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Kunſt- 


und Gewerbe: 


Blatt 


des polytechniſchen Vereins für das Königreich Bayern 


für das Jahr 1841. 


— ⏑ ED — — 


A. 

Asbdampffchalen, feuerfeſte, Seite 378. 

Abkühlen des Lünfllihen Lichte® durch vorgeſetztes 
Waſſer in einem Glasgefäß. ©. 539. 

Ab raham's Probiehapn für Dampfkeffel ©. 230. 

UbtristssSchlänude, gedrannte thönerne, ©. 375, 
378. 

Acetimeter nad Dtto, Preis derfelben, ©. 272. 

Achſen für Wagen, von dem Grafen von Mont—⸗ 
perny zu Leutheim erfundene und patentirte, 
beichrieben und in Zeichnung gegeben ©. 129 — 131. 

Achſenſpindeln mit Zriktionsrollen von J. Neinert 
in Regensburg, befchrieben und gezeichnet ©. 653 
— 0654. | 

Adler oder Falken, Geſchwindigkeitsgröße ihres Flu⸗ 
ge8 für eine Sekunde S. 257, 


. 
% 
[Zur Ts 


Aetzen auf Stelnplatten * gietaulsiunrzen le es 
3. Aufleger in Münden auefüßet ©: 76, auf 
Glas matt zu ägen G. 285,2 0. 27". 

Alexander, Dr. 9., ©. 3. 112. 330. 383, 

Alfalieu, ägende, finden u in dem gebrannten Kalke 
©. 443 

Alfalien, Bohplenfante otteſche- Soda) In gerins 
ger Menge den harten Wäffern zugeſetzt, verhine 
dern das Anhängen der Keſſelſteine in‘ den Dampf⸗ 
keſſeln ©. 49 — 452. . 

Alfalimeter, Preis derfeiden ©. 272. 

Angelegenheiten des polytechnifchen Vereins ©. 1. 
81. 145. 273. 337. 401. A465. 503. 665. 


Anjtalt für krüppelhafte Kinder. 
über ©. 771 — 776. 
Uppretir: und Dekatir-Verfahren von 9. ©. 

1 


Ankündigung hier⸗ 
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Lintner, der hierzu nöthige Apparat, beſchrieben 
und gezeichnet. S. 761 — 763. 

Uräometer einzelne und in Beſtecken von S. Grab⸗ 
maier in München verfertigt. Preife derfelben 
©, 271 — 272. Beurtheilung derfelden ©. 333. 

Ürbeiter in den Mafchinenfabrilen der Sharpe, 
Roberts und Comp. in Manchefter, wie diefels 
ben durch zweckmäßige Regeln an die Ordnung . 
gehalten find ©. 252 — 255. 


d'Arcet's vorgefchlagene Veränderungen in der Sei⸗ 


fenfabrikation ©. 204 — 215. , 
Argand'ſche Lampe und Boenter, ipre Vorzüge, ©. 
529. 532. 


Argentan zu Reißzeugen, Preiſe davon S. 243. 

Arnott's Vorrichtung an ber gewöhnlichen Tiſchlampe 
©. 544. 

Asphalt-Pflafter (Priv.) ©. 058. 

Aufleger's Aetzen auf Steinplatten ©. 76. 

Augshurg's. Fabrikeu ©.: : 548. Zahl der Urbeiter, 
„dabtibate, Abſab⸗ Werth der Materialien ©. 551 
«Av: 733* oe 

Ausgapet. hp Wänapmen im Jahre 1849 von 
denr- peptegugen v Weein des abnigreichs Bayern 
©. 83. 

Auslaugen der geſchnittenen Aumkeleiben für Zucker⸗ 
Gewinnung nach dem neueflen Verfahren: von 
Dombasle ©. 426 — 433. J 


Ausldfcyer, ſelbſtthätiger, für das Licht ©. so. 
Ausftellung für die Induſtrie Deutſchlands S. 736. 


Backofen, von dem Schloſſermeiſter F. Schörg in 
München hergeſtellt, wurde geprüft ©. 146. Bes 
fchreibung desfelben im Allgemeinen ©. 227, feine 
Vorzüge. S. 229. Berfuche damit im Großen 
©. 230. Preis ‚eines ſolchen Ofens S. 231 — 232. 


Backofen, eigenthumlich conſtruirter. (Priv.) S. 142. 
Bad: und Bratofen, holzerſparender, transportabler 


mit runder Bratrohre, welche vorzuglicher als die 
vieredige ift S. 385 — 388. 


Band zum Meffen mit felofithätiger Sperrung, ein 


ſehr zweckmäßiges und bequemes Werkzeug, Bes 
fhreidung und Zeichnung davon ©. 678 — 682. 
Batterie zu elektro⸗magnetiſchen Maſchinen aus Zink 
und Platin von Grove S. 383. 
Bau der Eiſenbahnen auf Staatskoſten wird als wün⸗ 
ſchenswerth erachtet ©. 330 — 332. 
Baumgartner's Beſchreibung der Einrichtung und 
Vortheile der Jaccoud'ſchen Delbüchfe ©. 59 — 63. 


Baumwollenmanufaktur der vereinigten Staaten 


von Nordamerika, zuſammengeſtellt mit der von 
. Beoßbrittanien ©. 639 — 641. 


Baummwollenfpinnerei, wie nothwendig es wäre, 
dieſelbe in Deutfchland zu befürdern ©. 268—270. 

Bayerns und Frankreich's Privilegien der Zahl 
aach verglichen ©. 738. 

Bayern’s Waldflähe. Se 283. 

Beheigung. Siehe „Heitzung.“ 

Beinkleider, gewirkte. (Priv) ©. 143. 

Beleuchtung mit Gas in Leipzig. ©. 80. 

Beleuchtun g kunſtliche über die Wahl derſelben und 
die Beſeitigung ihrer ‚NRachtbele. ©. 527 — 545. 
Allgemeine Schädlichkeiten des künſtlichen Lichtes 
©. 527, wornach das Tünftliche Licht beurtheilt 
werden muß ©. 528. Gaslichte, a) Delgas, 
‚b) Harzgas, c) Koplengas,, d) Tprangas ©. 520. 

. Einfluß der Lampen: Argand’fche und Parker 

ſche, Einfluß und Arten der Brenner S. 529. 550. 
Wachs⸗, Wallrath:, Stearin:Talglichte ©. 529 bie 
530. Vorzüge ded Argand’fchen Brenners ©. 532. 
Schädlichkeit des Gaslichtes ©. 532. Dptifhe - 
Hülfsmittel zur Verbefferung des Pünftlichen Lich⸗ 
tes ©. 533. Blaue NReverberen ©. 534. Mit 
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Ultramarin oder Berlinerblau angeflrichene hell⸗ 
blaue Reflektoren ©. 535, farbige Glasſchlotte 
verfchlucken zu viel Licht ©. 556, fie mit Maſtix⸗ 
Firniß und Ultramarin zu beftreihen ©. 637, eine 
Glasflaſche mit Waffen gefüllt, dem man etwas 
Aupfervitriol zufept ©. 538, die Hipe der Flamme 
id den Augen befonders ſchädlich ©. 539, baher 
die austeocknende Wirkung derfelben auf bie Zim⸗ 
merluft S. 540, das Kohlenfäuregad von benfel« 
ben verurfacht Kopfweh ꝛc. S. 541. Lichtichirme, 
was davon zu halten ©. 543. Arnott's Vorrich⸗ 
tumg bei einer gewöhnlichen Tifcehlampe ©. 544, 
grünfeidene Schirme ©. 545. 

Beleuchtung dee Steafien, hiezu beftimmte Dellampe 
wurde geprüft ©. 140. 276. 

Benvit, Mechaniker in Troyes, 
©. 476. 

Bergmann’ Mittheilung eines vortheilhaft conſtruir⸗ 
ten Rennfeuers mit Flammofen für Schmiede ©. 
409 — 412. 

Birgmwäffer, Gefchwindigkeitögröße Ihres Strömens 
für eine Sekunde ©. 257. 

Beſtecke von Reißzeugen aus Urgentan und aus Mei: 
fing, ihre Preife S. 243. 

Bewegende Kraft — der Electromagnetismus, die 
vorzüglicheren Verfuche Hierüder ©. 359. 355. 
Benfes Mittheilungen über die London » Bladiwel: 

Eifenbahn ©. 335. 

Bezold, A. Ph, koͤnigl. Dberbergs und Salinen⸗ 
Affeffor, Mitglied des Ausſchuſſes des polptechni- 
fchen Vereins, welcher am 24. Januar 1841 ſtarb, 
deffen Nekrolog ©. 126 — 128. 

Bierkeller, über den Bau und die Einrichtung der: 
felden. Cine Anfrage von Hannover ©. 82. 
Bierprobe, optifche, zur Vergleichung des Waflerge: 

haltes der Bierevon Dr. Steinheil. ©. 82. 192. 

Bildhauer: Punkteur, ein Anſaßigmachungẽegeſuch. 

S. 402. 


deſſen Weinpreſſe 


Biot über Spannkraft des Waſferdampfes S. 215— 228. 


Blechene Kamine, worin der Grund liegen mag, 
daß fie den Vorzug vor den gemauerten haben, 
S. 293 — 296. 

Blei und deſſen Legierungen zum Löthen ©. 572—576, 

Blei, ohne Loth mittelſt des Waſſerſtoff⸗Löthrohres 
nach Richemont's Methode zu vereinigen. ©. 311 
— 3106. 

Bleifolie mit Delfarbe beftrichen zu Wandüberzügen 
bei feuchtem Gemäuer. ©, 720. 


Bleifeife in den Seifenleim gehört zur Marmori⸗ 
rung der Seife ©. 211. 

Böhm, Theobald, deffen Vorrichtung um Lage, Ent: 
fernung und Namen durch ein Fernrohr gefehener 
Derter oder Gegenflände zu beftimmen ©. 39. 

Böhmen’s Leinwandfabrifation ©. 568. 


Böttger’d Verfertigungsart für die geräufchlos ver: 
brennenden Streichzündhölzer ©. 328 — 330. 


Bolus heller und dunkler, Preis desfelben ©. 4064. 


Boraz, wie derfelbe zum Löthen augewendet wird und 
werden muß ©. 620, welde nützlichen Luftge: ihm 
gegeben werden müſſen @. 925. N 

Boucherie's Verfahren, friſches "Hntz‘ ze chemiſch 
wirkenden Materien vauerhoͤftz“ nder Tenerfüng- 
lich und in vieler Hinficht vorzüglicher zu machen 
S. 265 — 267. 

Branntwein: Waage, eine normale follte einge: 
führt werden ©. 2. 


Bratröhren, runde, ihre Vorzüge vor den vierecki⸗ 
gen ©. 380. 

Beat: und Backofen, Bolgerfparenver von J. Schörg 
in München, iſt mit doppelten Blechwandungen 
verſehen und mit Holzaſche dazwiſchen gefüllt, um 
das Entweichen der Hitze nach Außen zu verhin⸗ 
dern S. 385. 

Braun, Leonhard et Comp. in Wunſiedl, deſſen vers 
Öffentlichte Privilegiumd:Befchreibung über Fabri⸗ 

1 * 
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Bation von DMeubled:Zeugen und aubern Geweben 
aus Manilasdanf S. 136 — 138. 


Brauneifenkein, preäpacieter, ein Policmittel für 
Glas 391. 

Braunfohle aus der Nähe von Burghaufen ©. 2. 

Braunfoplen:Flöge zwifchen Au und Niklasreuth, 
Muthung auf die Bergbau : Eröffnung derſelben 
©. 420. 

Braunfohlen und Steinfohlen zu verfoaden, 
Bitumen und Schwefel⸗Gewinnung und Benugung 
(Priv.) ©, 709. 


Braunfhweiger:sdorncharnierdofen, neue vers 
befierte Darſtellungsart ©. 388. 

Brenner on den Lampen, welche Arten es gibt und 
weicher am vorzüglichften it ©. 529 — 530. 


Brennmaterialien, Lünftliche, ipre Darfichung und 
ipr Wertb ©. 667 — 673. 

Brieftauben, Geſchwindigkeitsgröße ihres Fluges für 
„eine, Sekunde, ©. 247. 

Bridroe * B., "Ewifchöbpälter für Dampfmwagen 
.©. 361.: u 2 

Briy, über: eiie- tieue Ürt in Frankreich patentirter 
MWagenfsdern, ° Ddichleibfing und Zeichnung derfels 
ben © 435 -— 336. Prüfuug derfelden dei den 
Hrn. Gebr. Haak in Berlin ©. 436 — 437. 

Brodbadofen Siehe „Backofen.“ 


Bronzefarben-Fabrikation von L. M. Hoff: 
mann in Fürth: 1) Hammerwerke S. 746, 2) 
engliſches Walzwerk S. 749, 3) vierfacher For⸗ 
menhalter ©. 750, 4) verbeſſertes Verfahren bei 
dem Glühen der Metalle und bei dem Prefien der 
Formen ©. 751, 5) Zubereitung der Metallſchla⸗ 
gerformen ©. 752. Weitere Verbejjerungen in 
dieſem Induſtriezweige ©. 754. 


Breomnes Straffenpflafterung ©. 561. 
Brunnenröhren, gepreßte thönerne, wie ſie zu Oll⸗ 


+. 


willer in Elſaß verfertigt werden ©. 64, was 
bei'm Legen derfelben zu beachten ift S. 64, wel- 
cher Kitt am vworzüglichften dazu diene S. 65, wie 
fie gereinigt werben Finnen ©. 66, deren Babris 
Eation, Subereltung des Thones, Formen und Drei: 
fen der Mafle, dann Trocknen und Brennen ©. 
67 — 20. Preis⸗Courant ſammt den Koflen des 
Legend ©. 71 — 72. 

Buchdindersärbeiten. Derbefferung darin (Priv.) 
©. 767. 

Buchdruckertypen zu fehen. (Priv.) ©. 143. 

Buchennüße, Delertrag daraus ©. 74. 

Buiffon’ds Boldpurpur ©. 200 — 203. 

Burg, U. Prof. aus Wien, deffen Antrag zu jährli⸗ 
chen Verſammlungen der Techniker. S. 468 
— 470. 

Buchſtaben, metallene, zu prügen ©. 662. 


©. 


Capaun, über die Darflellung des Goldpurpurs ©. 
200 — 203. 

Garbolein von Wefhniatoff, ein neues Behei⸗ 
zungsmaterial, erſte Anfündigung von St. Peters: 
burg aus, mit den Refultaten dee damit angeftelle 
ten Verſuche. S. 667. Beſchrelbung deifelben. 
S. 669. Chemiſche Unterfuchung. ©. 670. Heike 
Fraft deſſelben. S. 671. Darſtellungsweiſe in 
Paris. S. 672. Aehnliche künſtliche Brennftoffe. 
S. 673. 674. 

Carey's Steaßenpfafterung. ©. 561. 

Cement, roͤmiſches. ©. 378. 

Chauſſenot's Räbenſchneidmaſchine. S. 550. 

Chlorometer, Preis deſſelben. S. 272. 

Clark's Verfahren, gußeiſerne Geräthſchaften zu emails 
liren. ©. 398. 

Cloeter, Fl. ©. 41. 05. 293. 516. 506. 714. 
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Colophoninm, Verfälſchung des Leinoͤls mit dem⸗ 
ſelben. ©. 555. i 
Eonditoren, ein Verzeichniß der giftigen und ums 
fehädlichen Farben für Diefelben. S. 631 — 037 

©. 699 — 714. 

Gontinentalfperre, die, und die Folgen des Kriegs, 
welchen Einfluß fie auf die Gewerbe hatte ©. 497. 

Corda's Meffiungsverfuche über die Feinheit der Wolle. 
©. 105. 

Cordes, Über mehrere unter Waſſer andgeführte Spreu« 
gungen mit Pulver. ©. 685. 

Eplinder und Röhren für Lokomotive zu fabrici- 
ren, auf eine vollkommenere und mehr oͤkonomi⸗ 
fche Urt nach Angabe des Engländere Smedley. 
@. 507 — 311. 

CHnlinder:Gepläfe, 
Siederung. ©. 54, 


Metalltolben dafiir mit Luft 


D. 


Dachfenſter, gebrannte thönerne aus einem Stücke 
©. 376. 378. 

Dächer mit Schieferplatten einzudecken, beſonderes Ders 
fahren dabei. ©. 265 — 760. 

Doiguebelle'fhes Gerbeverfahren. ©. 593. 

Damarfirniß dient zue Darfielung des Glaspas 
pierd zum Durchzeichnen. ©. 638. 

Dampf, Spannkroft defielben nach Biot. ©. 215—228. 

Dampfboote, eiſerne. ©. 79. 

Dampfkeffel, Probirhahn für Diefelben von Abras 
ham. ©. 239. 

Dampfleffel, Infteuftionen derfelben, wie fie vers 
Hindert werden Fönnen nach den bisher Äblichen 
Weifen, ©. 449, kann am ficherftien bewirkt wer: 


den durch kohlenſaure Alfalien, ©. 451, erforder⸗ 


liche Menge der leptern. ©. 454. 
DampfPeffel mit 6 Atmofphären» Drud brauchen 


eine Fleinere Heigflähe, als bie zu 2 Atmofphä, 
ven ©. 510. 

Dampflraft fol erfegt werden durch Elektromag⸗ 
netismus, Beurtheilung einez hierüber in Leipzig 
erfhienenen Schrift. S. 400. 

Dampfmaſchine, fie entwidelte ihre Niefenkraft zus 
erft in England, und fühlbae wurde ihr Einfluß 
auf die Technik wie auf den Handel. ©. 500. 

Dampfmafhinen, Seaward's Methode Krummza⸗ 
pfen an benfelden vorzurichten. ©. 236 — 230. 

Dampfmafdhinen, Metallfolden für diefelben, Cons 
ftruetion und Verfertigungsart. ©. 56 — 50. 

Dampfmaſ chinen, rotirende (Priv.) S. 768. 

Dampfſchiffahrt und Eiſeubahnen, ihre Wir 
kungen auf die Technik. ©. 501. 


Dampfwagen, Zunfenabhalter für diefelben won dB. | 


Briscoe. ©. 361. 

Dampfwagen in gewöhnlicher und größter Schnel: 
tigkeit, Geſchwindigkeitsgröße für eiue Sekunde. 
S. 257. 

Darren Siehe „Malzdarren.ı 

Davenports eleftromagnetifche Maſchine. &. 349. 

Davivs Methode Faßdauben zu verfertigen. &. 402. 

Dechant und Petri, ihre Art die Schieferplatten 
beim Eindecken der Dächer zu befefligen. ©. 
265 — 706. 

Decofter’d Univerfal:Rofen. S. 235. 

Detatirs und AppretirsDerfahren von J. G. 
Lintner beſchrieben und der dazu nöthige Appas 
rat in Zeichnung beigegeben. ©. 761 — 763. 

Desberger, & ©. 6. 87. 495. 

Defillir- Apparat (Priv) ©. 144, 

Dietfhe und P. Rath, deren Zirkelfabrifation. ©. 
76. Reißzeuge. ©. 2359 — 243. 

Dir! eifernes mit Holz ausgelegtes Patent-Eiſen⸗ 
bahurad. ©. 557 — 550. 
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Dombasles neueſtes Macerationdverfahren für die 


Runkelrüben⸗Zuckerfabrikation. S. 419 — 435. 
Dofenfabrikation. (Priv.) S. 769. 


Dofen, Braunſchweiger, verbeſſerte Darſtellungsart 


Drapt aus Zink, Vortheile und Preife deſſelben. S. 


570. 571. 

Drahtdarren, wie fie Kalteneder in München vers 
fertigt. ©. 76. 

Dreabtfeite. Siehe: „Elſendrahtſeile.“ 

Dreſchmaſchine. (Priv.) S. 143. 

Droßbachſs und Mannhard's Spinnmaſchinen für 
Flachs und Hanf, patentirt, und beſchrieben und 
in Zeichnung gegeben. ©. 131 — 135. 

Druck⸗ und Saug:Pumpe, doppeltwirfende und 
verbeflerte von v. Ertel in München, Befchreis 
bung derfelben, ©. 361 — 365, ihre Bortheile, 
S. 365. Preife dafür, ©. 366, leiitet Vorzüge 
liches als Feuerſpritze oder Wafferzubeinger. ©. 367. 

Drudplatten für Gemüldedrud. (Priv) S. 661. 


€. 


Eichenauer. Giche: „PeivilegiensErtpeilungen.” 
Einnahmen und Uusgaben des polptechnifchern 
Vereins für das Königreich Bayern im 9. 1840. 


©. 83. 
Einrichtungen in den englifhen Maſchinen⸗-Fabri⸗ 


fen. ©. 252 — 255. 

Eifen holzſaures zur Eonfervirung des Holzes nach 
"Bouderie ©. 265 — 267. u 
Cifenbahnen follen auf Staatskoſten gebaut werden. 

©. 330 — 332. 

Gifenbahn von London nach Blackwell. Mittheiluns 
gen über die Eigenthümlichkeiten derfelben von 
Beyſe. S. 335. 

Eiſenbahnen und Dampfſchiffahrt, Ir Einfluß 
auf die Technil. ©. 501. 


Eiſenbahnrad, eiſernes, mit Holz ausgelegtes yon 
von Dirk. ©. 567 — 550. 


Eiſenblech zu Schornſteinen, warum es vor den 
Drauerfteinen den Vorzug erhält. S. 203. — 200. 


Eifendrapt, flarker, zur Verfertigung von Malz 
darrn. ©. 122. 


Eifendraptfeile für Schachtförderungen, Mafchine 
dazu, fo wie das Ganze der Berfertigung. ©. 
147. 148. Ausfertigung derfelben, ©. 149, der 
Schlingen. ©. 156. Das Tpeeren der Draht: 
feile, ©. 160, über ihre Vorzüge im Ders 
gleiche mit den bisher gemöhnlihen Hanffeilen. 
©. 161. Regeln bei'm Gebrauch der Draptieile. 
©. 166. 


Eifenerzeugung Deutfhlande und vorzugsweife 
Bapern’s in flaatdwirthfchaftlicher Hinfiht, ©. 
277, größere Anforderungen an biefelben durch die 
Eifenbapnanlagen. ©. 229. 507. Werth und Bes 
deutung der vergrößerten Sifenerzeugung in einem 
Lande. ©. 281 — 289. Was bei der Eifenpros 
duftion Aufgaben der Regierungen find, ©. 290 
— 292, ihre Vergrößerung Durch das Frifchen auf 
den Flammenofenherden, ©. 405, durch die wel: 
tere Benügung der den Pubdlingöfen entſtrömenden 
brennbaren Safe, ©. 406, duch die Anwendung 
der erhißten Gebläjeluft bei den Friſch⸗ und 
Schmiedefeuern. S. 407. 724. Fabtifcher Nach⸗ 
weis der erhöhten Produktion auf der Maximi⸗ 
lianspütte in Bergen bei Traunftein, ©. 409 — 
412. Quantum des in Bayern erzeugten Cifens. 
©. 412. Erhöhung deſſelben durch die Einrich 
tung der Hohöfen von Faber du Four in Wafs 
feralfingen. ©. 413. 


Eifenhüttenwefen, Zörderung deffelden in Frank⸗ 
reich. ©. 292. 
EifensProduftion Bayerns. ©. 412. 


Eifenfhmelzs und Srifhprozeffe mit erbitztem 
Winde. S. 171. Ueber den Kupolo⸗Ofenbetrieb 
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mit erbitzter Luft. S. 175. Ueber den Friſchfeuer⸗ 
Betrieb mit derfelben. S. 177. Dauptrefultate 
son der Wirfung des erhisten Windes, a) beim 
Hohofenbetrieb, S. 186, b) beim Kupoloofenbes 
triebe, ©. 189, c) bei'm Zrifchfeuerbetriebe, ©. 

190. 407 — 412. 

Cifenfhmelgverfapren von Nihard in Phila⸗ 
delphia.. ©. 70. 

Eifenfeife in dem Seifenlelm gehört zur Marmoris 
rung der Seife ©. 211. 

Giferner Brod-⸗Backofen von Schörg S. 146 
im Allgemeinen befchrieben, mit Angabe feiner 
Vorzüge und feines Preifes. ©. 227 — 232. 


Eiſerne Dampfboote. ©. 79. 


Gismaffen mit Pulver gu fprengen. ©. 605. 


Elefteo- Magnetismus, über die vorzüglicheren 
Bisher bekannt gewordenen Verfuche, denfelden als 
bewegende Kraft anzumenden. ©. 339. Apparat 
hierzu von Nitchie. 340. Leiftungen dee Das 
niellfcen und Mutllin’fchen Batterie. ©. 342. 
Die von Alexander geänderten Erreguugsflüfs 
ſigkeiten für die Grov e'ſche Zink⸗Platin⸗Batterie. 
S. 342. Letztere beſchrieben. S. 383. Der erſte 
Rotationsapparat zur Erzeugung einer eigentlichen 
Bewegung von W. Sturgeon in London im 3. 
1833, wodurch Modelle von Wägen, Schneidmüh⸗ 
len, Pump⸗, Poch⸗ und Hammerwerken bewegt 
wurden. ©. 343. Henry brachte eine Art Ba: 
lanciere an. ©. 345. Jakobi in Petersburg 
machte zuerft Anwendung zur wirklichen Bewegung 
von Mafıhinen — deifen Apparat dazu — ©. 
346, ſetzte am 13. Sept. 1838 damit ein Schiff 
auf: der Newa in Bewegung. S. 348. Ein Mor 
delle einer eleftromagnetifchen Lokomotive wird im 
Bewegung gefept von dem Amerikaner Daven 
port, ©. 349, eines Wagens non Eallan, von 
Stratingh und Beder. ©. 349. 350. Erin: 

- nerungen gegen das hierbei befolgte Prinzip. ©. 
350. ©teinheifs Rotations⸗Maſchine, ©. 352, 


dee von ihm confleuirte eleftromagnetifche Wagen. 
©. 354, was von Röhrers Ankündigung zu 
halten ifl, ©. 355. Benrtheilung einer in Reip- 
sig erfchienenen Schrift Über die Anwendung des 
Elettromagnetismus flatt der Dampflraft. ©. 400. 
Walburger's Privilegium. ©. 769%. 


Eleftromagneti sm us ale Triebfraft, Über die 
Vortheile deffelben von 3.P. Wagner in rank 
Eleftromagnetifche Upparate, Über deren Ans 
wendung wird eine Anfrage beantivortet. ©. 147. 


Elettromagnetifhe Maſchinen. ©. 1. 

Eleftromagnetifher Rotations⸗Apparat von 
Dr. Fr. Keil Hefchrieben und gezeichnet. ©. 
744 — 745. 


Elektromagnetiſche Maſchinen von Stöhrer 
in Leipzig. S. 338. 

Elle, die, von mehreren Ländern in Millimetern aus⸗ 
gedruͤckt. ©. 30. 


Emallliren gußeifernee Küchengeräthe von Clark. 
©. 308. 

Enslifhe Rothſtifte, 
©. 332. 


Engliſches Streigmaß für Tifchler, Beſchreibung 
und Zeichnung hievon. ©. 684. 685. 

Erbitzte Luft, angewendet. bei ben‘ Zrifchs und 
Schmiedefeuern, ihr Nupen wie bie dazu nöthige 
Vorrichtung. ©, 407 — 413. 724. 

Erxtele, v. in München, deffen verbefferte, doppeltivie: 
kende Saug⸗ und Druckpumpe, DBefchreibung das 
von. ©. 301 — 365. Vortheile derfelben. S. 
365. Preife dafür, ©. 3066, leiften befondere 
Dienfte als Beuerfprigen oder Wafferzubringer. 
©. 367. 


Effig:Bereitung. (Priv) S. 769. 
Ftuis-Fabrikation. (Priv) ©. 658. 663. 


wie fie verfertigt werben. 


Etz el, 8., Vorſchlag zu einem zwedmäßigen Bau der 
Yulvermagazine.. ©. 358. 


Ercentrifhe Kuppelung von Pearce. ©. 


F. 


Faber du Fours Erfindung, die Gichtgaſe dee Hoh⸗ 
Defen zum Betriebe der Weiß: Puddlings s und 


Schmweißöfen in Wafferalfingen zu benügen. S. 


244 — 248. 
Fabriken Uugsburg’s, ihre Zahl, Urbelter, Zabrikate, 
Abſatz, Materialien, Werth. ©. 551. 


Fabriken in Fraukreich, Geſetz über die Verwendung 
der Kinder in denfelben. S. 325 — 328. 


(Priv) ©. 650. 
(Priv.) & 143. 


Särben der Stofe. 
Färbung von Glastafeln. 


Farben, giftige, in medicinal⸗polizeilicher Hinſicht. S. 
631. Waſſer- oder Lackfarben. S. 637. Lad: 

oder Firnißfarben, ©. 633, weiße: giftige und 
unfchädliche, mit den Mitteln, fie zu exfennen, ©. 
635 — 637, gelbe: giftige und unfchädliche, 
&. 699 — 703, grüne: giftige und unfchäds 
lihe, &. 703 — 706, blaue: giftige und uns 
ſchädtiche, ©. 706 — 708, rothe: S. 708 — 
710, violette, S. 710 — 111, braune ©. 
⁊11 — 712%, ſchwarze, ©. 712 — 7135, Me 
talle, ©. 713 — 71% 

Zarbenbereitung zum Drude der Lokaltöne bei 
Weishaupt's lithographiſchem Farbendruck. 
S. 141. 

Farbendruck, lithographiſcher, von H. Weishaupt. 
©. 138 — 142. 

Sarbenforsen, blaue, zu Anjtrichen find zu prüfen. 
S. 270. 

Faßdauben nad Daviv’e Methode - darzuftellen. 
S. 402. 


ZapencesDefen, über die Einrichtung berfelben, 
von Dr. Neuß in Stuttgart. ©. 355 — 358. 


Federn aus Stahl von befonderer Elaſticität für Was 
gen in Frankreich patentirt. S. 435, in Berlin 
geprüft. S. 436. 

Senftertafeln zu fireden. (Priv) &. 662. 

Bette, Verfahren fie zu entmifchen, und die Fettſäu⸗ 
ren zur Beleuchtung und Reinigung zu verwenden. 
©. 580 — 583. 

Feuchtigkeit in Gebäuden, Mittel diefelden zu ver 
meiden. ©. 714. Urfachen: feuchter Grund, Naß⸗ 
werben der äußern Flächen, wäflerige Niederfchläge 
auf den Wänden. ©. 715 — 718. Hieraus abs 
geleitete Regeln: innerer Bewurf mit Lehm, Wand⸗ 
überzüge aus Blei⸗ und Zinnfolien, die mit Oel⸗ 
Farbe beſtrichen find, Vorfenſter, Bretterverſchlaͤge 
und Luftwechſel. ©. 719 — 724. 

Seuerfänglihe Zeuge vor Entzündung zu ſichern, 
©. 593- 

Beuergefäprlichkeit der Funken von Holz oder 
Steinkohlen bei der Heitzung dee Dampfivagen, 
©. 97, ein auddrückliches Derbos dee Holzfeues 
rung laͤßt fih vom technifchen Standpunkte ans 
nicht rechtfertigen, ©. 90, ifk dennod, bedenklich 
in feuerpolizeilicher Hinſicht. &. 05. 

Seuersbränfte am entfernten Orten fidher zu beſtim⸗ 
men duch ein Fernrohr. ©. 39 — 41. 

Feuersbrünſte, Bekleidung nebft Vorrichtung für 
die dazu beftimmte Mannfchaft (Pompiers) in 
Paris. ©. 1. 114. 

Fenerſpritze, Dazu eignet fih beſonders Ertel’s 
doppeltwirkende Saug: und Drucdpumpe. ©. 367. 


FeuerungssUpparat, holzerfparender, von Roche 
ling. ©. 145. 

Fenerzeuge mittelſt Friktion, ihre Fabrikation. S. 
192. Hobeln der rohen Hölzchen. ©. 193. Schwe⸗ 
feln, Firniſſen und Fetttränken derſelben. S. 194. 
Zündmaſſe der Hölzchen. ©. 194. Glimmpapier. 
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©. 105. Zundſchwämme. ©. 196. Zundbölzchen 
ohne Schwefel. S. 196. Maſchine zum Ubfchneis 
ben und Einlegen derHölgchen, S. 19°, zum Rol⸗ 
lien der Papiere für Fidibus. S. 108. Vorrich⸗ 
tung zum Ginfcanzen der Blätter s Schwammitreis 
fen. ©. 199. 


SilzHüte, englifch geformte. (Priv.) S. 659. 

Filztuch, ein neues Fabrikat, in England dargeftellt. 
S. 627. Fabrikationsweiſe. S. 628 — 629. Ber 
fehaffenheie des Zubrifates. ©. 627 u. 631. Ders 
fertigung deffelben in Frankreich und Deutfchland. 
©. 630 — 651. 660. 

Firniß zum Drucken der Lokaltöne für Weishaupt’s 
lithographiſchem Farbendruf. S. 140. 

Zirniß zum Waſſerdichtmachen des Leders. ©. 658. 

Flachs und Hanf zu röftlen, ein vortheilhaftes Ders 
fahren. ©. 306. 

Slahshedel:Mafchine. (Priv) ©. 768. 

Flachs⸗Spinnerei, mechanifche, wie nothiwendig es 
wäre, diefelbe in Deutfchland zu befördern. ©. 
268 — 270. 


Slabh8 : Spinnmafhinen von Droßbad und 
Mannbardt befchrieben und in Zeichnung gege: 
ben. ©. 131 — 135. 


Sleifch, auf die zweckmäßigſte Urt zu räuchern. ©. 77. 
Sleury. Siehe: Peivilegien:Ertheilungen. 


Ziäffe im gewöhnlichen Laufe und im fchnellen Steös | 


men, ihre Gefchiwindigkeitögröße fiir eine Sekunde. 
©. 257. 


Formen für die Metallſchläger, ihre Zubereitung und 


das Prejfen der Zorınen. S. 851. 


Frankreich's und Bayern's Privilegien ihrer Anzahl 
nach vergliden. ©. 738. 


Frankreich's Eiſenhüttenweſen, wie es gefördert wor⸗ 
den iſt. S. 202. 


Zrauenzimmerkleider nach dem Maaße zuſchnei⸗ 


den zu lernen, Beſchreibung davon nebſt Zeich⸗ 
nungen. ©. 454 — 462. 

Gries, 3., über die Bereitung der Stärkefchlichte. ©. 

Friktions-Feuerzeuge, ihre Fabrikation. ©. 192 
— 1609. 

Frikttions⸗GBlimmpapier-Fidibus. ©. 195. 108. 

Beiftionsmittel für Feuerzeuge, ihre Erzeugungs⸗ 

»Art. ©. 106. 

Friktions-Zündſchwamm. ©. 196. 190. 

Friſchfeuerbetrieb miterhigter Luft S. 177. Haupt⸗ 
Reſultate von der Wirkung des erhitzten Windes. 
S. 190 — 192. 

Friſch- und Schweißprozeß für die EiſenSchirbel, 
erweitert und verbejlert durch Lufterhitzungs⸗Uppa⸗ 
rate und Glühöfen. ©. 409 — 412. 724. 

Fruchtmaß mehrerer Länder im Vergleiche mit dem 
Litre. S. 34. Maaßregeln bei Einführung eines 
neuen in Bayern. ©. 36. Beachtung des badi⸗ 
ſchen Malters hiebei. S. 36 

Bunfen von Holz oder von Steinfohlen, welche züns 
deu leichter? ©. 81. 87. 05. 

SunfensAbhalter für Dampfivagen von Benj. 
Briscoe ©. 361. 

Zuchs’fher Goldpurpur verdient vor Allem den Vore 
zug. ©. 201 — 203. 

Zuß, baverifcher und cheinifcher im metrifchen Maaß 
ausgedrückt. ©. 23. Vergleichungen mehrerer ans 
derer mit dem Meter. S. 27. 


Futter für waſſerdichte Schuhe und Stiefel, wie es 


bereitet wird. E. 657. 
G. 


Gabelsberger's Stenographie, eine Rechtfertigung. 
S. 259 — 201. 
Galvanoplaſtik. (Priv.) ©. 659. 


Gasbeleuchtung in Leipzig. S. 90. 
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Gasbeleuchtung in London. ©. 737. 

Gaslicht ift für die Augen ſehr ſchädlich. S. 532. 

Gassöfen nach der Erfindung des Hrn. Faber du 
Sour in Waileralfingen, leiften ungewöhnliches. 
©. 244 — 248. Nach Maredhal Marmont auf dem 
Eiſenwerke in Neuberg in Steyermark ausgeführt. 
©. 297. Der daraus refultivende Gewinn. ©. 
302 — 306. 

St. Geary's Streaffen: Pflafterung. S. 562. 

Gebäude, wie die Feuchtigkeit in denfelden entitehen 
Bann.aus einem feuchten Grund, ans wäjlerigen 
Wiederfihlägen auf den Wänden, S. 715 — 1 
und wie fie zu vermeiden it durch einen Bewurf 
mit Lehm, durch metalliſche Wandüberzüge, durch 
Vorfenſter, Bretterverſchläge und Luftwechſel. GS. 
219 — 724. 

Gebläſe (Eylinders), Metallfolden mit Luftliederung 
für diefelben. ©. 55 — 56. 

Gebläſeluft, erhitzte, mit Nußen angewendet bei den 
Friſch⸗ und Schmiedefeuern, nebſt der dazu noͤthi⸗ 
gen Vorrichtung. S. 400 — 412. 724. 

Geheimmittel, veröffentlichte, über die Bereitung 
einer Kunſthefe. S. 330. 

Beld:Reductionen ©. 71. 

George Siehe: Privilegien-Ertheilungen. 

Gerbeftoff, flüfiger, It zu prüfen. S. 275. 

Gerbeverfahren, angepriefenede. ©. 593. 

Geſchwindigkeitsgröße, verſchiedener Beivegungen 
während der Daner einer Sekunde. ©. 257 — 258. 

Gefeg üder die Verwendung der Kinder in den as 
briken in Frankreich. S. 325 — 328. 

Sefundheitöfutter für waſſerdichte Schuhe und 
Stiefel, wie ed angefertigt wird. ©. 657. 

Getreide aufzubewahren nah Valery. ©. 593. 


Gewerbe: und Landwirtbfhafts-Schulen In 
Bayern, über ihren Zuftand und ihre Srequenz 
im Schuljahre 184%. ©. 725 — 732. 


Gewicht, des Zollvereins, Einführung deffeiben und 
des Metre, S. 1, über die Vortheile und Nach⸗ 
theile desfelben. S. 6. Iſt bequem und erleich 
tert den Haudelsverkehr. S. 7. Die Gewichts⸗ 
wie die Längen-Einheit follen nach dein defadifchen 
Syſteme getheilt fenn. S. 9 Welche Exhwierigs 
Feiten damit bei einem Pleinen Volke verbunden 
find. S. 10. Wäre das halbe Kilogrammı als Ein« 
heit zu wählen. ©. 10. Wie die Gewichte here 
zuftellen wären. ©. ı2. Die mögliche "Einführung 
und Unfchaffung der neuen Gewichte. S. 12 — 
14. Unterabtheilungen deffelden. S. 15. Vor⸗ 
theile, welche die Verbindung der Gcwichtdeinpeit 
mit dee Einheit des Längenmaßes hat. ©. 16. 
Mafregein, welche zur Einführung des auf das 
metrifhe Syſtem bafirten Gewichts nothivendig 
find, — als Gebrauch deifelden In den Echulen, 
von der Regierung, alleinige juridifche Gültigkeit 
des neuen Gewichts und Maaßes, Depots von 
richtigen und wohlfeilen neuen Maaßſtäben. ©. 
25. 26. Lin Beifpiel gibt darin Niederlanden, 
S. 27. 


Bewichts⸗æceductionen. ©. 71. 266. 267. 


Gichtgaſe dei dem Hohofen-Prozeffe als Brennmates 
rial zum Weißen und Pubdeln des Eiſens vers 
wendet nach Faber du Zour in Waileralfingen. 
S. 2344 — 248. Zum Puddeln des Roheifens 
nah) Marechal Marmont angewendet. ©. 297. 
Vergleichende Berechnung ınit dem früheren Frifche 
verfahren und Gewinn bei dem neuen Verfahren 
S. 302 — 306. Ihre Unmwendung bei Frifchs 
und Schmiedefeuern, S. 407 — 412, ihre Vor⸗ 
theile für die Eifenerzeugung. S. 413. 


Biftfarben Siehe: „Karben.“ 
Girirung der Wedfel. ©. 392. 
Glanzwichsleder. (Priv.) ©. 68. 


Glas, ein Polimittel dafür der präparicte Braunei⸗ 
ſenſteln. ©. 391. 
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Slaspapier zum Durchzeichnen. ©. 638. 
Glastafelfärbung (patentirt). ©. 143. 
Glastafeln, über das Mattägen derfelben. ©. 78. 


Golds und Silberarbeiter, Platten: Einguß für 
dieſelben. ©. 112. 

Goldpurpur, über die Darftellung desfelben von 
Capaun. ©. 200. Prüfung des nach der Fuchs⸗ 
[hen Methode bereiteten. S. 201 — 203. 

Grabınaier's in München phyſikaliſche und chemifche 
Inftrumente, ein Preifeverzeichniß derfelben. ©. 
271 — 272.276. Beurtheilung feiner Xräometer. 
©. 333. 


Gramm, das denfelben gleih Fommende Maaß Wafe 


fr. ©. 15 

Öremfer, Fr., deffen Anleitung zum Zufchneiden der 
Frauenzimmerkleider nach dem Maaße mittelft os 
dellen, daſſelbe in wenigen Stunden zu erlernen. 
©. 454 — 4062. 

Grove's Zink⸗Platin⸗Batterie iſt wichtig für elektro⸗ 
magnetiſche Mafchinen. ©. 383. 

Bußeifen, hänmerbares, wie daraus Schraubftöcde 
zu gießen find. ©. 316 — 320. 


Qußeiferne Küchengeräthe zu emailliren. ©. 308. 


S. 


Hacken zur Eicherung für Karabiner von Hollenbach 
in Ansbach. ©. 585 — 580. 

Hahn für Dampffejlel von Abraham. ©. 230. 

Hahn in Nürnberg, deſſen verbefferte Dofenfabrikation 
der Horn:Charnierdofen. ©. 388. 

Hallymeter, Zuchs’iches, Preis dejjelben. S. 272. 

Hammerleder für Infteumentenmacder it halb loh⸗ 
halb weißgar. ©. 389. 

Hammerwerke für die BronzerZarbensgabrikation. 
S. 40. 


Hanf. Eich andy: 
Hanf und Flachs zu röften, ein vortheilhaftes Ver 


Handwerkd:feiertagsfhulen in Bayern ent 
fanden duch Prof. Mitterer. ©. 484. 


„Manillahanf.“ 


fahren. S. 306. 
Hanf:Samen, Oelertrag daraus. ©. 74. 
Hanffeile im Vergleiche mit den Drabtfeilen. S. 161. 


Hanf-Spinnmafhinen von M. Droßbach und 
J. Mannhardt, befchrieben und in Zeichnung 
gegeben. ©. 131 — 135. 

Haak in Berlin verfertigt franzöſiſche Magenfedern 
von befonderer (Elafticität. ©. 435 — 437. 


Hannend, deffen Luftgaslampe in Nürnberg. ©. 591. 

Haider, V., deffen wendbare Mafpinen:Diatrape bes 
ſchrieben und gezeichnet. ©. 742. 

Haindl, über Parce ercentrifhe Kuppelung. ©. 
S. 232 — 234. 

Hafpel für Garn, mechanifcher. (Priv.) S. 662. 

Heber, von Örabmaier in Minden verfertigt. 
Preis derſelben. ©. 272. 

Hectoliter, die Einheit des Fruchtmaaßes im metri⸗ 
ſchen Spiteme, verglichen mit denen anderer Län⸗ 
der. ©. 34. 


Hefe, Fünitliche, wie fie angefertigt werden Bann, ein 


©. 336. 


Heitzfläche, Größe derfelben bei Anwendung von 4 
Zoll diem Gußeifen zue Erwärmung von 1000 
Eubiffuß Luft. S. 604 — 605. 


Heitzkraft des Earboleins, der Steinkohle, der Holz⸗ 
kohle und des Buchenholzes. S. 671. 


Heitzung durch warmes Waſſer im Vergleiche mit 
andern Heitzmethoden. ©. 41. Bisher übliche Ers 
märmungsarten durch Zimmeröfen, Heipfammern, 
Dampfpeigung ©. 42. 43. Unter welchen Rück 
fihten diefe auszuführen find. ©. 44. Kanalpeigung 


€. 45. Luftheiguug, Vorwürfe, weiche derſelben 
2 * 


veröffentlichtes Geheimmittel. 
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gemacht werden. ©. 46 — 49. Mit Wafferdäme 


pfen. ©. 50. Mit warmen Waffer. Ubmwägungen 
der Vor⸗ und Nachtheile gegen die vorhergehen: 
den. ©. 51. Prinzipien, worauf fie ſich ftüßt. ©. 
62. Apparat dazu: 1) Erhikungs : Apparat des 
Waſſers, ©. 53, davon muß die möglichftgrößte 
Heipflähe genommen werden, im Verhältniß zue 
Teuerung und im VBerhältniß zum Inhalte des 
Gefäßes, ©. 516, mas bei Berechnung bes Der 
hältniße® der Heipjlähe zur Feuerung zu bes 
achten iſt, ©. 517, zum Inhalte des Ges 
fäßes ©. 519. 2) Röhrenfnfiem, durch welches 
das warıne Waſſer zue Heigung der Räume 


geleitet und nach dem Ubgeben der Würme wies - 


der in den Erpißungsapparat zurückgeführt wird, 
©. 522, welche Nichtung man den Rühren zu ges 
ben bat. ©. 524. Material, Weite, Zufammen: 
fegung der Röhren. S. 525 — 527. Berechnung 
über die Leiftungen der Heigung durch warmes 
Waſſer und die Wärmemenge, ıvelche fie liefern 
fol. ©. 5096. Umftände, welche zu berücfichtigen 
find, um zu ermitteln, wie viel Kubikfuß Luft von 
erforderlichee Temperatur und wie viel warmes 
Waſſer dazu nothwendig find. S. 597 — 600. 
Berehnung der hiezu gehörigen Heitzfläche. ©. 
600 — 605. 

Heynemann, I, in Meirichfladt, deſſen Wethode 
Sohlen⸗ und Ueberledee zu wwallerdichten Schuhen 
und Gtiefeln mit oder ohne Geſundheitsfutter zu 
verfertigen. S. 056 — 658: 

Henry's PBalanciere bei eleftromagnetifchen Bewe⸗ 
gungsmafchinen. S. 345. 

Hippo⸗Saudalen, ein verbeflerter Bufbefchlag. 
S. 592. 

Hnieskowséky, Joſ. in Prag, Über das Löthen und 
De Lotte. ©. 522 — 576. 620 — 626. 


Hobel. Siehe: Hohlkehlhobel. 


Hodgeſon's und Jarry's Holzpflafterung. ©. 337. 
Hochgeſang. Siehe: Privilegien-Ertpeilungen, 
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Höllriegel's Stapfftichpreffe. S. 476. 665. 


Dofmann’s Bronzefarben « Fabrikation, Beſchreibung 
und Zeichnung davon. ©. 746 — 754. 


Hoblkehl⸗Hobel für Dofenfabrikation. ©. 388. 


Hobofenbetrieh mit erhigter Luft, Erfolge davon. 
©. 186 — 1809. 

Dobofengafe, als ein neued Brennmaterinf zum 
Betriebe von Weiß: Puddlingss und Echweißöfen 
angewendet von Faber du Four in Wafferal 
fingen. ©. 244 — 248. Auf den Eiſenwerke 
Neuberg in Stehermark nach den in Defterreich 
patentierten Verfahren des Maroͤchal Marmont 


sum Puddeln. S. 207 — 306. 
Hollendbach In Ansbach, deſſen Sicherungshacken für 
Karabiner. ©. 588. 


Oolz, vor Verderben zu ficheen, und mit neuen ſchäh⸗ 


baren Eigenſchaften zu verfeben von Boucherie 
durch Auffaugen chemiſch wirfender Subftanzen im 
Icbensfräftigen Zuftande. S. 265 — 267. 
Dolzbiegung eigenthämlicher Art. (Priv.) S. 660. 
Dolzerfparender Feuerungsapparat von Roeb⸗ 
lin, ©. 145. Beats und Dadofen von $. 
Shörg ©. 385. 
Holzfeuerung bei Locomotiven, ob fie in Rückſicht 
ber ausſtroͤmenden Funken gefährlicher ſey als die 
Steinkohlenfeuerung. ©. 87. 05. 100. Wird in 
den vereinigten Staaten von Nordamerika ausge⸗ 
führt ohne Schaden. ©. 101. 
Holzkobhlenſtückchen im glühenden Zuftande von 
der ziehenden Luft fortgetragen S. 06 — 100. 


Holztränge an den Rädern, Ihre Dorzüge. ©. 559. 
Holzpflafterungen in London von Dodgefon und. 


Jarry. ©. 337. 
Holzpflafterung, patentirte, von Vandelene. 
©. 564. 


Holzfaures Eifen, zur Eonfervirung des Holzes, 
©. 265 — 267. 
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Holzſchrauben, englifger Schraubemieher dafür. 
©. 108. 

Holzſchrauben, cylindriſche und koniſche, Kuppe 
zum Schneiden derſelben, eine Beſchreibung ſammt 
Zeichnung hievon. S. 674 — 677. 

Hornſtein, C., über die Wichtigkeit des Anbaues der 
Oeigewaͤchfe für Bayern. ©. 73. 

Hunter, James, über die Wahl der Fünftlichen Ber 
leuchtung und die Befeitigung ihrer Nachtheile. 
S. 527 — 545. 


Hutfabrifation, ein Gutachten, welches darüber 
abverlangt wurde. ©. 594. 


J. 


Jaceoud'ſche Oelbüchſe, Beſchreibung des Oelbehäl⸗ 
ters, des Mechanismus und der Behandlung. S. 
59 — 63. 

Jahn, Medicinal⸗Aſſeſſor in Meiningen, über Giftfar⸗ 
ben. S. 631 — 637 und ©. 699 — 714. 
Jakobi in Peteröburg, deſſen elektromagnetifche Mas 

fchinen und DVerfuche damit. ©. 346 — 348. 


Jar ry's und Hodgef on’s Holzpflaſterung. ©. 337. 


Indigo⸗Fabrikation, Nachricht aus Lalkutta. 
S. 738. 
JInduſtrie-Ausſtellungen in Bayern find von 


dem polptechnifchen Vereine ausgegangen. &. 488. 
Snduftrie-Ausftellung, deutihe S. 730. 


Sufteuctionen, welde zur Handhabung der Ord⸗ 
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nung in den englifhen Maſchinen-Fabriken der 
Sharpe, Poberts in Mancheſter gegeben find. 
S. 252 — 2355. 

Anfteumente, phnfißalifhe und chemiſche, von ©. 
Grabmaier in München verfertigt. Preifever: 
zeichniß derfelden. S. 271 — 272. 


Aufteumentenmader, Bammerleder für dieſelben, 
deffen Bereitung. ©. 391. 


Jubiläums⸗dFeler des polytechniſchen Vereins, — 
es werden die Verhandlungen darüber dem Fol. 
Minifterto vorgelegt. S. 338. Abhaltung diefer 
eier am 4. Nuguit 1841 befchrieben, S. 465 — 
475, auswärtige Chrens Mitglieder, welche dabei - 
anmwefend waren, ©. 406, die noch lebenden Stif⸗ 
. ter des Vereins, S. 467, die bei dem Feſte abge⸗ 
haltenen Reden, ©. 467 u. 468, daun 470 und 
405. Untrag des Prof. Burg ans Wien für 
jäprliche wiederkehrende Verſammlungen in Ges 
meinfchaft ınit deu fchon bejtehenden Gelehrteu« 
Vereinen. ©. 468 — 470. Feſtmahl und die das 
bei ausgebrachten Toaſte. S. 470 — 473. Einige 
Ueußerungen von Stiftern und Mitgliedern des 
Vereins über die Anerdennung der Wirkſamkeit 
des Vereins. ©. 473 — 475. Rede über das 
‚Entftehen und Wirken des polptechnifchen Vereins 
von Sehen. v. Welden. © 479 — 494. Ueber 
den Standpunft der Techni? feit dem lepten Frie⸗ 
den von Prof. Desberger. ©. 495 — 512. 

S. 560. 
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ZunggefellensKnöpfe 


Raifer, Dr. &. ©. ©. 465. 667 — 674. "38. 


Kalk⸗ und Ziegelbrennen mit Torf, Beſchreidung 
des Hierzu geeigneten Ofens. S. 512. 513. Nutz⸗ 
effeft und Koſtenberechnung. S. 514. 515. 


Kalkbrenn⸗ und Ziegelöfen von Weberling ie 
Königsbronn. S. 606. Nachtheile der bisher in 
Würtemberg üblichen Kalk⸗ und Biegelöfen. S. 
207. Wie denfelben zu begegnen ifl. S. 609. 
Befchreibung der verbeiferten Einrichtung. ©. 611 
— 620. Dortheile derfelden. S. 611. Nutzeſffekt 
©. 619 — 620. 
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Kalt, hydrauliſchen, zu bereiten, und rohe Steine poli⸗ 
turfäpig zu machen. (Priv) S. 661. 

Kalkſteine, Unterſuchung derſelben auf die materiel⸗ 
len Urſachen für die Mauerausblühtingen. S. 444. 


Kalkwaſſer iſt alkalihallig, daher in ältern Zeiten 
der Unterſchied zwiſchen dem erſten und zweiten 
Kalkwaſſer. S. 443. 


Taltenecker's Drahtdarren. ©. 76. 122. 192. 

Kameele, beladene, Geſchwindigkeitsgroͤße ihres Schrit⸗ 
tes für eine Sekunde. ©. 257. 

Kamine, von Eiſenblech oder von Mauerftelnen, Bes 
trachtung über den Werth beider uud über den 
Vorzug der blechenen. ©. 2093 — 296. 

Karabiner, Sicherungshaden dafür von Hollen⸗ 

boach in Ansbad. ©. 585. 


Karmarſch, K., Befchreidung neuer oder nicht allge 
mein befauntee Werkzeuge. © 102 — 112 und 
S. 674 — 685. 
Kartoffel, vortheilhaftes Verfapren Mehl daraus zu 
" bereiten. ©. 571. 572. 


Kartoffelmehl, ein bedeutender Handelsartifel aus 
dem nörblichen und weftfichen Deutfchland auf der 
Elbe und dem Rhein nach London und von da 
nach Oſt⸗ und Weitindien und felbit bis nach Au: 
ftralien. ©. 735. 

Rataftervermeffungen, wie fie mit einem neuen 

Fuß zu 25 oder 30 Centimeter fortgefegt werden 
Fönnen, ohne wefentlihe Uenderungen in den Plä⸗ 
nen vornehmen zu dürfen ©. 19 — 22. 


Rattunfabrifen Augsburg's ©. 551. 


Raufmann, der, wie cr ift und feyn fol, eine Inter 


reſſante Drucichrift S. 590. 
Kerzenfabrifation (Priv.) ©. 661. 
Keffelapparat (Priv.) €. 661. 


Keffelfeine, ihre Bildung, 
durch kohlenſaure Alkalien, 


kann am einfachſten 
die man den harten 


Wäſſern in ganz geringer Menge zufept, verhin. 
dert werden ©. 450 — 452. 

Kinder, über die Verwendung derfelben in Fabriken, 
ein Geſetz für Frankteich ©. 325 — 328. 

Kitt, vorzüglicher, für thönerne Wailerleitungsröpren 
S. 65. 372. 378. 

Kleien, wie fie zum Fleiſchräuchern benügt werden 
können. ©. 77. . 

Kluppe zum Schneiden cylindriſcher und Ponifcher 
Holzihrauben, Befchreibung derfelben S. 674—677. 

Knöpfe, eine neue Art derſelben S. 560. 

Kochherde (Priv.) S. 767. 


Köchlin’s erprobte Verfuche von Boucheric’d Vers 
fahren, Holz zu couferviren. S. 265 — 267. 


Koblenfäuregas, welches durch das Brennen der 
Lichter entiteht und die Luft in den Zimmern vers 
dirbt ©. 541. 


Kolben, metallene, für Cplindergebfäfe und Dampf— 


Mafchinen, deren Conſtruction und Verfertigungss 
Korkſchuhe und Korkfftiefel, wie fie verfertigt 
werden, ein patentirtes Verfahren ©. 452— 454, 


Kraft, bewegende, — der Eleftronagnetisinus — die 
vorzüglicheren DVerfuche darüber ©. 3309 — 355. 


Kramer, Alb. Joh., deſſen Verfahren Fette zu ent« 


mifchen, und die daraus entflandenen firen „Fette 
Säuren zur Beleuchtung und Reinigung zu vers 
wenden ©. 580 — 583. 


Krapp, Wollentuch damit zu färben, ohne daß es 
weißen Schnitt erhält. ©. 637. 

Kreifelräder, über eine verbeflerte Art derſelben. 
Befchreibung und Zeichnung ©. 571 — 580. 
Kreisſ aͤgen, Geſchwindigkeitsgröße ihrer Drehungen 

für eine Sekunde ©. 257. 


Kreuter, Fr. in München, die Fabrikation der Stea⸗ 
rinkerzen S. 054 — 056. 
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Krummgapfen an Dampfmafchinen u. |. w. vorzu⸗ 
richten von Seaward ©. 236 — 230. 


Küächengeräthe, gußeiferne, zu emaillicen nah Clark 
S. 398. 

Kuhlmann, 8, über die Mauer-Uuswitterungen ©. 
438, rühren von den duch das Brennen ber Kalk⸗ 
fteine zerfegten Biefelfauren Alfalien her ©. 441. 448. 

Kuplmann, %., über die Verhinderung ded Anhine 
gens der Kefielfteine ©. 440 — 452. 

Rupfervitriollöfung, in geringere Menge in eine 
Glasflaſche voll Waffer gebracht, dient zur Mils 
derung des Lünftlichen Lichte ©. 538. 

RupoloofensBdetrieb mit erhigter Luft ©. 173 
deffen Hauptrefultate der Wirkung dabei S. 189. 


Ruppelung eycentrifche, von Parce, beichrieben 
von Haindi ©. 232 — 234. 

v. Kurz'ſche praktiſch-techniſche Induſtrie-Anſtalt für 
arme krüppelhafte Kinder. Ankündigung hierüber 
©. 11 — 770 


u 


Lakirer und Tüncher, über bie Gränzen Ihrer Ge: 
werbsbefugniffe ©. 275. 


Läutern des Nunkelrübenfaftes bei dem Dombasles 
(hen Macerationsverfahren ©. 433 — 435. 


Lampen, verbefierte, von®. Marold, weiche er Sis 
derallampen. nennt, ihr Nutzeffekt und Preis ©. 
258. 250. 

Lampen für Straffenbeleuhtung S. 146. 

gampen (Siderallampen) S. 658. 

Lampe für Luftgas von d'Hannens ©. 591. 


gandmwirtbfhafts- und Gewerbsſchulen in 
Bayern, über ihren Zufland und ihre Frequenz 
im Schuljahre 184%. ©. 725 — 732. 


Lang. Siehe: Privilegien:Ertheifungen. 
La Rofee, Graf von, ift für Bayern in den Aus— 


ſchuß des Kongreßes deuticher Rübenzuckerfabri⸗ 
kanten zu Magdeburg gewählt ©. 324. 


Laubmann in Hof, Befchreibung der von demfelben 
eingerichteten Holzerfparenden Defen ©. 641—643. 

Sauter, Job. G., deffen patentiete Mafchine zum 
Schlagen aller dehnbaren Metalle und Metalllegi⸗ 
rungen befchrieben und gezeichnet S. 643 — 653, 

Leder halb loh, halb mweißgar für Inſtrumentenma⸗ 
der ©. 380. 

Leder für Sohlen, fo wie auch dünnes zu waſſerdich⸗ 
ten Schuhen und Stiefeln mit oder ohne Gefunds 
heitöfuttee zuzurichten. S. 656 — 658. 

Leder weich zu madhen S. 660. 

Lederne Spritzenſchläuche mit Lederriemen ger 
näht ©. 546 — 547. 

Lederproben mit einem neuen ©erbemittel darges 
ftelt ©. 145. 


Lederriemen zum Nähen Iederner Spritzenſchläuche 
©. 546. 


Lehm als ein Mittel gegen die Feuchtigkeit in den 
Gebäuden ©. 720. 


Leimfabrifation, verbefferte (Priv.) S. 142. 

Leinenfabrifation Böhmens S. 568. 

Leindlfierni 9. 378. 

Leinöl, Verfälſchung deffelden mit Kolophonium 
©. 555. 

Leinfamen, Delertrag daraus S, 74. 

Leonhardt's Zimmerpeigöfen für Steinkoplenfeuerung 
befchrieben und beurtpeilt ©. 414 — 410. 

Lefezimmer für die Gewerbtreibenden, welche Mit⸗ 
glieder des polptechnifchen Vereins find ©. 3, 


Licht, Pünftlihes, über die Schädlichkeiten deſſelben 
und ihre Befeitigung durch Neverberen, durch Lichte 
ſchirme S. 527 — 645. 
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Lichte. Siehe: „Stearinlichte. a 

gihtauslöfcher, felbfithätiger S. 559. 

Liptfchieme, ihr Rugen gegen die Schädlichkeiten 
Fünitlicher Beleuchtung ©. 543. 

Licheftärke der Marold'ſchen Siverallampen ©. 
258. 250: 

Liebig's Kugelapparat, Preis defichhen ©. 272. 

Linirmafchine Priv.) ©. 769. 

Eintners Decatirs und Appretirverfahren, befchrieben 
faınmt Sen in Zeichnung beigegebenen Apparat ©. 
‚261 — 263. 

Lithographiſcher Buntdruck (Priv.) ©. 768. 

Lithographifcher Sarbendrud von 9. Weib 
haupt in Münden ©. 158 — 142 

Litre, die Orundelnpeit Im metriſchen Syſteme für 
Fluͤßigkeitsmaaße ©. 31. 

Lokomotive, verbefferte Nöprenfabrifation für die: 
felden ©. 307 — 311. 

Lokomotive, über die Feuergefährlichfeit der Funken 
von Holz oder Steinfopten bet ihrer Heitzung ©. 
87. 05. Gerſtner's Notizen hieüber ©. 100. 
Abpülfe in der Einrichtung der Lokomotive in den 
vereinigten Staaten von Nordamerika S. 100. 

Löfhen und Netten bei Beuersbrünften Durch die 
Pompierd S, 114 — 121. 


Löthen und Lothe: 1) Weichlöthen, Zweck und Mit⸗ 


tel, Anwendung orpdirender Körper S. 572—574. 
Zinn, Blei und Legirungen ans dieſen mit Wis: 
mutb ©, 575°— 576. 2) Dartlöthen ©. 572, 
Borax, wie derfelbe bei dem Löthen angewendet 
wied und werden muß S. 620. Die piebel an» 
wendbaren Lothe, Kupfer, Silber, Gold, und Legis 
rungen von Kupfer und Ziuf S. 622. Beurtheis 
lung der verfchiedenen Legierungen S. 623. 

Luft .erbipte, ihre Anwendung bei'm Hohofen⸗, 
Kupoolofens, und Freifchfeuers Betriebe mit Angabe 
der fich Daraus ergebenden Nutzeffekte ©. 171—192. 


Luftwechſel, ein a gegen bie Feuchtigkeit im 
den Gebaͤnden ©, 


U) 
“ 
x 


Maas, bayeriſche, wie fie ſich zum Litre verhält S. 
31, die anderer Länder S. 32. 


Macerationss Verfahren nach neueſter Art für 
die Rübenzuckerfabrikation deſteht im Auffchließen 
der in dünne Scheiben gefchnittenen Rüben durch 
Kochen im Waſſer und dann im Auslaugen (Mas 
eeriven) durch kaltes Waller S. 419, ber biezu 
nöthige Schneidapparat ©. 420, der Macerations: 
Keifel und die Macerationsftanden S. 422, Die 
Krahnen und die Säcke ©. 424 — 425, das Aus: 
augen der Rüben bejteht in dem Aufgeben der 
Rüben in balbfländigen Intervallen und Ausko— 
chen derfelben &. 426 — 432, die Läuterung des 
Saftes ©. 433. 


Madfamen, Delertrag daraus S. 04. 

Magazine, für Pulver, zweckmäßige Bauart derſel⸗ 
ben S. 358 — 300. 

Magdeburg, Kougreß der Rübenzucerfabrikanten 
Deutſchlands dortfelbft S. 321. 


Magnetoselettrifcher Rotatlond:Apparat von 
Dr. Ze. Keil befchrieben und gezeichnet ©. 744 
— 745. | 

Malter, der badifche, eine bequeme Einheit für das 
Fruchtmaaß S 35 

Malzdarren von Schupp, welche ſeit 1838 in Bayern 
und Wurtemberg patentirt find, ihre Leiſtungen 
gegen andere Darren S. 123 — 126, dieſelbe 
im Unterſchiede der Sattel⸗ der holländifchen und 
böpmifchen Darre, volitändig befcyrieben und ges 
zeichnet S. 756 — 761. 


Malzdarren aus Drahtgerleht von Laltenecker 8. 
*6. 122. 592. 


Marnmorschiefer Solenpofener zu färben ©. 401. 
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Manilla: Hanf, deilen Verarbeitung zu Meubless 

Zenugen und andern Geweben befchrieben &. 136 
— 138. 

Maunhardt's und Droßbach's Flache: und Hunfs 
Spinnmafchinen, befchrieden und in Zeichnung ges 
geben S. 131 — 135. 

Marmor, Pünftlider, von Ciceri ©. 1. 

Marmoriren der Seife, Erklärung deffelben ©. 
207, worauf ed dabei ankommt ©, 211, und 
wozu es dient ©. 214 — 215. 

Marold, K., deſſen verbefferte Lampen, isr Delver: 
brauch, Lichtitärfe und Preis ©. 258. 250. 

Maße Nedurtionen. S. 266. 267. 

Maſchinenarbeit iſt der freien Hand weit überles 
gen ©. 505. 

Maſchinen, elektromagnetiſche S. 1. 

Maſchinenfabriken von Sharp, Roberts, und 
Comp. in Mancheſter, Einrichtungen in denſelben 
S. 252 — 255. 


Mafhinen:Matrage, wenddare, Beſchreibung und 
Zeichnung davon ©. 742. 


Mafchinen- Wagen und Schiffe (Priv.) S. 0062. 


Mafchinenmefen, daß, hatte entichiedene Vortheile 
“aber auch unbehagliche Folgen ©. 503. 


Materialidmus und Proletarier ©. 508. 


Materialismus und IZnduftrialismus, Ihe Uns 
terfchied ©. 400. 


Matrage, wendbare, Beſchreibung und Zeichnung 


davon ©, 742. 
Mattäben von Glastafeln ©. 78. 


Mauer: Außmwitterunge n, Beobachtungen und 
Unterfuchungen darüber von Fer. Kuhlmann. 
Diefelden werden immer dort gefunden, mo Mör⸗ 
tel und Steine fih berühren ©. 438. Sind ſehr 


häufig in Slandern ©. 438, enthalten meiſtens Feine 


Spur von falpeterfauren Salzen, fondern Pohlenf. und 
ſchwefelſaures Natron ©. 439, derartige Auswits 
terungen an den Steintohlen, die zum Biegelbreir, 
nen dort verwendet. werden S. 441, die Kalks 
feine, in verfchloffenen Gefäßen gebrannt, enthick 
ten immer Aetzkali "oder Aetznatron, fchwefelfaure 
Salze ıc. ©. 444, welche vor dem Brennen als 
Fiefelfaure Alfalicn in dem Kalkſteine vorban- 
ben waren ©. 445, darin tft die Quelle der Aus; 
blüpungen fo wie der Galpeterbildung zu fuchen. 
©. 446 — 448. 


Mauerfraß. Siehe: „Mauerauswitterung.“ 


Mehl aus Kartoffeln, Verfahren, wornach daffelde am 
vortheilhafteften dargeftellt werden Bann, S. 571, 
572, und wird feit einiger Zeit ein bedeutender 
Dandeldartifei aus dem nördlichen und mweftlichen 
Deutfchland auf der Elbe und dem Rhein nad 
London und von da nach Oſt⸗ und Weftindien 
feloft bis nah Auftralien. S. 735, 736. 


Meinede, 3. F. in Nürnberg, über BZugöfen, nach 
Beilförntigem Prinzipe von Eiſenblech, Gußeifen und 
Thon ©. 587 — 500. 


Menſchen, Geſchwindigkeitsgröße ihres Gehens und 
Laufens in einer Sekunde S. 257. 

Meßband mit ſelbſtthätiger Sperrung, ein ſehr zweck⸗ 
mäßiges und bequemes Werkzeug, Beſchreibung ad 
Zeichnung davon S. 678 — 682. 


Meffing, Reißzeuge mit denfelben, ihre Preife S. 243. 
Meſſingfabriken Augsburg’8 ©. 551. | 
Metallkolben für Chlindergebläfe und Dampfınas 


ſchinen, deren Conftruction und Verfertigungsart 


©. 53 — 50. 

Metallfchlägerel, ſelbſtthätige Mafchine dazu, welche 
das Metall in moͤglichſt dünnem Zuſtande bringt. 
Anforderungen ©. 644. Belchreibung derſelben ©. 
647. Wirkfamfeit &. 050. Zubereitung der For: 
men ©. 752. 
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Metre, deffen Einführung ©. 1. Der beitte Theil 
davon iſt in Helen: Darmfladt ale Fuß angenom: 
men, in Baden drei Decimeter ©. 16. 23, muß 
immer im Verbältniße zum Quadrat: und Kubik⸗ 
maaß betrachtet werden ©. 17. 24. Wie derfelbe 
in Niederlanden durchgeführt wurde ©. 24. Maße 
zegeln, welche zue Cinführung deffelben bei uns 
nothivendig wären ©. 25. 26; ein halbes Mens: 
fhenalter iſt dazu erforderlih S. 27. Verglei⸗ 
hung mehrerer Fußmaaße mit dem Metre S. 28, 
mehrerer Ellennmaaße mit demfelben S. 30. 
Meubleszeuge aus Manillahanf, — Über deren Bas 
brifation von &, Braun, ein veröffentlichted pas 
tentirtes Verfahren ©. 136 — 138. 
Milchzucker, Unterfuchung darüber, ©. 665. 


Mirwald, A. in München, defien Berfertigungsart dee 


Korkitiefel und Korkſchuhe befchrieben, S. 1;32 — 454. 
Mitglieder, neue, ordentliche, ©. 147. 273. 270. 
338. 505. 666. 
Möbel:Tifchlerei In Rheinpreußen, wird in Mainz 
und Koblenz ſchwunghaft betrieben, ©. 7306. 


Mohnölsgirnig zum Wafferdichtmachen des Leders, 
©, 658. 
MopnsSamen, Del:Ertrag darans, ©. 74. 


Montgomery, James, deffen Zuſammenſtellung der 


Baumwollenmanufaktur der vereinigten Staaten 
von Nordamerifa mit der von Großbrittanien. Eine 
Recenfion. S. 639—641. 


Montpeeny, Graf v. zu Leuthẽeim, deſſen Wagen⸗ 
Rollen⸗Axen beſchrieben und in Zeichnung gegeben, 
S. 129—131. 

Moſer. Sieh Privilegien⸗Verlängerungen. 

Mühlſteine, Geſchwindigkeits-Größe ihrer Drehun⸗ 
gen für eine Sckunde, S. 257. 

Muthung auf die Bergbau:Eröffnung an den Braun⸗ 
kohlenflötzen zwiſchen Au und Niklasreuth mird 
von dem Central» Berivaltungs: Uusfhuß des po: 
Iptechnifchen Dereind eingelegt, S. 476. 


N. 


Näher, J. in Ellwangen, über eine Schreibmaſchine, 
©. 585—585. 

Nägel, verzinnte, dünne, zur Befefligung der Schie⸗ 
ferplatten an den Dächern, S. 765—760. 


D. 


Ockerſorten aus der Gegend von Nöttingen murs 
den geprüft, ©. 146. Die Bekanntmachung ihrer 
Preise wird angeordnet, ©. 338. 464. , 

Defen, eiferne mie thönerne, geben bei ſehr ftarfer 
Heigung eine unangenehme Wärme, ©. 47, für 
Fayence von Dr. ©. Reuß in Stuttgardt, ©. 
355—358. Sieh auh „Brat: und Backöfen.“ 

Defen für Zimmerbeheißung mit Steinfoplen, nach 
einer Angabe von Leonhardt, befchrieden und 
in ihren Vorzügen und Mängeln beurtheilt, ©. 
A14—410. 

Defen nach keilfoͤrmigem Principe von Eiſenblech, Guß⸗ 
eifen und Thon von Meineke, ©. 587 —500, 
holzerfparende, ©. 641—643. 

Oelbüchſe, Jaecoud'ſche, deren Oelbehälter und 
Mechanismus, erfpart viel Dei und Arbeit, ©. 
59 — 63. 

Del:Confumtion der von 8. Marold verbeflers 
ten Lampen, ©. 258. 

Dele. Siehe auh „Rüböl.“ 

Delgas: Lampen, ©. 658. 661. 

Delgewächfe, die Wichtigkeit ihre Anbaues für 
Bayern, ©. 73. 

Dels Quantum, welches von einem Center der bes 
Sannteften ölführenden Samen erhalten werden 
kann, ©. 74. 

Dfen. Siehe auch Sparofen. 

Dfen für Steinfohlens und Holzfeuerung, zur Begut: 
achtung vorgelegt, S. 275. 
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Dptifhe Mittel zur Verbefferung des Bünftlichen 
Lichtes a) blaue Neverberen, b) angeitrichene Glas⸗ 
fchlötte, e) Lichtfchirme, ©. 533 —544. 

Orkane, ihre Gefchwindigkeitds Größe für eine Se 
Funde, ©. 257. 


P. 


Palmsl-Sodaſeife, Claſſifikation derſelben, ©. 402. 


Papier zum Durchzeichnen, wie es bereitet werden 
kann, S. 638. 


Papier aus Stroh, S. 740. 

Parker'ſche Heißbllampe, ihre Vorzüge, ©. 520. 

Dauli, F., deffen Austritt aus dem Central:Berwak 
tungs⸗Ausſchuſſe als II. Vorſtand, und darauf 
ftattHabende Erfagmahl, ©. 476. 

Pauli, 5. A., und Mayer, E., über eine verbef 
ferte Eonftruftion der Kreifelräder, S. 571580. 


Paulin’d Apparat zum Schupe gegen Rauch und er: 
ſtickende Dämpfe bei Feuersbrünſten, S.114—121. 

Pearce's excentrifhe Kuppelung, ©. 232—234. 

Drannenflein, deffen Anlegen kann verhindert wer: 
den buch ſehr geringe Mengen Fohlenfaurer Alka⸗ 
lien, die man den harten Wäffern zufest, S. 
449—452. 

Dferde im Schritte, im Trabe, im Galopp und im 
Rennen, — die Gefchmwindigkeitd: Größe für eine 
Sekunde, ©. 257. 


Dflafteen der Straffen nad ſechs verfchiedenen, in 
England patentirten Methoden, S. 561—564. 

Pfund, das bayerifche, müßte nicht ganz um 3% Loth 
geringer gemacht werden, wenn es einem halben 
Kilogramm gleich gemarht werden fol, S.11, — 
wie viel das badifche, preußifche und würtemder⸗ 
gifche Pfund in Grammen betrage, ©. 11. 


Hianoforte, eigenthimliche Mechanik dafür (Priv.) 
©. 767. 


Platin-ink⸗Batterie von Grode, ihre Be: 
ſchreibung und Wichtigfeit für eleftromagnetifche 
Mafchinen, ©. 383. 

Platten aus Blei, ohne Loth, mittelft des Waffer: 
ſtoff-Löthrohrs nah Richemont's Methode zu 
vereinigen, ©. 311—310. 

Platten: Einguß für Gold: und Silberarbeiter, 
©. 112. 

Poiger, J., in Straubing, bereitet Fuch'ſches Waſ⸗ 
ferglas, ©. 140. 

Pompiers-Corps in Paris, eine auderlefene milis 
tärifhe Mannfchaft, beſtimmt zuc Rettung und 
Löfchung bei Seuersbrüniten, ©. 114, wurde ge: 
gründet von Ludwig den XV, 1. 3. 1716 und ers 
weitert i. 3. 1811, ©. 115. Innere Einrichtung, 
Dienft derjelden, ©. 116. Paulin, der gegens 
wärtige Commandant diefes Corps, fchreibt einen 
verbeſſerten Löfchapparat vor, ©. 118 —121. 

PotéSe zum Ölasfchleifen, ©. 391. 

Prechtl's Gutachten über die Zündensfüpigfeit der Holz: 
oder Steinkohlen Funken, ©. 81. 

Preisaufgaben, ide Werth in gegenwärtiger Zeit, 
©. 491. , 

Preſſe für Eitronen und Drangen (Priv.) ©. 663. 

Dreffe für Trauben von Benoit, Mechaniker in 
Troyes, ©. 476, zum Stahlſtich für den Kupfer 
deuder Höllriegel dahier, ©. 476, 

Preßhefe, Darftellung derſelben, &. 336. 

Privilegien, daB gewaltige Drängen nach denſel⸗ 
ben, ©. 492. 

PrivilegiensBefchreibungen, welche befannt ge: 
macht wurden : 


von Leonhard Braun et Comp. in Wunfiedi 

über Fabrikation von Meubleszeugen und andern 

Geweben von Manillahanf ©. 136 — 138. 

von Fr. Dedhant und ©. Petri. aus Wien über 

eine Methode des Eindeckens der Schieferdächer 
3 * ® 
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mit weißen und blauen Schieferplatten mittelft 
verzinnter Nägel S. 765 — 766. 


von M. Droßbach und 3%. Mannhardt in 
Münden über Spinnmafchinen füc Flache und 
Hanf S. 131 — 135. 


von Franz Gremfer in Augsburg auf die Er 
lernung des Zufchneidens der Frauenzimmerkleider 
nah dem Maaße in wenigen Stunden ©. 454. 


von Ich. Paul Hahn in Nürnberg über die neu 
verbejlerten Braunschweiger Horucharnierdofen ©. 


von V. Haider in Münden über eine wenbbare 
Mafchinen:Matrage ©. 742 — 743 , 

von 3%. Heynemann in Meilrihitadt über Der: 
fertigung von Sohlen s und Ueberleder von waſ⸗ 
ferdichten Schuhen und Stiefeln mit oder ohne 
Öefundpeitsfutteer S. 656 — 658. 


von L. M. Hofmann in Fürth über Bronzefaz: 
ben⸗Fabrikation mit Beichnungen der dahin gehö⸗ 
rigen DMafchinerien S. 246 — 755. 

von ©. Hollenbach in Ansbach über Siche⸗ 
rungshacken für Karabiner ©. 585 — 580. 


von Dr. Fr. Keil in München Über einen elek 
tro:magnetifchen NRotationdapparat ©. 744— 745. 


von Alb. Joh. Kramer in Mögeldorf bei Nürn⸗ 
berg über ein eigenthümliches Verfahren, Fette zu 
entmifchen, und Die darand entftandenen firen Setts 
Säuren zur Beleuchtung und Reinigung anzumens 
den ©, 580 — 583. 


von Fr. Kreuter in München über Fabrikation 
der Stearinferzen S. 654 — 656. 

von ©. Friede. Laubmann in Hof über Holzer: 
fparende Defen ©. 641 — 643. 

von oh. ©. Lauter in Nürnberg über eine ſelbſt⸗ 
thätige Mafchine zum Schlagen aller dehnbaren 
Metalle und Metalllegirungen ©. 643 — 653. 
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von ©. Lintner in Regensburg über ein Dekas 
tir⸗ nnd Appretir⸗Verfahren S. 761 — 763. 
von Jak. Friede. Meinecke in Nürnberg über 
Zugöfen nach Feilfürmigem Prinzipe von Eifen: 
blech, Gußeifen und Thon ©. 587 — 500. 

von Uois Mirwald in München auf Verfertis 
gung der Korkiticfel und Korkſchuhe ©. 452. 

von Geheimen Rath Grafen v. Montperny zu 
Leitheim über die von Ihm erfundenen Wagenrols 
ten-Uchfen S. 129 — 131. 

von 3. Näher in Ellwangen über cine Mafchine 
zum 2, 3 und mehrfachen Schreiben mit der Wir: 
kung anfehnlicher Befchlennigung ©. 585 — 585. 
von F.%. Pauli, kgl. Dber:Ingenieur, und Ernſt 
Mayer, kgl. Profeifor in München, üben vers 
defferte Eonftruction der Kreifelräder ©. 571—580. 
von Fr. Radl in Münden über eine Mafdine 
zur DVerfertigung von Torffuhen S. 763 — 765. 
von Mich. Reinert in Regensburg über neue 
Achſenſpindeln mit Srictionsroflen S. 653 — 654. 
von Leop. Karl Sensburg in Amberg und Joh. 
Hof. Paſch in Münden auf Fabrikation cines 
Polirmittels für Glas ©. 391. 


von Franz Schörg in München über einen trans⸗ 


. portablen, holzerfparenden Brats und Backofen 


©. 365 — 388. _ 

roa Philipp Schüßler in München auf Anfers 
tigung von Schuhen und Stiefeln ©. 462. 

von 3. ©. Schupp in Aulendorf, über eine neu 
erfundene Malzdarre ©. 756 — 761. 

von Fr. Georg Schweiger in Münden, über 
eine neue englifche Wagenſchmiere ©. 135—130. 
von Gottlied Steininger in Drtendburg, über 
das Verfahren Hammerleder für Inftrumentenma: 
cher zu verfertigen ©. 389 — 390. 

von Heine. Weishaupt in München, über litho⸗ 
graphifchen Barbendrud ©. 138 — 142. 
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Privilegien wurden eingezogen: Privilegien wurden ertheilt: dem 


das des Eichenauer aus Speyer ©. 134. 
das des 3. Großjean in Münden S. 664. 


das des Kieck und Comp. in Schwarzenbach 
©. 664. 

das des ©. Lang in München S. 664. 

das des 3. Pfleger in Münden ©. 770. 


Privilegien wurden ertheilt: dem 


Adels, ©., in Stuttgart ©. 760. 

Gebr. Albert in Waldenburg ©. 662. 

Althof, J. in der Vorftadt Yu ©. 143. 

Barth, 3, zu Colmar ©. 661. 

Binder, M., in Münden ©. 659. 

Beisler, K., in Münden ©. 760. 

Blumenröder, 2. F., in Nürnberg ©. 661. 

Burgett, F., in Bobingen ©. 767. 

Erich CH. A. Nuedorffer K. W. R.v., Droßs 
bach M., und Mannhardt 3, ©. 768. 

Slemmerer, Fr. in München ©. 658. 

Sleury, 8. in Münden ©. 142. 

Flor, Ze, in Heilbronn &. 661. 

Freyſtetter, Chriſt, in München ©. 658. 

Suche, M., in Münden ©. 663. 

©ärthe, 8. Dr., und Beyſe, 4. W., in Köln 
©. 663. 

George, E., zu Negendburg ©. 142. 

Hale, E. aus Nemburg ©. 659. 

Hannend, 8. E., aus Gent ©, 769. 

Haufen, 3. in Negensburg ©. 662. 

Hochgeſang, 3. in Münden ©. 142. 

Kaltenegger, Jak., in Münden ©. 5092. 

Knauth und Schott in Münden ©. 768. 

v. Kobell, Dr. u. Prof. in Münden ©. 059. 

Kreil, 8. D. in Nürnberg ©. 659. 

Lang, J., aus Burgau ©. 142. 

- Bang, ©., aus Dietfurt ©. 659. 

Lechner, Fr., in Münden ©. 658. 

Marold, 8, in München ©. 658. 
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Mayer, 3, in Münden ©. 767. 
Moreth, Seh, aus der Vorſt. Yu S. 659. 
Sehr. Müplens in Frankfurt S. 660. 
Müller in Münden ©. 662. 

Neubauer, A. in Münden ©. 767. 
Nied, Zop., in Augsburg ©. 663. 

Pauli, Cölefl., in Münden ©. 592. 
SDfleger, 3of., in Münden 662. 
Ponzelin, 3. v., in Landshut ©. 767. 
Poſchinger, ©. v., in Oberzwiefelau ©. 662. 
Rang, 3. M., in Nürnberg ©. 601. 
Reiter, 3. in Grafing ©. 760. 


Roſenbaum, 3. in Münden ©. 663. 


Ruhl, 3., und Benkler, 8, in Wiesbaden 
©. 661. 

Schafhäutt, Dr. 8. in Münden ©. 768. 

Schleicher, 8. in Münden ©. 661. 

Schmid, G., in Regensburg ©. 768. 

Schmidbauer, Fr., in Münden ©. 769. 

Schneider⸗Geiſel in Stuttgart ©. 662. 

Schregenftaller, 8, in Münden ©. 592. 

Seidel, 3. B, aus Neu dort ©. 143. 

Seitz, N. in Münden ©. 660. 

Söckl, R., aus Preßburg ©. 768. 

Steinbeil, Dr. k. Akademiker und Profeffor in 
Münden ©. 502. 

Steinle 3 N., 2. DOberlieutenant in München 
S. 663. 

Topfer, J. in Münden ©. 142. 

Wagenpfeil, Seb. und A. Marx in Münden 

S. 592. | 

MWalburger, Dr. 3. F. in München 766. 

Weiß, Mich., in Dbergüngburg ©. 660. 

MWiedermann, 3, und 3. Schmidbauer in 

. Münden und H. Rößig in Fürſtenfeldbruck 

©. 707. | 

Wiegel, R., zu Großkarlenbach ©. 142, 

Doung, 3. 9. in London und U. Delcambre 
in Lille ©. 143. 
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Privilegien wurden verlängert: 
das des M. C. v. Krafft in Münden ©. 770. 
das des Fl. Mofer in Münden ©. 144. 


Privilegien, wurde darauf verzichtet: 

von Ch. Huffong in Münden ©. 664. 

von W. Richelt von Nürnberg ©. 144. 

von 3. Weitenpiller in Eihflädt ©. 664. 
Privilegien, Zahl der in Bayern und Frankreich 
eerftyheilten, ©. 738. 
Probirhahn für Dampfkeffel von Abraham. S. 230. 
Puddlingdfen, mit den Gichtgafen der Hochöfen bes 

trieben, ©. 244—248 und ©. 297—300. 


Dulver zu Sprengungen von Stein: und Cismaffen 
untere Waffer, — Ladungen Hierzu und weitere 
Urt und Weife der Ausführung, ©. 685—699- 


Pulvermagazin, Vorfhlag zu einem zweckmaͤßigen 
Bau derfelben, ©. 358. 

Pumpe, verbefferte doppeltwirfende von Ertel in 
Münden, Beſchreibung davon, ©. 361 — 365 , 
Vortheile derfelben, ©. 3605, Peeife dafür, S. 
306, ift fehr geeignet zu Feuerſpritzen und Wafs 

“  ferzubringern, ©. 367. 

Punkteur der Bildhauer, ein Unfäßigmachungsgefuch, 
©. 402. 


Q. 


Queckſilberthermometer und Luftthermometer, die 
Grade des eritern auf die Grade des letztern re⸗ 
ducirt, ©. 219—223. 


N. 


Rad, für Eifenbahnen, eifernes und mit Holz audges 
legte von Dirk, ©. 557. 


Radls Torfpreffe, befchrieben und gezeichnet, ©. 
765—765. 


Räuchern des Fleifches auf eine zweckmäßigere Art, 

Rainer's Straſſenpflaſterung, S. 663. 

Ranzenberger's Verfahren, Solenhofees Platten zu 
färben, ©. 401. 


Rapsfamen und Räbsöl, fchlechte Erndte der ers - 
fteren, hoher Preis des letztern, S. 395—390. 

Rath, P. in Münden, deffen Zirkel: und Reißzeug⸗ 
Fabrikation ©. 76. 239 —- 243. 


Realſches Drucdauflöfungs:Geräthe, ©. 482. 


Regeln für die Arbeiter in den Mafchinenfabriten der 
Sparps Roberts u. Comp. in Mancheiter 
©. 252—255. 


Reibmaſchine für Zarben ©. 659. 


Reichenecker zu Ollwiller, deſſen Fabrikation thönes 
ner Brunnenröhren ©, 64 — 72. 


Reichelt. Siehe: Privilegien: Verzichtleiftungen. 


Reinert's Achfenfpindela mit Friktionsrollen, beichries 
ben und gezeichnet ©. 0553 — 654. 


Reißzeugfabrikation von P. Rath und. Diet 
fhe in Münden ©. 239, die dazu verwendbaren 
Materialien und dabei vorfommenden Dauptarbeis 
ten ©. 241, der Fabrikationsbetrieb ©. 246, 
Preife der gefertigten Waare aus Argentan und 
aus Meffing ©. 243. 


Rennfeuer mit Alammofen, mie folche® auf der Dias 
zimilianshütte in Bergen ausgeführt ift ©. 400s 
Beichreibung und Zeichnung davon ©. 410 — 411. 
Nutzeffekt ©. 411 — 412. 724. 

Repsfamen (Winters und Sommer), Delertrag dars 
aus ©. 74. _ 


Netorten, feuerfefte, werden von 3. Ziegler in 
Winterthur dargeftellt ©. 376. 

Neuß in Stuttgart, über die Einrichtung ber Zapences 
Defen ©. 355 — 358. 
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Reverberen, blaue, an den Lampen, find ſehr dien⸗ 
lich gegen die Nachtheile des Lichte ©. 534. 
Richard's Eifenfchmelzverfahren (Furze Notiz) ©. 70. 
Richemont's Methode, Platten und Röhren aus Blei 
und anderen Metallen ohne Loth zu reinigen ©. 

311 — 310. 
Ritchie's Apparat zur Hervorbringung einer Bewe⸗ 
gung durch elektromagnetiſche Kraft S. 340. 
Roöhren und Cylinder, beſonders für Lokomotive zu 
fabriziren auf eine vollkommene und mehr ökono⸗ 
miſche Art nach Angabe des Engländers Smed⸗ 
ley ©. 307 — 311. 

Röhren, irdene, zu Waſſerleitungen verfertigt zu Oll⸗ 
willer in Elſaß, ihre Beſchaffenbeit und Preiſe S. 
64 — 72, in Winterthur von J. Ziegler in 
verſchiedenen Arten S. 367 — 39. 

Roemerroth, eine Farbe, Preis derſelben S. 464. 

Köften des Flachſes und Hanfes ©. 396. 

Roller von Decoſter S. 235. 

Romer v. Kis⸗Ergielzke in Wien, deſſen Fabrikation 
der Friktionsfeuerzeuge und Zündhoͤlzchen ohne 

Schwefel ©. 192 — 199. 
Rotationsmafchinen, Verbefferung ©. 659. 


Rotationsapparat, eleftromagnetifcher, von Dr. 
Gr. Keil, befchrieben und gezeichnet ©. 744— 745. 

Roth, Michael in Röttingen an der Tauber, deſſen 
Preisverzeichniß feiner Ockerſorten S. 404. 

Rotpitif te, wie fie in England aus Blutftein verfer⸗ 
tigt werden ©. 332 — 333. 


Rübenfochapparat (Priv) ©. 661. 
KRübenfhneidmafhine von Ehauffenot ©.556. 


Rübenzucker⸗Fabrikanten Deutfchland’8 verfams 
melten fih zu Magdeburg zu einem Kongrefie ©. 
321, fprechen ſich zu Ungunften des Holländifchen 
Vertrages aus ©. 322, vereinigen ſich Über die 
jäprlihen Berathungen in Betreff der Förderungs⸗ 


mittel für die inländifche Zuckerfabrikation S. 
3253 — 325. 741. 

Räübenzucker⸗Fabrikation nach dem neueften Mas 
cerationsverfahren von Mathien de Dombaßle, 
wobei die Nüben in dünne Scheiben gefchnitten 
Durch Kochen in Waffer aufgefchloffen und im Wafs 
fer ausgelaugt (macerirt) werden ©. 419, die 
hierzu nöthigen Apparate a) zum Öchneiden der 
Rüben ©. 420, b) zum Maceriren ©. 421, das 

Auslaugen der Rüben ©. 426 — 433, die Läus 

terung des Saftes S. 433 — 435. Gegenwär⸗ 
tigee Zuftand derfelben im Zolvereine ©. 741. 

Räböl, verfälfchtes, Erkennungsmittel dafür S. 733 
— 135. 


Rüböl, Urfachen des Hohen Preifes deſſelben S. 396. 


S. 


Saitenhalter für Pianoforte S. 144. 

Salpeter mit Braunſtein oder Mennig iſt ein Haupt⸗ 
gemengtheil der Zündmaſſe für geräuſchlos ver⸗ 
brennende Streichzündhölzer S. 328 — 330. 

Salpeterbildungen, wie fie ſich erklären laſſen ©. 
446 — 448. 

Saugs und Drudpumpe, verbefferte, doppeltivirs 
kende von v. Ertel, ihre Befchreitung ©. 361 
— 305, Bortheile ©. 365, Preife ©. 366, ift 
befonders geeignet zu Feuerſpritzen und Waſſerzu⸗ 
bringern ©. 367. 

Scheidtweilerd Verfahren, 
röflen ©. 396. 

Schemniger Verfahren, Draptfeile zu verfertigen ©. 
148 — 120. 

Schieferplatten mit verzinnten Nägeln an den 
Drahtſtühlen zu befeftigen ©. 705 — 766. 
Schiffe, Gefchwindigkeitsgröße ihrer Bewegung für 

eine Sckunde ©, 257. 


Schiffe leicht zu bewegen (Priv.) S. 663. 


Flachs und Hanf zu 
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Schlagbaf pel, Sefchwindigkeitögröße ihrer drehenden 
Bewegung für eine Sekunde ©. 258. 


Schläuche, hänfene, ein Webſtuhl dafür ©. 595. 


Scleiffteine, Geſchwindigkeitsgröße ihrer drehenden 
Bewegung für eine Sekunde ©. 258. 


Schlichte aus Stärke mit Schwefelſäure bereitet ©. 
505 — 508. 


- Sglittfhuhläufer, Geſchwindigkeitsgröße ihrer der 
wegung für eine Sekunde ©. 257. 


Schmelzverfahren für Eifen von Richard in Ppis 
ladelppia ©. 79. 


Schmid, Hüttenmeifter in Weiperhammer, über die 
Verwendung des Torfes zum Kalk: und Ziegels 
rennen, Befchreibung ded dazu gehörigen Ofens, 
Angabe des Nutzeffektes und der Koftenberechnung 
E. 512 — 515. 


Schmiede, verbeiferte Einrichtung ihrer Eſſe, welche 
ſehr nupbringend ift, befchrieben und gezeichnet ©. 
4009 — 412. 724. 


Schnecken, Sefhwindigkeitögröße ihrer Bewegung für 
eine Sekunde ©. 257. 


Schneidapparat für Nunfelrüben S. 420. 


Schönberg’s Bericht Über die denupung der Hohofens 
Safe zum Betriebe der Gas: Weiß⸗, Puddlings: 
und Schweißöfen in Waileralfingen S. 244—248. 


Schörg's Badofen, erfte Proben damit S. 146, ders 
felbe im Allgemeinen befchrieben ©. 227, deffen 
Vorzüge ©. 299, Verfuche damit im Großen ©. 
230, Ankaufspreis defielben ©. 231 — 232, defs 
fen transportablee und holzerfparender mit runder 
DBrateöhre S. 385 — 388. 


Schornfteine, blechene, ihr Vorzug vor den gemauers 
ten ©. 293, Werth der gemauerten ©. 294, der 
bledenen ©. 295 — 200. 


Schrauben, hölzerne, ſowohl cplindriſche als conifche 
zu ſchneiden, — Beſchreibung einer dazu bienlis 
chen Kluppe ©. 674 — 677. 


Schraubſtoͤcke, verbeſſerte, Verfertigungsart nach des 
Engländers Wilkes Angabe ©. 316 — 320. 


Schraubenzieher, englifcher, für Holzfchrauben ©. 
108, zum Gebrauch in Tiefen ©. 109, franzöfls 
ſcher für- Uhrmacher ©. 110. 


Schreibmafchine, Befchreibung und Zeichnung einer 
ſolchen von J. Näher in Ellwangen ©. 585—585; 


Schregenftaller in Münden, über Erbauung der 
unterfchlächtigen Wafferrüder mit cplindeifchen 
Scaufeln, fogenannten Poncelet:Rädern S. 592. 


Schüßler, PH. in München, deſſen Verfahren in 
Verfertigung dauerhafter Schuhe und Stiefel ©. 
462 — 463. 

Schupe und Stiefel dauerhafter zu machen durch 
Tränken des Lederd in einer Gerbeftoflöfung, dann 
Einreiben mit Schweinfett und Leiudlfirniß S. 462 
— 404. 

Schulz, Th., deſſen Metallkolben für Eplindergebläfe 
und Dampfmafchinen S. 535 — 50. 


Schupp'ſche Malzdarren, deren Leiflungen von Prof. 
Siemens in Hohenheim befchrieben ©. 12? — 
126, ihr Unterfhied von den bis jetzt beftehens 
den Sattel⸗, bolländifchen und böhmifchen Dars 
ren, ihre Einrichtung und Vortheile, befchrieben 
und durch Zeichnungen erläutert ©. ‚756 — 761. 

Schuſterzwecke' (Priv) ©. 144. 

Schwefel, deifen Anwendung für die Zündpölzchen 
©. 194. 

Schwefelties, irländifcher, wird in England zue 
Schmwefelfäurebereitung angeiwendet ©. 256. 
Schmwefelfäure, ein Zufag zur Stärkeſchlicht-Berei⸗ 

tung ©. 506. 

SchwefelfäuresBereitung mittelft Schwefelkies 

©. 256. 
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Schwefelfäurefabrit von Si und Comp. in. 
München, ihr Betrieb ©. 2. ‘ 

Schwefelfäurefabriten Augsburg’ ©. 551. 

Schweiger, Fr. ©. In Münden, deſſen patenticte 
neue englifche Wagenfchmiere, befchrieben ©. 135. 
— 136. 

Seaward's patentirte Methode, die Krummzapfen an 
Dampfmafchinen ꝛc. vorzurichten S. 236 — 230. 

Seelinger, L., befchreibt die doppeltwirkende Saug⸗ 

und Druckpumpe von v. Ertel in München S. 
361 — 367. 

Seidel. Siehe: Peisiegien-Extpeilungen- 

Selfe, nütliche Beiträge zur gründlichen Beurthei⸗ 
lung derſelben ©. 211 — 215. 

Seifenfabrikation, Abänderungder gegenwärtigen 
Verfohrungsarter nach d’Arcet ©. 204, a) bei 
dem Vorfieden &. 205, b) bei dem Klarfieden 
©. 206, bei der Schmelzung der Seife S. 207, 
Erklärung des Marmorirens der Seife ©. 207, 
morauf ed bei dem Marmoriren ankommt ©. 211, 
was daſſelbe für einen Nußen hat ©. 214— 215. 

Geifenfabritation (Priv. ©. 663. 

Seilerwebſtuhl für Verfertigung hänfener Schläuche 
©. 505. 

Sennefelder’s Erfindung des Steindrudes: wurde 
zuerft In dem Kunft: und Gemerbeblatt befshrieben 
©. 482. 

Sensburg's Policmittel für Glas Hi 
Brauneifenftein. ©. 391. 

Sharps, Roberts KEomp., Maſchinenfabriken 
in Manchefter, welche Regeln dort den. Arbeitern: 
gegeben find ©. 252 — 255. 

Sicherheitsröhren, Preis. derfelben: S. 272. 

Sicherungshacken für Karabiner von Hollenbach 
In Ansbach ©.. 585. 

Biderallampen, von 8. Marold verfertigt, Dels 
Confumtion derfelben, Lichtftärke, Preis S. 258.259. 


präparirter 


Siemens, über die Schupp’fher Malgdarren: und die 
£eiftungen anderer Malzdarren ©. 122? — 126. 


Silberzinklegirung zum Hartlöthen S. 626. 


Smedle y’& verbeſſerte Röhren: und Cylinderfabrika⸗ 


tion für Lokomotive S. 307 — 311. 


Sohlenleder und. au Ueberleder waſſerdicht zu 


machen ©. 656 — 658. 


- Solenhofeneer Marmorfchiefer zu farben e. 


401. 

Spannfraft des Waſſerdampfes nach Biot ©. 219 
— 228. 

Sparrofen für Steintohlen S. 142. 


Sperrung, felbfitpätige, zu. einem Meßbande S. 678 
— 682. 

Spielwaaren⸗Fabrikanten, Verzeichniß giftiger 
und unſchädlicher Farben für dieſelben S. 631 — 
637 u. ©. 699 — 714. 


Spindeln der Achſen mit Sreictionsrolfen von Reis 


nert in Regensburg ©. 653 — 654. 


Spindeln, Geſchwindigkeitsgröße ihrer drehenden Be⸗ 
wegung für die Sekunde ©. 258. 


Spinnerei, wie nothmendig es iwäre, die Mafchinens 
Slachsfpinnerei in Deutfchland zu befördern ©. 
268 — 270. 


Spinumafhinen für Slah6 und Hanf von Droß 
bach und Mannhardt, befchrieben und in Zeich: 
” mung gegeben ©. 131 — 135. 


Sprengungen mit Pulver, weldhe unter Waffer 
ausgeführt. worden find ©. 685, jedesmalige Las 
dung 15 — 3 Centner ©. 686, Befchaffenheit des 
Kaftens zur Ladung, S. 687, Zündung des Puls 
vers. unter Waffer: 1) durch Zündhütchen mit ei: 
ner Zündoorrihtung ©. 687, Belchreibung der 

damit ausgeführten Zündung ©. 688 — 690, 2) 

durch Zündſchnüre nad) der älteften Art S. 690, 

Ausführung. der Zündung ©. 691; 3) durch 

Phosphor mit Magneſia, wie in dem Beuerzeugen 

enthalten ift S. 692. Ausfüpeung ©. 693, Ka: 
4 
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fium iſt nicht angewendet worden S. 693. Wir: 
kung der veranlaßten Sprengungen ©. 69% 695. 
Sprengung von Fismaffen, — erforderlihe Puh 
verladung und Ausführung derfelben S. 695 — 690. 

Spritzenſchläuche, lederne, mit Lederrienien genäht 
©. 540. 

Stab, ein Ellenmaß in Fraukreich — 1200 Millime⸗ 
ter ©. 30. | 

Stärfefhlichte, Über die Bereitung derfelben nach 
3. Fries ©. 565 — 568. 

StahlsCementation Priv. ©. 76T. 769. 


Staplerzeugung von Wagenpfeil ©. 592. 

Staplfabritation von 3. Wirdermann & Comp. 
in Münden ©. 239 — 252, 

Stapiitihpreffe für den Kupferdruder Hölltie 
gel in Münden S. 476, 6685. 

Stead’s Straffenpflafterung ©. 562. 

Stearinlichtes Fabrikation won of. Alb. Kras 
mer in Mögeldorf bei Nürnberg ©. 580 — 583, 
von Fr. Kreuter in München befchrieben ©. 654. 

Steinheil's optifhe Bierprobe S. 82, deſſen elektro⸗ 
magnetiſche Rotationsmaſchine und Wagen S. 
352—354.- 

Steinkohlen, Über die Feuergefäprlichkeit der Fun⸗ 
Ben derſelben bei der Heipung von Lokomotiven 
©. 87 — 00. 

Steinfohlenfeuerung, Zimmerheitzöfen dafür von 
Leonhardt, Beſchreibung derfelden ©. 414 — 
410, Würdigung hierüber ©. 416 — 417, was 
fi) daran außftellen läßt ©. 417 — 410. 

Steintoplenflein und Thran geben dad Carbos 
lin ©. 667. 674. 

Steininger'd Verfahren, Hammerleder für JInſtru⸗ 
mentenmacher zu verfertigen S. 380. 


Steinplatten, geäßte, werden von F. Aufleger in 
Münden dargeftellt ©. 76. 


Steinfäge, eine zu Perigueng gebräuchliche, ob fie 
zur Bearbeitung des Solenhofener Marmord die: 
nen kann ©. 145. 


Stenographie von Stolze in Berlin, im Vergleiche 
mit der von Gabelsberger in Münden, eine 
Rechtfertigung für letztern ©. 259 — 201. 

SteuersKegulirung, wie dabei der unveränderte 
Gebrauch des Tagwerkes als Tinheit des Flächen⸗ 
maaßes von Bedeutung fit ©. 17 — 22. 

Stiefel und Schuhe, waſſerdicht zu machen und 
mit einem eigenen efundheitsfutter zu verfehen . 
S. 656 — 658. 

Stöprers eleftcomagnetlfche Mafhine S. 338. 355. 

Stölzl, B., über den Eiſenhüttenbetrieb S. 171. 

Tv. 405. 

Straffen, Pilaſtern derfelben S. 561, nad) den Pas 
tenten von Brower und Carey ©. 561, von 
Stead und St Geary ©. 562, von Ramer 
©. 565, von Bandeleur ©. 504. 

Stratingh's cheftromagnetifcher Wagen ©. 350. 

Streihmaß, englifches, für Tiſchler, befchrieben und 
gezeichnet S. 684 — 685. 

Streihmaß für Tifchlee ©. 111. 

Streihzündhölzer geräufchlos verbrennende, mie 
fie verfertigt werden ©. 328 — 330. 

Streichzündhölzer (Priv.) S. 662. 

Strohpapier, deffen Darſtellungsart S. 740. 

Stürme, Geſchwindigkeitsgröße ihrer Bervegung für 
eine Sekunde ©. 257. 

Sturgeon in London fegt zuerfi Modelle von Waͤ⸗ 
gen, Schneidmäplen, Pumps, Poch⸗ und Hammer. 
werfen durch eleftromagnetifche Rraft in Bewe⸗ 
gung ©, 343. 


T. 


Tabakfabriken Augsburg's, S. 551. 

Tagwerk, dayeriſches, deſſen Bedeutung bei der ge⸗ 
genwärtig eingeführten Steuer sRegulirung, und 
darf als Einheit des Flächenmaaßes nicht verän⸗ 
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dert werden, ©. 17, 18, 22, wie man aber do 
Die Bermeffungen paflend fortſetzen Bönnte, falls 
25 oder 30 Centimeter als neuer Zuß für Bayern 
angenommen würde, S. 39, Berechnungen hier⸗ 
über, ©. 19—22.. 


Technik, über den Standpunft derfelben ft dan letz⸗ 
ten Frieden, ©. 495, firenge Trennung der vor 
fhiedenen Stände, Zunftweſen, Zoll: und Mauth⸗ 
linien, beſchränkter Handel bezeichnen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts, S. 496, Zolgen des 
Krieged und der Eontinestalfperre, ©. 497, bie 
Dampfınafchine entwickelte in Englaud ihre Ries 
fenfraft, ©. 498, ihre weitere Bedeutung in der 
Technik wie im Handel, ©. 500, Wirkungen der 
Eifenbahnen und Dampffchiffahrt , ©. 501, Mas 
fhinenmwefen, Vortheile wie unbehagliche Folgen 
deffelden, S. 5053, Mafchinenarbeit, Ueberlegens 
heit derfelben über die der freien Hand, ©. 505, 
Soliverein, &.506 , Eifenverbraud, ©.507, Mas 
trialismus und Proletarier, ©. 508, das Unters 
richtsweſen in Deutſchland ragt und erhebt bie 
Gewerbe, ©. 510.- 

Zehnifhe Section, eine bei den Naturforichene 
und Aerzte⸗Verſammlungen zu begründende, wird 
von Prof. Burg in Wien beantragt, &.468— 470. 

Teichel, irdene, Fabrikation derſelben von 3. Zieg 
ler u. Comp. in Winterthur, S. 367, ihre Vor⸗ 
züge an ſich und vor den hölzernen, ©. 368— 371: 
Derkittungsmittel dafür, worunter das beite der 
Delfitt, ©..37% ‚Abänderung ihrer Form uud Art, 
fie zu legen, ©. 373 — 374, Wanddicke und 
‚Schwere derfelden,‘ S. 375, Preife dafür unter 
Ungabe des Maßes und Gewichtd, der Form und 
äußern Ausftattung, ©. 370. 


Temperaturen nach dem bunderttheiligen Quedfil 
berthermometer reducirt auf das Luftthermomter. 
E. 219 — 223. _ : 


herren, das der Draptfeile, wie «8 in Chemnit ge⸗ 


ſchieht S. 100. 
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Tponerbefeife in dem Seifenleim gehört zur Mar⸗ 
nweirung dee Geife ©. 211. 

Thonſorten, verfchiedene, wie ihre Mifchung bei der 
Darftellung tHönener Röhren zu gefchehen hat S. 68. 

Thonwaaren, feucrfefte gebraunte verfertigt in aller 
Un Ziegler und Comp. inScafhaufen S.377 

Tiſchler, Streihmaß englifches für dieſelben, Beſchrei⸗ 
bung und Zeichnung davon S. 684 — 685. 

Tiſchler, Zapfen⸗Streichmaß für dieſelben S. 111. 

Tiſchlerei für Möbel wird in Koblenz und Mainz 
ſchwunghaft betrieben S. 736. 

Tlach und Hirfch In Troppau, Zinkdraht ©. 570. 

Torf aus der Gemeinde Forſting ©. 666. 

Zorf, über die Verwendung defielben zum Kalk: und 
Siegelbrennen, — Defen dazu, Nupefleft und Ko: 
ſtenberechnung ©. 512 — 515. 

Torf zu verdichten (Priv.) S. 758. 

Torfpreffe von Radl in Münden in Belgreibung 
und Zeihmung ©. 763 — 765. 

Torfsünterfuhungen ©. 487. 

Transportwege mit Pünftlichen Fabrbahnen ©. 593. 

Tuch aus Wolle ohne Spinnen und Weben dargeſtellt. 
Siehe: „Filztuch.“ 

Tuſche zum Zeichnen der Lokaltoͤne für Weitbaupr's 
lithographiſchen Farbendruck ©. 140. 


u. 


Uhren, die Zapfenlager mit Platina gu füttern (pa: 
tentiet) ©. 142. 
Uhemacer, Schraubenzieher franzöflicher ©. 110. 
Ultramarin mit Maſtixfirniß abgerieben dient zum 
Unftreichen der Ölasfchlotte bei Lampen ©. 535.537. 
Umbra, helle und dunkle, Preife derfelben ©. 464. 
UniverfalsRollen von Decoſter S. 235 — 236. 
Utzſchneider's, v., Verdienſte um den polptechnifchen 
Verein ©. 483. 
4* " 
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Rn. 
Valery's Methode Getreide aufzubewahren S. 603. 
Bandeleurs Strafienpfafterung ©. 564. 


Verein, polpytehnifher für Bayern, ertheilt den 
Gewerb treibenden Aufſchlüſſe, grundet ein Leſezim⸗ 
mer, und belehrt durch Vorträge über Elektrizi⸗ 
tätslehre ©. 2. 3. Wahl neuer Ausſchußmitglie⸗ 
der ©. 4. 477. Wahl der Beanıten und des Res 
daftione:Comitee pro 1841 ©. 4.5. Beitritt neuer 
Mitglieder ©. 5.147. 273. 276. 338. 477. 595. 660. 
Die Verhandlungen über die Subiläumsfeier mers 
den dem Egl. Minifterium vorgelegt ©. 338. Ab: 
haltung. diefer Feier am 4. Auguſt befchrieben ©. 
465 — 475. Wirkſamkeit des Vereins während 
25 Jahren S. 479 — 494. Stifter des Vereins 
©. 480. Erſcheinen des Kuuft: und Gewerbeblat⸗ 
te8 ©. 481. GSennefelder’& Derdienfte um den 
Steindruf ©.. 482. Verbreitungen nützlicher Aufs 
ſätze in mechanifsher und chemifcher Beziehung. S. 
482 — 486. Induſtrie⸗Ausſtellungen ©. 484. 
Nügliche Unterfuchungen ©. 487. Veröffentlichung. 
ber Geheimmittel ©. 488. Anlegung einer Bib⸗ 
liothek ©. 488. Das Verhältniß des Vereins zu 
den Stellen und Behörden. de& Landes ©. 489, 
zu feinen Mitgliedern. ©. 490: — 494, über den 


Standpunkt: dee: Technik feit dem legten Frieden 


©. 406. 

Bermeffungen: der Steuerfatafler-Commiffion , was 
dafür zu berückfichtigen wäre bei der Einführung. 
eineß neuen BZußmaaßed © 17 — 22. 

Vorträge über den: neheften Zufland der Elektrizi⸗ 
tätölehre werben für die Mitglieder des polytech⸗ 
nischen: Vereins gehalten ©. 3. 


RS. 


Wagenkedern, neue, in Frankreich patentirte, und 


bei Haak in Berlin geprüfte, von befonderer Ela⸗ 
flicttät, ©. 4356—437. 


Wagen⸗Rollen-Axen, die von: Grafen u. Monts 
pernp in Leutheim -erfundenen, befchrieben und 
in Zeichnung gegeben. ©. 129—131. 


Wagenfhmiere, neue englifche, von ge. G. Sch weis 


ger in Münden, Vorſchrift zur Verfertigung ders 
ſelben, S. 135—-156. * 


Wagen⸗Syſt em für Eiſenbahnen, patentirt, ©. 767. 
Wagner, J. P. in Frankfurt, über die Vortheile des 
Elektromagnetismus als Triebkraft, S. 261—265. 

Maldfläche Baperns, ©. 283. 

Walzwerk, engliſches, für die BronzfardenFabrika: 
tion, ©, 749. | 

Waff er, warmes, zur Beheizung von Räumen, mit 
dee bisher bekannten. Heizmethode verglihen, S 
41—51, Erhigungsapparat des Waffers, ©. 53, 
nühere Angabe der einzelnen. Theile, und was das 
bei zu. beachten iſt, ©. 516— 519, Roͤhren⸗Sy⸗ 
flem, ©. 521—527 , Berechnungen über Würmer 
menge und Heisfläche, S. 596-605. 


Wafteralfingers Hüttenbetriceb mit. den neu: 
eingerichteten. Gasöfen, ©. 244—248. 


Wafferdampf, über die Spannkraft deffelben bei 
verfchiebenen Temperatucen nach Biot ©, 215 
— 228. 

Bafferglas wird von 9. poiser in Straubing bes 
reitet, ©. 2, 146. - 


Waflerleitungsröfren, thönerne, gepreßte, wie 
fie zu Ollwiller in Elſaß dargeftellt werden, ihre 
Beſchaffenheit, Fabrikativn, Preiſe, S. 64 — 72, 
wie fie von I. Ziegler u. Comp. in Winterthur 
bargeftellt werden, Wanddicke und Schwere, dann 

- Peeifer S. 367— 370. 

Wafferftoffgas, mit Hülfe eines. eigenen Apparates 
sum Löthen. des Bleies und anderer Metalle von 
Riche mont angewendet... 311-316. 

Wafferzubreinger, — dazu eignen fidy die Ertel- 


ſchen doppeltwirkenden Saug⸗ und Druckpumpen, 
©. 3612-367. 


. 
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Beberling in Königsheonn, ausführliche Beſchrei⸗ 
bung und Zeichnung’ der von ihm verbefferten 
Kalk⸗ und Ziegelbrennöfen mit Ungabe der Vor⸗ 
theile und des Nutzeffektes, ©. 606620. 

Wechſel, über die Girirung derſelben, S. 392. 

Weinpreſſe von Benoit, Mechaniker in ãrohen 
©. 476. 

Weißhaupt’s Tithographifcher Runffarendendt bee 
fhrieben, ©. 138—142. 

Weißöfen mit den Hohofengafen betrieben in Waßſ⸗ 
ſeralfingen, S. 244—248. | 

Welden, Sehr. v., über das 25jährige Beftehen und 
Wirken des polntechnifchen Vereins für Bayern. 
Eine Rede dei der Juhiläumsfeier. S. 479—494. 


Werat's Verfahren, Wollentuch mit Krapp zu Tärben, 
ohne daß es weißen Schnitt erhält, befchrieben, 
©. 637. 

Werkzeuge, Befchreidung neuer oder nicht allgemrin 
bekannter, ©. 102. 1) Sorge’s Woll-Claſſifika⸗ 
tor, ©. 103, 2) engliſcher Schraubenzieher für 
Holsfgrauben, ©. 108, 3) Schraubenzieher zum 
Gebrauch in Tiefen, ©. 109, 4) franzöſiſcher 


Schraubenzieher für Uhrmacher, ©. 110, 5) Jar 


pfen-Steeihmaß für Tifchler, ©. 111, 6) Platten, 


Cinguß für Gold» und Silberarbeiter, ©. 112%. 


7) Kluppe zum Schmieden cylindrifcher und Tonis 
ſcher Holzſchrauben, ©. 674, 8) Meßband mit 
felofttpätigee Sperrung, ©. 678, 9) doppelte 
Schublehre mit Maßſtab, ©. 682, 10) englifches 
Streichmaß für Tifchler, ©. 684. 

Weſchniakoff's Carbolein, ein neues Heigmittel ©. 
594. 667. 

Wiedermann 9. und Comp. in München, deſſen 
Staplfabritation S. 249—252. 

Wiegel. Siebe: Privilegien:Ertpeilungen. 

Wilkes, deffen verbeilerte Schraubftöde ©. 316—320. 

Williams in Leeds Filztuchfabritation ©. 627, pas 
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tendet in Preußen S. 630, In Jrankreich & 030, 
in Bayern und Belgien ©. 631. 660. 

Wind, erhigter, von den Gebläfen zu dem Kupolo⸗ 
Ofenbetriebe S. 173, und deſſen Dauptrefultate 
©. 189, zu dem Friſchfeuerbetrieb S. 177, und 
deffen Hauptrefultate S. 190. | 

Winde, ihre Geſchwindigkeitsgröße für eine Sekunde 
©. 257. 

Wolle, ohne Spinnen ımd Weben zu einem Tuche zu 
vereinigen. Siehe: „Fitztuch.“ 

Wolleclaffificator, ein Inftrument, um die Fein⸗ 
heit der Wollpaare zu meflen von Sorge zu 
Szecfeny in Ungarn ©. 103— 107. 

Wollenforten, Meſſungsverſuche über die Zeinheit 
berfelben von Corda in Prag ©. 105. 


Wollentud mit Krapp zu färben, ohne daß es wei 


fen Schnitt erhält von Werdet ©. 637, 


Wollenzeugfabritation Priv.) ©. 600. 


3. | 
Zapfen, Trumme, an Dampfmafchinen vorzurichten 
nah Scamard’s Methode S. 230—230. 
Bapfenftreigmaß für Tiſchler S. 111. 
Beinen, Ölaspapier zum Durchzeichnen ©. 638. 
Zeller, Kaufınann, deſſen Verdienfte um den polytech⸗ 


niſchen Verein werden bei ber Subiläumsfeier wies 
der erneuert ©. 485. 


Zeuge aus Manillapanf für Meubles, deren Fabrika⸗ 
tion. ©, 136— 138. 

Biegter I. und Comp. in Winterthur verfertigt ir⸗ 
dene Teichel und Thonwaaren aller Art, — aus⸗ 

führliche Beſchreibung ihrer Erzeugnijfe und Ungabe 
der Preife S. 367 — 370. 

Ziegel: und Kalkbrennöfen von Meberling in 
Königsbronn ©. 606. Nachtheile der alten Defen 
diefer Art in Würtemberg ©. 607. Wie denfel: 
ben zu begegnen iſt ©. 609. Beſchreibung der 
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verbeſſerten Einrichtung S. G11—626. Vortheile 
derſelben ©. 611. Nutzeffekt ©. 619 620. 


Ziegel: und Kalk zu brennen mittelſt Torfes, — 
dazu geeigneter Dfen — Nutzeffekt und Koſtenbe⸗ 
rechnung ©. 512—515. 

Zierls Beſchreibung des neueflen WTacerationd s Vers 
fopren von Dombasle für Rübenzuckerfabrika⸗ 
tion, ©. 419— 435° 

Zimmerheigungsöfen mit Steintoplen, befchrier 
ben: und beuctfeilt ©. 414419. 

Zinmeröfen (Priv.) ©. 767. 

Zinkdraht wird in Berlür verfertgt ©. 79. 
Zinkdraht von Tlach und Hirfch In Troppau, 
Vorteile derſelben S. 570. Preife ©. 571. 
ZintsPlatinsBdatterie von Grove iſt wichtig für 

die elettromagnetifchen Maſchinen, ihre Beſchrei⸗ 
bung, ©. 383. 
Zinn und deſſen Legierungen, ihre Anwendung zum 
Löothen, ©. 572— 576. 

Zinunfolie mit Delfarbe beflrichen zu MWandüberzis 

gen bei feuchten Gemäuer, ©. 720. 


Zirkelfabrikation in München von. P. Rath und 


Dietfde, S. 76. . 
Zoll: Centner, ein, iſt gleich 50 Kilogrammen. ©. 11. 


Zolfverein, Urſachen feines Entfichens und Wir⸗ 
ungen deifelben, S. 506. 


Zollvereins⸗Gewicht. Siehe Gewicht, 
Zuderbäder, Verzeichniß giftiger und unfpädlicher 


Sarben für biefelben, S. 657 — 637 u. ©. 699 
— 714. 

Zuckerfabrikanten, deutfche, verſammelten ſich zue 
Berathung der Förderungsmittel inländiſcher Zu⸗ 
ckerfabrikation in Magdeburg ©. 324—325, . 

Buderfabritation. aus Runkelrüben nah dem neues 
ſten Dracerations: Verfahren von Dombasle ©. 
419, der dazu geeignete Schneidsipparat, ©. 420, 
der Keffel und die Macerationsftanden, ©. 422, 
die Krahnen und Säcke ©. 424, das YAuslaus 
gungsgeſchäft feldft ©. 426-435, das. Läutern 
des Saftes ©. 435—435. 

Zuderzeltel:Teopfmafchine (patentirt) ©. 142, 


Zändhälzer (Friktions⸗), welche geräufchlos verbrens 
nen ©. 328—330. 
Bündpölzchen. ohne Schwefel, ihre Erzeugung,&. 196, 
Sündmaffe zur Darflelung geräufcylos verbrennen» 
ber Streichhölzger ©. 328—330. 
Zündmittel bei Sprengungen mit Pulver unter 
Waſſer: a) Zündhũtchen, b) Zündfepnüre, c) Phos⸗ 
phor, d) Kalium ©. 687—69Q.. 
Bündfhmwüre zu Yulverzündungen unter Waffen, wie 
fie bereitet. werden ©. 6099. 
Zündſchwamm ©. 196. 
Zufchneiden der Kleider (Priv.) &. 661. 
Zuſchneiden ber Srauenzimmerfleideer nah dem 
Maaße mittelit Modellen, wie es in. wenigen Stun: 


ben zu erlernen ift, wit Zeichnungen erläutert ©. 
454— 402. 


— — — — — 


Heft I. 





Kunſt- wm Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 





Siebenundzwanzigſter Jahrgang. Monat Januar 1841. 
Verhandlungen des WBereines. 3) An die koͤnigl. Regierung von Oberbayern wur, 
den die abverlangten Auffchläffe und Outachten 
abgegeben : | 
In den fieben Sitzungen vom 25. November 1840 . j 
biß 13. Januar 1841 inclusive murden außer andes a) über bie VortHeile und NRachtheile, melde aus 
ren, das Innere des polntechnifchen Vereins betreffens der Einführung des Zollvereins: Gewichtes und 
den, Gegenſtänden vorzugsweiſe verhandelt: des Metre hervorgeben dürften; 
1) Das königl. Miniſterinm des Innern überſendete b) über bie Veichaffenheit einer in ber Nähe von 
mehrere Privilegien-Befchreibungen zur Beurtheie | Surghaufen aufgefundenen Braunkohle; 
lung und zur Befanntmachung, wie folches der c) über die Einführung einer Normal: Brann 
$. 54, der Initruetion zum Gewerbsgeſetze vom wein⸗Waage. 


28. Deeember 1825 vorſchreibt. 4) Un die köͤnigl. Regierung von Niederbayern 


2) An dasſelbe Fönigl. Minijterium des Innern wurde das gewünſchte Gutachten über ein von 
wurden diegabgeforderten Gutachten über nach dorther eingefendete® Waſſerglas abgefendet. 
ſtehende Gegenſtände berichtet: 5) An das koͤnigl. Landgericht Grafenau wurde die 

a) über eine in Vorſchlag gebrachte Heitzeinrich⸗ abverlangte Zeichnung bezüglich der im Kunſt⸗ 
tung bei Kochherden; und Geiwerbeblatte Jahrg. 1839 367 veröfs 
b) über eleftrosmagnetifche Mafchinen ; fentlichten englifchen Gerbemethode gefendet. 


c) über eine Bekleidung und dazu nothwendige 6) Ueber den Umfang und Betrieb der Schivefels 
Dorrichtung für die bei Zeuersbrünften ver: ſäurefabrik von den HHrn. Bofch et Comp 


menbbate Mannſchaft; dahier wurde Gutachten und Zeugniß abgegeben 
d) über die Darſtellung von künſtlichen Marmor bebufs der Salzverguüuſtigung, welche dieſe Fa⸗ 
nach der Erfindung von Eisceri in Paris’). beifanten anfprechen. 


*) S. Die Induftrie:Ausftelung zu Paris 1. 3. 1839 von Dr. 2) Un den Gewerbetreibenden ihre Zortbildung zu 
B. B. 8. Hermann ıc. Nürnberg 1840 ©. 140, erleichteen, und durch Ertheilung von Aufſchlüſ⸗ 
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fen und Rathſchlaͤgen denſelben, wie biöher, 
möglichft behülflich ſeyn zu können, hat dee 
Central⸗Berwaltungs⸗Ausſchuß des polytechni⸗ 
ſchen Vereins beſchloſſen: 


a) von dem Anerbieten ſelnes verehrlichen Bits. 
gliedes — des Hrn. Prof. und Rector Dr. 


A. Alexander, — über den neueften 
Zuſtand dee Electricitätsstehre pos 
puläre Vorträge Halten zu wollen, Ge: 
brauch zu machen, und dadurch einem aflges 
mein ausgedräckten Wunſche derjenigen Ge⸗ 
werbteeibenden, welche Mitglieder bes Vereins 
find, 'enttgegenzufommen. Diefe Vorträge, zu 
welchen alle Dereind: Mitglieder dahier Zus 
tritt haben, haben Freitag den 15. Januar 
im Lokale der Fönigl. polntechnifchen Schule 
Abends 5 Uhr ihren Anfang genommen, und 
werden wochentlihd an demfelben Tage von 
5 — 7 Uhr Abends dort gehalten werden. 


b) daß fernerhin von den laufenden Monate 
an ein Lefezimmer im Lokale des poly⸗ 
technifhen Vereins (Damenftiftögaffe Nr. 2 
zu ebener Erde) jeden Sonn: und Zeiltag 
Dormittage von 10 — 12 Ubhr und Nachs 
mittage von 2 — 5 Uhr geöffnet fern fol, 
wo alle Mitglieder des polptechnifchen Der: 
eins befonderd aus der Glaffe der Gewerb⸗ 
treibenden Zutritt haben, und felbft auch die 
Söhne und Geſellen derfelben Theil nehmen 


Eönnen, in mie ferne für die legteren ihre - 


Däter oder Meifter haften, zu welchem Bes 
bnfe eigene Eiutrittd.Rarten an die Mitgliee 
der vertheilt werden; 


daß diejenigen Gewerbtzgibenden, welche Mits 
glieder des polptechnifchen Vereins find, über 
tehnifhe Anfragen jederzeit, wie bisher, 
mit allee Bereitwilligkeit von dein Central: 
Dermwaltungs : Uusfchuffe Aufſchlüſſe erhalten 
Fönnen, und wozu vorzüglich auch am Abende 


c 


nr 


des lehten Mondtages eined jeden Monates 
Verfammlungen der fämntlichen Hier domicis 
lirenden Mitglleder flatt finden. 


8) Nachdem der Central⸗Verwaltungs⸗ Ausſchuß im 


abgewichenen Jahre drei Mitglieder — den Est. 
Geheimen Rath Hrn. Joſ. v. Upfchneider, 
den praftifchen Arztıc. Hen.Dr.9.3. Schultes 
und den Bönigl. Profeſſor Hru. Joſ. Liebherr 
— durch den Tod aus ſeiner Mitte verloren 
hatte, und noch zwei Mitglieder — der großh. 
Berg'ſche Staatsratd Hr. Joſ. v. Hazzi und 
der Apotheker ꝛc. Hr. L. Widnmann erſterer 
wegen Kränklichkeit und lezterer wegen anderer 
Geſchäfte ihren Austritt aus dem Ausſchuſſe 
nahmen, fo wurden als Ausſchuß⸗Mitglieder 
gewahlt: 


1) Der kgl. General⸗Zoll⸗Adminlſtrator Tit. 
Hr. K. Bever, 


2) der Ite Bürgermeifter der Haupt: und Re⸗ 
fidenzftadt München Tit. Hr. Dr. 3. Bauer, 


3) der kgl. Oberlientenant im Artillerie⸗Regi⸗ 
mente Pring Luitpold Tit. Hr. L. Zeller, 


4) der kgl. Profeſſor an der k. polytechniſchen 
Schule Tit. Hr. Seb. Haindl, 


5) der bürgerliche Bierbrauer Hr. Gabriel 
Sedlmaier. 


9) Bei der am 23. December 1840 in der a4az3ten 


Sipung vollzogenen Wahl der Vereinsbeamten 
und des Redactions⸗Comitoͤes wurden für das 
Jahr 1841 gewählt: 
als Borftand: 
zit. Freiherr 9. Welden, koͤnigl Kämme⸗ 
rer und Negierungsrath ꝛc. 
Als ftellnertretender Vorſtand: 


Tit. Hr. Friedr. Pauli, kgl. Ober⸗Ingenieur 
und Vorſtand der polytechniſchen Schule. 
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aus Sekretär: 
zit. Hr. Dr. C. G. Kaiſer, kgl. Lyceal⸗Profeſſor. 
Als ſtellvertretender Secretair: 
zit. Hr. Zr. Xav. Haindi, kgl. Haupt: Münze 
amts⸗Wardein. 
as Caſſier: 
Tit. Hr. Buchhalter J. Biechl. 
Als erſter Redacteur: 
Tit. Hr. Profeſſor Dr. Kaiſer. 
Als Mit⸗-Redacteure? 
Tit. Hr. Prof. E. Desberger, und 
Tit. Hr. Prof. Dr. H. Alexander. 


10) Als ordentliche Mitglieder find dem Verein beis 

getreten: 

1) Hr. Martin Binder, Bürger in München. 

2).dr. Baisbauer, Schmelz: und Gürtler⸗ 
meifter nächft Freyung bei Paffau. 

3) Hr. Jakob Herrle, Tapezier in München. 

4) Tit. Hr. Joſeph Hirſchberger, kgl. Re⸗ 
gierungs⸗Secretär in München. 

5) Tit. Hr. Wilhelm von Kobell, Egl. Regie⸗ 
rungsrath in München. 

6) Hr. Johann Kraus, Doschölermeifter in 
München. 

2) zit. Hr. Karl Lindner, kgl. Regierungs 
Aſſeſſor in München. 

8) Hr. Joſ. Minutti, Uhrmacher in Münden. 
9) Hr. Hof. Ottmaier, Dirigent diBer mechas 
nifchen Flachsſpinnerei in Hongg bei Zürch. 

10) He. Karl Paſch, Handelsmann in München, 
- 11) Hr. Dr. Recht, Lehrer an der kgl. Kreis: 
Landwirthſchafts⸗ und Gewerbs⸗Schule in 
Münden. 
12) Tit. He. Karl Schloßgärtner, gräflich 
Törring⸗Seefeld'ijcher Secretär in München. 


13) Tit. Hr. Freiherr von Seckendorf, kgl. 
Regierungs:Secretär in München. 

14) Hr. Unt. Seidl, Bädermeifter in München. 

15) Hr. Karl Viſcher, Zabrikant in Münden. . 

16) Hr. Georg Ant, Weinberger, Handelsmann 
und lioniſcher Waarenfabrilant in München. 

17) Hr. Joſeph Weiß, Kunftgärtner und Magi: 
ſtratsrath in Ingoljtadt. 





Abhandlungen und Auffaͤtze. 


Bericht über die allgemeine Einführung des 
Zollgewichtes und des Meters, 
von Prof. Desberger. 


Die konigl. Regierung von Oberbayern richtete 
unterm 6. Oktober und wiederholt unterm 29. Oktober 
an den Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß des polytechni⸗ 
fhen Vereins die Frage: „Welche Vortheile und Rache 
theile aus der Ginführung des gegenwärtigen Zollge⸗ 
wichtes an der Stelle des gefehlichen Gewichtes, fo wie‘ 
ans der Abfchaffung des beftehenden Fußmaaßes and 
der Durchführung des Meters an feiner Stelle hervor: 
geben dürften 3“ 

In diefer Frage iſt zwar nur vom Gewichte 
und vom Längenmaaße die Rede; da aber dad ZIds 
chenmaaß, das Hohlmaaß und überhaupt das Kör⸗ 
permaaß vom Längenmaaß abhängig find, fo bedingt 
die Deränderung der Einheit des Gewichtes und des 
Längenmaaßes nothivendig eine gänzliche Urnderung des 


. bißper gevrauchten Syſtens von Maaß und Gewicht 


überhaupt. Der ganze Gegenftand zerfällt dann im 
zwei unter fich ſehr verfchiedene Theile, nämlich die 
Daritellung der Gründe für die Einführung eines neuen 
Syſteis, und, der Vortheile, die aus demfelben her⸗ 
vorgehen, wenn es eingeführt ift, und zweitens die Ent 
widlung der Art ber Einführung und die Darlegung 
1* \ 


T Ueber die Einführung des Wereinszollgewichtes. “ 8 


der. Schwierigkeiten, die mit der Einführung verbuns 
den find. 


Die Vortpeile, die ein neues Syſtem gewähren 
Bann, beruhen theild auf der Bequemlichkeit im Ges 
brauche, theils in der Erleichterung des Handelsvetkehes. 
Dortheilhaft oder bequem im Gebrauche ift fo ein Sy⸗ 
ſtem nur, wenn die Örundeinheiten nicht zu groß und 
nicht zu Blein find, denn wenn die Einheit zu groß ifl, 
erhält man zwar Meine Zahlen, aber man hat es zu: 
gleich immer mit den Unterabtheilungen zu thun; find 
aber die Einheiten zu Klein, fo erhält man im Gebraus 
che immer große Zahlen, die man überhaupt vermeiden 
fol, fo gut man Bann, weil alle Rechnungen dadurch 
uıibequemer werden, und jede einzelne Ziffer für ſich 
eine Quelle von Irrungen ift. 


Auffer der abfoluten Gröffe der Einheit koͤmmt 
aber noch bei jedem Maaß⸗ oder Gewichtsſyſtem die 
Unterabtheilung der Einheit in Betradyt. Bei bloß eins 
fachen Angaben des Gewichts oder einer Länge liegt 
zwar nicht viel an der Urt der linterabtheilung, defto 
mehr aber dann, wenn Reductionen, Preisbeitimmuns 
gen, Zlächeninhalt und cubiſcher Inhalt angegeben wer: 
Den müſſen. Die Uuterabtheilungen find Brüche der 
Einheit, und es ift alfo ein Haupterforderniß, daß diefe 
Brüche leicht auf einerlei Nenner zu bringen find. Es 
müffen alfo die fuccefliven Nenner der Unterabtheiluns 
gen Potenyen einer nnd der nämlichen Zahl ſeyn. Diefe 
Eigenſchaft befigt das Längenmaaß beinahe in allen Läns 
dern, das Gewicht hingegen nicht. Das Spitem des 
Rängenmanßes ift in fo ferne faſt in allen Ländern wolls 
kommner als das Syſtem des Gewichtes, aber dem⸗ 
ohngeachtet zeigen fich im Gebrauche große Unbequems 
lichkeiten. Es iſt nämtich keinesweges gleichgiltig, wel⸗ 
che Zahl die fuccefiiven Nenner bildet, und die Be: 
quemlichfeit hängt hier einzig und allein von dem ger 
brãuchlichen Zahlenſyſtem ab, das der Zifferfchrift und der 
Rechnung zu Grunde liegt. In diefee Beziehung berrfcht 
nun der alte Zwieſpalt zwifchen dein Duoderimals und 
Yen Desimalfpften. Die Zifferfchrift und die Arithmetik 


der ganzen Welt ohne Uusnahme beruht anf dem Decis 
malſyſtem, und Peine Macht auf Erden iſt im Stande, 
hierin nue die geriugfte Aenderung hervorzubringen. 
Hier Hat alle Gefepgebung ein Ende, denn obwopl es 
leicht iſt, jemand in dee Duodecimals Arithmetik zu 
unterrichten, daß er es zu einer fo großen Fertigkeit 
beingt, als in unfer gewöhnlichen Rechnung, fo iſt doch 
dieſes alles ein ſtummes Gefchäft, denn man Bann die 
Zahlen nicht lefen, weil wir nur Worte für das Decks 
malfpftem haben. Cine Unbequemlichkeit in’ der ins 
theilung von Maaß und Gewicht kann daher in der 
Rechnung nie verbeffert werden, fondeen fie aͤuſſert fich 
da erft recht vollſtändig. In den meiften Ländern iſt 
die Längeneinpeit in zwölf Theile, und jeder diefer Theile 
wieder in zwölf Theile getheilt, und fo abwärts fort, 
dis die einzelnen Theile der legten Suddiviſion fo Mein 
find, daß im gewöhnlichen Verkehr ein einzelner von 
einer Bedeutung mehr if. Diefe Erfchelnung, nad 
dem Duodecimalſyſtem zu meſſen, während alle Men: 
fhen nach dem Decimalfpftem zählen und rechnen, und 
gar nicht einmal anders zählen oder rechnen ‚Fönuen, 
dieſe Erſcheinung ift ein eigenthümlicher Widerfpruch. 
Er kann einen andern Grund haben, als daß die Zahl 
Zwölf mehr Diviforen hat, als die Zahl Zehn. Man 
erhält bei der erſten die Hälfte, das Drittel, das Vier: 
tel, das Sechſtel rational, bei der Zahl Zehn hingegen 
nur das Halbe und das FünfteL Go lange man nun 
nur Längen anzugeben hat, ift das zwölftheilige Maaß 
mit einigen Dortheilen verbunden, die dem zehutheilis 
ligen abgehen, fo wie aber eine Oberfläche oder ein 
körperlicher Inhalt angegeben werden foll, verſchwinden 
ale jene Üprzüge, und es zeigen fich im Öegentheile 
ſehr beſchwerliche Nachtbeile. Betrachtet man die Sa: 
he an und für fih, fo bleibt zur Vermeidung aller 
Nachtheile und Unbequemlichkeiten nur die Wahl zwi⸗ 
ſchen zwei Entfchlüffen; entweder behält man das zwölf: 
theilige Syſtem bei der Eintheilung de8 Maaßes, und 
ſchafft das zehntheilige Syſtein im Zählen und Rechnen 
ab, indem man dafür das zmölftheilige einführt, oder 
man behält das zehntheilige Syſtem im Häplen und 
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Rechnen, fchafft aber das zwoͤlftheilige Spften des Meſ⸗ 


ſens ab, und führt dafür das zehntheiltge ein. Da 
nun das erfte rein unmöglich iſt, fo bleibt vernünftiger 
Weiſe nur das zweite allein übrig, was noch überdieß 
verhältnigmäßig Aufferft leicht auszuführen ifk. 


Die erfte Forderung alfo, die bei einer Verände⸗ 
rung des gegemivärtigen Längenmaaßes aufgeftellt wer⸗ 
den muß, befteht darin, daß die gewählte Qüngeneinheit, 
fie ſey welche man wolle, nach dem dekadiſchen Syſtem 
eingetheilt werde. 


Oanz eigentbümlich ift die Eintheilung unfer Ge⸗ 
wichtseinheit, des Pfundes. Hier find nämlich die Nen⸗ 
ner der Unterabtheilungen bloß allein Potenzen der Zahl 
Zwei, und zwar geht diefe Uuterabtheilung bie zur achs 
ten Potenz von Zwei, fo daß das Pfund in 256 Theile 
getbeilt wird. Die Unterabtheilungen fchreiten durch 
bloffe Halbirungen fort, und man hat das halbe Pfund, 
den Bicrling, den halben Vierling, zwei Loth, das halbe 
Loth, das Quentchen und das halbe Auenthen. Da 
unn alle Potenzen von Zwei in den gleichnamigen Pos 
tenzen von Zehn durch Divifion ohne Reſt aufgehen, 
fo hat die Cintheilung des Pfundes, die auf den erften 
Anblick mwunderlich erfcheint, in der That doch Dorzüge 
vor der Eintheilung bes Läugenmaaßes, denn durch zwölf 
ift Beine Potenz von Zehn theilbar. Das unbraudybare 
oder unpraftifche liegt nur darin, daß gemäß dem oben 
gefagten das Pfund in 100 Millionen Theile getheilt 
ift, und das kleinſte bürgerliche Gewicht, das halbe 
Quentchen ſchon 390625 ſolcher Theile enthält. Da⸗ 
durch wird die Moͤglichkeit, die Unterabtheilungen des 
Pfundes in Decimaltheilen desfelden auszudrücken, ganz 
unnäg. Wird alfo die Ginheit des Gewichte geäns 
dert, fo entſteht auch hier die Forderung, daß die neue 
Einheit, fie fey, welche man wolle, wach dem dekadi⸗ 
fhen Spftem getheilt werde. 


Diefe Forderung, die Unterabtheilungen dem allein 
gebräuchlichen Zahlenſyſtem entiprechend zu machen, ift 
felbfiftändig, und von der Wahl der Maar und Ge: 


wichts⸗Einheit völlg unabhängig. Die Wahl diefer Eins 
heiten iſt abfolut willkürlich, und mar Hat unter der 
unendlich vielen möglichen, die bequemfte auszuwählen. 
Wenn ein Eleined Volt ſich mit diefee Aufgabe befchäfs 
tigen wollte, wäre ihm abzurathen, denn es mag für 
fi) wa8 immer für ein Maaß oder Gewicht gebrau: 
hen, fo ift e8 doch täglich genöthige für feinen Ver⸗ 
Behr mit den größeren Völkern fi des Maaßes und 
Gewichtes derfelben zu bedienen. Auch if, wie im Fol⸗ 
genden fich noch zeigen wird, die Einführung neuer 
Maaße und Gewichte, fie mögen von den alten viel 
oder wenig abweichen, mit fo vielen Schwierigkeiten 
verbunden, und fordert fo unausweichlich Opfer, daß 
für einen Pleinen Staat die ganze Sache nicht fo vigl 
werth iſt, als die Herſtellung uud Durchführung Loftet. 
Ganz anders aber ftelit fi) die Sache dar, weun von 
einem großen Volke die Nede ift, das in feinem eige: 
nen Inneren felbft vielerlei Maaß⸗ und Gewichts⸗Ein⸗ 
heiten hat, das alfo durch die bloße Bereinigung zu 
einer gemeinfchaftlichen Einheit ſchon etwas fehr we⸗ 
fentlihe8 gewinnt, und die großen Vortheile, die dar: 
aus im Verkehr mit andern Nationen entſtehen, erft 


‚empfindet, wenn die Vereinigung gefchehen ift. In dies 


ſem Zalle ift nun das Gebiet des deutſchen Zollvereing, 
und die Contrapenten haben fih bei der Schließnng des 
Bundes vorbehalten, über ein gleihes Münz⸗, Maaß⸗ 
und Gewichtsſyſtem Üübereinzulommen. Vorläufig aber 
wurde das Kilogramm als Zollpfund erklärt, d. h. als 
bie Gewichteinheit bei Beitimmung des zu entrichten: 
den Zolles. Das Kilogramm ift alfo durch diefen Bes 
ſchluß allen jenen Deutfchen, die es mit dem Handel 
und mit dem 300 zu thun haben, fchen etwas geläu⸗ 
fig geworden, und die Zahl diefee Perfonen ijt ein an: 
ſehnlicher aliquoter Theil der ganzen Bevölkerung des 
Bollvereinsgebieted. Wenn alfo die Frage entitcht, ob 
das Kilogramm in allen deutfchen Ländern als gemein 
ſchaftliche Gewichtseinbeit gewäplt werden fol, fo iſt 
fie jept nicht mehr anders als mit Ja zu beantworten. 

Das Kilogramm hat aber gegen fih, daß es eine 
etwas große Einheit ift. Das Pfund in faft aflen deut 
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(hen Staaten iſt nicht viel größer als ein halbes Kilos 
gramm. Zum Vergleiche dient Zolgendes : 

1 45 bayeriſch — 5600 Gramm. 

2 TE dadenſiſch = 500 n 

1 IE preußifch = 461 9 

1 I5 wärtembergifh — 46,11 
Der Durchſchnitt aus allen wird fi) vun 500 Gramm 
oder einem halben Kilogeamm nicht viel entfernen. 


Wollte man alſo das Halbe Kilogramm als 
Einheit wählen, und Pfund nennen, fo iſt die Abwei⸗ 
chung von dem bisher beftchenden nirgends ein großes 
Hinderniß. Die daraus entftehenden Vortheile find 
üdrigend wohl zu beachten. Dee Centner zu hundert 
Pfund if dann dem Zollcentner von 50 Kilogramımen 
gleih. In Baden 3 DB. beſteht ſchon diefes Pfund 
geſetzlich. Unſer bayerifhes Pfund müßte um etwas 
geringer, das prengifche etwas fchiwerer gemacht wer, 
den. In den Niederlanden und Belgien ft ſchon das 
Kilogramm, und in Frankrelch felbft wurde im Jahre 
4816, weil man fich einbildete, das reine metrifche Sp: 
ſtem laſſe fi nicht durchführen, das halbe Kilogramm 
unter der Benennung Pfund gefeplich eingeführt. Niınmt 
man alfo In den Staaten des Zoflvereind das halbe 
Kilogramm als Pfund und als Gewichtseinheit an, fo 
tft diefer Theil des metrifchen Spitend über einen gros 
gen und wefentlihen Theil von Europa verbreitet. 


Da aber daß baperifche Pfund um 60 Gramm 
Schwerer ift, als ein halbes Kilogramm, fo müßte das 
neue Pfund um 60 Gramm geringer gemacht werben 
als das bisherige. . ES find aber 

60 Gramm — 3,42857 Loth 

— 3 Loth 1,75 Quintel. 
Es müßte alfo das neue Pfund um nicht ganz 34 Loth 
geringer gemacht werden, fo daß das neue Pfund faſt 
genau 28% Loth des bisherigen Pfunded wiegt. Diefe 
Uenderung iſt nicht beträchtlich, und hat bloß die Kleine 
Unannehmlichkeit im Gefolge, daß alle Waaren, Die 
man pfundweife kauft, cine Zeit lang etwas theurer 
ſeyn werden, als jetzt, weil man bei der geringen Dif⸗ 


ferenz das neue Pfund zu dem Preife des alten verkau⸗ 
fen wird. Daß aber Mehls, Brods und Fleiſchtarif 
und andere ähnliche, friſch berechnet werben müſſen. 
verſteht ſich von ſelbſt. Diefe Rechnungen find leicht. 
und bald gemacht, und find bloße Redi:ctionen in Vers 
hältniß von 500 zu 560, oder 25 zu 28. 


Diefe Berhältnißzapfen dienen auch dazu, jeden 
eine ganz anſchauliche Vorſtellung von dem neuen Pfunde 
zu geben. Man denke fi) einen Viertelcentner Blei in 
die Form eines Parallelepipeds gegoffen. Seine Obers 
fläche bietet nun ein Rechte dar. Theilt man nun die 
längere Seite in fieben gleiche Tpeile, und Die Pürzere 
in vice, fo wird durch Ziehung von Parallelen mit dew 
Seiten durch Die Iheilungspunfte daB ganze Rechteck 
in 28 gleiche Theile getheilt. Schneidet man nun den 
Bleikloz durch die Tpeilungslinien ſenkrecht durch, fo 
erhält man 28 neue Parallelepipeden, und jedes derſel⸗ 
ben iſt ein neues Pfund. Moch leichter kann man fidy 
eine Plare Vorſtellung oder Anfchauung werfchaffen, wenn 
man fich ein cHlindrifches Glas Denkt, das genau 25 Pfund 
Water fußt. Nun theile man die Tiefe vom Waſſer⸗ 
fpicgel bis zum Boden in 28 gleiche Theile, und ſchöpfe 
mit einem beliebigen Gefäß Waffer heraus, bis der 
Spiegel auf den erften Theilſtrich der Tiefe ſinkt, ſo iſt 
das herausgeſchopfte Waſſer ein neues Pfund. 


Die Einführung des halben Kilogramms als Pfund 
unterliegt alſo keiner bedeutenden inneren Schwierig⸗ 
keit, da das alte und neue Pfund in einem rationalen 
Verhältniße ſtehen, und die Differenz nur klein iſt. 
Von Seite der Verkäufer wird ſich keine Oppofition 
zeigen, weil die Differenz, wie ſchon oben erwähnt 
wurde, zu ihren Gunſten it, und fie nun nicht mehr 
nöthig Haben, bei ihren Preiscalculationen das Zolls‘ 
pfund auf das landesübliche Pfund zu reduciren. Mau 
darf annehmen, daß fi alle Staaten des Zollvercine 
leicht über dieſe Gewichteinheit einverftehen werden, 
fobuld der Gegenſtaud ernſtlich zur Discujfion gelingt. 
Eine andere Frage it, wie dicfe Maaßregel in die Pru- 
xis gebracht werden Fönute? Dan jtelle fi) die vielen 
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tauſend Wagen und Gewichte bei Kanfleuten, Krämern 
allee Urt, Handwerkern und Haudhaltungen vor, im 
großen und Pleinen Drtfchaften im ganzen Lande zers 
ſtreut. Diefe alle follten num von dem- Termin an, 


den das Geſeß beſtimmt, mit neuen Pfundgemwichten 


verfeben fenn, und diefe Gewichte follen überdieß alle 
richtig geaicht fenn. Die ganze Summe diefer neuen 
Gewichte koſtet fehr viel, und repartiet anf die einzels 
nen Betheiligten, erfcheint es, wie eine außerordentliche 
nicht unbeträchtlihe Steuer, gegen welche fich alle, fo 
viel in ihren Kräften und in ihrer Schlauheit ift, dis 
veet und indirect opponiren werden. Sie nıfffen die 
‚neuen Gewichte Fanfen, und die alten haben plöglich 
Beinen anderen Werth mehr, als den fie als alter Mefs 
fing oder als altes Eiſen haben, die alten fteinernen 
Centnergewichte hingegen Haben gar Feinen Werth mehr. 
In diefee Lage erfcheinen den Betheiligten alle Vors 
theile der Uenderung nur imaginär, und da fie nur auf 
ihre Koften bewerkſtelligt werden Baun, fo verfchreien 
fie das Ganze als eine gemeinſchädliche, willkürliche 
Handlung der Regierung, hinter welcher irgend ein el⸗ 
gennügiger Zweck verborgen ſeyn müſſe. Dieſer vers 
meintliche geheime Zweck wird in allen möglichen Hy⸗ 
pothefen außgefprochen, movon jede geeignet ift, ‚die 
Unzufriedenheit zu vergrößern. In Eurzer Zeit wirb 
ber Widerwille allgemein, und bie Einführung des neuen 
Gewichts werurfacht eine Art von innerem Kriege, wel⸗ 
cher es der Regierung des Landes unmöglich macht, 
mit ihrer wohlmeinenden und weiter fehenden Vorfchrift 
durchzudringen. Man Bann daher mit vollftändiger Si: 
cherheit behaupten, daß durch eine bloße Tönigliche Ver⸗ 
ordnung und damit verbundenen Maßregeln policeili: 
cher Controlle wohl viele Strafgelder eingezogen und 
Gewichte confiscirt werden Bönnen, aber die gewünſchte 
Einführung des allgemein giltigen neuen Gewichtes 
nicht erreicht wird. 


Die Anfhaffung der neuen Gewichte muß mög: 
lichſt wohlfell fenn, fie foll, wenigſtens anfcheinend, gar 
nichts koſten. Diefes ift nur durch den Austaufch mög: 


% 


Ab. Die neuen Gewichte müffen geaicht vorräthig ſeyn, 
and gegen alte aus demfelben Metall ausgetaufcht wer: 
den Finnen. Dann Ift die pollceilihe Compulſa zur 
Beichleunigung gut angebracht. Die Anfertigung, Als 
hung und Derfendung an beſtimmte Eentralpläge muß 
die Regierung ſelbſt übernehmen und es möglich zu 
machen ſuchen, durch den baaren Metallgewinn die Kos 
fen zu decken. Bel dem Austaufch jedes neuen Pfuns 
des gegen ein altes gewinnt die Regierung 3% Lolf 
Metall, und es muß möglich ſeyn, um den Werth dies 
fe Metalls die Herſtellung zu bewerkſtelligen. Es if 
mwahrfcheinlih, daß diefe Dedung nicht hinreicht. Da 
aber an den Bortheilen und Nachtheilen der Aenderung 
alle Einwohner des Landes Theil nehmen, fo därfte 
dus Deficit nur durch die Staatscaffe ausgeglichen wer⸗ 
den, nicht aber duch eine Zahlung von dem allein, der .. 
das neue Pfund haben muß, denn diefe Ausgleichungss 
weife hat gar zu ſehr den Anfchein einer Strafe dafür, 
daß er das Gewicht braucht. 


In Bayern alſo, wo das alte Pfund verkleinert 
werden müßte, liegt eben darin ein Mittel, die Aus⸗ 
führung zu erleichtern, und für jeden Einzelnen auf das 
Minimum von Koften zu reduciren. In Staaten aber, 
wie Preußen und Würtemberg, wo das nene Pfund 
ſchwerer gemacht werden muß, als das Alte, unterliegt 
die Ausführung weit geöffern Hindeeniffen, weil dort 
die Differenz ziwifchen dem alten und neuen Gewichte 
nicht zum Dortheile der Verkäufer ift, und weil ein 
Austaufch der Gewichte nicht angeht, fondern entweder 
der Betpeiligte cin Aufgeld bezahlen, oder die Regie⸗ 
rung die Koften tragen muß. 


Geſetzt num, es fen alle® vorbereitet, um das 
neue Pfund mit den geringften Koſten und dem fiher: 
ften Erfolge einzufüpren. Da entfteht die Frage: in 
welcher Unterabtheilung das neue Gewicht gebraucht 
werden fol? Man darf hier annehmen, daß im Ver: 
ehe des bürgerlichen Lebens das einfache Gramm Bein 
genug iſt. Bei wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen Kann 
man immerfort gu Decks, Centis und Miligeammen 
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ſchreiten, weil die Eintheilung nach demfelben Gefehe 
fortgept. Da das neue Pfund nur 500 Grammen hat, 
fo Hat das Pfund 50 Gramm und „In Pfund 5 
Sramm. Hier koͤmnit es auf die Annahme von Bes 
nennungen an. Nennt man 3. B. den 10ten Theil des 
Pfundes eine® Unze, und deu zehnten Theil der Unze 
mit irgend einem anderen, jedoch beutfhen, Namen, 
» B. Loth, fo Bann dieſes Loth noch in 5 Gramm ger 


theilt werden. 


Man hätte alfo x 
3 Pfund = 10 Unzen = 100 Loth = 500 Gramm 


il,» = 10 „ = 5% 2 
1, 2 = 5 „ 
Dabei ift ohngefähr 
Neues Gewicht altes Gewicht 
1Pfund = = 28} Loth 
2 Unme % Ik = 25 Loth = 2 Loth 35 Quintl. 


1 Loth =, 1 3 Loth = 14 Auintl 
ı Gramm = „1 Loth = Kr Quintl. 
Die Namen find hier nur deiſpielsweiſe gewählt, und 
e6 wäre nicht einmal rathſam, die Namen Loth und 
Quint aus dem alten Gewichte beizubehalten, da ihre 
Dedeutung ganz verfchieden if. Der genaue Werth 
Bed Grammes iſt „, QDuintl. 


. Bisher ift das Gramm bloß für ſich allein betrachs 
tet worden, ohne Rückficht auf feinen Zuſammenhang 
mit der Cinheit des Längenmaaßes. Die Einführung 
des Kilogramms und des halben Kilogramms mußte 
als wünſcheuswerth und vortbeilbaft erfanıt werden, 
weil es fchon In einem großen Theile bon Europa cin: 
geführt iſt, und auch in Deutfchland für einen gemelns 
ſamen Zweck ald gemeinfchaltlihes Gewicht gebraucht 
wird. Aber das Gramm hängt mit dem Längenmaaß 
auf eine Weife zuſammen, daß es ganz ijolirt da ſteht, 
und einen großen Theil ſeines Nutzens verliert, wenn 
ſeine Annahme nicht mit der einer entſprechenden Aenu⸗ 
derung ded Längenmaaßes verbunden üb. Das Gramm 
it nämlich das Gewicht- eines Würfel Waſſer bei ſei⸗ 
ner ‚größten Denfität, welcher einen Centimeter zur 


Theil des Meterö, oder 25 Centimeter. 


Seite Hat. Diefe Verbindung hat weſentliche Vor, 
theile. Drüdt man z. B. den cubifchen Inhalt irgend 
eined Körpers in Eubikcentimetern aus, fo hat man das 
mit aud die Anzahl Gramme, die ein eben fo großer 
Körper von Waifer wiegen würde. Dan braucht alfo 
diefen cubifchen Inhalt nur mit dem fpecififchen Ges 
wichte zu wultipliciren, um das Gewicht des gegebenen 
Körpers zu erhalten. Wenn umgekehrt irgend ein Kör⸗ 


. per vorkünsnt, deilen eubifcher Inhalt feiner Figur nach 


nicht wohl berechnet werden Bann, der aber aus einem 
Stoffe gemacht iſt, deilen fpecifliches Gewicht man fennt, 
fo hat man nur das Gewicht des Körpers in Gram⸗ 
men auszubrücden, und mit dem fpecifiichen Gewichte 
zu dividiren, fo ift der Quotient der eubiſche Inhalt in 
Cubikcentimetern. Diefe fehr wichtige uud bequeme 
Eigenſchaft geht verloren, wenn die angegebene, einfas 
che Abhängigkeit des Gewichtes vom Längenmaaß auf 
gegeben wird. 


Der ganze Meter ift eine zu große Einheit. Am 
Jahre 1816 hat man in Frankreich, unter dem Vor: 
wande, das metrifche Spiken laſſe fich nicht in feiner 
völligen Reinheit durchführen, in der That aber, um 
Das Maaß der Verwirrung voll zu machen, und doch 
den Schein der alten Maaße wieder einzuführen, den 
dritten Theil des Meters als Fuß erklärt, und dieſen 
nach dem Duoderimalfuften eingetheilt. Diefed Der: 
fahren iſt zu abfurd, um irgendwo Nachabhmung zu 
finden. inzelne deutfche Staaten haben fchon vorlan: 
ger Zeit angefangen, ihren landesüblichen Fuß in ein 
rationales Verpältniß zum ganzen Meter zu ſtellen. Go 
bat man in Baden drei Decimeter als landesüblichen 
Fuß angenommen, und in Heſſendarmſtadt den vierten 
Die Einfüh⸗ 
rung des Meters hat alſo eigentlich ſchon begonnen, 
und es erübrigt nur, zu einer Vereinigung zu kommen. 


Eine Vereinigung aber für den ganzen Meter oder 
für einen aliquoten Theil desſelben bleibt werthlos und 
Bann fogar nashtheilig werden, wenn nicht dad Duu- 
deat: and Eubicınaaß, das daraus hervorgeht, betruch: 


- 
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tet wird, und zwar früher noch, ald ein Beſchluß über 
den Meter gefaßt wird. Wir wenden uns daher fos 
gleich und vor allem Andern an das größte Dinderniß, 
weiches der Einführung des Meter in Bayern entger 
genſteht. Diefes Hinderniß bilden die weit fortgeichrits 
tenen Arbeiten der Katafter Commiſſion und der daraus 
beroorgehenden Steuer: Regulirung. Die Einpeit ift 
biee das Tagwerk und der Kreuzer, und an dieſen 
beiden Cinheiten darf nichts geändert werden, wenn 
man nicht Millionen ‚Gulden verlieren und eine gräns 
zenlofe Verwirrung hervorrufen will. Das bayeriſche 
Tagwerk ift zwar cin Quadrat, welches 200 Fuß zur 
Seite bat, und alfo 40000 Quadratfuß Inhalt hat; 
aber in den Kataftern fliehen nur Tagıverfe und Decis 
maltheile derfelben und Feine Quadratfuß. Der baye⸗ 
rifche Fuß ift gegenwärtig mit dem Meter incommens 
fucabel, und folglih ift auch das Tagwerk mit Qua⸗ 
dratmetern in kein commenſurables Verhältniß zu brin⸗ 
gen. Wollte man alſo ohne weitere Rückficht irgend einen 
aliquoten Theil des Meterd als Einheit wählen, fo 
müßte folgerecht auch das Tagwerk geändert werden, 
und nun überlege man einen YUugenblid alle Folgen. 
Die Plane der Katafter-Commiffion bleiben zwar den 
Ziguren in der Natue noch ähnlich, um fie aber brau⸗ 
hen zu Fönnen, muß man einen andern verjüngten 
Maßſtab nehmen als den bisherigen 5000theiligen bayes 
riſchen Schuh. Gegenwärtig hält ein Katafterblatt 1600 
Tagwerk und bat 8000 Schuh zur Seite. Beide Bes 
quemlichfeiten find nun verfchwunden; die Länge der 
Dundeatfeite wied eine andere, und flatt der runden 
Zahl von 1600 Tagwerken, erhält man nun irgend eine 
Anzapl neuer Tagwerke und einen nie endigenden Bruch 
Wollte man diefe ſehr genirenden Umflände vermeiden, 
fo müßten alle Plane frifch gezeichnet, die Blätter ans 
ders eingetheilt und neu lithogeappirt werden. Diefes 
müßte der unerfchwinglichen Koften wegen unterbleiben. 
Die ganze Dberfläche des Landes ift aber in eine uns 
gehenre Menge von Pareellen getheilt. Don jeder fol: 
chen Parcelle ift die Zigur im Plan und ihe Zlächens 
Suhalt in Tagwerken und Decimalen, ihre Bonität und 


das dahin treffende Steuerfinplum im Kataſter der Ru⸗ 
fticalfleuer und der Dominicalfteuer. Alles diefes müßte 
von der erften bis zur letzten Ziffer abgeändert werden. 
Auf allen Rentämtern befinden fich die entfprechenden 

Theile. des ganzen Kataſters. Jeder einzelne Befiker 
hat das ihn betreffende in feinem Steuerdüchlein; bei 
allen Hnpothefen liegen diefelden Angaben zu Grund; 
durch Kauf, Tauſch und Erbfchaft find tkaufende von. 
Documenten in Privatbänden, die alle auf derfelben 
Örundlage beruhen, und alles diefes müßte ungeändert 
werden. Man denke fih den Zeit: und Geldaufivand, 
der dazu nöthig wäre, und daß unter fo vielen Millio⸗ 
nen Ziffern troß aller Reviſion fih nicht bie und da 
fehlerhafte einfchleihen, ift gar nicht zu erwarten. Auf 
der andern Seite wäre es äuſſerſt ſchwer, ja faft un: 
möglich, eine hinreichende Belehrung unter das VoIP, 
das Feine Geometrie fludiet hat, zu bringen, und ohne 
eine folche Belehrung würde die Maßregel mit dem übelften 
Willen, mit der größten Unzufriedenheit und beinahe wie ein 
Angriff auf das Eigenthum aufgenommen. In der That 
wüßte auch lange Zeit Keiner mehr, was er befißt, fondern 
nur, wie viel er Steuer zahlen muß, denn das Tagwerk, 
das er von Jugend auf gefannt, ift verfchwunden, und 
fo Hat er keinen Maßftab und Bein Augenmaaß mehr. 
Grundſtücke aller Art würden eine Zeit lang -under: 
äußerlich, denn Saufcontraete könnten nur auf die 
Grundlage des neuen Maaßes giltig gefchloifen, und 
ie Reſultat in die Kataſter- und Hnpotheken - Bücher 
eingetragen werden. Man ficht, daß die Vermwirreng 
gränzenlo8s und die Einführung des neuen Maaßes 
ſelbſt in einem ganzen Menſchenalter nicht möglich 
würde. Das Tagwerd,. wie es jept if, muß als Ein: 
beit des Flächenmaaßes unverändert beibehalten werden, 
gleichviel in welchen Verhältniße «8 zum neu zu wäh⸗ 
lenden Quadratfuß jtehen möge. Es darf Bein Hinder- 
niß der Vereinigung bilden, wenn auch Pein einziger 


der contrahirenden Staaten unfer Slächenmaaß annimmt, 


obwohl felbft dieſes Anfinnen noch. nicht unter die 

Uedertreibungen gehören würde, da die Oberfläche Bap⸗ 

erno fchon einen beträchtlichen Theil der Geſammtober⸗ 
2 


% 
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fläche der Zollvereins⸗ Staaten ausmacht, und bie bayes 
riſche Kataftervermeflung jeder andern ähnlichen Unters 
nehmung zum Muſter dienen kann und muß. - 


Da wir alfo da8 gegenwärtige Tagwerk auf Beis 
nen Fall ändern oder aufgeben Fünnen, und doc der 
Annahme des Meter oder eines aliqnoten Theiles des⸗ 
ſelben uns weder widerfegen können, noch follen, fons 
dern vielmehr auf Vereinigung 'hinarbeiten müſſen, fo 
entfteht hier die befondere Aufgabe, die Vermeffungen 
der Ratafter-Commilfion mit dem neuen Zuß fo forts 
fegen zu Pönnen, daß bie Plane genau fo werden, ‘als 
wären fie im fünftaufendtheiligen alten Fuß aufgenom: 
men, und daß die Flächen⸗Inhalts-Berechnungen mit 
den neuen Maaßſtäben Tagıverfe und Decimalen von 
Tagwerfen geben. Um dieſes ganz augenfcheinlich darzu⸗ 
ſtellen, werden die zwei Fälle als Beifpiele ganz berechnet, 
daß wir nämlich, wie Baden, drei Decimeter ald neuen 
Fuß annehmen, oder wie Heſſendarmſtadt 25 Centime: 
ter, weil im erjten Falle der neue Fuß groͤſſer würde 
als der alte, und im zweiten Eleiner. 


‚ Der gegenwärtige bayerifche Zuß ift 
= 0,291859 Meter, 
und 
1 Meter — 3,42631 bapyerifche Fuß. 

Es find alfo 

3 Decimeter — 1,02789 bapyerifche Fuß, 
folglid wäre die legte Zahl auch die Länge des neuen 
Fußes in Theilen des alten ausgedrückt Wrultiplicirt 
man Ddiefe Zahl mit 5000, fo erhält man 
| Ä 6139,45. 
Die Vermeffung und Aufnahme müßte alfo mit einem 
verjüngten Maaßftabe gefcheben, bei welchen der neue 
Fuß in 5139 Theile getheilt if. Mit diefem Maas 
ftab befommen die Ziguren auf dem Papiere des Meß: 


tifchblattes dieſelbe abfolute Gröffe, welche fie gegen: - 


wärtig haben. Die Vermeſſung kann alfo ohne Dins 
derniß fortgefeßt werden, und wenn aus ben alten ſchon 
vorhandenen Planen eine Diftanz mit dem Cirkel ab⸗ 


Ueber bie Einführung des Vereinszollgewichtes. | 20 


genonmuen wird, fo erhält man ihre Länge auf dem 
neuen Maaßſtabe in neuen Fuſſen. Es muß dann noch 
ferner Die Meßkette geändert werden, bie nach dem 
neuen Maaß gegliedert feyn muß. Auſſerdem muß bie 
Diftanz der beiden Kreuzfäden im Diftanzenmeffer ges 
geändert werben, wenn man bie alte Latte beibehalten 
will, oder die Latte, wenn die Diſtanz der Fäden kei: 
ner Uenderung unterliegen fol. Die Bequemlichkeit, 
daß gegenwärtig die Quadratſeite bes Tiſchblattes 8000 
Fuß lang iſt, und im wirklihden Maaß 16 Decimalzoll 
bed gegenwärtigen Fußes beträgt, iſt freilich verloren, 
indem die nämlihe Quadratfeite im neuen Maaß 
7782,93 Zuß lang ift, und im wirklicden neuen Maaß 
nur 15,565 Decimalzofl beträgt. Allein diefe Unbes 
quemlichfeit ann ertragen werden, da bei Anfchlüffen 
und Nevifionen immer die Duadratfeiten gebraucht wer: 
den, ohne Beziehung auf ihre Eintheilung. Der neue 
Quadratfuß ift 1,05655 in Theilen des alten, d.h. alfo 
er ift gleih Ginem Quadratfuß, und noh 5 Quadrat: 
Zoll und 65% Quadratlinien alten Maaßes. Unſer ges 
genwärtiged Tagwerk enthält daher 37859,07 neue 
Quadratfuß, und ein Katafterblatt enthält dann, wie 
jest, 1600 Tagwerke. In Bezug auf die Vermeſſung 
zeigt ſich alfo Beine Schwierigkeit. Wenn aber die 
Plane hergkſtellt und für richtig erklärt find, 'fo muß 
der Slächeninhalt jeder einzelnen Parcelle berechnet wer: 
den. Es ijt befannt, daß bei diefer Berechnung des 
Tlächeninhalts alle Figuren zuerft in Dreiecke und Tea: 
petze eingetheilt werden, fo daß überhaupt nichts ans 
ders zur Berechnung vorfümmt ald Dreiede, Trapetze 
und Redangel Die häufigite Figur ift das Dreied. 
Man mißt alfo mit dem Cirkel die Grundlinie und die 
Höhe, multipliciet fie mit einander, und dividirt das 
Product mit’2. Dann hat man Quadratfchuhe Man 
muß alſo jegt noch mit dee Anzahl der Quadratichupe, 
die ein Tagwerk Hält, dividiren, um Tagwerke und De: 
cimalen desfelden zu erhalten. Diefe Divifion wäre 
nun bier ſehr beſchwerlich, indem fie bei jeder, auch bei 
der kleinſten Parcelle vorgenommen werden müßte, und 
der Divifor 37859 gewiß unter Die ganz unbequemen 


Flächen⸗Inhalts⸗Berechnung in 1834,27 Theile. 
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gehört. Um biefe Uebelſtände zu vermeiden, maß zum 
Behufe der Flächen Inhalts: Berechnung ein eigener 
Maaßſtab angewendet werden. Man kann obige Zahl 
in zwei Saetoren zerlegen, nämlich In 10000 und in 
3,7859. Die Divifion mit 10000 genirt gar nie, denn 
fie beftept bloß im Abſchneiden von vier Decimalen. 


Divivirt man aber den Aufnahmsmaaßſtab mit der 


Quadratwurzel von 3,7859, nämlich 


5130,45 _ 5130,45 | 
V3,7859  1,04544 


fo erhält man 2641,39. Man theilt alfo den neuen 
Zuß in 2641 Theile, und mißt mit diefem Maaßſtabe 
Orundlinien und Höhen. Sind nun diefe bei einem 
Dreleck multiplieirt, und das Product mit 2 bividiet, 
fo braucht man nur von der Nechten gegen die Linke 
vier Ziffer abzufchneiden, und man hat Tagwerke und 
Decimalen. Cs fällt alfo ganz leicht, die Dermeffung 
mit dem vergröfferten Fußmaaß fo fortzuführen, als 06 
Peine Veränderung eingetreten wäre, und für die Flä⸗ 
chen⸗Inhalts⸗Berechnung erhält man bloß einen andern 
verjängten Maaßſtab in die Hand, um das Reſultat 
auch fo zu erhalten, als ob Beine Veränderung einger 
teeten wäre. - 


Mürde man aber, sie in Heflendarmftadt den 
vierten Theil des Meters ald Schuh nehmen, fo wäre 
4 neuer Fuß = 0,85057 des alten. 


Nun müßte der neue Fuß für den Aufnahmsmaaß⸗ 
ftab in 4282,85 Theile getheilt werden, und für bie 
Dann 
wäre auch hier alles audgeglichen. 


Mon Tann diefe Löfung ganz allgemein barftellen. 
Durch die Veränderung wird der gegenwärtige Fuß 
entweder vergröffert oder verkleinert. Es ift alfo Immer 


der neue Fuß = (1 + x) in Theilen des alten, 
Für die Vermeſſung muß nun dee neue Zuß in 

| 5000 (1 + x) 

Tpeile geheilt werden. Der neue Quadratfuß iſt dann 


(1 + x)*® 


in Zpeilen des alten. Das ol Tagwerk enthält alfo 


(— 200 .) = (— ) 10000 


neue Ouadvarfuf, Um nun * der Flächenberechnung 
die immerwaͤhreude Divifion mit 
| 2 . 

ı Ex 

zu vermeiden, dividirt man den Aufnahmsmaaßſtab mit 

der Quadatwurzel aus diefer Größe, alfo mit 


(=) 


Man erhält alfo für die Tpeilung des Bereuunge: 
Maaßſtabes 


5000 (1 + 92 (14 











ı +x 





2500 (1 + ns 
An fo viele Theile muß zum Behufe der Flächenberedh: 
nung der neue Fuß getheilt werden, um Tagwerke und 
Decimalen zu erhalten. 


Aus allem diefem folgt, daß bei einer Vereinigung’ 
der Staaten des Zollvereind das Längenmaaß als Theil 
des Meterd angenommen werden Bann, wie man will, 
daß von Seite Bayerns gar Fein Hinderniß gemacht zus 
werden braucht, daß wie aber auf keinen Zall und uns 
ter Feiner Bedingung unſer Tagwerk als Einheit des 
Slächenmaaßes aufgeben können, aber auch durdh die 
Annahme eines neuen Längenmaoßes in Peiner Bezie⸗ 
bung gezwungen find, die bisher gebrauchte Einheit des 
Zlächenmaaßed aufzugeben. Und nun, nachdem diefe 
erfte Schwierigkeit aus dem Wege geräumt ift,. Tann 
man über die vortheilhaftefte Wahl der Längeneinpeit fich 
ausiprechen. 


Der ganze Meter wird wohl nie als Längen 
Einheit gewählt werden, denn er iſt zu groß, und des⸗ 
wegen fein Gebrauch im bürgerlichen Leben von dem 
bisher üblichen Fußmaaß gar zu abweichend, Unter 
den aliquoten Tpeilen des Meters ift die Auswahl 
auf 4 und 4 beſchränkt. Der Halbe Meter ift noch zu 
groß, denn er übertrifft noch jedes bisher gebrauchte 

2” 
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Fußmaaß fehr weit; es ift alfo nichtmohl anzunehmen, 
daß man den halben Meter zur Einheit machen wird. 
Aber der vierte Theil des Meterd giebt einen fo klei⸗ 
nen Fuß, daß er hinter allen jet gebräuchlichen zurück⸗ 
bleibt. Es fcheint daher ‚wieder nicht wahrfcheinlich, 
daß man fich über diefe Einheit vereinigen werde. Das 
mit find aber die aliquoten Theile fchon erfchöpft, und 
ed bleiben nur die aliquanten Theile zu überlegen 
übrig. Hier bietet fih vor Allem die Länge von 3 Des 
cimetern dar, die in Baden als Fußmaaß gewählt wurde. 
Dieſer Fuß ift etwas länger als der bayerifche, und 
etwas Fürzer als der rheinifche, der in Preußen geich: 
lich it. Es find nämlich 
3 Deeimeter — 1.027893 baheriſche Fuß. 
= 0,955857 rheiniſche Fuß. 

Wir glauben, daß feinee Länge nach, diefer Fuß der 
anſtändigſte wäre, den man wählen könnte. Wenn 
man aber nur einen aliquanten Theil des Meters als 
Längen:Einheit wählt, fo verliert der Zufammenhang 
mit der Gewichtd-Einheit alles bequeme. Wenn näm: 
lid 3 Decimeter einen Fuß ausmachen, fo ift 1 Meter 


— 19 Fuß, alfo 1 Decimetee — 4 Fuß, und 1 Cen⸗ 


' timeter = — 75 Fuß. Es wäre alfo das Kilogramm 
das Gewicht eines Waſſerwürfels, der 4 Fuß zur Seite 
bat. Wenn aber der Fuß dekadiſch eingetheilt wird, 
fo läßt fih der dritte Theil nicht rational angeben. 
Man müßte alfo den Uebergang vom Maaß auf das 


Gewicht immer durch gemeine Brüche machen, oder _ner Cubikpalm Waffer. 


durch periodifche Decimalbrüche, denn das Kilogramm 
wäre nun das Gewicht des 2Tften Theiles des Cubik⸗ 
fußes Waſſer. Man müßte alfo immer beim Uchber: 
sang vom Förperlichen Inhalt auf-da8 Gewicht den ge⸗ 
meinen Bruch „1. oder den periodifchen Decimalbruch 
O,O3 703 7..... gebrauchen. Eine ſo weſentliche Unvoll⸗ 
kommenheit ſoll aber in einem neuen Spfteme nicht 
vorfommen. Diefe Unvollfommenbeit läßt fich aber 
von den aliquanten Theilen nicht entfernen, fondern fie 
it nothwendig mit ihnen verbunden. Will man daher 


ein ganz abgerundetes Spftem, und doch nicht den ganz 


zen Meter wählen, fo bleibt nur der Dierteldmeter, 


ober 25 Eentimeter ald Fußmaaß übrig, obgleich dieſer 
Buß gegen ſich bat, daß er etwas Eurz if. Es wäre 
alfo 
1 Meter — 4 Fuß, 
0,1 Meter = 0,4 Fuß. 
Das Gewicht eines Kilogramms Waſſer ift alfo das 
Gewicht eines Würfels, ber vier Zoll zur Seite hat. 
Ferner find dann 
1090 Gramm = 64 Cubikzoll Waffer 
und 
ı Cubikzoll wiegt 12929 Gramm, oder 
158 Gramm. Der —* aber wiegt 
1830 Kilogramm, oder | 
155 Kilogramm, oder 314 Pfund. 


Wenn man aber alle Umſtände zufammen faßt, fo 
wird man geneigt, die Maaßregel, welche die nieder 
Ländifche Regierung ergriffen hat, als die zweck⸗ 
mäßigfte anzufehen. In den Niederlanden wurde näm⸗ 
lich das metriſche Spitem unverändert angenommen, 
und nur die griechifchen und lateinifhen Namen in 
längft bekannte holländifche verwandelt. Mon nennt 
den Meter Elle, den Decimeter Palm, den Centime⸗ 
tee Daum oder Zoll, und den Millimeter Strich. 
Bei den meilten Meffungen im Gewerbsweſen hat man 
e8 daher mit Palmen und Däumen zu thun. Das 
Kilogramm, das dort Pfund heißt, ift das Gewicht eis 
"Da bei den meiften deutfchen 
Fußmaaßen der dritte Theil des Fußes nur wenig geöfs 
fer oder kleiner al8 eine Palm ift, im Großherzogthum 
Helen allein der Fuß zwei und eine halbe Palmen, 
und im Großherzogthbum Baden genau drei Palm aus: 
macht, fo fcheint es, daß diefe Wahl die Bequemfte 
wäre, und die Annahme gut gangbarer deuticher Na⸗ 
men vielleicht die größte Verlegenheit ausmachte. Das 
Wort Palm hat in Deutichland ein Entiprechendes, 
mit welhem die Gröffe der Pferde angegeben wird, 
nämlich die Zauft, und der Decimeter iſt auch nicht 
viel davon verfchieden. Die Holländer find Hier die 
eriien, die da8 Maaß vom Zuß an die Sand überge: 
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Ben ließen, und es wäre Peine Bleine Erleichterung bei 
der Einführung, daß die Gröffe der Palm oder Fauſt, 
was fo zu fagen, fchon der Decimeter ift, ſo vielen 
Menfchen aus dem Gebrauche bekannt ift. 
Was aber nun die Maaßregeln anbelangt, welche 
ergriffen werden müßten, um das neue Längenmaaß in 
allgemeine Geltung zu bringen, fo ift es äufferft ſchwer, 
hierüber etwas Pofitived zu fagen, denn die Leichtigkeit 
der Einführung hängt: immer wefentlich von dem ab, 
was gemeinfchaftlich verabredet und befchloffen mird. 
Der bloße Zwang hilft nicht, und man muß bedenken, 
dag man e8 hier mit lebenslänglichen Gewohnheiten des 
Volkes zu thun bat, und daß ein Menfch die Gabe 
zu fchägen, Meberfchläge zu machen, 
Worte, fein ganzes Augenmaaß verloren bat, wenn man 
ihm feinen Maaßſtab nimmt und einen Underen in die 
Hand giebt, der ihm noch durchaus unbekannt und 
fremd if. Hier Fann auch nicht, wie beim Gewichte, 
von einem Austaufche die Rede fenn, deun dad Mates 


ziol eines Maaßſtabes iſt an und für ſich unbedeutend, 


und verliert allen Werth, wenn die Eintheilung auf 
feiner Oberfläche nicht mehr bramchbar und giltig iſt. 
Auch Eanı der gemeine Mann fi nur dadurch feine 
vorige Schäßungsgabe und fein Uugenmaaß wieder ers 
werben, daß er eine Zeit lang befländig das neue Maaß 
mit dem alten vergleicht, und alſo immer ‚beide Maaß⸗ 
fläbe zue Hand hut. Es mag nun bei einer Vereini⸗ 
gung der deutfchen Staaten eine Längen-Einheit ange: 
nommen werden, welche man nur immer will, fo fcheint 
uns doch ein Hauptaugenmerk darauf gerichtet werden 
zumüffen, daß das neue Syſtem fogleich im Unter 
richt in allen Schulen gebraucht wird, und daß dort zur 
Anfhanung Muftermaapftäbe vorliegen, denn der ganz 
junge Menfch, der noch von gar feinem Maaße Ges 
brauch gemacht hat, erlernt das neue Syſtem eben ſo 
leicht als das Alte, das Neue wird ihm aber nun zur 
Gewohnheit, und dem Alten iſt er entfremdet. Man 
hat dieſe Vorſicht bisher häufig verabſäumt, und es 
deswegen nie dahin gebracht, in einem Menſchen⸗Alter 
neue Maaßſyſteme in allgemeine Geltung zu dringen. 


und mit einem ' 


Eine weitere Maaßregel, die fich faft von felbft 
veriteht, ift, daß die Negierung felbft in allem, was 
von ihr ausgeht, nur das neue Maaß gebrauche, und 
in allen, was ihr verrechnet oder vorgelegt wird, nur 
das neue Maaß annimmt. Auf dieſem Wege wird 
mehr als die Hälfte aller derjenigen, die es überhaupt 
mit dem Maaße zu thun haben, gezwungen, fi mie 
dein neuen Syſteme vertrant zu machen. 


Ferner müßte durch die Regierung felbft dafür ges 
forget werden, daß Depots von richtigen und wohlfeis 
len neuen Maaßſtäben, in allen den Formen, in denen 
fie überhaupt gebräuchlich find, im ganzen Lande gehös 
tig vertheilt beflünden, um jeder Schwierigkeit im Vor⸗ 
aus zu begegnen, die dee Erlangung der neuen Maaß⸗ 
ſtäbe entgegen ftehen könnten, und um die Gewinnfucht 
des Monopols im erfien Augenblicke zu_ entfernen. 


Ein peremptorifcher Termin müßte freilih hier 
angenommen werden, und er müßte auch mit Strenge 
in Bezug auf alle Transactionen zwiſchen Pönigl. Aem⸗ 
teen und Privaten eingehalten werden; die nänliche 


Strenge aber in Bezug auf den Verkehr zwiſchen Pri: 


vaten untereinander müßte unvermeidlich zu unerträgli: 
chen Vefationen führen, die nothwendig vermieden ıvers 
den müffen, wenw man den Zweck erreichen will. Je 
mehe man ed dahin bringt, daß jeder Schein des 
Zwanges verfchwindet, der aber doch vorbanden ift, 
defto ficherer and defto fchnellee kömmt man zum Ziele, 
Der oben bemerkte Termin muß aber auch zugleich die 
juridifche Gültigkeit aller Dokumente, in welchen das 
neue Maaß vorfönmt, und die Ungültigkeit aller, mel: 
che neu errichtet, doch noch das alte Maaß enthalten, 
feitfegen: Von welch' großer Wichtigkeit diefee Um: 
ftand ift, Hat man bei uns in den erjten Jahren der 
Arbeiten der KataftersCommiffion erfahren, mo man 
verfäumt Hatte, diefen Punkt feftzufegen, und wo fchon 


Vieles gemeifen, bonitirt und liquidiet war, und doch 


diefe Papiere bei Kauf und Taufh, und bei Klagen 
über Schaden Feine offieielle Gültigkeit hatten. Die 
Seftfegung der juridifchen Gültigkeit greift in den Pri⸗ 
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vatverkehr, und bildet ein vorzügliches Mittel, dem 
neuen Spfleme ſchneller Eingang zu verfchaffen. 


Wenn nıan nun aber frägt, innerhalb welcher Zeit 
man hoffen dürfe, oder als wahrfcheinlih annehmen 
könne, daß das neue Maaß gınz in Vollsgebrauch über: 
gegangen fen? fo hängt hler Alles davon ab, wie bes 
quem das neue Syſtem iſt, und ob die Einführung 
mit Confequenz betrieben wird. Wenn die drei Maaß⸗ 
segeln, die oben angedeutet wurden, folgerichtig geband: 
habt werden, fo darf man ein halbes Wenfchenalter, 
_ oder 15 bis 20 Jahre ald Gränze annehmen, jenſeits 
welcher Niemand mehr mit dein alten Maaße zu thun 
haben wird. In Frankreich oder England bringe mau 
fo etwas in Feinem ganzen Menfchenalter zu Stande, 
weil dort der Unterricht der Jugend fehlt, in Deutfchs 
land aber, wo die gefammte Jugend in die Schule 
geht, iſt es leichter, und man Bann Ähnliche Verände⸗ 
rungen, wenn fie nur überhanpt mwohlthätig find, im⸗ 
mer in der Zeit ind Leben bringen, die die neue Ges 
neration braucht, um vom Schulbeſuch bis zur Selbſt⸗ 
ſtändigkeit zu kommen. 


Wenn man aber nochmal einen Blick auf die ins 
nere Vollkommenbeit und Abrundung des ganzen Sp⸗ 
ſtems wirft, ſo möchte man wohl wünſchen, daß das 
niederländiſche Verfahren auf ganz Deufſch— 
land angewendet werde. Um übrigens ſich von 
der Wichtigkeit einer Vereinigung zu Überzeugen, braucht 
wan nur den gegenwärtigen Zuftand zu muftern. Es 
werden besivegen hier nur einige Fußmaaße angefeht; 
In Bayern ift der Fuß — 291,859 Milimeter, 


» Würtenberg »„ == 280,4003 „ 
» Baden = 300,000 » 
» Heilen: Dormfadt „ „ == 250,000 „ 
„Heſſen⸗Caſſel » = 287699 * 
» Preuffen »n = 313,85 n 
» Sachfen(Dresden)„ = 283,26 „ 
n „ king „ = 28235 ” 
» Lranffurt aM. „ = 2846108 , 
n PDamburg »„ = 280.42 n 


Das merkwürdigfte Beifpiel Bietet Naffan dar. 
Dort ift 


der Fuß als bloßes Längenmaaß — 282,5 Millimeter. 


Zur Quadrirung aber, oder bei 
Beitimmung. von Flächen⸗Inhalt 
ift der Längenfuß = 4 Meter = 500,0 » 
füe Baus, Werks und Brennholz . 
ft ı Fuß — 3 Decimeter = 300,0 „ 
An einem einzigen, und überdieß fo Pleinen Sande drei 
ganz verfchiedene Längenfuß zu baben, das Auadrat 


Maaß aus einer anderen Cinheit entftehen zu faßen, 


aus der gebräuchlichen Längen:Einheit, und wieder für 
Eubirung einer einzigen Sache eine von den erften bei⸗ 


den verfchiedene Längen:Einheit zu nehmen, iſt gewiß 


merfimürdig, aber auch ganz gewiß nicht nachahmungs⸗ 
werth. Da nun diefe Cinrichtung, die jeden Menfchen 
als rein willkürlich erfcheinen muß, in Verkehr des 
bürgerlichen Lebens erhalten werden Paun, ohne fo bes 
deutende Nachtheile und eine fo große Confuflon Herr 
beizufünren, daß nothwendig undfchuell eine Aenderung 
getroffen werden müßte, fo darf muthig gur Einfüh⸗ 
rung eines neuen Syſtems für ganz Dentfchland ges 
fcheitten werden, das bisher noch in keinem deutſchen 
Staate beftand, denn die Verwechslung eines neuen 
Syſtems mit einem ältern ift bei weitem Beine fo coms 
plichrte Sache, als dieſes naflauifhe Maaßſyſtem, das 
doch ein wirklich beitehendes iſt. 


Dan bedenfe nun, daß die meiften Staaten von 
Deutichland nur klein find, daß in jedem anderes Maaß 
und Gewicht exiſtirt, öfter fogar nur in einzelnen Städs 
ten, man bedenke, daß dem bdeutfchen Kaufmann und 
Gelehrte das immermährende, langweilige Reduciren 
“einen merklichen Theil des Lebens Eoftet, um zu dem 
Nefultate zu gelangen, daB es hohe Zeit fey, auch hie 
für einen anderen angemejjenen Zufland der Vereinis 
gung herbeizuführen. Man betrachte ferner die höheren 
gehranftalten in Deutfchland, und lefe die Schriftfieller 
über Mechanik und Phyſik, fo findet man, daß an ims 


: mer mehreren ber Erſten dee Unterricht im metrifchen 


. 
- 


—. 
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Spftem ertheilt wird, und bie Legtern in ihren Schrifs 
ten ihre Angaben gleichfalls nur im meteifchen Syſteme 
machen. Die Zahlen, um die verfchicdenen Maaße 
Einheiten auf einander reduciren zu können, find durch⸗ 
aus in Millimetern ausgedrückt. Go hat überhaupt 


die allgemeine Unbequemlichkeit nicht bloß einer Derän: . 


derung fchon vorgearbeitet, fondern eigentlich fchon der 
Einführung des metrifchen Syſtems. Mean fieht offen- 
dar aus dem Erfolge, daß diefes Syſtem fich als das 
beſte empfohlen hat, fonft Hätte die Mehrzahl nach eis 
nem anderen gegriffen. Es wäre gegenwärtig, mo ſchon 
fo vieles vorgearbeitet ift, weit ſchwerer, irgend ein 
Syſtem einzuführen, das vom metrifchen abmeicht, als 
‚das nietrifche Spften felbft allgemein anzunehmen. 
“Auf den ganz gemeinen Mann kann hier nicht allein 
Kückficht genommen werden, denn für ihn bat die Ein: 
führung jedes neuen Spitems, es ſey, welches man 
wolle, anfangs ganz und gar einerlei Neuheit und 
Schwierigkeit. | 


Wir übergeben nun mit Stinfgmeigen einige 
Maaße, weil fie weniger wichtig find, und Feine fo lüs 
fligen Solgen entfliehen, wenn man fi über fie auch 
auch allenfalls nicht vereinigen Bann. Diefe find das 
Bergwerkslachter, der Faden oder Knotten der 
Seefahrer, das Kalfs und Kohlenmaaß und das 
Salzmaaß, das auch nocd hie und da cin Eigenes 
if. Was mit diefen Einheiten gemeffen wird, ift Peine 
Handelswaare, die große Wege zurücklegt, fondern bes 
trifft größtentheild bloß locale Befriedigung. Wir über: 
gehen chen fo das Flächen: oder Feldmaaß, theild weil 
liegende Gründe gar keinem Handelszuge unterliegen, 
und theild weil Bayern in diefer Beziehung in der eis 
genthümlichen Lage ift, für. ſich den Fortbeſtand des 
Alten anfprechen zu müjfen. | 


ı Uber fehe wichtig bleibt die Elle, weil ale 
Schnittwaaren, die rein Handelsgut find, nach ihr ge: 
meffen nnd verhandelt werden. Es ift eine eigenthüm⸗ 
liche Crfcheinung, daß die Elle in den meiften Ländern 
ſelbſtſtändig vorhanden iſt, und nicht ausdem Fußmaaß, 


als der Längens@inheit entfteht, fondern erſt in der 
neueften Zeiten rvegulirt wurde. Diefe Thatſache iſt 
ein piftorifches Weberbleibfel, und bemeifet, daß In frü⸗ 
been Beiten, als diefe getrennten und unabhängigen ° 
Maaße entftanden find, auch in Gewerben und Handel 
diefelde Trennung und Sfolirung vorhanden war, was 
und gegenwärtig als ein höchſt unerfreuliches Bild ers 
ſcheint. In Bezug auf die Ehe herrſcht eine ſehr große 
Derfchiedenheit. So ift z. 2. 


die Eile in Bayern — 833,01 Milimeter. 
Mürtemberg — 6142355 nm 


„nn 
» » Baden = 600,00 - Pr 
>» Darmſtadt == 000,00 PR ‚ 
„5Caſſel = 570,4 ” 
 „ Nailau = 555,5 „ 
>» »  Preuffen — 666,82 „ 
» 9» Dresden == 506,52 FR 
3» einzig = 565,00 ” 
>» » SranffurtaM.= 547,3 „ und 
» » PBrabanter == 69912 » 

» Hamburg = 572,84 „ 


Der Stab in Frankreich aber nach der Ordonnanz 
1816 iſt — 1200 Millimeter. 


Da die Schnittwaaren einen ſehr großen und we⸗ 
ſentlichen Theil der Handelswaaren-überhaupt ausma⸗ 
chen, und die Fabrikation derſelben in Deutſchland bes 
reits eine fehr große Ausdehnung erlangt hat, fo iftdie 
Herftellung einer gemeinfchaftlihen Eile ein dringendes 
Bedürfniß. Da die Elle rein ein Längenmaaß ift, and 
weder quadeirt und eubirt wird, alfo aus der Feſtſe⸗ 
zung ihrer Länge Feine weiteren Kolgen in Bezug auf 
die übrigen Einheiten entitehen, fo ift eigentlich an ih: 
rer abfoluten Länge bei weitem nicht fo viel gelegen, 
al8 an dem Umſtande, daß fie gemeinfchaftlich fen. Ob 
man fie alfo einen Meter, oder neun oder acht, oder 
fieden Decimeter lang macht, kömmt nicht fo fehr in 
Betracht, als daß alle deutichen Länder fich derfelben 
Elle bedienen. Würde indeß der Meter zur Grunds 
Einheit angenommen, und Bönnte man fich dahin nere 
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einigen, daß die Elle dem Meter gleich wäre, fo hätte 
es die angenehme Folge, daß der gewöhnliche Maapftab 
zugleich der Ellenſtab wäre, was im Detailverfehr eine 
: bisher unbekannte Erleichterung herbeiführen würde. 


Uber ein Gegenitand von ganz eigenthümlicher 
Verwirrung und Ungleichheit iſt in Deutſchland das 
Hobhlmaaß, nämlich das cubiſche Maaß für Flüſſig⸗ 
keiten und Getreide. Hier ſind die Benennungen, die 
Abtheilungen durch Vergröſſerung und Verkleinerung 
der Einheit, und die abſoluten Groͤſſen der Einheit ſehr 
verfchieden, und doc find Wein, Bier und Getreide 
Handelswaaren, die mitunter weite Reifen machen und 
fchon in Deutfchland felbft von einem Lande zum ans 
dern gehen. Die Wohlthat eines gemeinfchaftlicyen 
Maaßes ift in dieſem Punkte noch groͤſſer, als bei der 
Eile. K 


Sm metrifhen Spfteme ijt die Grundeinheit für 
das Flüffigkeitsmaaß der Liter, der ein Würfel von 
einem Decimeter Seite ift, und alfo audy ein Kilo: 
geanım Waffer wiege. Bei und in Bayern ift die 
Grundeinheit, die Maas, nicht viel vom Liter verfchies 
den, es ift nänlich 
| 1 bayeriihe Maas — 1,069 Liter. 

Es ift anzunehmen, daß bei einer Vereinigung der fis 
ter als Einheit gewähit würde. Dieſe Veränderung 
würde in Bayern faſt ſpurlos vorübergehen, indem die 
Veränderung der geaichten Geſchirre nur ſehr wenig 
betragen würde, das conſummirende Publikum aber den 
Unterſchied erſt dann gewahr würde, wenn man es 
darauf aufmerkſam macht. Wenn die Maaskanne ein 
chlindriſches Geſchirr iſt, fo faßt fie auch den Liter, 
weil er kleiner iſt, und man müßte die zinnerne Warze, 
die an der inneren Wand das Aichzeichen für die Gränze 
der Maas iſt, bloß um ſechs Hundertel der vorigen 
Tiefe der Maaß hinunterrücken, um die alte Kanne für 
die neue Maas behalten zu können. Im Detailverkauf 
bedient man ſich einer Kanne von der Figur eines ab⸗ 
geſtutzten Kegels, deſſen gröſſere Baſis den Boden bil⸗ 
det. Bei dieſem Geſchirre gilt der obere Rand ſelbſt 


— 


als Aichzeichen, und wenn die Kanne überläuft, hat 
man eine Maas. Auch dieſes Geſchirr kann behalten 
werden, wenn der obere Rand uoch etwas abgeſchnit⸗ 
ten wird. 


Wenn dieſe Grundeinheit in ganz Deutſchland 
gleich ift, liegt nicht viel mehr daran, mie man die 
Multiplen derfelben gebrauchen und nennen ınag. Go 
weit in Deutfchland die Rechnung mit. Gulden und 
Kreuzern beitcht, Hat der Eimer von 60 Maas etwas 
ehr bequemes, denn fo viele Kreuzer die Maas koſtet, 
fo viele Gulden koſtet der Eimer und umgekehrt. Dies 
fee Bortheil hört da auf, wo die Thalerrechnung ans: 
fängt. Das Vielfache der Einheit, die gröjleren Maaße 
und ihre Eintheilung bieten mwahrfcheinlich bei dem Der: 
fuch zue Vereinbarung gröffere Schwierigkeiten dar, 
als die Wahl der Grundeinpeit felbft, denn in diefer 
Beziehung berrfchen große VDerfchiedenheiten, und es 
wird nirgends an ſcheindaren Gründen fehlen, das Vor⸗ 
bandene zu vertheidigen, oder wohl gar zu verlangen, 
daß fih ihm ganz Deutfchland füge. Um den gegens 
wärtigen Zuftand zu bezeichnen, folgen hier ıwieder eis 
nige Ungaben. | Ä 

Sn Bapern ift der Eimer 60 Maas, 1 Maas 

— 1,0069 liter, 
In Würtemberg der Eimer 160 Maas, aber dreiers 
lei Maas, nämlich 
1 Hellaichmaas — 1,837 Liter. 
1 Trübaichmaas = 1,917 5 
1 Schenkmaas = 1,670 
In Baden der Ohm — 100 Maas, 
1 Mas — 1,5 Liter. 
Sn Heffen-Darmfliadt der Ohm = 80 Maas, 
ı Maas — 2,00 Liter. 
In Heffen:Eaffel der Ohm = 80 Maas, - 
1 Maad — 1,9495 Liter. 

An Naffau giebt es Altınaad und Jungmaas. Der 
Dhm hat 80 Maas. Uber 80 Altmaas geben ein Ohm 
Zreübaiche, hingegen 80 Jungmaas ein Ohm Eauterais 
he. Berner ift 
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ı Altmaas — 1,8857 liter. 
1 Jungmaas — 1,6947 5 
In Preuffen das Drhoft = 180 Quart, 
ı Quart — 1,140 Liter- 
für Bier hingegen 
1 Biertonne — 100 Quark. 
In Sachſen (Dresden) ı Eimer — 72 Kannen, 
ı Kanne = 0,936 Liter, 
das Faß Bier — 420 Kannen. 
»  (eipzig) das Zuder = 12 Eimer, 
und 1 Eimer — 54 Viflerfanuen, 
6 Schenkkannen. 
1 Viſierkanne = 1,404 Liter. 
1 Schenkkanne = 1,204 „ 
In Frankfurt am Main 
Altmaas: 1 Ohm — 80 Altmaas, 
1 Altmaas = 1,79 Liter. 
Jungmaas: 
1 Jungmaas = 1,608 Liter. 


| für Wein, 


Man fieht aus diefen wenigen Beifpielen die Bes 
fhaffenheit de gegenwärtigen. Zuftandes. ie man 
sun mit diefen vielerlei Benennungen und Cintheiluns 
gen fih bei einer Vereinigung zu Recht finden mag? 
iſt unmöglich vorauszufehen. Sollte man fich aber 
über diejen Gegenftand gae nicht vereinigen Pönnen, fo 
kann nıan im Nothfall auch darauf verzichten, 
nur eine gemeinfchaftlihe Greund:Einheit angenommen 
wird. In diefen Sale aber erfordert der Zufammen: 
bang des ganzen Syſtems, daß das Liter gewählt wer⸗ 
de, und über die Benennung bdiefer einzigen Cinheit 
wird man fich wohl verftändigen können. 


Nun iſt nur noch die lebte Art von Maaß zu 
betrachten, nämlich das Fruchtmaaß. Hier iſt die 
Berfchiedenheit fo groß, als bei den übrigen Maaßen, 
aber die Unterabtheilungen find noch verwickelter. Dies 


ſes Maaß Hat das eigenthümliche, daß überall die Eins 
heit ſchon ziemlich groß if, fo daß fie fich auch für den’ 


Handel eignet. Wo bdiefer ausgedehnt if, oder das 
Meer erreicht, da kommen auch noch Multipla jener 


wenn 


+‘ 


- 


Einheit vor, mo bingegen der innere Verkehr, oder doch 
nur der Verkehr mit den nächft angrängenden Ländern 
ſchon alles erfchöpft, da kommen auffer der Einheit mur 
noch Unterabtheilungen bis zu fehe Kleinen Auantitäten 
vor, weiche vorzüglich durch die große Anzahl Armer 
in volfreichen Städten, die nur von einem Tage zum 
andern leben, nothiwendig wutden, und fid dann im 
der Praxis nur mehr auf Mehl, Gries, Rollgerſte und 
höchſtens den Haber beziehen, der den Pferden gereicht 
wird, 


Im metrifhen Spfteme ift die Cinheit Ddiefes 
Maaßes das Hectoliter. Es iſt gut hier zuerft eis 
nige Beifpiele anzufegen, um aus dem gegenmärtigen 
Zuftand aufdas Bedürfuiß einer Aenderung zu fchließen. 
Es ift 


in Bayern 1 Schäffel = 222,548 liter. 
» DWürtemberg 1 Schäfe® = 177,226 5 
» Baden 1 Malter = 15000 9, 
»„ Darmftadt 1 Malter = 128,00 9 
„ Caſſel 1 Viertel = 100,48 ” 
» Naffau 1 Malter = 10006 „ 
+  Preuffen ı Berliner Schäffell = 54,96 5 
„Sachſen 1 Dresdener Schäffel = 103,90 5 
» Branffurt a. M. ı Malte — 114,74 9 
» Damburg ı Schäffel = 105,30 » 


Hiernach ift das bayer. Schäffel bei weitem die größte 
Einheit des Getreidmaaßes. Es läßt fi auch nicht längs 
nen, daß das baperifche Schäffel ein unbequem großes 
Maaß if. Um ein foldhes Schäffel zu faffen, braucht 
man ſehr große Säde, und zum Laden und Tragen 
gehören ſtarke Leute. Es iſt niche die mindefle Wahr: 
fcheinlichkeit vorhanden, daß die deutfchen Staaten ein 
gemeinfchaftliche® Getreidemaaß wählen follten, das fi 
dem unfrigen an Gröffe näherte Unſer Schäffel ift 
groͤſſer als vier Berliner Schäffel, und diefe beiden find 
auch die Ertreme an Gröffe. Wenn es daher zwifchen 
den Staaten des Zollvereind zu Unterhandlungen kömmt, 
fo müſſen Bayern und Preuffen ſich nachgiebig zeigen, 
denn das bayeriſche Schäffel wird ficher zu geoß und 
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der Berliner Schäffel zu Bein befunden werben, um 
von allen ohne Ausnahme angenommen zu werden. 
Beplt diefe Nachgiebigkeit, fo wird aus der ganzen Vers 
handlung nihte. Wenn aber einmal Unterhandlungen 
gepflogen worden find, und zu nichts geführt Haben, 
dann erwacht erſt die Unzufricdenheit mit dein gegens 
wärtigen Zuſtande in aflee Stärke, und diefe LUnzus 
feiedenheit iſt dann eine ſchlimme Worbereitung und 
Einleitung zu neuen Unterbandlungen. 


‘ 


Man nehme aber an, man fen zu einer Dereinbas 
rung gekommen. Welche Cinheit bat in 'diefem Kal 
die melften’ Chancen für fih? Don allen gegenwärtig 
vorhandenen wahrſcheinlich keine; es müßte nur ſeyn, 
daß der badiſche Malter mit feinen anderthalb Hec⸗ 
litern die Stimmen für fich vereinigte. 


Jedermann wird aber zugeben, daß die Einfüh⸗ 
rung eines neuen Getreidemaaßes, das an Gröſſe und 
Eintfeilung von dem alten ganz verfdieden ift, mit bet 
weiten mehe Schwierigkeiten verbunden ift, als die 


- Einführung aller andern neuen Maaß-Einheiten. Man 


denke nur an unfere Münchner Schranne. Wenn hier 
plögfih ein kleineres Scäffel zum Vorfchein käme, das 
mit dem alten nicht einmal commenfurabel ift, fo gäbe 
es bedeutende Verwirrung, und die Gefchäfte könnten 
erſt anfangen, wenn der Verkäufer durch feinen Haus⸗ 
ftand gezwungen ift, zu verkaufen, um Geld zu befom: 


men, und der Käufer auf ähnliche Weife mit dem Kaufe - 


nicht mehr warten kann, weil er Getreide haben muß. 
Käufer und Verkäufer. würden fidy aber mit gegenfeiti- 
gem Mißtrauen betrachten, jeder von dem andern dens 
fen, daß er ihn übervortheilen wolle, und in der Stile 
felbft im Sinne Haben, den ‚andern wirklich zu übers 
voetheilen. ine fchnele und gewaltſame Yenderung 
gebt nicht an, fie würde zu vielen Schaden verurfa 
cher, und Verwirrung und Widerfpruch erzeugen. Eine 
allmaͤhliche Aenderung ift aber wegen der Incommen⸗ 


furabilität nicht möglid. Der Weg der bloßen Beleh⸗ 


tung Dauert zu Jange, weil unfere. Öetreidproducenten 
nach dem Zuflaube ihrer Bildung einer. Belehrung über 


Leber die Einführung bes Vereinszollgewichtes. 
ſolche Gegenſtände Faum zugänglich find. 
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Es iſt ater 
noch -eine weſentliche Seite zu berühren. Das Getreis 
demaaß fteht nämlich nicht auffer Verbindung mit dem 
Soſteme der Abgaben. Es koͤmmt das Getreidemaaß 
bei der Bonitirung vor, und die königl. Regierung iſt 
ſelbſt betheiligt, als der groͤßte Grundobereigenthümer. 
Wenn die Einführung auf irgend eine Weiſe erleichtert 
und befchleunigt werden kaun, fo mülfen die Mittel ges 
rade von der Regierung, ald größten Getreid⸗Einpfän⸗ 
ger ausgehen. 


Man fepe alfo den Zal, man fey entweder über 
das Hectoliteer oder über anderthalb NHectoliter als 
neues Schäffel übereingefommen, und bebandle diefe 
beiden Annahmen als geeignete Beiſpiele für das zu 
beobachtende Verfahren. Dazu ift vor allem nöthig, 
das neue Schäffel in Theilen des alten auszudrücken, 
und das alte in hellen des neuen. Jedermann weiß, 
Daß das bayerifhe Schäffel 6 Dicken, der Meben 2 
Diertel enthält. Beim Körnermaaß geht man nicht ties 
fer in die Unterabtheilungen. Drau theilt aber noch 
das Diertel in 8 Mäßl, und das Mäßl in 2 Dreiß⸗ 


ger. Im Beinen Detailserlauf des Mehles kömmt 
auch noch der halbe Dreißger vor. Es ift nım 

ı Shäfel = 222,345 fiter. 

1 Mepen — 3058 u, 

ı Viertel = 18,529 ,„ 

ı Mäßt = 2310 „ 

1 Dreißge = 1158 „ 

4 Deeifger = 0,579 


Es wird alfo der Hectoliter gleih 2 Mepen, 1 
Viertel, 3 Mäsl und ſehr nahe 4 Dreißger. 


Sollte aber der neue Schäffel, wie der bediſche 
anderthalb Hectoliter halten, ſo wird 
150 Liter —= 4 Metzen, 1 Dreißger, 
4 Dreißger und noch zwifchen und „5 
des halben Dreißgers, was ohngefähr 4 Löffel, voß ifl. 


Es mug nundas eine oder daß andere diefer Venen 
Sache gewaͤhlt werden, fo geden die ‘eben vorgebrach⸗ 


37 Ueber die Einführung bed Wereinszollgewichtes. | 38 


ten Anſätze das leichtefte Mittel an die Dand, jedem 
Betheiligten gehörig zu belehren. Vor allem aber liegt 
daran, daß die vielen Löniglichen Beamten, die. es mit 
der Perception von Getreide zu thun haben, wohl uns 
terrichtet find, und im Gebrauche der neuen Maaße be: 
reits Sertigfeit erlangt haben, wenu man anfängt, dies 
felben einzuführen. Die Einführung muß auf den Fös 
niglichen ©etreidefäften beginnen, und von dort aus 
erft auf die Schrannen übergehen. Für die normal⸗ 
mäßige Figur und Gröſſe der neuen Maaße muß durch 
die Regierung ſelbſt geſorgt werden, ſo wie dafür, daß 
daß man fie nicht aus großen Entfernungen zu beſtel⸗ 
Nlen genöthige ill. Das gegenwärtige Schäffel ift ein 
abgeftupter Kegel, die Megen und Viertel aber find 
meiſtens cnlindrifh. Aus dem Schäffel wird das Ges 
teeide mit Mulden in die Säcke gefhöpft. Dicfe Klei⸗ 
nigteit darf bei der Figur des neuen Schäffels nidyt 
außer Acht gelajfen werden, weil die Leichtigkeit des 
Schöpfens auf die Zeit Einfluß hat, die man zum Mefs 
fen und Wiedereinfaden braucht. 


Im Ganzen müffen drei Termine beobachtet wer 
den, nämlich der erite bloß zur Belehrung desjenigen 
Perfonald, das auf den königlichen Getreidekäſten mit 
Meilung des persipirten Getreides befchäftigt iſt. Der 
zweite begreift die definitive Einführung des neuen 
Schäffels auf den Föniglichen Käften, und endlich der 
dritte die allgemeine Einführung und den ausſchließli⸗ 
hen Gebrauch auf ben Schrannen und im Detailvers 
kauf von Mehl. Uber die neuen Maaße müſſen fchon 
im erſten Augenblicke vorräthig und leicht zu erhalten 
fenn, fo wie auch der erfie Termin benügt werben muß, 
die nothivendige Belehrung fo weit zu verbreiten, als 
möglich if. Der gewöhnliche Bauer, der den Vergleich 
von eubifchen Gröſſen faft gar nicht anzuftellen weiß, 
wird in diefee Sache auf eine eigentpümliche Weiſe zu 
Werke geben. Gr produciet das Getreide des Geldes 
wegen, und wenn er einmal im Stande ift, den Preis 
‚des neuen Schäffeld anzugeben, der ihm für das alte 


Schäffel einen anftändigen Preis giebt, daun iſt er auch 


mit dem neuen Maaß felbft im einen. Dieſer Weg 
ift auch der einfachfte und richtigfte, denn die Preife 
verhalten fi nothwendig wie die eubiſchen Inhalte 
Es verhält fh alfo bei der Wahl des Hectoliterd der 
Preis des alten Schäffeld zum Preife des neuen, wie 
411 zu 50; und bei der Wahl von anderthalb Hectos 
litee 111 zu 75. Man nähert fi alfo den wahren 


Werthen fchon fehr, wenn man fagt, wenn daß alte: 


Schäffel 11 Gulden koſtet, fo Zoftet der Hectoliter 5 
Gulden, und wenn der alte Schäffel 3 Gulden Eoftet, 
fo Fojten anderthalb Hectoliteer 2 Gulden. 


"Nun wäre nun noch vom Maafe des Brenn 
holzes zu reden. Wenn aber einmal die Rängeneins 
heit beftimme ift, fo it die cubifche eben dadurch bes 
ſtimmt. Wie viele folche Einheiten nun aber auf eine 
Holzklafter gerechnet werden, iſt Nebenfache. Auch bat 
auf diefe Beſtimmung die Sceiterlänge Einfluß, über 
weiche es fich gleichfalls Faum der Mühe lohnt, in 
Discuſſionen einzugehen. FD 


Man recapitulire aber nun, was zu einer Verei⸗ 
nigung von Deutfchland in Bezug auf Maaß und Ges 
wicht nothiwendig if. Die nothwendigen feftzufegenden 
Einpeiten find: 1) Die Längeneinpeit, 2)" das Pfund, 
3) die Ede, 4) die Maas, und 5) der Schäffel. Alles 
Übrige ift untergeordnet, und locale Berfchiedenheiten 
find von Peinen bedeutenden Folgen. Aber alles Befte: 
bende iſt durch die Macht der Gcwohnpeit: in Schuß 


genommen, Die zu ihrer Unterflügung ein Heer von 


Dorurtheilen hat. Wenn daher Unterhandlungen ange: 
fangen werden, fo darf man darauf gefaßt ſeyn, dag 
die unerwartetften Cinwürfe mit Wärme verfochten 
werden. Man wird zuweilen Dinge, die nicht zue- 
Sache gehören, benügen, um bie Hauptſache zu bekäm⸗ 
pfen. Indeſſen ift von gegenfeitiger Nachgiebigkeit das 
erwünſchte Refultat zu erivarten, denn in Bezug auf 
Maaß und Gewicht entfcheidet nicht die Gröſſe eines 
Staates, fondern bloß die Zahl der contrahirenden 
Staaten. Die Bewohner des großen und des Eleinen 
Staates find hier ganz und gar in der gleichen Lage, 
3% 
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fläche. der Zollvereins⸗Staaten ausmacht, und bie bayes 
riſche Kataftervermeffung jeder anderen ähnlichen Unters 
nehmung zum Muſter dienen Bann und muß. _ 


Da wir alfo das gegenwärtige Tagwerk auf kei⸗ 
nen Fall ändern oder aufgeben Bönnen, und doch der 
Annahme des Meters oder eines aliqnoten Theiles des: 
felben uns weder mwiderfegen können, noch follen, fons 
dern vielmehr auf Vereinigung hinarbeiten müffen, fo 
entftept hier die befondere Aufgabe, die Vermeffungen 
der Katafter:Commilfion mit dem neuen Zuß fo forts 
fegen zu Fönnen, daß die Plane genau fo werden, als 
wären fie im fünftaufendtheiligen alten Fuß aufgenom⸗ 
men, und daß die FlächensInhalte:-Berechnungen mit 
den neuen Maaßſtäben Tagwerfe und Decimalen von 
Tagwerken geben. Um dieſes ganz augenfcheinlicy darzus 
- ftellen, werden die zwei Fälle ald Beifpiele ganz berechnet, 
daß wir nämlich, wie Baden, drei Decimeter als neuen 
Fuß annehmen, oder wie Heffendarmfladt 25 Centime⸗ 
ter, weil im erjten Falle der neue Zuß gröjfee würde 
ald der alte, und im zweiten Tleiner. 


I Der gegenwärtige bayeriſche Fuß iſt 

= 0,291859 Meter, 

und | 
1 Meter — 3,42631 baperifche Fuß. 
Es find alfo 

3 Decimeter — 1,02789 bayerifche Fuß, 
folglicy wäre die legte Zahl auch die Länge des neuen 
Fußes in Theilen des alten ausgedrückt. Multiplicirt 
man diefe Zahl mit 5000, fo erhält ınan 
. " ” ’ 5130,45. 

Die Vermeffung und Aufnahme müßte alfo mit einem 
verjüngten Maaßſtabe gefchehen, bei welchem der neue 
Zuß in 5139 Theile getheilt if. Mit diefem Maaß⸗ 
flab befommen die Ziguren auf dem Papiere des Meß: 


tifchblattes dieſelbe abfolute Gröffe, welche fie gegen: - 


wärtig haben. Die Vermeffung kann alfo ohne Hin⸗ 
derniß fortgefegt werden, und wenn aus den alten fchon 
vorhandenen Planen eine Diftanz - mit dem Cirkel ab⸗ 
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genommen wird, fo erhält man ihre Länge auf bem 
neuen Maaßſtabe in neuen Fuſſen. Es muß dann noch 
ferner die Meßkette geändert werden, die nach dem 
neuen Maaß gegliedert feyn muß. Auſſerdem muß bie 
Diftanz der beiden Kreuzfäden im Diftanzenmeffer ges 
geändert werden, wenn man bie alte Latte beibehalten 
will, oder die Latte, wenn die Diftanz der Fäden kei⸗ 
nee Aenderung unterliegen fol. Die Bequemlichkeit, 
daß. gegenwärtig die Quadratfeite des Tifchblattes 8000 
Fuß lang iſt, und im wirklihen Maaß 16 Decimalzoll 
des gegenwärtigen Fußes beträgt, iſt freilich verloren, 
indem die nämliche Quabratfeite im neuen Maaß 
7782,93 Fuß lang ift, und im wirklichen neuen Maaß 
nur 15,565 Decimalzoll beträgt. Allein diefe Unbe⸗ 
quemlichkeit Bann ertragen werden, da bei Anfchlüffen 
und Revifionen Immer die Duadratfeiten gebraucht wer: 
den, obne Beziehung auf ihre Eintheilung. Der nene 
Quadratfuß ift 1,05655 in Theilen des alten, d.h. alfo 
er ift gleich Ginem Quabratfuß, und noch 5 Quadrat: 
Zoll und 65% Quadeatlinien alten Maaßes. Unfer ges 
genwärtige® Tagwerk enthält daher 37859,07 neue 
Quadratfuß, und ein Katafterblatt enthält dann, tie 
jest, 1600 Tagwerke. In Bezug auf die Vermeffung 
zeigt ſich alfo Feine Schwierigkeit. Wenn aber die 
Plane hergkſtellt und für richtig erklärt find, "fo muß 
der Flächeninhalt jeder einzelnen Parcelle berechnet wer: 
den. Es iſt befannt, daß bei diefer Berechnung des 


Flächeninhalts ale Figuren zuerft in Dreiecke und Tea: 


pege eingetheilt werden, fo daß überhaupt nichts ans 
ders zur Berechnung vorfümmt als Dreiecke, Trapepe 
und NRedangel; Die häufigfte Figur ift das Dreied. 
Man mit alfo mit dem Cirkel die Grundlinie und die 
Höhe, multipliciet fie mit einander, und Dividirt das 
Produet mit’2. Dann hat man Quadratfhuhe Man 
muß alfo jegt noch mit der Anzahl der Quadratfchuhe, 
die ein Tagwerk Hält, dividiren, um Tagwerfe und De: 
eimalen besfelben zu erhalten. Diefe Divifion wäre 
nun bier ſehr befchwerlich, indem fie bei jeder, auch bei 
der Pleiniten Parcelle vorgenommen werden müßte, und 
der Divifor 37850 gewiß unter die ganz unbequemen 
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gehört. Um dieſe Uebelſtände zu vermeiden, muß zum 
Behufe der Flaͤchen⸗Indalts⸗ Berechnung ein eigener 
Maaßſtab angewendet werden. Man kann obige Zahl 
in zwei Faetoren zerlegen, nämlich in 10000 und in 
3,2859. Die Diviſion mit 10000 genirt gar nie, denn 
fie beſteht bloß im Abſchneiden von vier Decimalen. 


Dividirt man aber den Aufnahmsmaaßſtab mit der 


Quadratwurzel von 3,7859, nämlich 


513045 _ 5130,45 _ 
V37859 1,94544 


fo erhält man 2641,59 Dan theilt alfo den neuen 
Zuß in 2631 Theile, und mißt mit diefem Maaßſtabe 
Grundlinien und Höhen. Sind nun diefe bei einem 
Dreieck multiplleirt, und das Product mit 2 dividirt, 
fo braucht man nur.von der Rechten gegen die Tinte 
vier Ziffer abzufchneiden, und man hat Tagwerke und 
Decimalen. Cs fänt alfo ganz leicht, die Vermeſſung 
mit dem vergröfferten Fußmaaß fo fortzuführen, als ob 
Peine Deränderung eingetreten wäre, und für die Flä⸗ 
en: Inhalts-Berehnung erhält man bloß einen andern 
verjängten Maaßftab in die Hand, um das Refultat 
auch fo zu erhalten, als ob Beine Veränderung einges 
teeten wäre. - 


Mürde man aber, wie in Heffendarmitabt den 
vierten Theil des Meters ald Schub nehmen, fo wäre 
4 neuer Fuß = 0,85657 des alten. 


Nun müßte der neue Fuß für den Aufnahmsmaaß⸗ 
ftab in 4282,85 Theile getheilt werden, und für bie 
Flächen⸗Inhalts⸗Berechnung in 1834,27 Theile. Dann 
wäre auch hier alled ausgeglichen. 


Man Faun diefe Löfung ganz allgemein darftellen. 
Durch die Veränderung wird ber gegenwärtige Fuß 
entweder vergröflert oder verkleinert. Es ift alfo immer 


der neue Zuß = (1 + x) in Theilen des alten, 
Zür die Dermeffung muß nun der neue Zuß in 
. 5000 (1 + x) 
Tpeile getpeilt werden. Der neue Quadratfuß tft dann 
(1 +x)® 


⸗ 


in Theilen des alten. Das ol Tagwerk enthält alſo 


(*8* 200 .) = (— „ )} 19000 


neue Onaduatfuf, Um nun vet der Flächenberechnung 
die immerwähreude Divifion mit 
| 2 
(=) 
zu vermeiden, dividirt man den Aufnahmsmaaßſtab mit 
der Quadatwurzel aus Dit Größe, alfo mit 


(3) 


Man erhält alfo für bie Theilung des Verechnunss⸗ 


Maaßſtabes 
2500 (1 + ns 


5000 (1 + 
In fo viele Theile muß zum Behnfe der Flächenberedh: 
nung der neue Fuß getheilt werden, um Tagwerke und 
Decimalen zu erhalten. 





„> 





Aus allem diefem folgt, daß bei einer Vereinigung 
der Staaten des Zollvereind das Längenmaaß als Theil 
des Meters angenommen werden kann, wie man will, 
daß von Seite Bayerns gar Fein Hinderniß gemacht zu 
werden braucht, daß wir aber auf keinen Fall und uns 
tee Eeinee Bedingung unfer Tagwerk ald Einheit des 
Flächenmaaßes aufgeben Fönnen, aber auch durch bie 
Annahme eines neuen Längenmaaßes in Feiner Bezies 
hung gezwungen find, die bisher gebrauchte Einheit des 
Glächenmaaßes aufzugeben. Und nun, nachdem diefe 
erfte Schwierigkeit auß dem Wege geräumt ift, Tann 
man über die vortheilhaftefte Wahl der Längeneinheit fich 
ausfprechen. 


Der ganze Meter wird mohl nie als Längens 
Einheit gewählt werben, denn er iſt zu groß, und des⸗ 
wegen fein Gebrauch im bürgerlichen Leben von dem 
bisher üblichen Fußmaaß gar zu abweichend. Unter 
den aliquoten Theilen des Mieters iſt die Auswahl 
auf $ und $ beſchraͤnkt. Der halbe Meter iſt noch zu 
groß, denn er überteifft noch jedes bisher gebrauchte 

2* 
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Fußmaaß ſehr weit; es iſt alſo nicht wohl anzunehmen, 
daß man den halben Meter zur Einheit machen wird. 
Aber der vierte Theil des Meters giebt einen ſo klei⸗ 
nen Fuß, daß er hinter allen jetzt gebräuchlichen zurück⸗ 
bleibt. Es ſcheint daher wieder nicht wahrſcheinlich, 
daß man ſich über dieſe Einheit vereinigen werde. Da⸗ 
mit find aber die aliquoten Theile ſchon erfchöpft, und 
ed bleiben uur die aliquanten Tpeile zu überlegen 
übrig. Hier bietet fi vor Allem die Länge von 3 Des 
cimetern dar, die in Baden als Fußmaaß gewählt wurde. 
Diefer Fuß ift etwas länger als der bapyerifche, und 
etwas kürzer als der rheiniſche, der in Preußen geſetz⸗ 
lich iſt. Es ſind nämlich 
3 Decimeterr — 1.027893 Baperifche Fuß. 
= 0,955857 rheinifche Fuß. 

Wir glauben, daß feiner Länge nach, diefer Fuß der 
anftändigfte wäre, den man wählen Pönnte. Wenn 
man aber nur einen aliquanten Theil des Meters als 
Längen⸗Einheit wählt, fo verliert der Zufammenhang 
mit der Gewichts⸗Einheit alled bequeme. Wenn näm: 
lih 3 Decimeter einen Fuß ausmachen, fo ift 1 Meter 
= 10 Fuß, alfo 1 Decimeter — 
timeteer — „5 Fuß. Es wäre alfo das Kilogramm 
das Gewicht eines Waſſerwürfels, der 4 Fuß zur Seite 
hat. Wenn aber der Fuß dekadiſch ceingetheilt wird, 
fo läßt fih der dritte Theil nicht rationat angeben. 
Man müßte alfo den Uebergang vom Maaß auf da 


Gewicht immer durch gemeine Brüche mahen, oder _ner Cubikpalm Wajler. 


durch periodifche Decimalbrüche, denn das Kilogramm 
wäre nun das Gewicht des 2Tften Theiles des Cubik⸗ 
fußes Waſſer. Man müßte alſo immer beim Ueber: 
gang vom Förperlichen Inhalt auf-da8 Gewicht den ge: 
meinen Bruch * oder den periodifchen Decimalbruch 
003703 7...... gebrauchen. Eine jo weſentliche Unvoll⸗ 


kommenheit foll aber in einem neuen Spfteme nicht . 


vorkommen. Diefe Unvollfommenheit läßt fich aber 
von den aliquanten Theilen nicht entfernen, fondern fie 
iſt nothwendig mit ihnen verbunden. Will man daher 


ein ganz abgerundetes Spftem, und doch nicht den gan: 


zen Meter wählen, fo bleibt nur der Dierteldmeter, 


4 Zuß, und ı Cen⸗ 


oder 25 Eentimeter ald Fußmaaß übrig, obgleich dieſer 
Buß gegen fi) hat, daß er etwas kurz iſt. Es wäre 
alſo 
1 Meter = 4 Fuß, 
0,1 Meter = 0,4 Fuß. 
Das Gewicht eines Kilogramms Waſſer ift alfo das 
Gewicht eines Würfeld , der vier Zoll zur Seite hat. 
Serner find dann 
1090 Gramm = 64 Cubikzoll Waffer 
und 
1 Eubikzol wiegt 133° Gramm, oder 
15$ Gramm. Der Eubikfuß aber wiegt 
152° Kilogramm, oder 
153 Kilogramm, oder 314 Pfund. ⸗ 


Wenn man aber alle Umſtände zufammen Faßt, fo 
wird man geneigt, die Maaßregel, welche die nieder 
ländifche Regierung ergriffen hat, als die zweck⸗ 
mäßigfte anzufehen. In den Niederlanden wurde näms 
lich das metrifche Syſtem unverändert angenommen, 
und nur die griechiihen und lateinifchen Namen in 
längft bekannte holländifche verwandelt. Man nennt 
den Meter Elle, den Decimeter Palm, den Ceutiutes 
tee Daum oder Zoll, und den Millimeter Strich. 
Bei den meiften Meffungen im Gewerbéweſen hat man 
es daher mit Palınen und Däumen zu thun. Das 
Kilogramm, dad dort Pfund heißt, ift das Gewicht eis 
Da bei den meiften deutfchen 
Tußmaaßen der dritte Theil des Fußes nur wenig gröfs 
fer oder Fleiner al8 eine Palm ift, im Großherzogthum 
Heffen allein der Fuß zwei und eine halbe Palmen, 
und im Großherzogthum Baden genau drei Palm aus⸗ 
macht, fo fcheint es, daß diefe Wahl die Bequemfte 
wäre, und die Annahme gut gangbarer deutſcher Na: 
men vielleicht die größte Verlegenheit ausmachte. Das 
Wort Palm Hat in Deutihland ein ntiprechendes, 
mit welchen die Gröffe der Pferde angegeben wird, 
nämlich die Fauft, und der Decimeter iſt auch nicht 
viel davon verfchieden. Die Holländer find hier die 
erfien, die das Maaß vom Fuß an die Sand überges 
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Ben ließen, und es wäre Peine Pleine Erleichterung bei 
der Einführung, daß die Gröffe der Palm oder Fauſt, 
was fo zu fagen, fchon der Decimeter ift, fo vielen 
Menfchen aus dem Gebrauche befannt iſt. 
Mas aber nun die Maafregeln anbelangt, welche 
ergriffen werden müßten, um dad neue Längenmaaß In 
allgemeine Geltung zu bringen, fo ift es äufferft ſchwer, 
hierüber etwas Pofitives zu fagen, denn die Leichtigkeit 
der Einführung hängt immer wejentlich von dem ab, 
was gemeinfchaftlidd verabredet und beichloffen wird. 
Der bloße Zwang bilft nicht, und man muß bedenken, 
daß man es hier mit lebenslänglichen Gewohnheiten des 
Volkes zu thun hat, und daß ein Menſch die Gabe 
zu fchäßen, Ueberſchläge zu machen, 
Worte, fein ganzes Augenmaaß verloren hat, wenn man 
ihm feinen Maaßſtab nimmt und einen Anderen in die 
Hand giebt, der ihm noch durchaus unbekannt und 
fremd iſt. Hier kann auch nicht, wie beim Gewichte, 
von einem Austaufche die Rede ſeyn, deun das Miates 


rial eines Maaßſtabes ift an und für fich unbedeutend, 


und verliert allen Werth, wenn die Eintheilung auf 
feiner Dberflüche nicht mehr bramhbar und giltig ift. 
Auch kann der gemeine Mann fich nur daducch feine 
vorige Schäßungsgabe und fein Uugenmanß wieder ers 
werben, daß er eine Zeit lang befländig das neue Mach 
mit dem alten vergleicht, und alfo immer beide Maaß⸗ 
fläbe zur Hand bat. Es mag nun bei einer Vereini⸗ 
gung der deutfchen Staaten eine Längen:Einheit ange: 
wommen werden, welche man nur immer will, fo fcheint 
uns doch ein Hauptaugenmerk darauf gerichtet werden 
zumüffen, daß das neue Syſtem fogleih im Unters 
reicht in allen Schulen gebraucht wird, und daß dort zur 
Anfhanung Muftermaagftäbe vorliegen, denn der ganz 
junge Menfch, der noch von gar feinem Maaße Ges 
beauch gemacht hat, erlernt das neue Syſtem eben fd 
leicht als das Alte, das Neue wird ihm aber nun zue 
Gewohnheit, und dem Alten iſt er entfremdet. Man 
bat dieſe Vorficht bisher häufig verabſäumt, und es 
desivegen nie dahin gebracht, in einem Menfchen: Alter 
neue Maaßſyſteme in allgemeine Geltung zu bringen. . 


und mit einem ' 


- Eirne weitere Maaßregel, die fich faft von felbft 
veriteht, ift, daß die Regierung felbft in allem, maß 
von ihre ausgeht, nur das neue Maaß gebrauche, und 
in allem, was ihr verrechnet oder vorgelegt wird, nur 
das neue Maaß annimmt. Auf diefem Wege wird 
mehr ald die Hälfte aller derjenigen, die es überhaupt 
mit dem Maaße zu thun Haben, gezwungen, fi mie 
dem neuen Syſteme vertrant zu machen. 


Ferner müßte durch die Regierung ſelbſt dafür ges 
forgt werden, daß Depots von richtigen und wohlfels 
len neuen Maaßjtäben, in allen den Formen, in denen 
fie überhaupt gebräuchlich find, im ganzen Lande gehds 
rig vertheilt beflüänden, um jeder Schwierigkeit im Vor⸗ 
aus zu begegnen, die der Erlangung der neuen Maaß: 
ftäbe entgegen ſtehen könnten, und um die Gemwinnfucht 
des Monopols im erften Augenblicke zu entfernen. 


Ein peremptorifcher Termin müßte freilich bier 
angenommen werden, und er müßte auch mit Strenge 
in Bezug auf alle Transactionen zwifchen Fönigl. Aem⸗ 
tern und Privaten eingehalten werden; die nämliche 
Strenge aber in Bezug auf den Verkehr zwifchen Pri- 
vaten untereinander müßte unvermeidlich zu unerträgli- 
chen Verationen führen, die nothivendig vermieden wer: 
den müffen, wenn man den Zweck erreichen will. Je 
mehr man ed dahin bringt, daß jeder Schein des 
Zwanges verfchmwindet, der aber doch vorhanden ift, 
defto ficherer und defto fchneller kömmt man zum Ziele. 
Der oben bemerkte Termin muß aber auch zugleich die 
jueidifche Gültigkeit aller. Dokumente, in welchen das 
neue Maaß vorkönmt, und die Ungültigkert aller, wel: 
che neu errichtet, Doch noch das alte Maaß enthalten, 
feitfegen: Won meld’ großer Wichtigkeit diefer Um⸗ 
ftand ift, hat man bei uns in den erften Jahren der 
Urbeiten der Kataſter⸗Commiſſion erfahren, wo man 
verfäumt Hatte, diefen Punkt feftzufegen, und wo fchon 


- Vieles gemeffen, bonitirt und liquidiet war, und doch 


diefe Papiere bei Kauf und Taufch, und bei Klagen 
über Schaden Feine officielle Gültigkeit hatten. Die 
Feſtſetzung der juridiſchen Gültigkeit greift in den Pri⸗ 
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vatverkehr, und bilder ein vorzügliche® Drittel, dem 
neuen Spfleme ſchneller Eingang zu verfchaffen. 


. Wenn man nun aber frägt, innerhalb welcher Zeit 
man boffen dürfe, oder als mwahrfcheinfih annehmen 
könne, daß das neue Maaß gınz in Vollsgebrauch übers 
gegangen ſey? fo hängt Pler Alles davon ab, wie bes 
quem das neue Spftem üjt, und 06 die Cinführung 
mit Confequenz betrieben wird. Wenn die drei Maaß⸗ 
segeln, die oben angedeutet wurden, folgerichtig gehands 
habt werden, fo darf man ein halbes Menfchenalter, 
oder 15 bis 20 Jahre als Gränze annehmen, jenfeit6 
weicher Niemand mehr mit den alten Maaße zu thun 
haben wird. In Frankreich oder England bringt mau 
fo etwas in feinem ganzen Menfchenalter zu Stande, 
weil dort bee Unterricht der, Jugend fehlt, in Deutfchs 
Iond aber, wo die gefammte Jugend in die Schule 
geht, iſt es leichter, und man Bann ähnliche Verände⸗ 
rungen, wenn fie nur überhanpt wohlthätig find, ims 
mer in der Zeit ins Leben bringen, die die neue Ges 
neratibn braucht, um vom Schulbeſuch bis zur Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit zu kommen. 


Wenn man aber nochmal einen Blick auf die ins 
nere Vollkommenheit und Abrundung deö ganzen Sp⸗ 
ftems wirft, fo möchte man wohl wüuſchen, daß das 
niederländifhe Verfahren auf ganz Deutfch 
‚land angewendet werde. Um übrigens ſich von 
der Wichtigkeit einer Dereinigung zu Überzeugen, braucht 
wan nur den gegenwärtigen Zuftand zu muftern. Es 
werden deswegen hier nur einige Fußmaaße angeſetzt: 

In Bayern ift der Zuß — 291,859 Millimeter. 


» Würtemberg » == 280,4005 5, 
n Baden = 300,000 * 
„HOHeſſen⸗ Darmfadt „ „ == 250,000 „ 
» Heſſen⸗Caſſel » = 287,699 n 
„ Preuffen »n = 313,85 * 
— Sachſen (Dresden), = 283,26 — 
n» ,»n king „ = 2835 » 
» dZeanffurta.M. „ = 2846108 5 
» Damburg » == 280142 n 


“einen merklichen Theil des Lebens Eoftet, 


Das merkwürdigfte Beifpiel Bietet Naffan dar, 
Dort ift 
der Fuß als bloßes Längenmaaß 
Zur Quadrieung aber, oder bei 
Beitimmung. von Flächen: Inhalt 
ift der Längenfuß = 4 Meter — 500,0 » 
füe Baus, Werks und Brennholz - 
ft ı Fuß — 3 Decimeter = 300,0 n 
An einem einzigen, und überdieß fo Pleinen Sande drei 
ganz verfchiedene Längenfuß zu haben, daB Auadrat 


= 282,5 Wilimeter. 


Maaß aus einer anderen Einheit entftehen gu [aßen, 


aus der gebräuchlichen Längen:Einheit, und wieder für 
Eubirung einer einzigen Sache eine von den erften bei: 


den verfchiedene Längen:Einheit zu nehmen, iſt gewiß 


merkwürdig, aber auch ganz gewiß nicht nachahmungs⸗ 
werth. Da nun diefe Einrichtung, die jedem Menſchen 
als rein willkürlich erfcheinen muß, im Verkehr des 
bürgerlichen Lebens erhalten werden kaun, ohne ſo be⸗ 
deutende Nachtheile und eine fo große Confuſion her⸗ 
beizuführen, daß nothwendig und ſchnell eine Aenderung 
getroffen werden müßte, fo darf muthig zur Einfüh⸗ 
rung eines neuen Syſtems für ganz Dentſchland ge⸗ 
ſchritten werden, das bisher noch in keinem deutſchen 
Staate beſtand, denn die Verwechslung eines neuen 
Syſtems mit einem ältern ift bei weitem Beine fo coms 
plicirte Sache, als diefes naffauifhe Maaßſyſtem, das 
doch ein wirklich beitehendes fft. 


Dean bedenfe nun, daß die meilten Staaten von 
Deutichland nur Hein find, daß in jedem anderes Maaß 
und Gewicht erijtirt, öfter ſogar nur in einzelnen Städs 
ten, man bedenfe, Daß dem bdeutfchen Kaufmann und 
Gelehrter das immerwährende, langweilige Rebuciren 
um zu dem 
Refultate zu gelangen, daß e8 hohe Zeit fey, auch hies 
für einen anderen angemeifenen Zuftand der Vereinis 
gung herbeizuführen. Man betrachte ferner die höhern 
£ehranftalten in Deutichland, und lefe die Schriftſteller 
über Mechani? und Phyſik, fo findet man, daß an im⸗ 


mer mehreren der Erſten dee Unterricht im metriſchen 


 \ 
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Syſtem ertheilt wird, und die Letztern in ihren Schrifs 
ten ihre Angaben gleichfalls nur im metrifchen Spfteme 
machen. Die Zahlen, um die verfchiedenen Maaß⸗ 
Einheiten auf einander reduciren zu können, find Durchs 
aus in Millimetern ausgedrückt. So Hat überhaupt 


die allgemeine Unbequemlichkeit nicht bloß einer Deräns . 


derung fchon vorgearbeitet, fondern eigentlich fchon der 
Einführung des metrifchen Syſtems. Man fieht offene 


bar aus dem Erfolge, daß diefes Syſtem fi) als das. 


beſte empfohlen hat, fonft Hätte die Mehrzahl nach eis 
nem anderen gegriffen. Es wäre gegenwärtig, wo ſchon 
fo viele8 vorgearbeitet ift, weit fchwerer, irgend ein 
Syſtem einzuführen, da8 vom metrifchen abweicht, als 
‚das mietrifhe Spftem felbft allgemein anzunehmen. 
“Auf den ganz gemeinen Mann Tann hier nicht allein 
Kückficht genommen ıverden, denn für ihn bat die Ein: 
führung jedes neuen Syſtems, es ſey, welches man 
wolle, anfangs ganz und gar einerlei Neuheit und 
Schwierigkeit. \ 


Wir übergehen nun mit Stillſchweigen einige 
Maaße, weil fie weniger wichtig find, und Feine fo lä- 
fligen Folgen entfliehen, wenn man fi über fie auch 
auch allenfalls nicht vereinigen Fann. Diefe find das 
Bergmwerkslachter, der Faden oder Knotten der 


Seefahrer, das Kalk⸗ und Kohlenmaaß und das 


Salzmaaß, das auch noch hie und da cin Eigenes 
il. Was mit diefen Einheiten gemefjen wird, ift Peine 
Sandelsiwaare, die große Wege zurüclegt, fondern bes 
teifft größtentheild bloß locale Befriedigung. Wir über: 
gehen eben fo das Flächen: oder Feldmaaß, theild weil 
liegende Gründe gar Feinem Handelszuge unterliegen, 
und theild weil Bayern in diefer Beziehung in der ci: 
genthürmlichen Lage ift, für. ſich den Zortbefland des 
Alten anfprechen zu müjfen. 


ı Uber fehr wichtig bieibt die Elle, weil alle 
Schnittwaaren, die rein Handelögut find, nach ihr ge: 
meffen nnd verhandelt werden. Es ift eine eigenthüms 
liche Erfcheinung, daß die Elle in den meiften Ländern 
felotftändig vorhanden iſt, und nicht aus dem Fußmaaß, 


als der Längens@inheit entſteht, fondern erſt in der 
neueften Zeiten vegulirt wurde. Dieſe Thatfache iſt 
ein hiſtoriſches Ueberbleibfel, und beweiſet, daß in frü⸗ 
bern Seiten, als diefe getrennten und unabhängigen 
Maaße entftanden find, auch in Gewerben und Handel 
diefelbe Trennung und Ifolirung vorhanden war, was 
und gegenwärtig als ein Höchft unerfreuliches Bild ers 
fcheint. In Bezug auf die Eile herrſcht eine fehr große 
Verſchiedenheit. So iſt Bd. | 


die Elle in Bayern — 833,01 Millimeter. 

» »n Würtemberg — 614,235 „ 

n» n» Baden = 600,00. 9 

>» » PDarmftadtt == 600,00 „ ‚ 
* Caſſel = 570,4 * 
»5 Naffau = 5555 „ 

>» »  Preuffen — 666,82 Fr 

» » Dresden == 566,52 » 
9» feipzig = 565,00 » 

» » Branffurta.M.— 547,3 „ und 
» Brabanter == 699,2 

» » Damburg — 572,84 „ 


Der Stab in Frankreich aber nach der Ordonnanz 
1816 it = 1200 Millimeter. - 


Da die Schnittwaaren einen fehr großen und we⸗ 
fentlichen Theil der Handelswaaren überhaupt ausma⸗ 
chen, und die Fabrikation derſelben in Deutſchland be⸗ 
reits eine ſehr große Unsdehnung erlangt hat, fo iſt die 
Herftellung einer gemeinfchaftlicden Elle ein dringendes 
Bedürfniß. Da die Elle rein ein Längenmaaß ift, und 
weder quadrirt und cubirt wird, alfo aus der Feſtſe⸗ 
zung ihrer Länge Feine weiteren Folgen in Bezug anf 
die übrigen Einheiten entjtehen, fo ift eigentlich an ih⸗ 
rer abfoluten Länge bei weitem nicht fo viel gelegen, 
als an dem Umftande, daß fie gemeinfchaftlich fen. Ob 
man fie alfo einen Meter, oder neun oder acht, oder 
fieben Decimeter lang macht, kömmt nicht fo fehe in 
Betracht, als daß alle deutfchen Ränder fich derfelben 
Elle bedienen. Würde indeß der Meter zur Grund⸗ 
Einheit angenommen, und koͤnnte man ſich dahin nere 


ht 


is 


= 
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einigen, daß die Elle dem Meter gleich wäre, ſo hätte 
es die angenehme Folge, daß der gewoͤhnliche Maaßſtab 
zugleich der Ellenſtab wäre, was im Detailverkehr eine 
bisher unbekannte Erleichterung herbeiführen würde. 


Uber ein Oegenitand von ganz eigenthümlicher 
Verwirrung und Ungleichheit iſt in Deutſchland das 
Hohlmaaß, nämlich das cubifhe Maaß für Flüffigs 
feiten und Getreide. Hier find die Benennungen, die 
Abtheilungen duch Vergröſſerung und Verkleinerung 
der Einheit, und die abfoluten Gröffen der Einheit fehr 
verſchieden, und doch ſind Wein, Bier und Getreide 
Handelswaaren, die mitunter weite Reiſen machen und 
fchon in Deutfchland felbft von einem Lande zum ans 
dern gehen. Die Wohlthat eines gemeinfchaftlichen 
Maaßes ift in diefem Punkte noch groͤſſer, als bei der 
Elfe. Lk 


Im metrifchen Syſteme ift die Grundeinheit für 
das Zlüffigkeitsmaaß der Liter, der ein Würfel von 
einem Decimeter Seite ift, und alfo audy cin Kilo: 
gramm Waffer wiege. Bei und in Bayern ift bie 
Grundeinpeit, die Maas, nicht viel vom Liter verfchies 
den, es ift nämlich 
1 bayerifhe Maas — 1,009 Liter. 

Es ift anzunehmen, daß bei einer Vereinigung der Li⸗ 
ter als Einheit gewähit würde. Dieſe Veränderung 
würde in Bayern faſt ſpurlos vorübergehen, indem die 
Veränderung der geaichten Geſchirre nur ſehr wenig 
betragen würde, das conſummirende Publikum aber den 
Unterſchied erſt dann gewahr würde, wenn man es 
darauf aufmerkſam macht. Wenn die Maaskanne ein 
eplindrifches Gefchier ift, fo faßt fie auch den Liter, 
weil er kleiner iſt, und man müßte die zinnerne Warze, 
die an der inneren Wand das Aichzeichen für die Gränze 
der Maas iſt, bloß um ſechs Hundertel der vorigen 
Tiefe der Maaß hinunterrücken, um die alte Kanne für 
die neue Maas behalten zu können. Im Detailverkauf 
bedient man ſich einer Kanne von der Figur eines ab⸗ 
geſtutzten Kegels, deſſen gröſſere Baſis den Boden bils 
det. Bei dieſem Geſchirre gilt der obere Rand ſelbſt 


als Aichzeichen, und wenn die Kanne überläuft, hat 
man eine Maas. Auch dieſes Geſchirr kann behalten 
werden, wenn der obere Rand uoch etwas abgeſchnit⸗ 
ten wird. 


Wenn dieſe Grundeinheit in ganz Deutſchland 
gleich ift, liegt nicht viel mehr daran, wie man die 
Multiplen derfelden gebrauchen und nennen mag. So 
weit in Deutfchland die Rechnung mit. Gulden und 
Kreuzern beitcht, bat der Eimer von 60 Maas etwas 
ehe bequemes, denn fo viele Kreuzer die Maas Poftet, 
fo viele Gulden Foftet der Eimer und umgekehrt. Die: 
fer Vortheil hört da auf, wo die Thalerrechnung ans 
fängt. Das Vielfache der Cinpeit, die gröjjeren Maaße 
und ihre Cintheilung bieten wahrfcheinlich bei dem Ders 
fuh zur Vereinbarung gröffere Schwierigfeiten dar, 
als dic Wahl der Grundeinheit felbft, denn in diefer 
Beziehung berrfchen große Verfchiedenpeiten, und es 
wird nirgends an ſcheinbaren Gründen fehlen, das Vor: 
bandene zu vertheidigen, oder wohl gar zu verlangen, 
daß fich ihm ganz Deutfchland füge. Um den gegens 
wärtigen Zuftand zu bezeichnen, folgen hier wieder eis 
nige Ungaben. 

Sn Bayern ift der Eimer 60 Maus, 1 Maas 

— 1,069 Liter, 
In Würtemberg der Eimer 100 Mand, aber dreiers 
lei Maas, nämlich 
1 Hellaichmaas — 1,837 Liter. 
1 Trübaichmaas — 1917 „ 
1 Schenkmaas — 1,070 „ 
In Baden der Ohm = 100 Maas, 
1 Maad — 1,5 Liter. 
In Heffen:Darmitadt der Ohm — 80 Maas, 
| 1 Maas —= 2,00 Liter. 
In Heffen:Eaffel der Ohm = 80 Maas, - 
ı Maas — 1,9495 Liter. 

In Naffau giebt es Ultınaad und Jungmaas. Der 
Ohm hat 80 Maas. Aber 80 Altmaas geben ein Ohm 
Trübaiche, hingegen 80 Jungmaas ein Ohm Lauterais 
he. Ferner ift 
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ı Altmaas — 1,8857 Liter. 
1 Jungmaas —= 1,69042 5 
In Preuſſen das Oxhoft = 180 Quart, 
ı Quart — 1,140 liter. 
für Bier hingegen 
1 Biertonne —= 100 Quart. 
In Sachſen (Dresden) 1 Eimer = 72 Kannen, 
1 Kaune — 0,936 liter, 
das Faß Bier = 420 Kannen. 
» (Leipzig) das Fuder —= 12 Eimer, 
und I Eimer = — 54 Difierfannen, 
— 63 Schenkkannen. 
1 Viſierkanne — 1,404 Liter. 
1 Scenflanne = 1,204 
In Frankfurt am Main 
Altmaas: 1 Ohm — 80 Altınaas, 
ı Altmaas — 1, “9 Liter. 
Jungmaas: 
1 Jungmaas = 


für Wein, 


Man fieht aus dieſen wenigen Beiſpielen die Be⸗ 
ſchaffenheit des gegenwärtigen Zuſtandes. Wie man 
nun mit dieſen vielerlei Benennungen und Eintheilun⸗ 
gen fih bei einer Vereinigung zu Recht finden mag? 
iſt unmöglich vorauszuſehen. Sollte man fi aber 
über diejen Gegenftand gar nicht vereinigen können, fo 


kann man im Nothfall auch darauf verzichten, wenn 


nur eine gemeinfchaftlihe Grund:Einheit angenommen 
wird. In diefen alle aber erfordert der Zufammen: 
bang des ganzen Syſtems, daß das Liter gewählt wer: 
de, und über die Benennung Ddiefer einzigen Einheit 
wird man fich wohl verfläindigen koͤnnen. 


Nun iſt nur noch die leßzte Art von Maaß zu 
betrachten, nämlich das Fruchtmaaß. Hier iſt die 
Verſchiedenbeit fo groß, als bei den Übrigen Maaßen, 
aber die Unternbtheilungen find noch verwickelter, Dies 


ſes Maaß Hat das eigenthümliche, daß Überall die Eins 
heit ſchon ziemlich groß if, fo daß fie fich auch für. den’ 
Handel eiguet. Wo diefer ausgedehnt iſt, oder da6 


Meer erreicht, . da kommen auch noch Multipla jener 


⸗ 
x 


= 


Ginheit vor, mo bingegen der innere Verkehr, oder doch 
nue der Verkehr mit den nächft angränzenden Ländern 
fhon alles erfchöpft, da kommen auffer ber Einheit nur 
noch Unterabtheilungen bis zu fehe Heinen Quantitäten 
vor, weiche vorzüglih durch die große Anzahl Armee 
in voltreihen Städten, die nur von einem Tage zum 
andern leben, notbivendig wurden, und fid dann in 
der Praxis nur mehr auf Mehl, Gries, Nollgerfte und 
höchitens den Haber beziehen, der den Pferden gereicht 
wich. 


Im meteifhen Spiteme ift die Einheit diefes 
Maaßes das Hectoliter. Es iſt gut hiee zuerſt eis 


nige Beifpiele anzufegen, um aus dem gegenwärtigen 


Zuftand aufdasBedürfniß einer Aenderung zu fchließen. 
Es ift 


in Bayern ı Schäffel = 222,548 Riter. 
„WRWürtemberg 1 Schäfe — 174226 5 
Baden 1 Malter = 150,00 9, 
» Darımfladt 1 Malter = 128,00 9% 
„ Eaflel 1 Diertel = 10048 9» 
n Raffau 1 Malter = 10006 
» Preuffen 1 Berliner Schäffel = 54,960 » 
» Sadfen 1 Dresdener Schäffel = 103,00 5 
» Sranffurt a. M. ı Malte — 11474 
» Damburg ı Schäfll = 105,30 5 


Hiernach ift das bayer. Schäffel bei weitem die größte 


Einheit des Getreidmaaßes. Es läßt fi) auch nicht längs 
nen, daß das baperifche Schäffel ein unbequem großes 
Maaß if. Um ein foldhes Schüffel zu faflen, braucht 
man fehr große Säcke, und zum Laden und Tragen 
gehören ftarke Leute. Es ift niche die mindefle Wahr: 
fcheinlicgfeit vorhanden, daß die deutfchen Staaten ein 
gemeinfchaftliches Getreidemaaß wählen follten, das ſich 
dem unfrigen an Gröffe näherte. Unſer Schäffel ift 
geöffer als vier Berlinee Schäffel, und diefe beiden find 


auch die Ertreme an Groͤſſe. Wenn es daher zwifchen 


den Staaten bes Zollvereind zu Unterhandlungen kömmt, 

fo müſſen Bayern und Preuffen fich nachgiebig zeigen, 

denn daB bayeriſche Schäffel wird ficher zu geoß und 
3 
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der Berlinee Schäffel yu Plein befunden werden, um 
von allen one Ausnahme angenommen zu werden. 
Fehlt diefe Nachgiebigkeit, fo wird aus der ganzen Ders 
handlung nichts. Wenn aber einmal Unterhandlungen 
gepflögen worden find, und zu nichts geführt Haben, 
dann erwacht erit die Unzufriedenheit mit dem gegen: 
mwärtigen Zuſtande in aller Stärfe, und diefe Unzu⸗ 
feiedenpeit ift dann eine -fchlimme Vorbereitung und 
Einleitung zu neuen Unterbandlungen. 


- Man nehme aber an, man fen zu einer Dereinbas 
rung gefommen. Welche Einheit hat in dieſem Fall 
die meiften” Chancen für ſich? Don allen gegenwärtig 
vorhandenen wahrſcheinlich keine; es müßte nur ſeyn, 
daß der badiſche Malter mit ſeinen anderthalb Hec⸗ 
litern die Stimmen für ſich vereinigte. 


Jedermann wird aber zugeben, daß die Einfüh⸗ 
rung eines neuen Getreidemaaßes, das an Gröſſe und 
Eintheilung von dem alten ganz verfdyieden ift, mit bei 
weiten mehr Schivierigfeiten verbunden it, als die 


Einführung aller andern neuen Maaß-Einheiten. Man 


denke nur an unfere Münchner Schranne. Wenn Hier 
ploͤtzlich ein kleineres Scäffel zum Vorſchein käme, das 
mit dem alten nicht einmal commenſurabel iſt, fo gäbe 
ed bedeutende Verwirrung, und die Gefchäfte Fönuten 
erfi anfangen, wenn ber Derfäufer ducch feinen Haußs 
ftand gezwungen ift, zu verkaufen, um Geld zu bekom⸗ 


men, und der Käufer auf Ähnliche Weife mit dem Kaufe 


nicht mehr warten kann, weil er Getreide haben muß. 
Käufer und Verkäufer. würden ſich aber mit gegenfeitis 
gem Mißtrauen betrachten, jeder von dem andern dens 
gen, daß er ihn übervortheilen wolle, und in der Stile 
ſelbſt im Sinne Haben, den andern wirklich zu übers 
vortheilen. ine fchnelle und gewaltſame Aenderung 
geht nicht an, fie mwärde zu vielen Schaden verurfas 
het, und Derwirenng und Widerfpruch erzeugen. Eine 
aflınäpliche Aenderung ift aber wegen der Incommens 


furabilität nicht möglid. Der Weg der bloßen Belch: ' 


rung dauert zu lange, weil unfere Getreidproducenten 
nach dem Zuflaude ihrer Bildung einer Belehrung über 
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Es ift aber 
noch eine mefentlihe Seite gu berühren. Das Getrei⸗ 
demaaß fteht nämlich nicht auffer Verbindung mit dem 
Spfteme der Abgaben. Es Fhmmt das Getreidemanß 
bei der Bonitirung vor, und die Bönigl. Regierung iſt 
felbft betheiligt, al6 der größte Grunbobereigenthümer. 
Wenn die Einführung auf irgend eine Weiſe erleichtert 
und befchleunigt werden Bann, fo muͤſſen die Mittel ges 
rade von der Negierung, als größtem Getreids@inpfänse 
ger ausgehen. 


Man ſetze alfo den Zall, man fey entweder über 
das Hectolitee oder über anderthalb Hectoliter als 
neues Schäffel übereingefommen, und bebandle diefe 
beiden Annahmen als geeignete Beifpiele für das gu 
beobachtende Verfahren. Dazu iſt vor allem nöthig, 
das neue Schäffel in Theiien des alten auszudrücken, 
und das alte in Thellen des neuen. Zederımaun weiß, 
Daß das bayeriſche Schäffel 6 Mepen, der Mepen 2 
Viertel enthält. Beim Körnermaaß geht man nicht ties 
fer in die Unterabtheilungen. Dan theilt aber noch 
das Diertel in 8 Mäßl, und das Mäßl in 2 Dreiß⸗ 


ger. Im Heinen Detailverfauf des Mehles kömmt 
auch noch ber Halbe Dreißger vor. Es ift nun 

ı Schäfel — 224345 Liter. 

1 Metzen — 340568 „u , 

1 Viertel = 18529 „ 

ı Maͤßl = 2310 „ 

1 Dreißge — 1,158 

4 Deeißgr = 0579 5 


Es wird alfo der Dectoliter gleih 2 Mepen, 1 
Diertel, 3 Mäßl und fehr nahe 4 Dreißger. 


Sollte aber der neue Scäffel, wie der bebifge, 
anderthalb Hectoliter Halten, jo wird 
150 Liter — 4 Mepen, 1 Deeißger, 
4 Dreißger und noch zwilen und „5 
des halben Dreißgers, was ohngefähr ı Löffel. voß iſt. 


Es mag nun'das eine oder das andere dieſer neuen 
Schaffel gewählt werben, fo geden die eben vorgebrach⸗ 


5 


ten Unfäge das leichteſte Mittel an die Hand, jeden 
Betheiligten gehörig zu belehren. Vor allem aber liegt 
daran, daß die vielen Böniglichen Beamten, die. ed mit 
dee Perception von Getreide zu thun haben, wohl uns 
tereichtet find, und im Gebrauche der neuen Maaße be: 
reits Fertigkeit erlangt haben, wenn man anfängt, dies 
felden einzuführen. Die Einführung muß auf den kö⸗ 
niglichen Getreidefäften beginnen, und von dort aus 
erft auf die Schrannen übergehen. Für die normal⸗ 
mäßige Figur und Gröffe der neuen Maaße muß durch 
die Regierung felbit geforgtimverden, fo wie dafür, daß 
daß man fie nicht aus großen Entfernungen zu beitel: 
Nlen gendthigt if. Das gegenwärtige Schäffel ift ein 
abgeftugter Kegel, die Metzen und Viertel aber find 
meiitens chlindriſch. Aus dem Schäffel wird das Ges 
teeide mit Mulden in die Säcke gefhöpft. Diefe Klei⸗ 
nigkeit darf bei der Figur des neuen Schäffele nidyt 
außer Acht gelajfen werden, weil die Leichtigkeit des 
Schöpfens auf die Zeit Einfluß Hat, die man zum Mefs 
fen und Wiedereinfaden braucht. 


Im Ganzen müffen drei Terniine beobachtet wer 
den, nämlich der erite bloß zur Belehrung desjenigen 
Perfonald, das auf den Eöniglichen Getreidetäften mit 
Meilung des pereipirten Getreides befchäftigt ift. Der 
zweite begreift die definitive Einführung des neuen 
Schäffels auf den königlichen Käften, und endlich der 
- dritte die allgemeine Einführung und den augfchließlis 
hen Gebrquch auf ben Schrannen und im Detailvers 
kauf von Mehl. Uber die neuen Maaße müſſen fchon 
im erften Augenblicke vorräthig und leicht zu erhalten 
ſeyn, fo wie auch der erfte Termin benügt werden mn, 
die nothivendige Belehrung fo weit zu verbreiten, ale 
möglich ift. Der gewöhnliche Bauer, der den Vergleich 
von eubifchen Gröjfen faft gar nicht anzuftellen weiß, 
wird in diefee Sache auf eine eigenthümliche Weife zu 
Werke geben. Cr produeirt das Getreide des Geldes 
wegen, und wenn er einmal im Stande iſt, den Preis 
‚des neuen Schäffels anzugeben, ber ihm für das alte 


Schaͤffel einen anfländigen Preis, giebt, dann ift eraud . 
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mit dem neuen Maaß felbft im einen. Dieſer Weg 
iſt auch der einfachfte und richtigfte, denn die Preife 
verhalten ſich nothwendig wie die eubifchen Inhalte 
Es verhält fh alfo bei der Wahl des Hectoliterö der 
Preis des alten SchäffeldE zum Preife des neuen, wie 
111 zu 50; und bei der Wahl von anderthalb Hectos 
fitee 111 zu 75. Man nähert ſich alfo den wahren 


Werthen fchon fehe, wenn man ſagt, wenn daß alte 


Schäffel 11 Gulden Eoftet, fo Eoftet dee SHectoliter 5 
Gulden, und wenn der alte Schäffel 3 Gulden Foftet, 
fo Foiten anderthalb Dectolitee 2 Gulden. 


Nun wäre nun noch vom Maafe des Brenn: 
Holzes zu reden. Wenn aber einmal die Längenein: 
heit beſtimmt ift, fo iſt die cubifche eben dadurch bes 
ſtimnmit. Wie viele folche Einheiten nun aber auf eine 
Holzklafter gerechnet werden, iſt Nebenfache. Auch hat 
auf diefe Beſtimmung die Scheiterlänge Einfluß, über 
weiche es fich gleichfalls Faum der Mühe lohnt, in 
Discuffionen einzugehen. a 


Man recapitulice aber nun, was zu einer Dereis 
nigung von Deuticdyland in Bezug auf Maaß und Ges 
wicht notwendig if. Die nothwendigen feftzufegenden 
Einheiten find: 1) Die Lüngeneinpeit, 2)' das Pfund, 
3) die Ede, 4) die Maas, und 5) der Schäffel. Altes 
Übrige iſt untergeordnet, und locale Verfchiedenheiten 
find von Peinen bedeutenden Kolgen. Aber alles Beſte⸗ 
bende it durch die Macht dee Gewohnheit in Schuß 


genommen, Die zu ihrer Unterflägung ein Deer von 


Borurtheilen hat. Wenn daher Unterhandlungen ange: 
fangen werden, fo darf man darauf gefaßt feyn, daß 
die unerwartetften Einwürfe mit Wärme verfochten 
werden. Man wird zuweilen Dinge, die nicht zur 
Sache gehören, benügen, um die Hauptfache zu bekäm⸗ 
pfen. Indeſſen ift von gegenfeitiger Nachgiebigkeit das 
erwünfchte Refultat zu erwarten, denn in Bezug auf 
Maaß und Gewicht enticheidet nicht die Gröffe eines 
Staated, fondern bloß die Zahl der Contrahirenden 
Staaten. Die Bewohner des großen und des Tleinen 
Staates find Hier ganz und gar in der gleichen Lage, 
3» | 
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und die Bewohner des großen Staates Haben blos das 


voraus, daß der innere Verkehr ausgedehnter iſt. Es 


handelt ſich überhaupt nur darum, eine gemeinſchaftli⸗ 
che Unbequemlichteit abzuwehren. Es handelt ih um 
die Ausldfchung dee Spuren einer Zeit, in welcher Iſo⸗ 
Hrung und Trennung zu den Defenfionsmitteln, zu den 
Waffen gerechnet wurde, durch welche man feine Exi⸗ 
ftenz zu erhalten ſtrebte. Die neue Zeit bat aber er: 
Tannt, daß Vereinigung ftärft, daß die Crleichterung 
des Verkehrs den Verkehr felbft vergröffert und ver 
“vielfältige, alfo den Reichthum des ganzen Staates und 
das Wohlbefinden aller feiner Bewohner vermehrt, und 
es einer geöffern Zahl von Menſchen möglich macht, 
auf einem gegebenen Lande zu leben, als früher. bei der 
Feindſeligkeit der Ifolirung möglid mar. Vor allem 
muß man hier die Ausdehnung des deutichen Handels 
und der deutfchen Induſtrie ins Auge faflen, welche 
beide im Präftigften Wachsthum begriffen find, und bei 
der Abnahme jeder alten Feſſel wieder in einem Gliede 
erſtarken. | 


Vorrichtung, um Lage, Entfernung und Na; 
men burch ein Fernrohr gefehener Derter oder 
Gegenftände zu beftimmen. 


Bon 
Theobald Böhm. 





Die hier beſchriebene Vorrichtung wurde zwar zu: 
nächſt durch mehrere Vorfchläge hervorgerufen, die in 
neueiter Zeit gemacht worden find, um mit Beſtimmt⸗ 
heit den Ort eines nächtlichen Brandes angeben zu Fön: 
nen. Man flieht aber aus der ganzen Einrichtung wohl, 
daß diefe Vorrichtung eben fo gut bei Tage gebraucht 
werden kann, und zwar nicht bloß um einen Brand 
anzugeben, fondern auch um an jedem Punkte, der eine 


feeie Ausſicht gewährt, jeden Fremden mit Lage und 


Namen der fihtbaren Gegenftände bekannt zu machen. 
Da bei diefer Einrichtung irgend ein fichtbarer Gegen; 
ftand auch höher ſeyn darf, als der Standpunkt des 
Inſtrumentes, fo eignet fich diefe Vorrichtung auch 
ganz vorzüglich anf ſolche freie Standpunkte im Vor⸗ 
gebirge, wie 3.8. der Gipfel des Peiffenberges ift, von 
weichem das höhere Gebirge in einer Entwicklung, wie 
im Panorama, fihtbar if. Die Karte auf der hori⸗ 
zontalen Scheibe läßt fich zwar auf verfchiedene Weis 
fen verfertigen, aber die einfachite und leichtefte ift 
wohl, daß man fie mit dem Fernrohr ſelbſt aufnimmt, 
wenn die ganze Vorrichtung richtig geftellt und befe: 
ftigt iſt. 


Beſchreibung. 


Fig. 10. A. Das Fernrohr, welches im Innern mit 
einem Haarkreuze verſehen iſt. 


B. Stativ. 
C. Eine horizontale Platte in Kreisform. 


D. Eine matallene Gabel, welche an ihrem 
Ende a am Fernrohr befeftigt iſt (fiche 
Sig. 12.) und mit der Spitze ihres En» 
des b auf der Platte liegt, fobald das 
Schnürden E aus dein Haden F außs 
gehängt ift. 


Sig. 11. Släcgenanficht der Platte. 


Sig. 12. Die Gabel; fie ift von Metag und mit⸗ 
telſt des Ringes c am Fernrohre befeſtigt. 
Um Ende b Eann ein Stift, welcher in ein 
feines Kügelchen endigt, eingefchraubt werden. 


Wenn das Fernrohr in einer Neigung von 309 
gerichtet ifl, fo wird man von einem Thurme von 200 
Fuß Höhe noch Segenftände auf circa 340 Fuß Entfer⸗ 
nung feben Eönnen, und die Gabel D wird, fobald fie 
heruntergelaffen ift, mit ihrem Ende b auf dem Punkte 
g ruhen; wird aber dad Fernrohr bis zue Richtung 
von 30 über den Horizont erhoben, fo wird die Spipe 
der Gabel bis zum Punkte h vorgerücdt ſeyn, und da 
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fie jeder Seltenbewegung des Fernrohrs eben fo folgen 
muß, fo wird fie ihren Standpunkt immer Im Verhälts 
niß zur Richtung des Fernrohres nehmen. 


Die Oberfläche der Platte wird mit Papier übers 
zogen, welches mit einer dünnen Glasplatte bedeckt feyh 
kann, wodurch man die gezeichnete Karte fieht. 


Die perfpektivifhe Karte erhält man, indem man 
das Fernrohr auf alle gemwünfchten Gegenſtände, als 
Drtfchaften, Gebäude, Straßen ıc. richtet, und diefelben 
auf den, durch die Spitze der Gabel bezeichneten Punks 
ten anzeige und mit Namen verfieht. Die Entferuuns 
gen werben durch Kreife beſtimmt. 


Durch die in Fig. 1 u. 3 mit m bezeichneten Zas 
pfen find dem Inſtrumente auch auf verfchiedenen Pläs 
gen, 3. B. bei verfchiedenen Fenſtern auf befefligten 
Tifchen die immer gleichen Standpunfte zu geben, auf 
welchen die Karte gezeichnet wurde. . 


Auf diefe Weife braucht der Thurmmwächter im 
Salle eines Brandes nur das Fernrohr nach der Brands 
flelle zu richten und die Gabel auf der Platte nieder 
zu laßen, um auf der. darauf befindlichen Karte den 
Namen des Drtes, feine Entfernung und die dazu fühs 
rende Straße bezeichnet zu finden. 





Ueber die Heitzung durch warmes Waffer im 
Vergleiche mit andern Heibmethoden*), 


Wie es mit vielen guten Sachen zu gefchehen 
pflegt, beſonders wenn fie noch nicht im aflgemeinen 





®) Siehe: über Beheigungsfofteme mit befonderer Bezie⸗ 


bung auf bie Beheigung mit heißem Waſſer nad 
dem neueften englifchen Syſteme. Zaͤrch 1840. Die 
Warmwafferheigung von Charles Hood, überfept durch 
Dr. ©. H. Schmidt, Weim. 1841 bei Br. Vogt. 


Gebrauche find, daß fie ihre flolgen Verächter finden, 
weiche fie vornehm ignoriren, ihre leidenfchaftlichen 
Gegner, welche fie hartnädig bekämpfen, aber auch ihre 
enthufiaftifchen Vertheidiger, weiche fie Über alles Uchn« - 
liche unbedingt erheben; fo ergeht e8 auch der Deißung 
vermittelft warmen Waſſers. Wir wollen vor allen 
Dingen das Wefentliche diefer Sache angeben, müßen . 
aber dabei etwas weiter außholen. 


Es Handelt fi Hiee um Warmmachen von Näu: 
men, ald Zimmern, Sälen, Trocdenfammern, Ges 
wächshäufern, 2c. In jedem Falle, wo von Heitzen fols 
cher Räume die Rede ift, verfteht man nichts anders 
Darunter, als daß zunächft die, in denfelben befindliche, 
Luft und erft von diefer andere, im Raume befind- 
liche, Körper erwärmt werden. 


Die Wärmequelle zu diefer Erwärmung ift in der 
allgemeinen Prarid bis jet: euer und zwar die Ders 
brennung der gemeinen Brennftoffe. Don der Verbren⸗ 
nung aus wird die, dort geivonnene, Wärme zunädh.t 
der Luft des Rauchzugs mitgetheilt und von dicfer an 
die fogenannte Heitzfläche, eigentlih am einen Körper, 
der die Wärme durhläßt und den Rauch zurückhält, 
abgegeben. Bis foweit u) alle Heigmethoden im Bes 
fentlichen ſich gleih. Sie weichen aber in den Mitteln 
ab, wodurd die, von der Heißfläche abzugebende, Wärme 
an die Luft der zu heigenden Räume mitgetheilt wird. 


1) Dur die Zimmerdfen, wozu wie auch die Ka⸗ 
nalfeuerung rechnen, gefchleht dieſe Mittheilung 
in der Urt, daß die Heißfläche fi) im Gemache 
feloft befindet, und daß die zu Heigende Luft des 
Gemachs ohne weiters zue Heipfläche gelangen 
und an diefer fi) erwärmen Fann. Indem die 
erwaͤrmten Theile, fpecifiich leichter geworden, 
fih erheben, machen fie andern Plag, bei denen 
diefelben Vorgänge eintreten ıc. 


Oder die Heipung der zu mwärmenden Luft des 
Gemachs wird nicht unmittelbar in demfelben 
vorgenommen; fondern der Dfen in einen 


2 


ur 


eigenen Raum (Deigfammer) geftellt. In dieſen 


d 
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Raum leitet man entweder die Luft des Ge⸗ 
machs, ſetzt fie dort mit der Heitzfläche in Bes 
rührung, und führt, was davon erpigt ift, in 
das Gemach zurück; oder man leitet in die 
Beipfammer Luft vom Freien, und, nachdem 
fie erhigt it, führt man fie Ins Gemach, läßt 
fie einen eben fo großen Raumtheil der dorti— 
sen Luft austreiden und fich mit der übrigen, 
fo gut e8 nach Umjtänden geht, Vermengen, wos 
durch letztere erwärmt wird. Died nennt ıman 
Euftheigung. 


3) Es wird von der Heipflähe aus die Wärme an 

Waſſer fo übertragen, daß dieſes in Dampf ver: 
wandelt wird, Letzterer wird in geeigneten Ka⸗ 
nälen fo in das Gemach geleitet, daß er nicht 
mit der zu erhißenden Luft desfelben in unmits 
telbare Berührung Foinmt, fondern daß er Wärıne 
an die Kanalwände abgibt, welche in Berührung 
mit der Luft des Gemachs diefe erwärmen. Es 
wird aljo eigentlich eine zweite Heißfläche ge: 
bildet. Die Dämpfe können, fo weit fie fih 
nicht nicderfchlagen, der erften Heitzfläche zu 
neuer Erhipung wiger zugeführt werden. Auch 
das entftandene Wafler fließt dorthin zurüd. 
Dieß ift die fogenannte Dampfheitzung. 


4), Endlich verführt man, wie bei Nr. 3, nur daß 
man die Wärme nicht durch Dämpfe, fondern 
durch heifgemachtes Waſſer der ziveiten Heißs 
fläche zuführt. Die Einrichtung iſt fo getroffen, 
daß das Waffer, nachdem es fih dort entwärmt 
bat und dadurch fpecififch ſchwerer geworden iſt, 
immer wieder zur erſten Heipflüche an die Wär: 
mequelle zurückgeht, um auf’8 Neue erwärnit zu 
werden, um dann aufs Neue in die Kanäle, 
welche im Gemache find, fich zu begeben. 


Der Werth diefer verfchiedenen Heipmethoden wird 
fehe verfchieden beurtheilt, theils weil man Zehler, wel: 
che bei der einen zufüllig vorkommen ud bei der ans 
‚dern zufüllig vermieden find, als mit jener weſentlich 


j 


verbunden erachtet, theild, weil die eine Heitzmethode 
unter Umftäuden Vorzüge haben Bann, welche einer ans 
deen in diefem alle abgehen, während Tetere ſich ge 
rade für andere Fälle eınpfiehlt. 


Es kommt auf die befondern Rückſichten an, wel 
he man neben dem Dauptziwede, nämlich der Erwär⸗ 
mung der Luft des Gemachs, nehmen wild. Daber ents 
fiehen die Fragen: ob es unbedingt auf Erfparung au 
Brenuſtoff oder Deigarbeit oder an Koften für die Ays 
parate abgefehen fey? ob man beliebige Hipgrade abwech⸗ 
felnd nah Willkühr erlangen wid, oder ob die Wärme⸗ 
Menge oder Höhe, welche der Apparat zu geben hat, 
conjtant it? Ob vielleicht ein beitimmter Würmegrad 
nie überfchritten, ob größere Zeuerficherheit erzielt wer: 
den fol? Vielleicht ift Erfparung am Raume für das 
ganze Gebäude oder für einzelne Theile erwünſcht? 
Beabfichtigt man gelegentlich das Austrocknen der Räus 
me oder ift zu große Trockenheit läflig? Wil man 
flete Erwärmung der Luft oder ift dieſe ſchädlich? 
Kommt es darauf an, daß das Deigperfonale gewiße 
Räume oder Theile des Gebäudes nicht betrete? Iſt 
die Erhaltung der Schönheit der geheipten Rünme, 
ihrer Tpeile ıc. und Reinheit derfelben ein Hauptau⸗ 
genmerk? 


Nach ſolchen Vorfragen kann die eine oder andere 
der genannten Heitzmethoden vor ihren Schweſtern ab⸗ 
wechſelnd den Preis erhalten. 


1. Die Heigung mit Zimmieröfen und Kanälen 
empfiehlt ſich dadurch, daß die Heisfläche ohne weiters 
mit der Zimmerluft in Berührung kömnit, und dabei 
offenbar weniger Wärnieverlujt jtatt findet, als wenn 
jene Luft entweder weiter bins und zurückgeführt wer⸗ 
den muß, oder wenn die Wärme erjt, mittelft einer 
zweiten Heipfläche ihe mitgetheilt wird. Herner Fann 
man mit einem Zimmerofen jedes Gemach unabhängig 
von andern und zwar zu beliebiger Temperatur heigen. 
Dei guter Einrichtung gewährt ein Dfen die möglichft 
gute Benüpung der Wärme und iſt im Stande Girca 
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fation der Zimmerluft und ziemlich gleichmäßige Er⸗ 
wärmung zu bewerkſtelligen. 


Ein ſolcher Ofen eignet ſich auch fuͤr eine ſchöne 
Form, ſo daß er eine Zierde des Gemachs ſeyn kann. 
Drau hat dabei die Annehmlichkeit, irgend etwas auf 
und an ihm wärmen zu Fönnen. Die Bewohner der 
Gemächer können den Heigdienft mitbeforgen, befons 


derö wenn das Zimmer von Innen geheipt wird. Im 


legterem Halle macht der Ofen auch dad Zimmer tro⸗ 
den. Er empfiehlt fich endlich durch verhältnigmäßige 
Wohlfeilheit. 


Aber eine ganz gute Verbrennung wird in einem 


ſolchen Oſen nicht erzielt, weil der Feuerraum dazu nie 


oder mwenigftens nur in kurzen Monienten heiß genug 
wird. Dee Dfen nimmt Raum hinweg, ift in man⸗ 
hen Fällen feuergefährlich und beim Aufbau Sowohl, 
als bei Reparaturen ift Verunreinigung des Gemachs 
bisher noch unvermieden Sind viele folche Defen in 
einem Gebäude zu beforgen, fo erfordert folches viel 
Ürbeit und Aufmerkſamkeit und Derunreinigung der 
Räume durch das einzubringende Drennmaterial, befons 
der wenn es Torf oder Kohlen find, und durch das 
heigende Perfonal, außer Verunzeinigung, auch unter 
Umjtänden unangenehme Störung. 

Die Kanalheitzung ift in ihrer Anwendung fehe 
befchränßt und Hat das Mißliche, Daß fie zur Heisfläche 
meiftend den Zußboden des Gemaches bat, daß fie die 
Luftbewegung fehe wenig begünftigt und deshalb fehr 
ungleiche Temperaturen gibt. Es gibt aber einzelne Fälle 
2. in Sabrifen, wo nur fie in Anwendung Tommen 
kann. Brenzliche Holgeffigdämpfe zc. gibt fie nur in bie 

Zimmer, wenn fie fehlerhaft ausgeführt ift. 


2. Die Luftheigung ift ihrer Vorzüge wegen be⸗ 


llebt geworden. In den Fällen, wo ihre Anwendung 
vortheilhaft ſeyn konnte, nämlich, wo mehrere Räume, 
und zıvae mit Einem Feuer zu beheitzen waren, ergab 
ſich durch fie zunächſt eine Erfparung an Brennſtoff 
gegen den Aufiwand gerechnet, welchen zuvor die beſon⸗ 
dern Fenerungen der einzelnen Räume zuſammen erfor⸗ 


derten. Diefe Erfparung kommt erfllih davon her, 
daß der einzige geoße Feuerraum und die. Nauchzüge 
der Heitzung mehr erhigt werden und Heißer bleiben, 
alfo eine beßere Verbrennung erhalten wird, und zwei⸗ 
tens deöpuld, weil das einzige Feuer beßer beobachtet, 
richtiger gefpeißt und abgewartet werden Tann, ale 
vorher die mehreren. Was die Würmemittheilung 
von Seite der Heitzfläche an die zu erbigende Luft bes 
trifft, fo. iſt ſie zwar noch nicht fo günftig, als bei eis 
nem guten Stubenofen, weil der Rauch in zu hohen 
Temperaturen in den Kamin gebt; aber es hat diefe 
Heitzung ihre Vollendung noch nicht erreicht, deren fie 
fähig ift und gerade hierinnen iſt es ifr möglig, die 
beiden folgenden Heigmethoden zu übertreffen. Gie 
erfvart Kamine, und da ihre Theile in die Keller und 
Zwifchenmauern der Stockwerke verlegt werden können, 
obue daß in die Gemächer irgend etwas anderes 
davon als Maueröffuungen kommen, fo erfpart fie Eoft: 
baren Raum. 


Sie hat an und für fi) das Bute, daß die ins 
Gemach ſtrömende Heiße Luft, die dort ſchon anweſen⸗ 
De Luft in Bewegung bringt, und das ganze Gemach 
dadurch gleihinäßig genug erwärmt werden Fann. Auch 
trocknet fie bei rechter Anordnung die Räume ind 
einmal die Luftkanäle und die Zugverhäftniße geordnet, 
fo find dort kaum Reparaturen als nöthig denkbar und 
es ift mehr, als bei einer andern Heitzmethode zu ver: 
meiden, daß dad, für die Heitzung irgend befchäftigte, 
Perſonal in bie zu depeipenden Stockwerke und Gemä⸗ 
cher gelange. 


Man bat ihr viel mit Ungrund vorgeworfen, was 
nicht dem: Weſen der Luftheitzung, fondeen ihrer, noch 
mangelhaften, Ausbildung zur Laſt fällt; aber auch einis 
ge weientliche Schattenfeiten fcheinen an ihr bemerkbar. 
Der ſchwerſte Vorwurf ift der, daß fie der Gefundpeit 
ade, iudem an den glübhenden Flächen des Heiß appa⸗ 

6 ſich dfe Waͤſſerdaͤmpſe ber‘ atmofphärifchen Luft jers 
2 en, dee Sauerſtoff aus Elſei Übergehe, und der, der 
Geſundheit fchädliche, Wafferftoff der Zimmerluft mit: 


N 
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getheilt werde. Während bie beftimmtefte Erfahrung 
nichts dergleichen darthut*), möchten fich gegen dieſe 
Unficht Bedenken erheben laßen. Vor allem iſt es näm⸗ 
lich unerwiefen und unmahrfceinlich, daß der Waſſer⸗ 
floff dabei frei bleibe, weil in dem Augenblicke, mo bes 
fagte Trennung vor fich geht, der Wafferitoff in einer 
Temperatur iſt, wo er fogleich mit dein, ihm In der Luft 





®) Schreiber biefes ift ſehr empfindlich für bie.Hige, wels 
che eiferne Zimmeröfen ober auch ſehr ſtark geheitte 
Thonoͤfen gewoͤhnlich abzugeben pflegen, befand ſich 
aber ganz wohl und heiter in einer Kammer, wo in 
eoloffale marmorne Figuren Wachs eingeſchmolzen 
wurde, und in welcher, da bie Sache an einem Tage 
jedesmal abgethan werbeu mußte, 75 und mehr Grade 
nach Reaumur Hige war, Die Arbeiter waren täge 
ih 3 Stunden lang wit ber Behandlung ber Figus 

zen in berfelben Temperatur befhäftigt, und ſetzten 
ſolches obngefähe 4 Wochen täglich fort. Diefe Kam⸗ 
mer wurbe in ber Art mit Luft gebeigt, baß ber 
Heisapparat immer neue Luft erhielt, und biejenige, 
welche der eingeführten heißen Luft in der Kammer 
Play machen mußte, vom Boden ber Kammer aus 
weggeführt wurde. Unter biefen umftänden hätte 
doch offenbar au ber fpec. leichtere Waſſerſtoff bes an 

ber glühenden ‚Heigfläche zerſetzten Waflergafes in der 

: Kammer bleiben müßen, foviel am heißen Heitzap⸗ 
parat frei werben konnte unb bie Arbeiter, welche 
3 B. bis zu einer Höhe von 12 Zuß in ber Kam⸗ 
mer emporfteigen und dort arbeiten mußten, hätten 
erſticken ober wenigftens ſchwindlich 2c. werben müßen. 
Bon dem Allen zeigte fich keine Spur. Mir fcheint 
daher, daß die üble Wirkung, welche in manchen Faͤl⸗ 
len heftige Wärme bat, nicht von chemiſchen Zerſetzun⸗ 
gen ber Luft ze. herruͤhre; fonbern, daß fie phyſikali⸗ 
-  fegex: Natur feye. Ich finde, daß genannte üble Ein« 
brüde mich nur dann afficiren, wenn bie Luft im 
heißen Gemach, bush ben Heigapparat nicht im gehoͤ⸗ 

zige lebhafte Girculation kommt, und vermuthe, d 


’ 


#, 


bie dabei obwaltenden electriſchen Verhaͤtniſſe urſache 
dieſes uebelbeſindens find, 


der Heitzkammer und zwar an der erhitzten Eiſenfläche 
zu Gebote ſtehenden, Sauerſtoff wieder zu Waſſerdäm⸗ 
pfen verbrennen kann. Da dieſer Vorgang ſich auf 
verhältnißmäßig fo großen Raum erſtreckt, fo entgeht 
die dabei ſich bildende Flamme der Beobachtung. Ger 
fept aber auch, e8 würde wirklich etwas Wafferftoff feet, 
fo ift fo wenig auf die Schädlichkeit einer in folchens 
Berhältniß damit gemengten Luft zu fchließen, als Vie 
atmofphärifche Lust mit ihrer gewöhnlichen Kohlenfäure 
deshalb für ſchädlich gefunden mird, weil fie mit 
größerm Stohlenfänregehalt tödtlih if. Ferner ſagt 
man, daß duch Verluft von Sanerftoff an das gläs 
bende Eifen die erhigte Luft verhältnißmäßig reicher au 


Stickſtoff und fomit fchädlih werde. — Aber weiß 


man denn nicht, daß die Luft dee Gemächer durch fo 
viele, wenn auch kleine Kandle mit der äußeren Amor 
fphäre zufammenhängt, und daß das atmoſphäriſche 
Verhältniß zwifchen Stil» und Sauerſtoff fih fort 
während berftelle, und daß, wenn dieſes nicht fo wäre, 
in einer Derfammlung von Menfchen, wo fo viele Oxy⸗ 
dationssYpparate in dem vielen Lungen vorhanden find, 
noch weit größere Gefahr des Erſtickens und Sranfwers 
dens vorhanden feyn müßte. 

Die Nöftung und Verbrennung des organifchen 
Staubs an den glübenden Metallflächen foll als eine 
weitere gejundheitverderbliche Wirkung der Luftheigung” 
weſentlich mit ihr verbunden feyn. — Wir müßen Aerzte 
darüber urtheilen laßen, ob die wenigen Bohlenfauren, 
eſſigſauren, ammoniaßalifchen u. |. w. Dämpfe, welche 
dadurch entitehen, der Geſundheit nachtheilig find; aber: 
gewiß iſt der Geruch derfelben fo unangenehm, als der 
fchwarze und braune Staub, den die Kanäle mit der 
erhigten Luft in die Gemächer bringen, für Prunkzim⸗ 
mer, Bilderfäle zc. ebennicht erwünſcht if. Man Bann 
jedoch diefe beiden letzten Mängel nicht der Luftheitzung 
an fich zufchreiben, fondern dem Gebrauche, deg man 
von ihe gemadt hat. Wenn man nämlich von der 
Einrichtung der bisherigen Apparate abgeht, fo Bann 
man der Luft In der Heizkammer die Temperatur von 


— 
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300 und mehr Hisgraden geben, ohne das Eifen glüs 
hend werden zu laßen*). \ 
Ein weiteree Vorwurf, welcher der Luftheigung 


ſcheinbar zu machen wäre, if der, Daß inden Heitzkam— 


mern und Buftverführungskanäfen fich fo viele Wärme 
an die Wrauerungen verliert. Allein auch dieſem Uebel 
iſt bis auf ein Unbedeutendes zu begegnen, da hinläng⸗ 
liche Wärme:Ifolir-Mittel zu Gebote ſtehen. Ein Tadel 
beſteht ferner darin, daß die Luftheigung die, im Zims 
mer verdorbene, Luft wieder erhigt und demfelben ims 
mer aufs Neue wiederbringe. Allein diejes hätte fie 
nur mit den drei übrigen Heißmethoden gemein und ges 
eade im Gegentheil ift bei feiner Methode es leichter, 
den Gemächern neue Quft erwärmt zuzuführen. Wahr 
iſt's, Daß die verdorbene Luft ded Einen Gemachs an 
alle übrigen, welche aus derjelben Heitzkammer verjorgt 
werden, vertbeilt wird, fo lange die jeßige Urt von 
Kücführung der Zimmerluft in die Heitzkammer ftatt 
findet. Diefer Umftand ift Hinfihtlid der Verbreitung 
aniteckender Krankheiten zu beachten. Man kann aber 
dieſem, fo wie dem folgenden Uebel durch eine veräns 
derte Einrichtung ıder Heitzkammer begegnen. 


Es iſt ein ferneres Uebel das, daß die Luftkanäle 
zu Sprach⸗ und Hörs Hoch: ) Rohren gemißbraucht 
werden Pönnen, fo daß unter Umfländen in der Heiß: 
kammer gehört werden Pann, was im Zimmer als Ge⸗ 
heimniß ausgefprochen wird, und in Öefängnijfen ıc. 
eine Verſtändigung der Öefangenen unter fich und nach 
Außen möglich ıwird. 

Endlih ift es ſehr fchwierig, eine Luftheitzung 
fhon beitehenden Gebäuden gut und feuerficher auszu⸗ 
fügeen, fomwie fie uuch fir neue Gebäude große Vor⸗ 
fiyt noͤthig macht, um jede Zeuergefahr zu entfernen. 

Noch iſt der Luftheitzung nachzurühmen, daß fie 
in neuen Gebäuden zum Dienjt für mehrere Gemächer 
eingerichtet, unter allen Heigmethoden die wenigften 
Heritellungskoften erfordert. 


2) Ich behalte mir vor, mich hierüber fpäter umfſtaͤndlich 
zu äußern; Anm, d. Berf. 


* 
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3. Die Heigung durch Heiße Wafferbämpfe hat 
ihre eigenthümfichen Vorzüge Vor allem zeichnet fie 
fih dadurch aus, dad man mit einem einzigen Heitzap⸗ 
parat eine belichige Menge ud Größe von Räumen 
beheigen. Fann, und daß man fehe hohe und gleichinds 
Bige Teınperaturen dadurch eben fo, wie bei der Luft: 
heitzung zu erreichen, im Stande iſt. Befonders ijt zu 
rühmen, daß man durch verhäitißmäßige Belaftung 


der Sicherheisventile Sorge tragen Bann, daß nie eim 


feitgefeßter Temperaturgead überfchritten merde. Sie 
kann ohne Anjtand in fchon beftehenden Gebäuden eins 
gefüprt werden, und da hier nicht die fpecififche Leich- 
tigkeit al8 beivegende Kraft benützt wird, fondern die 
Erpanfion der Dämpfe, fo ijt felbft die Stellung der - 
Heigfammer ganz freigegeben. Sie gewährt vollſtän⸗ 
dige Feuerſicherheit. Wie bei der Luftheibung hat das 


Heitzperſonale die zu heigenden Räume nicht zu betres 


ten und Fein Brennmaterial in diefe und die Vorplätze 
zu bringen, und ed wird Pein Staub in die Gemächer 
geführt, 

Was man gegen dieſe Vorzüge in die andere Wags 
fhale legen Bann, ift zuerſt die große Koſtſpieligkeit der 
Apparate, die noch dadurch erhöht wird, daß es viele 
Kenntniß, Geſchick und Aufmerkſamkeit erfordert, fie in 
rechten Stand und Gang zu erhalten. Die Dampfs 
rohre ıc., welche die zweite Deigfläche bilden, nehmen 
in den Gemächern Raum ein. Wenn das Lechverden 
derjelben unbemerft und ungebeßert bleibt, N kann le: 
bensgefahr fir die Bewohner entjtchen, und auch übri⸗ 
gend hat der Apparat zu folcher Heigung faft die ganze 
Gefährlichkeit des Zerfpringens mit den übrigen Dampfs 
Apparaten. gemein. Wo Intelligenz und Aufinerffams 
keit genug zu Gebote ficht, werden die letzteren Schats 
tenfeiten dieſer Heigung nicht hervortreten. Die Circus 
lation der Luft im Zimmer und die Speifung des Zims 
mers mit neuer Luft ift zwar nicht ohne weiters von- 
ihr gegeben, kann aber durch eine gefchicte Benützung 
derjelben fo fehr, als nöthig, erreicht werden. Auch 


Möglichkeit einer fchr guten Verbrennung hat fie mit 
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der Luftheitzung gemein. Uber in einem Stücke ſteht 
fie derfelben nach : nämlich darin, daß man damit nicht 
im Stande zu ſeyn fcheint, den Rauch bis zu dem 
Grade zu entwärmen, den er gerade noch zur. nöthis 


gen Schnelle des Zuge gebraucht, fo daß eine genaue 


Benäbung der Wärme bei ihr nicht zu erreichen iſt. 


4. Gegen die Dampfpeigung und die andern 
Heitzmethoden will fih nun die Heitzung mit warnen 
Waller geltend machen. Sie hat mandye Vorzüge mit 
ben zwei vorhergehenden Helgimerhoden, zumeiſt mit der 
Dampfpeipung, gemein, hat einige eigenthiimliche Vor⸗ 
theile und entbehrt auch nicht ihrer Schattenfeiten ; fo 
daß locale Verhältniße und Nückfichten über die Wahl 
derfelben entfcheiden müßen. Mit den beiden vorher: 
gehenden Heigarten hat fie das Gute gemeinfchaftlich, 
dab man mit Einem Feuer n:ehrere Räume heißen ann, 
fo daß eine gute Verbrennung möglich ift, indem anch 
die Heißung leicht gut beforgt werden kann, ohne daß 
das Heipperfonale andere Räume, ald tas Heiglofale 
zu betreten bat. Mit der Dampfpeipung theilt fie den 
Vorzug, daß fie in fchon beftehenden Gebäuden ohne 
große Anftände anzulegen it. Auch gewährt fie, „wie 
die letztere fchon an fich vollitändige Yeuerficherheit. 
Ebenſo führt auch fie Feinen Staub in die zu heigens 
den Gemächer. Sie ift in ihrer Anlage weniger Eoit: 
fpielig, al die Dampfheitzung, weil ihre Apparate von 
Eiſen und für das Wafler weniger dicht und forgfältig 
gearbeitet fenn Pönnen, als e8 für Dampf ſeyn muß. 
Ein Ueberheiben der Räume kanndei ihr ſchwerlich vors 
kommen und fie ift ganz frei von einer Gefahr, welche 
aus dem Leckiwerden oder Springen der Nöhren entites 
ben könnte. Das heiße Waſſer hält die Erwärmung 
weit länger nad, ald der Dampf. Da das Wajler 
nicht fiedend fenn darf, fa Fann der Rauch auch weiter 
als bei der Dampfheigung entwärmt werden, aber nicht 
fo weit, als bei einem guten Zimmerofen und bei der 
Luftheigung. 


Weil aber die zweite Heitzfläche ins Innere der 
Zinmer verlegt wird, fo nehmen dieſe Theile des Ups 


parats Raum ein, und indem das Waſſer nicht auf fo 
hohe Temperaturen, als der Dampf gefegt werben darf, 
weil fonft der Apparat alles Nachtheilige der Dampf: 
heigung dadurch erhielte, ohne ihre Vortheile zu gewäh⸗ 
ren, fo iſt cine verhältuigmäßig große Ausdehnung dies 
fer zweiten Heitzfläche erforderlich. Dieß ift beſonders 
der Fall, wenn ſie in Gegenden angewendet werden 
foll, wo die Temperatur der äußern Luft mitunter ſehr 
niedrig zu werden pflegt. 


Man fieht daraus, daß diefe Heipmethode, auch 
ohne die vorhergehenden jo rüdfichtslos und oberfläch: 
lich herabzuſetzen, wie ihre vorurtheilsvollen Lobpreifer 
thun, doch fi würdig denfelben anreiht, und in bes 
ſtimmten Zählen eben fo ſehr Anſpruch hat, gewählt zu 
werden, als in andern Fällen fich jene geltend machen 
werden. Deswegen wollen wir hier ein deutliches Bild 
davon zu geben fuchen. 


Wie zum Theil bereitd bemerkt, fo liegen ihe fol: 
gende Principien zu Grunde: 


1) das Waſſer ijt fühig, freigervordene Wärme auf: 
zunehmen und fie wieder an andere Körper 
überzutragen. 


2) Das warın werdende Waſſer dehnt ſich dabei 
aus, wird fpeeifiich leichter und die wärmern 
Waſſertheile fieigen im den weniger warmen im 
die Höhe, die Fälteren finfen in den märmeren 
zu Boden. 


Daraus folgt, daß man heißgemachte Waffertheile 
durch ihre ſpecifiſche Leichtigkeit in höhere Räume vers 
fenden Bann, fo daß fie dort an einen geeigneten Koͤr⸗ 
per Wärme abgeben, und dann, nachdem fie dadurch an 
ihrer fpecififchen Leichtigkeit verloren haben, geneigt wer: 
den, zur tieferliegenden Würmequelle wieder zurückzu⸗ 
Zehren, um fi) auf’8 Neue erwärmen zu laifen. Als 
Hinderung dieſes Vorgangs tritt die Reibung ein, wel: 


che die bewegten Waflertheile an den andern Waſſer⸗ 


theilen und an den Wänden der Gefüße erleiden. 
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Demnach befteht der Apparat aus 2 Haupttheilen, 
1) aus dem, wo das Wailer erwärmt wird, und 2) 
aus dem Theile, wo es feine Wärme durch die zweite 
Heitzfläche an die Luft der Gemächer 2c. abgeben Fann. 
Zwijchen beiden liegen gewöhnlich die Leitungsröhren. 


1), Dee Erbipungsapparat des Wafferd befindet 
fh in einem Lokale, das fo gelegen ſeyn muß, daß dus 
erwärmte Waffer in den zweiten Theil des Apparats, 
welcher in den zu erwärmenden Räumen liegt, zu ſtei⸗ 
geu babe. Diefer Niveau sUnterfchied darf nie fo we⸗ 
nig betragen, daß die Kraft, mit welcher die erwärm⸗ 
ten Wajfertheile fteigen follen, durch die Reibung auf: 
gewogen werde. Welche Geflaltung auch das eigentli: 
che Sicdegefäß haben mug, jo muß es zwei Deffnungen 
haben, dje eine, durch welche das erhipte Waſſer forts 
gebt, und die andere, mo das entwärmte Wailer in das 
Crhigungsgefäß zurückkommt. Die erftere Oıffuung muß 
in jedem Falle oben, die zweite unten befindlich fenn. 

Um das Waffer mit dem möglich wenigften Brenn: 
ftoff-Uufivande zu erwärmen, und zugleich möglichit mer 
nig Waſſer und Raum nöthig zu haben, fol dieſem Theile 
verhältnißmäßig eine möglichit große Oberfläche "Heiße 
fläche) gegeben werden, welche zwiſchen dem Feuer und 
dem Waſſer die Erwärmung vermittelt. 

(Zortfegung folgt.) 





Metalkolben für Cylindergeblaͤſe und Dampf: 
Mafchinen; 
von 
Th. Schulz, Civil: und Huͤtten⸗Ingenieur. 
Mit Zeichnungen auf Blatt I. Fig. 1, 2, 8, 4 3, 6,7, 
8 und 9. 
(Aus Dingler’s polyt. Sournal, erftes Dktober:Heft 1840.) 


Herr Ingenieur Schulz führt im Cingange feis 
ner „Befchreibung an, daß eben zu der Zeit, als er mit 


Cd 


dee Eonftruction eines Kolbens für ein Cylindergebläſe 
befchäftigt war, ihn das zweite Märzheft des Dingler: 
fhen Journals mit der Befhreibung des von Hen. 
Horton verbejlerten Metallfolbens für Dampfmafchi: 
nen (Bd. LXXV. S. 422) in die Hände kam, und daß, 
nachdem ce fich von dee Ziwechnäßigkeit des von ihm 
eonjtrnirten Kolbens überzeugt zu haben glaubte, er die 
nähere Befchreibung desſelben, welcher fih, außer der 


beſondern Eigenfihaft, durch die gepreßte Luft geliedert zu 


werden, ſowohl durch feine Leichtigkeit, als auch durch 
feine Wopflfeilpeit vor manchen andern derartigen Kols 
ben auszeichnen möchte, veröffentlichen wolle. 


Der Eonftruction der Kolden des Hrn. Horton, 
fowie des Kolbens von Hrn. Schulz liegt das Princiv 
zu Grunde, den Kolbenfchluß durch das gepreßte Flui⸗ 
dum, bei dieſem durch die Luft, bei jenem durch den 
Dampf felbjt zu bewirken, welches Princip bei hydrau⸗ 
liſchen Preſſen und Pumpen durch Bramah und andere 
ſchon lange angewendet worden iſt, und ſtets noch mit 
beſtem Erfolge benützt wird. 


Ob aber dieſes Princip mit den Horton'ſchen Kole 
ben auch auf Dampf, beſonders bei den, mit hohem 
Drucke arbeitenden, Maſchinen mit Nutzen angewendet 
werden könne, möchten wie mit Schulz ſehr in Zwei— 
fel zichen; inden jene, die Liederung bildenden Stahl⸗ 
ringe zwar allerdings proportional den Drucke des 
Dampfes in Cylinder an deſſen Wünde angedrückt wer: 
den, was aber eine Verminderung des Nupcffeftes der 
Mafchine dennoch zur Folge haben wird. — Wir werden 
die Eonftruction und Derfertigungsart dee Dampffolben 
des Hrn. Schulz, fo wie er fie in oben bezeichnetem OF: 
toberhefte des Dingler’fshen Journals angiebt, fpäter 
aufführen, und uns nur ſetzt mit den Schulziſchen Kolben 
mit Luftliedesung für Cylindergebläfe zunächit befaffen, 
Derſelbe ijt auf Blatt 1. Fig. 1, 2 u. 3 fo dargeſtellt 
daß Fig. 1 erſte vertifale Projektion (Aufriß) des Kol 
bens mit einem Theile des Cylinders bildet, wenn man 
fi) beide mit einer, durch ihre Achſe gehenden Ebene 


AB durchſchnitten denkt; Fig. 2 ift horizontale Pros 
4* 
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fettion, wobei man fi) den Kolben mit dem Cylinder 
theilweife mit einer mwaagerechten Ebene E F durch⸗ 
fchnitten, und die obere Hälfte linker Hand abgeriffen 
und weggeworfen gedacht hat; 
Durchſchnitt des Kolbens mit einer vertifalen Ebene 
CD (gleihe Buchſtaben bezeichnen in den 3 Projcktios 
nen den näntlichen Theil). 


AA ift eine, durch 4 Rippen EEEE abgefteifte, 
den Körper des Kolbens bildende, gußelferne cylindri⸗ 
fhe Platte, welche auf die gewöhnliche Weife durdy 
einen Keil F mit der Kolbenftange B verbunden ilt. 


C,C,C,C ift ein Kranz von Lindenholz, am Bes 
fien aus 2 — 3, mit den Jahren überkreuzenden aufs 
einander geleimten und mit hölzernen Nägeln verbuns 
denen Brettlagen oder aus Strahlen fo zufammengefeßs 
ter Bohlen (Läden oder Spünde), daß an der Periphes 
tie größtentheils Hirnbolz ijt, wo Daun ein concaver, 


nicht ganz halbkreisförmiger Wulft, nad Art eines 


Schnurlaufes bei einem Seilrade, zur Aufnahme der 
Liederung dd, 
ſcher hohler Raum GG zur Aufnahme der Ventile ff 
und der, durch diefe einftrömenden, zum Undrücken der 
Liederung nöthigen Luft ausgedreht if. DD iſt cin 
gußeiferner, in den Holzkörper eingelaffener Ring, wels 
her mittelft Schrauben e,e,c,e, deren Mütter e e e 
auf feiner Oberſeite aufliegen, zur Befeſtigung der Lies 
derung, fo wie zur Verbindung des Holzkörpers CC 
mit der gußeifernen Unterplatte AA dient. Der zwi⸗ 
chen dem Leder und den concan ausgedrehten Wulfte 
gelaffene Raum dd wird mit lockerer Kammwolle aus⸗ 
gefünt, fo daß felbe von dem, die ganze Peripherie um: 
‚ gebenden Leder überſpannt, und mittelft der Schrauben 


eee zwifhen dem Ring DD, den Holzkörper CC 


und der Unterplatte A des Kolbens gepreßt, eine luft: 
dichte Verbindung gewährt. Außer den Schrauben e ee 
it der Holgkörper des Kolbens noch durch vier Schrau⸗ 
ben hhhh mit der Bodenplatte AA verbunden. ff 
find zwei Klappen, Ventile, welche fich beide nad) In: 


' nen öffnen, jedoch durch ein Eharnicr a und eine Spreige b 


dig. 3 ift ein zweiter 


dann außer dieſem noch ein cylindri⸗ 


ſo miteinander verbunden find, daß ſtets eines derfelben 


geöffnet, da8 andere aber geichloffen feyn muß. 


Noch ift zu bemerken, daß der hohle, enlindrifche 
Raum GGG des Kolbens mit den mit Wolle ausge⸗ 
fülten Wulſt dd durch Löcher c,c,c,c cumunicirt, 
welche in Beinen Zwiſchenräumen rings um die Peris 
pherie herum immer zwiſchen ziveien der Schrauben 
eeee in der Richtung der Radien gebohrt, eingetheilt 
find. Denkt man fi nun den Kolben im Nicdergange 
begriffen, unter welcher Rückficht er auch gezeichnet iſt, 
fo wird die im untern Eplindeerraum HH comprimirte 
Luft das untere Bentil f Fig. 3 aufdrücken, in dem 
hohlen Raum GG des Cylinders und von dieſen durch 
die Löcher cccc ıc. in den Wulſt dd eintreten, um 
fo in der lockern Wolle vertheilt, an die innere Seite‘ 
des Leders und dieſes fo ſtets proportional der Pref 
fung des Winded au die Cylinder- Wand anzudräden. 
Dos nämliche wird ſtatt finden, wenn fi) der Kolben 
aufwärts bewegt. Hr. Schulz bemerkt noch, daß dus 
Auchtenleder, welches er zur Licderung anwendete, ohne 
im Model gepreßt worden zu ſeyn, in Schiweinfete 
eingerveicht, nachdem 28 auf den Kanten geferbt ıvar, 
fih willig über den Kolben fpannen lich, und die Lie- 
derung die angenehme Klafticität, welche ihr die Wolle 
gab, bei der Befichtigung nach läugerem Gebrauche durch⸗ 
aus nicht verloren hatte. Auch bemerkt Hr. Schulz fer: 
ner, daß zwei oder mehrere Paare der Bentile ff, 
welche das Gewicht des Kolbens noch verringern würden, 
noch zweckdienlicher ſeyn Pönnten. Der Enlinder, Dia: 
meter dieſes Gedläſes, Hatte beiläufig 40 Wiener Zou, 
die Kolbengefchwindigkeit war 110 Zuß, und die Prefs 
fung des Windes 3 Fuß Waſſerſäule. — 


Metallkolben für Dampfmafchinen 
| von Schulz. 
Blatt L dig. 4, 8: 6, uB8 u 0. 


Wir haben ſchon im Eingange dee Danıpffolben 
des Hrn. Schulz erwähnt, deren Dretall:Licderung zwar 
nicht wie die des Hrn. Horton durch den Dampf an 
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die Cylinderwände angedrückt wird; aflein gerade 
deßwegen, fo wie ihree einfachen Conſtruction und 
Wohlfeilheit halber unfern Beifall vor jenen haben. Da 
auch die Befchreibung der Schulz’schen Kolben, fo wie 
die der praßtifchen Ausführung derſelben jeden Prakti⸗ 
Ber hinlänglich verftändlich abgefaßt ift, fo nehmen wir 
Beinen Unftand, Diefelbe hier wieder zu geben, wie fie 
in oben genannten Dingler’fchen Journal abgedruckt it. 


Hr. Schulz fagt dort: „Sehr häufig findet man 
unzwechmäßig und nicht dauerfaft eonitrufrte Damıpfs 
golden, die entweder den Effekt der Mufchine verrin⸗ 
gern, indem fie nicht dampfdicht fchließen, oder in kur⸗ 
zer Zeit durch zum ſchnelles Ubnugen unbrauchbar wer⸗ 
den, woher ich mich bei diefer Gelegenheit veranlaßt 
fühle, die Conftruction und Verfertigungsart cines Kol⸗ 
bens, wie ich ihn feither anfertige, näher zn beſchrei⸗ 
ben, weil ich, da derſelbe fih als billig und dauerhaft 
bermährt hat, wohl vermutben darf, daß diefe Mitthei⸗ 
lung manchem Praßtifer nicht unintereffant feyn dürfte.“ 


„In Big. 4, 6 u. 7 if A,A der Körper des Kol: 
bens aus Gußeiſen, der an der Kolbenftange B durch 
einen Keil befeftigt iſt. C, C it der Dedel, der in 
Zig. 7 weggenommen und auf dem oberen Theil des 
Körpers durch vier Schrauben G, G, G,G befeitigt wird. 
D,D Big. 4 6, % 8 u. 9 find zwei excentrifihe Ringe 
von Gußeiſen, wie gig. 9 beſonders zeigt, umd die ſo 
aufeinander gelegt find, daß ihre Eycentrizitäten fich ge 
rade gegenüberfiehen. E,E ift ein ſchmiedeiſerner Ring, 
der Ealt gehämmert fo viel Glafticität erhält, daß er 
ducch die angefpannfen Schrauben H,H die beiden 
gußeifeenen Prismen F, F fläts Eräftig in die prismas 
tiſchen Einſchnitte d,d der Ringe D,D biueindrückt. 
Die Verfertigungsart wird dieß deutlicher machen.“ 


„Nachdem ich den Körper A,A auf die Planfcheibe 
der Drehbank gebracht und das Eonifche Koch zur Auf: 
nahme der Kolbenfiange ausgedrebt, fo wie die innere 
Fläche des Kolbens, mo die Ringe D zu liegen kom⸗ 
men, und die Peripherie, die ichetiva 4 kleiner al& den 
Eplinderdurchmeffer mache, abgedreht worden, laſſe ichden 


Heel C,C ebenfalld von der innern Seite abdrehen 
und auf den Anſatz des Körpers genau aufpaflen; iſt 
dieß geichehen und dadurch der Raum für die Ringe 
D,D ziwifchen Boden und Dedelplatte genau beſtimmt, 
fo gehe ich an die Anfertigung diefer. Zu diefeın Bes 
huf late ich einen concentrifchen Ring von weichem Ei⸗ 
fen gießen, der vielleicht noch einmal fo lang iſt als 
beide Ringe D,D hoch Aud, um felbige bequem bear: 
beiten gu können, und der von Außen wie von Innen 
überall woch etwas ftärker ift, als der Dichte Theil der 
fertigen ercentrifiben Ringe D, und fpaune ſolchen mits 
telit vier Kloben auf die Planfcheibe, jodann drehe ich 
fo viel yon dieſem Ringe auf der Peripherie ab, als zu 
beideu Ringen D,D nöthig ift, Jaffe jedoch den abges 
drehten Theil 2, ſtärker im Durchmeſſer old den Dampfe 
Gplinder, und gebe ihm durch Lüften und Nachziehen 
zweier correſpondirenden Schrauben der Kloben, ohne 
ihn von der Planſcheibe zu nehmen, die noͤthige Excen⸗ 
tricität. Den Ringen D,D gebe ih auf Ihrer dickſten 
Stelle bei Fleinen Mafchinen etwa „45, bei größeren 
2, bis 7% des Cylinderdurchmeſſers, und auf der dünn: 
ſten Stelle die Hälfte diefer Dimenfionen. Iſt der 
Ring nun auf diefe Weife duch die Stellſchrauben auf 
der Planſcheibe wieder firirt, fo drehe ich ihn ins 
wendig and, wodurch er dann die gewünfchte Extentri⸗ 
cität erbaften wird, uud gehe endlich au den Abftich 
der beiden gleich Hohen Ringe D, D, welche nun, nach⸗ 
dem fie abgeftochen und der Abſtichrand durch nochma⸗ 
liges Aufſpannen der einzelnen Ringe auf die Planfcheibe 
defeitigt worden, dergeftalt auf einander und zwifchen 
die Bodens und Decelplatte des Kolbens gefchliffen 
mtrden, daß lestere ihnen, ohne Dampf durchzulaſſen, 
dennoch eine Bewegung zwiſchen ihnen geitatten. Die 
foweit gedichenen Ringe. haben nun noch einen um zy 
größern Durchmeſſer ald der Eylinder, und durch, Meis 
gel und Feile werden fie jeßt auf ihrer dünniten Stelle 
d prismatifch durchfchnitten, wie Fig. 9 deutlich zeigt, 
und zwar fo weit, bis ihnen bicfer Kinfchuitt geftuttet, 
fid) durch die Hand oder durch Inftrumente in den Co: 
linder hineiapreſſen gu laſſen. Diefe Ringe haben eine 


s 


. eine borizontale Projektion, 


— 
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ſehr ſtarke Elaſticität, und fchließen fich fammetartig und 
fehr dicht an die Chlinderwand an. Die ebenfalls ring: 
förmige Feder FE erhöht mun das Hineindrücken der 
Prismas F tHeild noch ihre Elaſticität, theils gibt fie 
ihnen durch die Schrauben H, H, melde in die Prids 
mas F,F eingelajlen find, ji:ts zu einander cine ganz 
beftiannte Lage, ohne ihnen jedoch ein gemeinſchaftliches 
Herumdreben im Kolben und Cyliuder zu verwehren. 
Zu’ beinerfen ift, daß die Feder E, die zue Aufnahme 
der Schrauben zwei correfpondireude Verſtärkungen ers 
hält, eiwas mehr Spielraum zwiſchen Boden und De— 
ckel haben muß, als die Ringe D, D, wie Fig. 6 zu 
erſehen iſt.“ 

In Fig. 8 u. 9 find die beiden Ringe allein auf: 
einander liegend noch bejonders dargeftellt; Big. 8 iſt 
Fig. y aber ein Durch⸗ 
fchnitt nach der Linie CD. Fig. 6 iſt ein Durchſchnitt 
nach der Linie A B. 


Schließlich bemerke ich, daß ein folcher Kolben wie 
gewöhnlich geſchmiert, vollkommen dampfdicht ſchließt, 
wenn das Aufeinanderſchleifen der Ringe D,D mit 
Sorgfalt ausgeführt wird, und nach mehrjährigem Ge⸗ 
brauch ift weder an ihm, noch an der Cylinderwand 
eine Mbnußung oder Befchädigung zu bemerken. 
©. 2. 


\ . 


— 


— 





Beſchreibung der Jaccoud'ſchen Delbüchfe. 
Von 
Hrn. Andr. Baumgartner, k.k. Regierungsrathe. 
| (Mit Zeichnungen BL. I. Fig. 13, 14 u. 13.) 


(Aus den Verhandlungen des nieberöfterreiifchen Gewerbes 
Vereins. Erſtes Heft S. 47.) 


Die von Jaccoud aus Lyon erfundene mechanis 


ſche Delbüchfe befteht im Wefentlihen aus einer ble⸗ 
chernen Buͤchſe mit Dedel als Delbehälter, einem das 


ſeldſt durchſichtig. 


mit verbundenen blechernen Trichter, durch welchen das 
Del zu dem ſchmierenden Zapfenlager gelangt, und aus 
dem Mechanismus, der dem Trichter das Del tropfen⸗ 
weiſe zuführt. Die Zeichnung 13 u. 14 zeigt alle dieſe 
Theile in ihrer Verbindung unter ſich und wit dem bes 
treffsuden Zapfenlager, und zwar nach zwei auf einans 
der fenfrechten Längendurchfchnitten, bei denen man die 
innere Einrichtung fo ſehen Bann, als wäre die..Bächfe 
Die Zeihnung 15 ſtellt bloß die 
Büchſe ohne Dedel in ihrer Verbindung mit den Ende 
eines fich) drehenden Zapfens vor. Der beigegebene 
Maßſtab fept Jene, die nach diejen Zeichnungen arbeis 
ten wollen, in den Stand, die Größe jedes einzeluen _ 


Theiles zu erkennen. Die Oelbüchſe A bedarf keiner 


weiteren Befchreibung, indem fie ſich von einer gewöhn: 
lihen Blechbüchſe in nichts Wefentliihem unterfcheidet. 
Dur den Boden, und zwar außerhalb der Mitte des⸗ 
felben, gebt das zum Gintropfen vou Del beſtimmte 
Röhrchen B, daß ſich aufwärts trichterfürmig erweitert. Der 
obere Rand dieſes Trichterd reicht etwas über die Mitte 
des Gefäßes hinauf; er ift aber nicht an allen Stellen 
gleich hoch, fondern nach einer Seite hin höher als nach 
der entgegengefeßten (wie aus Zeichnung 14 zu erfehen 
if); auch iſt er dafelbft nicht wie ein gewöhnlicher 
Trichter rund, fondern bildet eine gerade ſchief ftehende 
Wand. Der Apparat, welcher den Trichter tropfen⸗ 
weife Del zuführt, und duch die Mafchine, die ge: 
fhmiert werden fol, ſelbſt bewegt wird, beiteht aus 
einen Zahnrade C, das fich ſammt feinee Welle mit⸗ 
ten in der Oelbüchſe befindet. Dieſes Rad hat außer: 
Halb feines Mittelpunftes und parallel mit feiner Achſe 
kurze, überftehende Aeriuchen a, wovon in der Zeich: 
nung zwei zu fehen find, deren aber auch mehr oder 
weniger fenn Bönnen. Jeder diefer Arme ijt am Ende 
zu einem Burgen Halfe ausgefeilt, und trägt dafelbit ein 
leicht bewegliches Drahtſtück b in Form einer Quaſte. 
Denkt man ſich höchſtens cin Drittel dee Büchfe mit 
Del gefüllt und das Rad in dechender Bewegung, To 
wird auch jeder Stift mit demfelben einen Kreis bes 
ſchreiben, die daran befindliche Auafte aber immer ſenk⸗ 
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recht herabhängen, und jedenfalls, wenigſtens bei Ihggr 
untersten Lage, mit dem Ende in Del getaucht fenn. 
Davon nimmt fie beim Auffteigen einen Tropfen mit, 
kommt damit immer höher, geht am erflen niederen 
Rande des Trichterd vorbei, ohne ihn zu Berühren, 
hängt in den Trichter hinein, flreift aber an. der höbg- 
ten Trichterwand von Innen an, und lüßt den Tropfen 
in den Trichter gleiten. Könnte man demnach der 
Uchfe des NRades eine drebende Bewegung geben, fo 
dürfte das betreffende Lager bei jeder Radumdrehung 
fo viel Oeltropfen durch den Trichter erbaften, ald am 
Made Drahtquaften angebracht find. Allein man kann 
der Nadachfe nicht eine drebende, fondern nur eine fchaus 
Pelude, hin⸗ und bergehende Bewegung ertheilen, und 
ed handelt fi) nue darum, das Rad mit defien Achfe 
fo zu verbinden, daß es doch eine drebende Berveguug 
erhält, ungeachtet die Achſe nur ſich vors und dann 


wieder zurückdreht. PBegreiflicher Weife erreicht man 


dieſes dadurch, daß man das Rad nur nach einer 
Richtung mit der Achte geben lüßt, es aber nach der 
entgegengefegten zurücdhält. Zu dieſem Behufe find die 
Bühne des Rades fchief eirtgefchnitten, und. werden durch 
einen Sperrkegel c verhindert, ſich nach einer beſtimm⸗ 
ten Richtung zu bewegen. Dieſer Sperrkegel ſteckt 
ganz leicht an feiner an der Oeibüchſe befindlichen Achſe, 
und liegt finmer auf dem Radumfauge auf, um ihm 
nur eine gewiſſe Bewegung. zu geflatten; er ift fogar 
zur gröfferen Sicherheit, und um dem Made jede Rück⸗ 
bewegung zu benehmen, Doppelt, wie aus der Zeichnung 
14 zu erjchen if. Es iſt Mar, daR das Nad Tocker an 
der Achſe ſtecken muß, damit fich Ichtere drehen Bann, 
wenn auch erfteres durch den Sperrfegel gehindert ift, 
diefee Bewegung zu folgen, daß aber doch eine hinrei⸗ 
chende Reibung zwifchen Rad ımd Achſe Statt finden 
muß, damit beide da, mo der Sperrkegel nicht im Wege 
fleht, ihre Bewegung gemelnfchaftlih machen können. 
Dieſes wird erreicht, indem fich das Rad zwiſchen zwei 
an der Achſe befindlichen fcheibenartigen Anfägen d ber 
findet, deren einer durch einen Vorſteckſtift an feinem 
Plage erhalten wird, während der andere ducch eine 


2 


Gpiralfeder e an dad Rab uud dadurch zugleich an 
den anderen Unſatz angedeücht wird, fo daß das Rad 
gleihfam zwifchen den zwei Unfäpen eingekleiumt ül. 
Die Feder wird an einer Seite durch einen Vorſteck⸗ 
ftift gefpannt erhalten, und zu diefem Stift reicht von 
dem nächſten Unfage ein mit der Uchfe des Rades pas 
ralleler Urm, der, indem er fich an den Stift anſtemmt, 
ne eine Bewegung des Anſatzes nach einer Richtung 
geituttet. 


Nun erübriget noch zu zeigen, wie das Inftrument 
mit dein zu fihmierenden Zupfenlager verbunden, und 
wie die Radachſe der Delbüchfe in fchaucdelnde Bewe⸗ 
gung verfeßt wird. Die Verbindung mit dem betrefs 
fenden Zapfenlager iſt fehr einfach. Das Ende DI des 
Trichterd gebt duch den Büchlenboden und ragt über 
denfelden hervor; es Fann alfo unmittelbar In das 
Schmierloch des Lagers E geftecft werden. Zur befons 
deren Befefligung dient meiſtens noch Überdieß eine, am 
äußeren Büchfenboden angelöthete Gabel, die genau zwi⸗ 
ſchen die Schrauben des Zapfenlager-Dedels Hineinpaßt. 


Die ſchauckelnde Bewegung erhält die Radachfe 
durch eine befondere Ginrichtung. Es geht nämlich dieſe 
Achſe an einer Seite durch die Wand der Oelbüchſe, 
und dit dafeldit zu einem mit der Seitenwand der Büchſe 
gleichlaufenden Arme F abgebogen. Diefer Arm kommt 
nun mit der Welle, die geſchmiert werden foll, in Der: 
bindung. Iſt das betreffende Lager ein Endlager, wie 
es die Zeichnung 15 darftellt, jo befefligt man an der 
Eudflähe des Zapfens außerhalb des Mittelpunftes eis 
nen Stift g und biegt den Achſenarm gabelförmig auf, 
fo daß jener Stift zwiſchen die Zacken der Gabel zu 
ſtehen kommt (Zeichnung 15). Zu temerfen ijt, daß 
diefer Stift an eiuem Zapfen, der eine dreßende Bes 
wegung bat, wie immer außerhalb des Centrums des 
Zapfens angebracht fenn Pamıı, daß aber an einem Za⸗ 
pfen, der nur eine ſchauckelnde Bewegung hat, wie z. B. 
der am DBalancicr einer Dampfinafchire, der Stift an 
einem Punkte ftchen muß, der beim mittleren Stande 
des fchwingenden Körper gerade über oder unter der 
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Achſe kliegt. Yet einem Lager, das Bein Endlager I, 
Muß man in der Welle eine excentrifche Scheibe GC 
anbringen, und den Achfenarm der Schmiermaſchine fich 
daran lehnen offen. In diefem Falle gibt man ihm 
duch Zufammenbiegen die Form einer ebenen Spirale, 
wie in Zeichnung 14 zu fchen, die ſchwer genug iſt, 
um Immer am Urnfange der excentriſchen Scheibe auf 
äultegen, dieſer mag fleigen oder fallen. 


. Wenn au einer folhen Mafıhine Alles gut einges 
richtet ift, fo braucht fie wenig oder gar Beine Aufficht, 
denn fie iſt ſehr verläßlih; es ijt genug, täglich cins 
sder zweimal einen Blick Darauf zu werfen, me fich zu 
überyeugen, daß das Lager Schmiere genug bat. Dies 
fes if der Zall, wenn man zunächſt am Lager ſtets cine 
Delihichte bemerkt. Wo diefes nicht der Fall iſt, da 
it die Schwmiermafchine in Unordnung oder fie ſchmiert 
zu wenig; wo Del abläuft, da wird zu reichlich ges 
ſchmiert. Im lepteren Galle verändert man die Zahl 
der Quaſten am Zahnrade, oder gibt der escentrifchen 
Scheibe ihres Mittellagerd weniger Ercentricität, oder 
fetzt den ercentrifchen Stift eines Endlagers näher an's 

* Mittel, oder vergeöjlert den Abfland des Punktes, wo 
der Achfenarm F mit den fidy drebenden Grüadel oder 
dem ereentrifchen Stift in Berührung flieht, von der 
Achſe u. f. w. Bon allem diefen muß das Gegentheil 
gefchehen, wenn zu wenig geſchmiert wird, Beim ers 
fen Uufitellen einer Büchſe Hat man darauf zu feben, 
Daß ja. die Drabtquafte nicht neben dem Trichter vor 
beigehe. Meiſtens hält eine Büchfe für 3 — 4 Wochen 
Del. In der E. P. Aerarial⸗Porzellan⸗Fabrik And feits 
Monaten 24 Stück ſolcher Delbücfen in Umvendng, 
und haben bis jetzt wenig Mühe gemacht, aber vich 

- Del und Arbeit erjpart. 
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Meber die von Am. Reiche necker zu DL; 
| willer im Elſaß verfertigten, mit bhdraus 
lifhem Drud gepreßten thönernen Bruns 
nenröhren, 
(Aus den Verhandlungen des Gewerbuereind für das Croß. 
bergogthum Heffen, 26 u. 360 ‚Heft, 1840 ©. 119,) 
” (Mit Abbildungen.) 





Die Röhren von Ollwiller in Elfaß, weiche bei 
der Ausführung ziweier Waiferleitungen in den Etab⸗ 
liſſements des Hm. Andr. Rieder in Müblhauſen 
angewendet, und mit Nöhren aus einer Fabrik in Aa— 
sau verfehen wurden, hatten eine lichte Weite von 7,5 
Gentimeter tnahe 3° 1. bayer.M.); der größte Druck, 
welchen fie zu erleiden hatten, betrug 11 Meter (II 
bayer.); eine einzelne Röhre war 1 Dieter (3° 5 $.*) 
lang, fie hatte einen äußern Durchmeffer von 11 Cent. 
(43° b. ) eine lichte Weite wie bereitö bemerkt von 5,7- 
Eentim. (2° 3.0 b.) und das Gewicht einer folchem 


Roͤhre betrug 14 Kilogramm (25 Pfund bayer.) Die 


Verbindung wurde wmittelft übergefchobener Ringe, ſo⸗ 
genannter Muffen bemwerkitelligt, und der Preis des laus 
fenden Meter (3° 5° b.) berechnet fh, mit Einfchluß 
der erforderlichen Verbindungsringe, auf 1 Sranc 60 C. 
(beiläufig 45 Er.), und zwar ohne Nückficht auf dem 
transport. Für das Ausgeaben wurde ferner 40 Cent. - 
(105 kr.), für die Reinigungsfammern (regards) ebene 
foviel, für Kitt 6 Eeut. (14 Br.) und für das Legen der 
Röpren 20 Cent. (5% Er.) pr. kauf. Meter berechnet, 


Um die Röpren vor dem Gefrieren zu fichern, 
wurden fie 1 Meter (3’ 5.) tich unter die Erde gelegt, 
wo fich folide Unterlagen von Backſteinen an benjenis 
gen Stellen befanden, wo die einzelnen Röhren mit 





⸗ 


*), 1 Meter = 1000 MWitimetee = 41,1156 bayer. 
Duoder. Zoll. | 
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einander verbunden waren. Die Verbindungsweiſe der 
Röhren von Ollwiller mittelft Üübergefchobener Mufs 
fen, wie folches aus Fig. 17 zu erfehen ift, zeigte fich 
bei weitem vorzüglicher, wie diejenige der Röhren von 
Yarau, welche in Fig. 18 abgebildet ift; bei den, erjtes 
ren waren die Verbindungen um vieles dichter herzus 
fielen, und vorzunchmende Reparaturen oder Auswech⸗ 
felungen ließen fit) um vieles leichter beiwerfitelligen, 
als bei den Röhren von Yarau. 


Ueber den vorzüglichflen Kitt zue Verbindung der 
Aöprenenden wurden zahlreiche Verſuche angeitellt, und 
es bat fich folgender im Gebrauch am meiften bewährt: 
2 Theile Cement von Pouilly, 1 Theil hydrauliſcher 
Kalt und ı Theil zeritoffene Ziegelſteine. Diefer Kitt 
wird wie Gips angemacht; er ift leicht zu bereiten und 
ebenso leicht zu verwenden. Um ihn anzumachen, be: 
diene man fih einer Maurerfelle, eines Spateld und 
der mit einem ledernen Handſchuh beBleideten Hand. 
Man muß Sorge tragen, die Röhren vor dem Legen 
wohl anzufeuchten und nicht mehr Kitt anf einmal an: 
zumachen, als zu zwei Verbindungen erforderlich iſt, 
damit derſelbe nicht vor dem Gebrauch erhärtet. 24 
Stunden reichen Bin, um ihn zu erhärten und ihn je: 
dein ſtarken Druck widerjicehen zu machen. Drei Urs 
beiter können 50 bis 60 Nöhren tüglich legen. 


Diefer Kitt hat fi) während eines Jahres voll: 
kommen erhalten, er bildet gleichjam einen Körper mit 
der Röhre und die Verbindung läßt fih nicht andere 
als durch Zerichlagen der Röhren trennen. Die zu der 
fraglichen Leitung verwendeten Röhren waren die eriten 
der Sabrifation des Hrn. Neichenegger; fie find noch 
mit Peiner Glaſur im Innern verjeben, welche deufelben 
jedenfalls noch eine gröjjere Dauerhaftigfeit verleiht. 


Die Leitung befigt in Entfernungen von 100 bis 
120 Zuß Kammern, um diefelbe auf die befannte Urt 
reinigen zu Bönnen. Diefe Kammern wurden nicht von 
Eifen, fondern aus Stein gefertigt. indem bei Anwen⸗ 
dung des erfieren Materiald die Schranben zur Befe: 
fligung des Deckel dergeftalt von dem Roſte leiden, 


[4 


daß man fehr Häufig genöthigt ift, diefelben zu zerfchla- 
gen, wenn fie geöffnet werden follen. Die Deckel find 
von Eichenholz und paffen genau in die Deffnuhgen der 
Kammern, und werden wmitteljt eiferner Bügel auf den 
legteren feftgehalten. Die Kammern müjfen auf einer 
foliden Steinunterlage ruhen; die Röhren werden ver: 
mittelſt des nämlichen Kitts in denfelben verkittet, wel: 
cher bei der ganzen Leitung angerwendet wird und oben 
befchrieben wurde. Man kann an dem einen Ende der _ 
in der Kammer eingeführten Röhre ein Sieb anbeins 
gen, um die Unreinigkeiten, welche das Waſſer mit ſich 
führt, zurückzuhalten. 


Für diejenigen Biegungen der Leitung, welche fich 
nicht mehr in Curven legen laffen, Hat man befondere, 
jedee Biegung entfprechende Winkelſtücke, und es ift 
jederzeit zweckmäßig, an bdiefen Winkeln von den’ bei 
merften Kanınıern anzubringen. Indem man mehrere 
Röhren in einer Kammer einmünden läßt, Bann man 


eine Leitung in verfchiedene Seitenleitungen abführen. 


Fig. 17 ftellt einen Längenducchfchnitt durch die 
Leitungsröpren von Ollwiler dar, nebft einer Neini: 
gungsfammer aus Hauftein; ferner zeigt Fig. 16 einen 
Grundriß der Leitung, Big: 21 einen Aufriß, Fig. 18 
eine Leitung mit Röhren von Sac. Ernft in Aarau; 
Sig. 19 ein Werkzeug, welches bei der Verbindung der 
Röhrenenden gebraucht wird, ımd Fig. 20 ein Fonifches 
Krageifen, um diejenigen Theile des Kitts zu entfernen, 
weiche im Inneren der Röhre etwa noch befindfich feyn 
follten. In den benierften Figuren bedeutet A die Roöh⸗ 
ren von Ollwiller, B die Muffen zur Verbindung der 
Röhreneuden, C eine Kammer aus Hanftein, D ein 
Sieb in der Kammer zum Zurüchhalten der Unreinig- 
keiten, E den Dedel einer Kammer, F einen Keil zur 
Befeftigung des Deckels und G einen zu diefen Zweck 
dienenden Bügel. Derfelbe befteht aus zwei Querftü: 
den von Eichenholz, welche durch zwei eiferne Bänder 
zufammengehalten werden und die Befejtigung des De: 
ckels bewirken. 


Bon der mechanifchen Ubtheilung der pben erwähn⸗ 
5 


- 


- 


\ 
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ten Geſellſchaft wurde durch Hrn. Joſué Heilmann 


Bericht über die Röhren des Hrn. Neichenegger, fps 
wie über die Einrichtung feines Etabliſſements zu Os 
willer abgeftattet, aus welchem wir folgendes mittheilen: 


Sämmtliche Theile der Fabrikation werden in ei: 
nem Gebäude von ziemlich bedeutendem Umfang vors 
genommen. Ohngefähr die Hälfte desfelben nehmen 
zwei, mit Gallerien zum Trocknen umgebene Brennöfen 


«ein; die andere Hälfte enthält die Werkftätten und die 


Mafchinen. Im diefer Abtheilung befinden fich zu glei: 
cher Erde forgfältig geplättete Gräben, wo die Vermi—⸗ 
[hung und die Zubereitung des Thons vorgenommen 
wird. Smwifchen zwei diefer Gräben ift eine Lnetma⸗ 
ſchine aufgeftelt, welche durch einen Pferdegöpel in Bes 
wegung gefept wird. Diefe Knetmaſchine befteht aus 
zwei horizontal neben einander liegenden Enlindern, de: 
ren Entfernung von einander vermittelft Schrauben res 
gulirt werden Pann. Die Bewegung des einen Cylin⸗ 


ders wird vermittelt Getriebe auf den andern fortge: 


pflanzt, und zwar dergeftalt, daß die Geſchwindigkeit beider 
merklich verfchiedeniit. Durch diefe Einrichtung wird das 


Kneten und eine Innigere Vermiſchung der verfchiedenen 


Qualitäten von Thon bewirkt, welche die Kompofition 
der zu verwendenden Maſſe bilden. Cin oben befindlis 
cher Trichter empfängt den, in einer der bemerkten Gru⸗ 


| den bereitö gemengten Thon, welcher nach feiner Ver: 


arbeitung durch die Mafchine in den zur Geite befinds 
lihen Graben gelangt. Bevor die verfchiedenen Erden 
geniengt werden, muß man diejenigen zerfleinern, wel: 
che fih im trocknen Zujtande befinden. Zu diefen Ende 
bedient man fih eines Stampfwerks, welches durch den 
bemerften Göpel gleichfalls feine Bewegung erhält. 
Diefe Mafchine dient auch zum Zerkleinern der zerbros 


cheuen Ausfchußröhren. 


Der Göpel ift mit großer Sorgfalt und ebenfo 
folid als elegant gearbeitet; er ſetzt außerdem eine Feine 
horizontale Mühle zum Vermahlen des Firniß, ferner 
den Rührer eines Waſchbottichs und ein cylindriſches 
Eieb in Bewegung. 


SßSahl von Kalibern zu liefern. 


enthält, gemengt werden. 
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Alle dieſe Maſchinen befinden ſich im untern Stock. 
Im obern Stock iſt eine fehr zweckmäßig konſtruirte 
hydrauliſche Preſſe, welche nicht bloß dazu dient, die 
Maſſe zu komprimiren und ihre Dadurch eine gröffere 
Confiftenz zu verfchaffen, fondern auch bei ununterbros 
henem Gang der Mafchine, Röhren, Rinnen oder ans 
dere Stüde bon beliebiger Länge und einer großen 
Dieß ift der intereffans 
tefte, aber auch der ſchwierigſte Theil der Fabrikation, 
und”die Commiſſion bedauert, in dieſer Beziehung eis 
nige Detaild übergehen zu müſſen; welche die hierher 
bezüglichen Arbeiten ſehr erleichtern. 


Dagegen geftattetg Hr. Reichenecker verfchiedene 
andere wichtige Eigenthümlichkeiten der Fabrikation Ben: 
nen zu lernen, wohin namentlich die Mifchung der vers 
fchiedenen TIhonforten gehört. 


Der ehr dichte Zuſtand, in welden die Maſſe 
durch die Wirkung der hydrauliſchen Preffe verfept wird, 
erfordert ungewöhnliche Vorſicht. Zuerſt ift es ſehr 
wichtig, zu wiſſen, in welchen Verhältniſſen der plaſti⸗ 
ſche vollkommen reine Thon und Ddiejenige Thonforte, 
welche Eifenoryd, Sand, glimmerige Theile u. f. w. 
Die Erfahrung allein Tann 
hierüber entfcheiden, und jene Verhältniſſe bängen eben» 
ſowohl von den zu fertigenden Gegenftänden, als von 
Der Qualität der zue Dispofition flehenden Erde ab. 


Was den reinen Thon betrifft, fo erfordert diefer 
Peine befondere Zubereitung; dieß ift jedoch nicht mit 
dem anderen der Fall. Findet man diefen im trocknen 
Zuſtande, fo muß er vorcrft vermittelit der oben bes 
merkten Mafchine zerBleinert werden; dann wird er, 
um ihn von dem gröberen Sande zu befreien, gewas 
fhen. Zu diefem Ende weicht man ihn in Waſſer ein 
und verfegt ihn in den Zuftand eines ſehr Dünnen Zeige; 
diefe Operation wird in dem mit Rührer verfebenen 
Bottih vorgenoinmen. In diefem Zuſtande bringe man 
ihn in das cylindeifche Sieb, wo die gröberen Theile. 
herabgleiten, während die flüßigen Theile in einem Gras 
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ben aufgenommen werden. Hier ſetzen ſich die Thon⸗ 
theile ab und nach Verlauf ron einiger Beit ift dus 
Waffer oben Mar. Die abgeſetzte Erde wird fodann 
herausgenommen, um getrocknet zu werden, was Im 
Sonmier in freier Luft und im Winter in der Werk 
flätte felbft gefchieht. 

Hierin zeigen fih einige Schwierigkeiten; das 
Trocknen muß bis zu einem gewiffen Grade getrieben 
werden, und zivar ziemlid) weit über denjenigen Grad, 
wie es bei der gewöhnlichen Töpferwaare geſchieht; 
denn da das Wailer fo gut wie infompreflibel ift, fo 
würde feine Gegenwart im Thon denfelben gleichfals 
unverdichtbar machen, und hierin liegt der große Inter: 
ſchied zwiſchen der neuen und alten Fabrikationsmethode. 
Die große Fertigkeit der nach diefer Methode gefertig: 
ten Waare iſt einzig und allein der innigeren Verbin⸗ 
dung der Beſtandtheile der Muffe zu danken. Die ins 
nige Unnäherung der einzelnen Maffentheilchen läßt ſich 
nur vermittelſt eines ſehr kräftigen Druckes bewirken; 
man würde vergeblich den gewöhnlichen Thon der Tö⸗ 
pfer zuſammenpreſſen; da er zu viel Feuchtigkeit befitt, 
würde er Feine größere Feitigfeit, weder vor noch nach 
dem Brennen annehmen. Je mehr aber die wäſſerigen 
Theile im Thon abnehmen, um fo fchiwieriger ift ee zu 
behandeln, mie auch die Form oder die Dimenfionen 
der Maſſe fenn mögen; die inneren Theile bleiben zu 
feucht und die äußeren beftreben ſich zu erhärten, was 
der Fabrikation fchaden würde. - | 


Um dieſem Nochtheile zu begegnen, bildet man zu: 
erft kugelförmige Maffen von ohngeführ 2 Decimeter 


(8 Zu⸗ bayer.) Durchmeiler. Wenn diefe Kugeln einen. 


Theil ihrer Feuchtigkeit verloren haben, fo bringt man 
fie auf einen ebenen Stein, mo man fie ſtark fchlägt 
und in die Form eines fehr flachen Kuchen bringt. 
Durch diefe Dperation entfernt man diejenigen Waſſer⸗ 
theile, welche in dee Maſſe verborgen waren, und in 
diejer nenen Form iſt diefelde mehr geeignet, einen 
neuen Antheil von Zeuchtigkeit zu verlieren. Nach ei: 
niger Zeit fchneidet man diefe Kuchen nochmals ducch 


die Mitte ihrer Dicke, um fie dann wieder auf den ent 
gegengefegten Seiten zu vereinigen und fie wiederholt 
der Luft auszufegen, Erſt dann ift der Thon zu dem 
Gebrauch gefchickt, zu welchem man ihn beſtimmt hat. 


Nachdem die Maffe durch die hydrauliſche Preife 
ihre Form erlangt bat, find neue Vorfichtsmaßregeln bei 
dem Trocknen erforderlich. Die Nöhren werden ſenk⸗ 
recht aufgeftellt, und zwar auf Ringe aus gebranntem 


Thon, welche zum Behuf der Circulation der Luft min 


Oeffnungen verfehen find. Die geräumigen Gaflerieen, 
welde die Defen umgeben, find zu diefen Zwecke bes 
ſtimmt; fie Fönnen eine große Quantität von Röhren 
aufnehmen. 

Die fenkrechte Stellung der Röhren ift die einzig 
zuläßige; jede andere Stellung würde eine Verunſtal⸗ 
tung derfelben herbeiführen, und es iſt zu bemerken, 
daß bei gewöhnlihem Töpferthon die Form in Peiner 
Stellung oder Lage ſich erhalten Fönnte, indem der 
weiche Zufland der Maſſe unter ihrem eigenen Gewichte 
eine Biegung erleiden würde. 


- Wenn die Röhren vollſtändig an der Luft getrock⸗ 


net find, fo werden diejenigen, welche innen mit Glaſur 
verfeben werden follen, vorher in den oberen Raum 
der Defen gebracht und zum erfienmal gebrannt. Ohne 
diefe Vorfiht würde die Feuchtigfeit der Olafurmaffe 
den Thon Im Inneren der Nöhre auflöfen, die Röhre 
würde Feine Haltbarkeit erlangen, und überdieß haftet 
die Glaſur auf dem rohen Thon nicht fo, wie auf Bis: 
Puit, nämlich ſolcher Waare, welche einmal gebrannt iſt. 


Das zweite Brennen gefchieht in dem unteren 
Raum des Dfend. Es iſt leicht zu begreifen, daß diefe 
Dperation fchlecht gelingen würde, wenn man nicht alle 
die im Vorhergehenden bemerften Vorfichtsmaßregeln 
in Unmwendung brächte,; das geringfte Wallertheilchen, 
welches im Inneren der Maffe eingefchloffen bleibt, 
würde ein Berften der Waare in der Hige zur unaus⸗ 
bleiblichen Folge haben, während in einer meniger dich 
ten Maſſe Diefe wäſſerigen Theile unmerklich entiveis 
chen werden. - 


5% 


N 


a Ueber thönerne Brunnenroͤhren. 22 


Dan hat beobachtet, daß die Riſſe, welche bei den 
Röpren vorfommen, alle ihrer Länge nach ſich zeigen; 
es rührt dieß vieleicht daher, daß bei diefer Art der 
Sabeifation die Maffentpeilhen mehr der Länge nach 
mit einander fich verbinden, d. 5. nach derjenigen Rich: 
tung, nach welcher das Preffen vorgenommen wird. 


Was den Druck betrifft, welchen diefe Röhren zu 
erleiden vermögen, fo ift diefer außerordentlih, mäh: 
gr die auf die gewöhnliche Weife fabricirten Röhren, 


ſelbſt bei dem geringften Ealiber, Baum ben Druck von 
wenigen Atmofphären aushalten Ponnten, und man bei 
einem gröfferen Drucke gendthigt war, dieſelben mit 
Mauerwerk zu umſchließen; die Röpren des Hrn. Reis 
chenegger follen, bei verfchiedenen Kalibern, einem 
Drud von 35 und felbft 40 Atmofppären widerfichen. 


Es folgen nun nachflehend die Dimenfionen und 
Preife der in der Fabrik des Hrn. Reiheneder von 
fertigten Röhren (ia feanzöflfihem Maas und Ge’): 





Lichte Weite in Mitlimeter: | 30 | 40 | 50 | 5 
BWandflärke ” 


. Gewicht des laufenden Meter 
incl. der Verbindungsringe,) 
in Kiloge. » 2 2 0 = 

(die Röhren find gewöhn⸗ 
lich 1,01 Meter lang) 


PR 22a) obne innere Ola: 

E03 ue . 2. 10,45 | 0,60) 1,0 | 1,50 
Fr b) mit Glaſur im 
V2EE| Innen . 0r60| 0125| 1,30] 1.90 
98 &5 Je) mit Ölafur und) 
2252 im Uebrigen ges) 
533— eignet, einem 
5z38 ſebrſtarken 

33° Drud gu min 
TER derſtehen. 0,25] 1,0 | 1,60] 2,30 
KRoften des Legend, für den) 

laufenden Meter, incl. des 

erforderlichen Kitts 0,15] 0,20] 0,25) 0,30 


Die Transportkoften betragen 
5 Centimen für die 100 Kir 
Iogramm und pr. Kilometer 
Entfernung, 


100 | 125 | 150 175 | 200 | 225 | 250 


a2 | 13 | 15 J15—17]17—20|17—21|18—21|18—22|19—22|19—24120—25 


15 | 3 [6-7]12—13]16—-18]21—23|26—28|31—33|37—40]35—48150—54 


2330 | 310 | 3,80 | 4,80 | 5:90 | 7,20 | 8,50- 
270 | 3,80 | 50 6130 | 2,60 | 8,90 | 10,30 
315 | 450 | 570 |"%0 | 830 | 9,60 | 11.40 
035 | 0,42 | 0,50 | 058 | 068 | 0:80 | 0,95 


®) 1 Rilogramme — 57 baper. Both; 1 Branc = 27 ir. 34 pf.s 18 Centimes = 3 kr.; 100 Er. = 46 fl. 24 kr. 
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Von den Delgewächfen überhaupt. 


Bon 
8. Hornſtein. 





Um die Wichtigkeit des Anbaues von Delgemäch- 
fen im Allgemeinen für nnfer bayerifches Vaterland recht 
anfchaufich zu machen, fol hier eine Durchſchnittsrech⸗ 
nung der jährlichen Mehreinfuhr flehen, welche in dies 
fen Artikeln von andern Ländern hereingebracht wird, 
damit wir in Zahlen ausgedrückt fehen, was wir durch 
fleißigen Anbau von Oelgewächſen dem Lande für Aus⸗ 
gaben erfparen Fönnten. 

Dele, Speifeöle jährlih 4043 Zentner den Werth eis 


nes Zentners nur zu 20 fl. angenommen, macht 
80860 fl. 


Dele, Lecceröle mit Terpentinöl vermifcht zum 
Habrifgebrauch 2325 Zentner a 12 fl. 270900 fl. 


Delfeifen 278 Zentner à 15 fl.”) 1740 fl. 
Hanf: und Rapslamen 3169 Bentner 
à 8 fl.“) mad > ee 41352 fl. 

in Summa 151852 fl. 


Reicht Lönnten alfo die bayerifchen Landwirthe alle 
Sahre die runde Summe von 152,000 fl., welche dem 
Auslande bezahlt wird, felbft verdienen! Um ihnen dieß 
nach Kräften zu erleichtern, mag nachftehende ‚Ueber 
ficht über den Delgehalt mehrerer Delpflanzen dienlich 
fepn. 

Nicht leicht wird eine Gegend oder ein Boden vor: 
kommen, auf dem nicht die eine oder andere Pflanze, 
welche Del gibt, gedeiht; ja einige werden fogar wild 
wachfend mehrere Draterialien, aus denen Del zu ges 


winnen wäre, felbft als Abfälle bei andern Erzeugun⸗ 


gen vorkommen. 





©) Bericht der allerhöchft angeordneten Miniſterial⸗Com⸗ 
miffion über bie in dem Jahre 1834 in Münden 
ftattgehabte SnduftriesAusflelun. 

“) Rudhards Zuſtand des Königreiches Bayern. IL. Th. 
Beilage 66. | 


Von den Delgewächfen überhaupt. 
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Die Pflanzen und Pflanzentheile, aus denen man 
Del gewinnen Bann, find folgende: 





) 180 Pfund geben 70 Pfund enthülfte Kerne 


2 .. 
Delgebende Pflanzen und Pflan: = Er 52 
zentheile nach ihrem Delge⸗ 2 ee & & Delgattung 
halt geordnet: 553 23 35 
R<) ne — 

— neun 
Winterrape, Brassica oleracenl260 |30—73 ſch. Brennoͤl. 
Winterruͤbſen, Brassica rapa 

oleifera 260 |23—71| fh. |Brennät. 
Wallnußferne, Juglans regia 40—”70| tr. |Speifeöl. 
Haſelnußkerne, Corylus Arel- 

lana 50—60) fd. | dto. 
Gartenfreße, Lepidium sativum 56—58| tr. dto. 
‚Mad, Madia sativa 210 |26—58] tr. dto. 
Mohn, Papaver somniferum |230 |29—53| tr. dto. 
Chineſiſcher Delrettig, Rapha- 

nus chinensis oleiferus 250 |30—50| ſch. | die. 
Eindenfamen, Tilia europaea 48 
2einfamen, Linum usitassimum/300 |10—40| tr. Brennoͤl. 
Weißer Senf, Sinapis sativa . 

alba 260 32 —38| ſch. |Speifeöt. 
Englifher Schnittfohl, Bras- 

sica campestris babularia 15—36| ſch. Brennoͤl. 
Wauſamen, Reseda luteola 29—35 dto. 
Srauennadhtoiole, Hesperis “ 

matronalis 13—335| te, dto. 
Tabakſamen, Nicotiana 200 32 Speiſeoͤl. 
Ackerreif, Sinapis arvensis 30 |fch. Brennoͤl. 
Sommerruͤbſen, Brassica rapa 

oleifera 250 | 30 If. | dto. 
£einbotter, Myagrum sativum |250 |24—30| tr.? Spe iſeoͤl. 
Kürbiökerne, enthülfte, Cucur- 

bita Pepo 25 | te. | dto, 
Wegdiſtel, Onopordon Acan- 

thium 253 | tr. ſBrennoͤl. 
Steinobftlerne, ausgeklopfte 25 tr. |Speifeöt. 
Sommerrape,Brassica oleracen|255 | 25 | fh. Brennoͤl. 
Sanffamen, Cannalis sativa [190 |14—25| fh. | dto. 
Schwarzer Senf, Sinapis nigra 15—18] tr. dto. 
Buchennüße, Fagus sylvatica 15 —17| ſch. Speiſeoͤl. 
Aepfelkerne, Abfall beim Moft: 

preſſen 16 tr. do, 
Sonnenblumenterne, Helianthus 

annuus 180’| 16 tr, bte. ⸗ 
Srömandelu, Cyperus escu- 

lentus 5 dto. 
Saflorſamen, Carthamus tince- 

torius 120 — dto. 
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Die oft auffallende Verfchiedenheit des Delertrages 
bei einem und demſelben Samen (beim Zentner Lein 
3 3. von 10 bis 40 Pfund) hängt ab: Bon dem Kli⸗ 
ma, der Witterung und aud von den Beſtandtheilen 
des Bodens, von der geringeren oder vollkommenen Zei: 
tigung der Samen, von ihrem Alter und von, Liegen 
an der Luft, von der gedifern oder geringern Austrock. 
nung, von der Kälte oder Wärme der auszupreiienden 
Samen, von der Zweckmäßigkeit der Preife und der 
Stärke ihres Drudes. 


Die Oele find entweder ſchinierige oder trocknende. 


Die ſchmierigen Oele gewinnen in der Kälte; 
an der Luft trocknen fie zwar nicht, werben aber mit 
der Zeit dick, weniger brennbar, und befonmuen leicht 
einen widrigen Geſchmack, d. h. fie werden ranzig. —- 
Sie dienen zum Brennen in Lampen, zum Cinfetten 
der Wolle, zum Einfchmieren der Mafchinen und zur 
Bereitung der harten Delfeifen. 


Die trocknenden Dele erflarren nicht in der 
Kälte, daher gebraucht nıan fie zum Brennen in Stall: 
und Steaffenlaternen während des Winter. Un der 
warmen Laft trocknen fie nach und nach zu einer durchs 
fihtigen Mafle aus, weßwegen fie zur DVerfertigung der 
Buchdruderfchiwärze, dee Maler und Anftreicher Farben, 
Firniße und endlich zue Bereitung der weichen Delfeife 
verwendet werden. 


Durch befondere Klärung und Reinigung Pann 
man auch Raps, Rübfen, Lein und Senf, cin zum Spei⸗ 
fen taugliches Del darſtellen. Diefe Bereitung ift aber 
mit mehr Aufwand von Zeit, Arbeit, Material und 
Geſchirr verbunden, und wird nicht leicht angewendet, 
weil dad Del dadurch vertheuert würde. 


Unter den in der Tabelle aufgeführten Delpflanzen 
“ merden viele cigend auf dem Felde angebaut, befonders 


häufig die Kohlarten (Brassica). - 





Notizen. 


Drahtdarren, 


deren vortheilhafter Gebrauch für das Dörren des 
Malzes in England und Norddeutſchland ſchon lange 


dekannt iſt, und von welchen der verſtorbene Bierbrauer 


Hr. ©. Sedimaier in München die Erſte eingeführe 
hat, werden in vervolllommmeter Art von dem Sieb⸗ 
macher Jacob Kalteneder in München verfertiget. 
Derfelde zeigte bei der lebten monatlihen Berfamms 
lung des polntechnifhen Vereins am 25. Januar ein 
Modell vor, wie er derlei Malzdarren aus Eiſendräh⸗ 
ten fchon mehrere im Großen ausgeführt, und für de: 
zen Anfertigung er neuerlichit cin Privilegium erhalten 
bat. Wir werden demnächft über die Befchaffenheit dies 
fer Darren, ihre Vortheile und Preife mehr mitthels 
len, da dad vorgelegte Modell ſehr angeſprochen Hat. 


Birkelfabrifation 


wird ſeit Kurzem in München von den Mechauifern 
P. Rath und Dierſche aufeine fehr beachtensiwecthe 
Weiſe betrieben. Diefelben haber in der oben erwähn⸗ 
ten Verſammlung zwei vollitändige Etuis ihrer Fabrikate 
vorgelegt, welche fowohl rückfihtlich der Ausführung als 
auch des Preifes allgemeinen Beifall erhielten. Auch 
hierüber werden wir nächitens mehr berichten können. 


Geaͤtzte Steinplatten. 
Der Steinmegmeifter 5. Aufleger hat in der - 
vorgenannten Monatd:Berfanmlung eine Sooleuhofer- 
platte vorgelegt, welche ein Schachbrett mit ſchönen 
Verzierungen umgeben darjtellte, und mit Metatlanflds 
fungen geägt war. Lestere find fo in den Stein ein- 
gedrungen, daß fie mit demfelben chemifch vereinigt ind, 
und nach vollendeter Färbung der Stein erft gefchliffen 
und polirt wurde. Diefe Platte fand ſowohl wegen 
der gelungenen Ausführung ald auch wegen des maßis 
geſtellten Preiſes vielen Beifall. 


4 
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Ueber die zwedimäßigfte Art Fleiſch zu räuchern. 
(Aus dem Brankfurter Gewerbfreund 1840 &. 280.) 


Man räucgert Fleiſch nicht nur um es gegen Fäul⸗ 
niß zu fchügen, fondern auch um ihn einen eigenthüms 
lih angenehmen Geſchmack zu ertheilen. Fleiſch, wel⸗ 
ches durch's Räuchern vollfommen audgetrocknet iſt, 
wideriteht der Fäulniß am beften, ift aber nicht zu ge: 
nießen, fondern ähnelt jenen Thierbäuten, welche aflas 
tifche Völkerhorden durch Rfäuchern in Leder verwan⸗ 
deln. Sekt man das zu räuchernde Fleiſch unmittelbar 
den Rauche aus, fo wird große Vorficht erfordert, 
wem es gehörig weich, zart und ſchmackhaft ausfallen 
fo; dagegen alles Fleiſch, welches durch leichte Hüllen 
gegen den unmittelbaren Andrang des Rauches gefhügt 
wird, nicht nur das gehörige Muß von Feuchtigkeit be⸗ 
hält, fondern auch keinen Rauchgeſchmack zur widerlis 
chen Mitgabe befommt. Um fo mehr ift dieſes der 
Tall, wenn die Hüllen von der Art find, daß fie die 
ätheriichen, brenzlich = öligen Theile des Rauches einjaus 
gen, ohne fie in's Fleiſch dringen zu laſſen. Die be: 
kannten Pommerjchen Gänſebrüſte werden (unter bei: 
gens gleihen Umſtänden) am fchinackhafteften, wenn fie 
mit Papier und Leimvand umwickelt geräuchert werden. 


Den beiten Dienft leitet aber als Del einfaugens 
der (durch fchlechte Würmeleitung), Wärme mäßigender 
Stoff, die gewöhnliche Roggenkleie. in DBeilpiel 
mag dieſes erläutern; die Prüfung und Wiederholung 
der dadurch mitgetheilten Erfahrung wird Niemanden 
gereuen; fie betrifft die Räucherung des Rind s und 
Ochſenfleiſches. „Das zu räuchernde Zleifch wird dem 
frifchgeichlachteten Vieh noch warm entnommen, fogleich 
in einem zuvor bereiteten innigen Gemesge von 1 
Theile gepulvertem Salpeter und 32 Theilen Kochfalz 
gehörig herumgewälzt, dann überall mit fo viel Kleie 
beitrent, ald irgend hängen bleiben will, und entweder 
unmittelbar, oder in eine einfache Lage abgenutztes 
Druckpapier (Makulatur) gewickelt, in den Rauch ges 
bangen.“ Das geräucherte Fleifch bekommt ein dem 
ſtark geräucherten Lachfe (Salmen) ähnliches Anfehen, 


modificirt. 


⸗⸗ 
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ſchmeckt ſehr angenehm und haãit fih Jahre lang, ohne 


- zu verderben. KR. 


Ueber das Mattägen von Glastafeln. 


(Aus dem Monatsblatt des Großherzogl. Heff. Gewerbes 
Vereins 1840 Nr. 316.) 


Schon feit längerer Zeit bedient man fich für 
Corridors, Oallerien; Kirchen ıc., überhaupt für Näus 
me, in denen ed nicht um eine Ausſicht, fondern um 
ein mildes, nicht blendendes Licht zu thun iſt, der matt 
geihliffenen Glastafeln. Diefe find jedoch der mühſa⸗ 
men Bearbeitung wegen ziemlich Foilfpielig, wodurch 
ein deutfcher Architekt, bei Gelegenheit der Reftauration 
einer Kirche aus dem Mittelalter, auf den Gedanken 
geführt wurde, fänmrliche Glastafeln der zum Tpeig 
gefärbten Zenfter mit Zlußfpathfäure matt ägen zu Taf 
fen, eine Operation, die mit dem glücklichiten Erfolge 
gekrönt wurde. - In England befolgt man jeßt dasfelbe 
Verfahren, und hat es auf eine recht anmutbige Art 
Man zeichnet nämlih mit eines-in Terpen: 
tinöl bewirkten Auflöjung von Usphalt und Wachs (oder 
Dernfteinfirniß ınit etwas Kieuruß) verfchiedene Ornas 
mente auf die eine Seite der Olastafel, welche matt 
geägt werden fol, mährend man diejenige Seite der: 
jelben, welche blan? bleiben und in Zukunft die Außen» 
feite bien fol, gänzlid mit jener Auflöfung deckt. 
Nachdem, was ſehr Schnell geſchieht, der Ueberpup und. 
die Zeihaung getrocknet find, taucht man die Tafel ets 
wa eine Minute dang in Zlußfpathfäure, worauf man 
fie ausbebt und mit Lange oder Terpentinöl reinigt. 
Dann erfcheint dieſelbe, von Außen angefehen, mit cis 
nem filberartigen Glanze, und die Ornamente, welche 
ducchfichtig bleiben, da die Slußfpathfüure fie nicht an- 
gwifen Fonnte, erjcheinen dem Bejchauer Schwarz. 


Die dabei nöthige Flußſpathſäure kann man fidy 
auch auf der Tafel ſelbſt gleich aus Flußfpath erzeugen. 
Man wählt hierzu ganz reine Kryſtalle, pulvert fie 
böchit fein und vermifcht hiervon in einem bleiernen 
Gefäß 1 Theil mit einer wieder erfalteten Mifchung 
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von 1 Theil Schwefelfäure und 4 Theil Waffer, über: 
gießt damit die Glastafeln und läßt fie in mittlerer 
Temperatur 12 Stunden ftehen. Hiebei entitehen nur 
menige flußfaure Dämpfe (welche fehr nachtheilig find), 
da die fi) entiwicelnde Zlußfiure von der Kiefelerde 
des Glaſes angezogen wird. 

(Wochenbt. f. Land: u. Hausw. v. 1840, Nr. 43.) 


Eiferne Dampfboote. 


Sn Dfen baut man ein eifernes Dampfboot von 
140 Pferdefraft mit fo ıvenig Tiefgang, da3 man nad) 
Wien damit zu fahren gedenkt. Auch Fleinere Boote 
zu 40 Pferdekraft find im Baue begriffen, und nıan 
hofft die dreimaligen Ummadungen von Orſowa bid nach 
Konftantinopel dadurch zu erfparen. -Uuch die Bafeler 
Geſellſchaft will mit ihren eifernen -Dampfbootey einen 
füglichen Cours bie Dannpeim “einrichten. . 

® .. BEP ER Un i 
Eifenfchmelzverfahren nor Rish ar: 
in Philadelphia. 

Die Erfindnng beruht auf Anwendung eiferner Ey 
linder, welche denen zur Erzeugung von HDolzfäure gleis 
chen und eine Quantität von vielleicht 4 Klafter faffen. 
Trockenes Laubholz ift das beilere hierzu. 
kann man auch Eilig oder Ejligfäure anwenden. Don 
den Eplindern aus führt eine Röhre, melde die Safe 
über die Gebläfeluft in den Dfen leitet. Cine halbe 
Klafter Eichenholz entwicelt Hierzu ungefähre 24 Stun: 
den lang ejligfauere Dämpfe bei zweckmäßiger Heizung 
diefer Eylinder. Die Dämpfe werden von dem fchniel: 
genden Metalle felbft aufgefogen, und da folche die Vers 
mwandtichaft des Eiſens zu dem aus dem Örennmaterial 
und den Flußmittel entbundenen Kohlenſtoff erhöhen, 
entfteben fo ein an Koblenftoff fehr reiches Cifen. Bei 
der Stahlerzeugung wird in den Ofen direct Effigfäure 
oder brenzliche Holzfäure geleitet. 


Zinkdraht. 
Die Dehnbarkeit des Zinks iſt Häufig für die 


Motizen. 


dann im Ganzen 860 ©aslaternen brennen. 


Statt Holz - 


a0 


Draptverfertigung als ungenügend angefehen worden. 
Dieſe Schwierigkeit hat man überwunden; in Berlin 
wird Zinkdraht angefertigt, welcher von ausgezeichnete 
Beſchaffenheit feyn fol. Die Vortheile, welche der Zink⸗ 
draht vor dem aus Eiſen gewährt, find: größere Daners: 
haftigkeit, da die Orpdation ihn nicht fo ſchnell gere) 


ftört, und Wohlfeilheit. u 


Gasbeleuchtung. 


Nach dem intereffanten Berichte der L. A. 3. Abe 
die Gasbeleuchtung in Leipzig waren bi8 zum Schiuße: 
des Jahres 1838 136, am Schluße des Jupres 1839 


543 und anı 31. Det. 1840 720 Gaslaternen in Dep _ 
Stadt und den Vorjtädten bergeitellt. Die Beleuchtung 


Einrihtungen find bereits inforweit beendet, daß, ſoban 
der dritte und größte Gafometer, der ebenfalls feiner 


7. 


7 


* 
8 
4 


Bollendung nahe ift, gefüllt werden kann, die noch iu 


einigen Theilen der Stadt vorhandene Delbeleuchtung . 


durch Gaslaternen erfegt werden wird, und ed werden: 


wurde die Busbeleuchtung der Stadt, forrie die dep 


Privaten durch zwei Gafometer, welche zuſammen 23,000 . 


Cubikfuß Gas faſſen, beitritten. 


Zeither 


Da jedoch dieſelben 
für den weiteren Bedarf der Stadt und der Private 


Wohnungen nicht ausreichten und demnach die Erbaus ' 


ung eincs dritten Gaſometers ald unbedingte Nothwen⸗ 
digkeit fich Herausftellte, fo wurde, um nicht allein dem 
gegenwärtigen, fondern auch dem zukünftigen Gasbedarf 


bei dem vorauszufebenden Zutritt zahlreicher Privatleute 


ohne Erbauung eines vierten Gaſometers genügen zu’ 
können, ein fogenannter Doppelgafometer erbaut, wel⸗ 
cher 40,000 Eubiffuß Gas faßt, 
fünftig bei Unmwendung aller drei Gaſometer, welche 
zuſammen 64,000 Eubiffuß Gas aufnehmen, erforderfis 
hen Falls jührlih 25 Mil. Cubikfuß Gas fabriciren 
und liefern kann. Durch vielfach angeftellte Erperimente 
und Dergleichungen, mit und ohne Photometer, hat es 
fih als Thatfache eriviefen, daß die Gasbeleutung, wenn 
1000 Eubiffuß Gas mit 3 Ihalern bezahlt werden, bei. 
einer völlig gleichen Eichtintenfität der zu vergleichenden 
Beleuchtungen nicht allein billiger als jede Art der Bes 
leuchtung durch Spermacets, Wach& s oder Talglichter, 
fondern auch wohlfeiler ift als die Delbeleuchtung, wenn 
der Eentner Del mit 12 Thalern bezapit wird, und daß 
folglih, wenn das Del im Preife fteigt, die Wohlfeit⸗ 
heit der Gasbeleuchtung ſehr merklich hervortritt. 


(Polptechn. Beiblatt Rro. 47. 49, 50.) 





fo daß die Auftate'- 
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von 1 Theil Schiwefelfäure und 4 Theil Waffer, über⸗ 
gießt damit die Glastafeln und läßt fie in mittlerer 
Temperatur 12 Stunden ftehen. Hiebei entiichen nur 
menige flußfoaure Dämpfe (melche fehr nachtheilig find), 
da die fi entwickelnde Zlußfäure von der Kieſelerde 
des Glaſes angezogen wird. 

(Wochen. f. Land: u. Hausw. v. 1840, Nr. 43.) 


Eiſerne Dampfboote. 


In Ofen baut man ein eiſernes Dampfboot von 
140 Pferdekraft mit fo wenig Tiefgang, das man nach 
Bien damit zu fahren gedenkt. Auch Eleinere Boote 
zu 40 Pferdekraft find im Baue begriffen, und man 
hofft die dreimaligen Umladungen von Drfowa bis nad) 
Konftantinopel dadurch zu erſparen⸗ Auch die Baſeler 
Geſellſchaft will mit ihren eiſernen Damipfbootey einen 
füglichen Cours bis Daunpeim “einrichten. 

sone 
Eiſenſchmelzverfahren ug R i art 2 
in Philadelphia. 


Die Erfindung beruht auf Anwendung eiferner Ey 
linder, welche denen zur Erzeugung von Holzfäure gleis 
hen und eine Quantität von vielleicht 4 Klafter faſſen. 
Trockenes Laubholz ift das beſſere hierzu. 
kann man auch Eifig oder Eiligfäure anwenden. Yon 
den Cplindern aus führt eine Röhre, melde die Cafe 
über die Gebläfeluft in den Dfen leitet. Cine halbe 
Klafter Eichenholz entwicelt hierzu ungefähr 24 Stun: 
den lang efligfauere Dämpfe bei zweckmäßiger Heizung 
diefer Eylinder. Die Dämpfe werden von dem fchnel: 
genden Metalle felbft aufgefogen, und da foldye die Ders 
mwandtfchaft des Eifend zu dem aus dem Brennmaterial 
und den Flußmittel entbundenen Koblenftoff erhöhen, 
entfteben fo ein an Kohlenftoff fehe reiches Eifen. Bei 
der Staplerzeugung wird in den Dfen direct Effigfäure 
oder brenzliche Holzſäure geleitet. 


Zinkdraht. 
Die Depnbarkeit des Zinks iſt häufig für die 


dann im Ganzen 860 ©aßlaternen brennen. 


Statt Holz ° 


Drahtoerfertigung als ungenügend angefehen worden 
Diefe Schwierigkeit hat man überwunden; in Berlin 
wird Zinfdraht angefertigt, welcher von ausgezeichneter 
Belchaffenheit feyn fol. Die Vortheile, welche der Zinfs 
draht vor dem aus Eifengewährt, find: größere Damere: . 
baftigkeit, da die Oxydation ihn nicht fo ſchnell wre 
ftört, und Wohlfeilheit. 


Gasbeleuchtung. 


Nach dem intereffanten Berichte der L. A. 3 u. 
die Gasbeleuchtung in Leipzig waren bis zum Carpe. 
des Jahres 1858 136, am Schluße des Jahres 1839 
543 und am 31. Dct. 1840 720 ©asßlaternen in bee 
Stadt und den Voritädten bergeftelt. Die Beleuchtungee 
Einrichtungen find bereits inſoweit beendet, dag, ſoban 
der dritte und größte Safometer, der ebenfalls feiner 
Vollendung nahe ift, gefüllt werden kann, die noch ke 
einigen Theilen der Stadt vorhandene Delbeleuchtung. .. 
durch Baslaternen erfeht werden wird, und ed werden 
Zeither 
wurde die Gasbeleuchtung der Stadt, ſowie die der 
Privaten durch zwei Gaſometer, welche zufamımen 23,000 . 
Cubikfuß Gas faffen, bejtritten. Da jedoch dieſelben 
für den weiteren Bedarf der Stadt und der Private 
Wohnungen nicht ausrceichten und demnach die Erbau—⸗ 
ung eines dritten Gaſometers ald unbedingte Nothwen⸗ 
digkeit ſich herausftellte, fo wurde, um nicht allein densg 
gegenwärtigen, fondern auch dem zukünftigen Gasbedarf 
bei dem voraudzufehenden Zutritt zahlreicher Privatleute 
ohne Erbauung eines vierten Gaſometers genügen zu 
können, ein fogenannter Doppelgafometer erbaut, wes- 
cher 40,000 Eubiffuß Gas faßt, fo daß die Auftakt‘ 
Eünftig bei Unmwendung aller drei Gafometer, welche 
zufammen 64,000 Eubiffuß Gas aufnehmen, erforderfis 
hen Falls jührlid 25 Mill. Cubikfuß Gas fabriciren 
und liefern kann. Durch vielfach angeftehte Experimente 
und Dergleichungen, mit und ohne Photometer, hat es 
fih als Thatfache erwieſen, daß die Öasbeleutung, wenn 
1000 Eubiffuß Gas mit 3 Ihalern bezahlt werden, bei. 
einer völlig gleichen Lichtintenfität der zu vergleichenden 
Beleuchtungen nicht allein billiger als jede Urt der Bes 
leuchtung durch Spermacets, Wach6 s oder Talglichter, 
fondern auch wohlfeiler ift als die Delbeleuchtung, wenn 
der Centner Del mit 12 Thalern bezahlt wird, und daß 
folglich, wenn das Del im Preife fteigt, die Wohlfeil⸗ 
heit der Gasbeleuchtung fehr merklich hervortritt. 


(Polptechn. Beiblatt Rro. 47. 49, 50.) 
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Runf: Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


Monat Februar 1841. 








Verhandlungen des Vereins. 





In den vier Sigungen vom 20. Januar bis 10. 
Sebruar inclus, wurden außer anderen, das Innere bed 
polytechniſchen Vereins betreffenden, Gegenfländen vor» 
ingsweife verhandelt: 


1) Das Fönigl. Miniſterium des Innern überfendete 
einige PrivilegiensBefchreibungen zur Befauntmas 
chung, welche in dieſem Hefte veröffentlicht find. 


2) Die von der. tgi. Regierung von Oberbayern 


a vorgelegte Frage: „ob die den Eocomotiven ents 


ftrömenden Zunten leichter zünden, wenn mit 
Holz oder wenn mit Steinkohlen geheigt wird,“ 
hat zu langen und ausführlichen Erörterungen 
Anlaß gegeben, welche unter den Abhandlungen 
diefes Heftes fi, finden. Nach den von Den. 
Regierungseath und Direktor 3.93. Prechtl in 
Wien hierüber eingezogeiten Erkundigungen 
wird angenommen, daß die Holzfunten it 
groͤſſerer Menge ausgeworfen werden, weiter 
fortfliegen und Hänger in der Luft fort—⸗ 
brennen, weßhalb in Oeſtreich die Feuerung der 
Locomotive mit Holz in fo lange unterfagt if, 
bis Mittel zur Befeitigung diefer Gefahr gefuns 
den find, 


3) Die kgl. Mfademie der bildenden Künfte über: 


fendete Farbenproben zur Unterfuchung und Beurs 
theilung, was alfogleich gefchehen ijt, und wor⸗ 
über das entfprechende Outachten an diefe Stelle 
ergangen ift. 


4) Hr. Eonfervator Dr. Stel uheil ꝛc. theilte dem 


Central: Verwaltungs s Ausfchuffe feine optifche 
Probe zur DVergleihung des Waflergehaltes der 
Diere, die er mit Derfuchen begleitete, mit. Es 
wird dabei die flrahlendrechende Eigenfchaft der 
Slüffigfeiten benägt, indem man mitHülfe eines 
Optifchen Inftrumentes die Verftellung eines 8 
entfernten Oegenftandes an einer Scala beobs 
achtet. So viel Scalatheile das zu unterfüs- 
chende Bier das Bild von der Mitte. derfelben 
aus links erfcheinen läßt, um fo viele Maaße 
Waſſer auf den Eimer Bier find In dem zu uns 
terfuchenden Biere mehr enthalten. Man wählt 
dazu ein Normal:Bier, mit welchem man die 
übrigen bei gleicher Temperatur vergleicht. 


5) Der Gewerbverein in Hannover ftellte mehrere 


ragen. an den Centrals Verwaltungs : Ausfchuß 
über den zweckmäßigſten Ban und die befte Ein: 
richtung der Bicrkelfer, welche alsbald beantivor: 
tet worden find. 
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83 Summaritge! Vederfict 


84 


der Einnahmen und der Aktiv, Forderungen im Jahre 1840. 


‚ un ve u 


a m — I 
. 


| Bortra rg. 


j I, Aus dem Mechnungebedande der Vorſabre 
1. An Kaſſa⸗Reſt 





a. an: Obligatio N “090, * — pf. 
b. an vaarem ee . . . M 5 fl. 2 pf. 
- 2. An Uebertrag von DBorausbezahlungen . . 
| 3. An vorjäprigen Rinkſtanden, "Die angedracht wurbden 
| a. Beiträge von Mitgliedern . 0.2... Bf — kr. 
a b. Dlätter-Ubonnemeut& ic. . me. 10 m 30 m 
| “ C für's Beiblatt o . — 9 — 9 


| d. für Privilegien: Beſchreibungen Vergütungen . — —5 


. An Einkanften in dieſem Jahre. 


1. An Zinſen von angelegten Kapitalien 
| 2. An Beiträgen zur Förderung der Vereinsmedte u 
| u & gewöhnliche von Mitgliedern . . 74050 fl — fr. 
3 * befondere Eiugänge..... .. 1 nn 
. aus Eönigl. Kaffen . 0. . . — 1 —y 
3. Erlös aus dem Lunſt⸗ und Gewerdeblatte 
b. von Abonnenten . R 1026 „ 30 » 


4. für in diefem Jahre. abgegebene Eremplare des Kunfts und Gewerbe: 


beſonders auögegebene Abhandlungen ı. . . 


III. Aktiv⸗Forderungen von den Vorjahren 


Aweide im Jahre 1841 einzubringen fund} 
1. von Mitgliedern . ee . . . 
2. won Eönigl. Behörden z)ſ c. 


! 
\ 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| Summe der Einnahmen 
| Bilance. 

Die ſämmtlichen Ausgaben und Aktiv: Forderungen betragen 6133 fl. 38 Fr. 2 pf. 
An Kaflabeftand am Schluße 1840 disponibel . 4028 fl. 58 fr. — pf. 


Gleich obiger Einnahme 10162 fl. 36 Pr. 2 pf. 








c. Regierungdbeitrag zur Herausgabe des Blattes 500 »—5 


blattes früherer Jahrgänge, dann für Privilegien—⸗ Deſchrelbungen und 
— — 14102 | 20 


ee — — — 


Geldbetrag 





Ginzsin Bufammen. | 


— m nn 
nn 


rk fe. m | m 


4885 ] 28} 


198 | 45 
1021 —f | 
2827 | 30 


6091 5 


| 382 1. 


85 ‚Summarifche Ueberfidt 86 
der Yusgaben und der Aktiv, Ausftände iu Jahre 1840. 


— — — u nn nn — un. 
„nl oo on... m nn nn nn — —. nn 4.00 7 em 0 nn - | nun no. 


.: oo. Beidbetrag | 
Vortrag. _ ! 
oo 8 Einzeln 3ufammen 


fl. | Er. fe. | te 














1 Auf den Remungsbefand der Vorſahre. 
An nachträglichen Conti: Zahlungen ꝛc.. 





| 1717 
| II Auf Bedürfniffe des Taufenden Jahres. I 
| 1. Auf Regiekoften | 
“ h Funktions⸗Gehalte . . . 0) 0 534 fl. — tr. - ” * 
b. verſchiedene Regie⸗Uusgaben 179 „ 34 „ 
| c. Miethe und Unterhaltung des Vereinslofales 204 „ 360 „ 918 | 10 
| 2. Klie Prämien, Aufmunterungs: Medaillen oder Unter: 
flüßung von Gewerbs⸗Unternehmungen . . . . . — — 
3. Für das Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 
a. auf Redaktion und Honorare für Aufſfätze . 923 fl. 37 Er. | 
b, auf Papier, Sag, Druck, Zeichnung und Buchs 
binderlöhne ıc. . . 2188 „ 45 » | 
c. auf Speditione » Gebäpren, inclai. Austragerlopn. | 
loco Münden . . . . 428 „109 » 3540 | 41 | 
4. Unfäufe für die Bibliothek. . . . . . 524 | 113 Ä 
5. Ankäufe für die Sammlung inländifcher Jabrikaie 224 — | 
6. AUnfergrdentliche AUnsgaben - - . . . . . . 7 Ä 
Ä nherordentliche Andgaben - #0 118 | g751 | 2051 
| II. An Aktiv⸗Ausſtaͤnden von den Vorjahren | 
| (welche zur Beitreibung auf das Jahr 1841 angewieſen .find) Ä 
| 1. von Mitgliedern . . . . . . 284 | — | 
| 2. von Pönigl, Behörden . . . . . . . 08 ! 18 | 
| ‚ 9 | m] 382 | 18 | 
| 


Ausweis des Kaſſa-Reſtes. 


b. an baarem Gelde . . . . . 28 „ 58 „ 
ar 2 4028 „58, - ' 
Mit Hinzurechnung der Aktiopoften . . . 382 „18 „ | 


) 
| ergibt fich ein Vermögensſtand von . . Trii 


— — — 
Summe der Ausgaben .. . 16133 | 3344 
(ausſchließlich der Bücher und ſonſtigen Mobilien.) 
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87 Ueber Zeuergefäbrlihkeit bei Dampfwagen. 88 


Ueber Feuergefährlichkeit der Funken von Holz . 


oder Steinkohlen bei ber Heibung ber 
Dampfwagen; 
von 
Prof. Desberger. 





Es ift die Frage aufgemworfen worden, ob die Fun⸗ | 


Een, welche bei der Bervegung der Dampfivagen auf 
Eifendahnen aus den Kaminen derfelben hervorkommen, 
leichter zünden, wenn fie von Holzfeuer oder wenn fie 
von Steinkohlenfeuer herrühren. 


Um dieſe Frage directe und entfchicden beantwor⸗ 
*ten zu Eönnen, fehlen noch die nöthigen Erfahrungen, 
obwohl die Gegner der Holzfeurung behaupten, jene 
entfcheidenden Erfahrungen jenen bereit vorhanden. 


Da nun die vorgelegte Frage bereits nicht ohne 


LeidenfchaftlichFeit und mit Vorurtpeilen behandelt wird, 


fo erfcheint es zweckmäßig, zuerft, und noch ehe in eine 
phnfifalifche oder mechanifche Unterfuchung eingegangen 
wird, den biftorifchen Boden zu unterfuchen, auf wels 
chem die Frage mit den fie umgebenden Vorurtheilen 
entitanden ift. ' 


Es ift Hefannt, daß der Damfivagen oder die Los 
comotive eine englifcye Erfindung iſt. Dieſer Umftand 
iſt bier von ſehr großer Wichtigkeit. Wäre der Dampf: 
wagen in Amerika, oder in Deutfchland, oder in Ruß: 
land erfunden und zuerſt gebraucht worden, fo würde 
Niemand daran gedacht haben, mit Steinkoplen zu hei: 
zen. Wo aber in England Feuer gebraucht wird, da 
nimmt man Steinkohlen. So lange die Amerikaner 
ihren Anthracit nicht in Flamme zu verfeßen mußten, 
heigten fie alle ihre Dampfivagen mit Holz. Auf der 
Petersburger Bahn wurde bisher mit Birkenholz ges 
heißt. Allein, daß die Engländer Steinfoplen, ja fogar 
die beiten Coaks zur Feurung nehmen, das bat In uns 
fern Ländern das Vorurtheil erzeugt, man Pönne die 


Locomotiven vortheilhaft nur mit Steinkohlen oder 
Coaks betreiben. 


Die Geguer der Holzfeuruug aber erwiedern, das 
Beiſpiel von Amerika ſpreche zu ihren Gunſten, denn 


da die amerikaniſchen Bahnen bei Ihrer großen Länge 


meiſtens durch ofienes Land gehen, fo ift da wenig aus 
zuzünden, und bie Amerikaner haben das Holz aufges 


‚ geben, fobald fie den Anthracit behandeln Fonnten; auf 


der Petersburger Bahn aber fen ja bekanntlich der leßte 
Wagen des Zuges, auf welchem fih das Faiferliche Sil⸗ 
berzeug befunden, fo rettungslos verbrannt, daß fogaz 
die filbernen Teller ſchmolzen; auch bei dem Entſchädi⸗ 
gungsftreie mit der Geſellſchaft der FerdinandNordbahn 
komme unter den Anklagepunkten bie Holzfeurung vor. 


Alles diefes ift wahr, aber es wird bier ohne Eris 
tif als Argument gebraucht. Die Engländer heigen mit 
Steinfohlen und Coaks, weil fie daran Leberfluß, an 
Holz aber Mangel haben, und weil deswegen das Steins 
kohlenfeuer wohlfeiler ift, ald das Holzfeuer. Die Ame⸗ 
rikaner wenden den Untheacit an, weil fie ihn in großer 
Quantität befigen, und weil er weniger Raum einnimmt, - 
ale Holz, was bei ihren langen Fahrten fehr von Bes 
deutung iſt, da fie bei ihren Tenders fchon einen größern 
Raum für das Waffer brauchen, als wir. Bei Peters, 
burg wurde mit Birkenholz gefeuert, weil es dort das 
natürlichfte Brennmaterial ift, das man ganz in der 
Nähe hat, während Kohlen erft zugeführt werden müßen. 


Aus dieſen Erfahrungen alfo läßt fit) durchaus 
Bein entfcheidender Einwurf gegen die Holzfeurung ent: 
nehmen. E8 liegt aber auf der andern Seite im wohl⸗ 
veritandenen Intereile des Dampfivagenbefigerd, fo lange 
mit Holz zu feuern, ald er es obne ökonomiſchen Scha⸗ 
den thun kann, und alfo unter übrigens gleichen Um⸗ 
ftänden immer das Holz vorzuziehen, denn bderfelde 
Wagen Fann bei Holzfeuer zu einer weit gröjleren Ges 
ſchwindigkeit gebracht‘ werden, als bei Steinkoplenfeuer. 
Diefen Umftand muß man wohl beachten, denn er iſt 
von fehr großer Wichtigkeit. Man gebraucht die Locos 
motiven auf den Eifenbahnen, nicht weil fie mehr fort 
ſchaffen als Pferde, fondern weil ihre Geſchwindigkeit 
die des Pferdes weit übertrifft. Ihre Gefchwindigfeit 
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ht ihe Hauptwerth, und ihre Zugkraft iſt nur feeundär. 
Ihre Gefchwindigkeit aber wird durch das rafıhe Kol: 
beinfpiel im Arbeitscylinder hervorgebracht. Bei jedem 
Kolbenhube wird der ganze cubifche Inhalt des Cylin⸗ 
ders mit Dampf gefüllt, und dieſer nämlihe Dampf 
gleich darauf ausgeſtoßen. Wenn der Keſſel daher mes 
nig Dampf entwidelt, fo kann der Eylinder nur lang⸗ 
fam gefüllt werden, die Kolbenhübe folgen alfo nicht 
ſchneil aufeinander, und der Wagen geht langfam, ob: 
wohl er dabei noch eine ungeheure Laft in Bewegung 
fegen Bann. Es bleibt alfo immer die erſte Aufgabe 
im Keffel fo viel Dampf zu erzeugen, als nur ‚gerade 
möglich if. Die Quantität des erzeugten Dampfes 
aber hängt von der Gröſſe dee Metafifläche ab, welche 
auswendig vom Feuer beleckt wird; dieſe Dberfläche 
muß die größtmögliche ſeyn. Bei den Locomotiven zers 
fällt nun der Apparat fir Dampferzeugung in ſehr 
verfchiedene zwei Theile, nämlich erſtens in einen 
eigentlichen, cylindeifchen Siedkeſſel, und ein Syſtem 
von cylindrifchen ziemlich engen Röhren, weiche ihre 
innere Wandfläche dem Feuer und ihre äuffere dem 
Waſſer darbieten. In Bezug auf den eylindeifchen 
Siedkeſſel iſt ed gleichgiltig, mit welchem Brenninates 
trial geheigt wird, er ift Immer von der Flamme bes 


ſpühlt, und gibt pr. Quadratfuß eine gewiſſe Menge 


Dampf. Ganz anders hingegen verhält es ſich mit dem 
Röhrenſyſtem, deffen gefammmte Oberfläche ſehr bedeus 
tend il. Wird mie Steinkohlen oder Coaks gefeuert, 
fo ſtreicht duch Diele Röhren eine Flamme, fondern 
uue beiffe Luft, Eleine Kohlenſtücke und Rauch, und fie 
entwickeln nach genauen Verſuchen pe. QDuadratfuß nur 
den deitten Theil des Dampfes, den ein Duadratfuß 
der Keſſelwand entwickelt. Wird hingegen mit Holz 
gefeuert, fo geben durch die Röhren bei dem heftigen 
Zuge der Locomotiven die Flammenſpitzen ganz durch, 
und man erhält aus den Dberflächen der Röhren fo 
viel Dampf als von einer gleich großen Fläche des Sied⸗ 
Cylinders. Diefe Differenz kömmt felbft fchon bee 
Speifung einer Dampfmafchine von einigen Pferdekräfs 
ten gleich, ımd kann nun ganz auf die Geſchwindigkeit 
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des Wugend verwendet werden. Diefe Umſläude find 
fo ganz und gar ermittelt, daß nicht der geringfte Zweifel 
entiteht, DaB auch die Engländer alle ihre Locomotiven 
mit Holz heigen würden, wenn fie dasſelbe in hinreis 
chenden QDuantitäten leicht und wohlfeil zur Hand hätten. 


Ein förmliches und ausdrückliches Verbot der Holz⸗ 
feurung, mit darauf verhängter Strafe, läßt ſich alfo 
aus dem technifchen Standpunkte auf Feine Weife rechts 
fertigen, e8 it dem Zweck der Eifenbahnfahrten entges 
gen, und iſt eben fo, als wollte man bei ſchwerem 
Fuhrwerk auf der Landfterajie nur fehr geringe Pferde 
an die Deichfel, Hingegen die ſchwerſten an die Vor⸗ 
fpannkette ſpannen. 


Aber aus dem Kamine der Locomotive ſtrömen 
Funken und Beine glühende Kohlenſtücke hervor, welche 
den Wagenzug feldft und die nahen brennbaren £ bjeßt: 
au der Bahn in Gefahr feßen, und hier wird behaups 
tet, die Funken vom Holz feyen geführlicher als die 
von Steinkohlen. An diefer Behauptung felbft hot man 
fi vor der Hand nicht zu ftoßen, denu die dafür auf: 
gebrachten Beweiſe find zufällig. Man muß aber das 
für den ganzen Vorgang analyfiren, der etwas verwi⸗ 
ckelt iſt. Funken und Pleine glühende Kohlen werden 
immer duch den Kamin audgeblafen, was auch Immer 
für ein Brennmaterial gebraucht werden mag. Man 
muß alfo ipren Weg vom Herde aus bis zur Mündung 
des Kamins verfolgen. 


dd 


Das Feuer des Dampfwagens hat und braucht 
kein Gebläfe, die Steömmung vom Schürloch bis 
zur Mündung des Kamins iſt flärker als ein ges 
wöhuliches Gebläfe, und führt einen weit mächtigern 
Luftſtrahl durch das Feuer, als irgend ein Gebläſe thun 
könnte. Die Geſchwindigkeit dieſes Luftſtroms hänge 
von der Geſchwindigkeit des Wagens ab, und kömmt 
dieſer letztern wenigſtens gleich. Der gebrauchte Dampf 
koͤmmt aus dem Arbeitseylinder ohngefähr in der hal⸗ 
ben Höhe des Kamins in dieſen, und unterhält eine 
beinahe continuirlihe Strömung nach oben, deren Ge⸗ 
ſchwindigkeit deſto gröſſer wird, je ſchneller die Entla⸗ 
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dungen des Arbeltseylinders auf einander folgen, d. h. 
je geſchwinder der Wagen ſelbſt läuft. Mit ohngefähr 
der nämlichen Geſchwindigkeit ſtrömt die äuſſere Luft 
durch das Schürloch. Dieſer Wind iſt ſtark genug um 


glühende Kohlen in die Röhren zu blaſen, die klein ge⸗ 


nug ſind, um durchkommen zu können. Sind fie eins 
mal aus den Röhren in den Kamin getreten, ſo faßt 
fie dort der aufrechte Strom, und führt fie durch die 
Mündung des Kamines. 


Diefer immer gleihe Vorgang muß aber nun nüs 
her betrachtet werden. Durch den Kamin aufwärts geht 
heiſſe Luft, Rauch, Waflerdampf und ein nidyt unbes 
teächtliher Theil Afche und glühende Kohlenſtücke. Die 
voraus genannten elaftifchen Flüſſigkeiten bilden die 
Strömung und nehmen die zulegt genannten feſten Kör- 
per bloß mit, indem ihr Auftrieb die Wirkung ber 
Schwere: überwindet. Uber alle elaftifchen Flüſſigkeiten 
ohne Ausnahme find der Melecular : Attraction gegen 
fefte Körper unterworfen, und diefe Attraction, die nicht 
für alle Stoffe diefelbe, und alfo chemifher Natur ift, 
verurfacht, daß nicht alle Punkte des Querfchnittes eis 
nes elaftifch flüſſigen Strahles mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit. firömen. Wenn der Kanal cplindrifch ijt, wie 
der Kamin der Dampfıvagen, fo ift die größte Ge: 
ſchwindigkeit in der Ure des Cylinders, alfo in der Are 
des ausftröimenden Strables. Es nimmt alfo in jedem 


Auerſchnitte die Geſchwindigkeit vom Mittelpunkte ges 


gen den Umfang ab, fo daß an der Wand des Kamine 
eine dünne Schichte beinahe flagnirend bleibt. Diefe 
nämliche Attraction verurfacht die Eontraction des Strab: 
led dei der Uusmündung. Dieſer Vorgang ift immer 


"derfelbe, und wird nur durch die Temperatur und durch 


die Geſchwindigkeit etwas modificirt. 


Im Kamin des Dampfivagend aber hat.die oben 
erklärte Beſchaffenheit der Strömung die wichtige Solge, 
daß die feiten Körper, die in den Strom gerathen und 
nicht ſchwer genug find, um durchzufallen, in die Mitte 
des Kamins zufammengedrängt, und ohne irgendwo ans 
zuftoffen mis deu Maximum der Geſchwindigkeit aus: 


. « 


> 
A) 


geblafen werden. Die Kohlenſtücke gerathen glühend 
in den Strom, aber diefer Strom enthält faft Feinen 
Sauerftoff mehr, und ihe intenfives Glühen beim Aus⸗ 
teitt aus dem Kamin ijt wahrfcheinlich einer Zerfepung 
des Waſſergaſes zuzuſchreiben. Haben fie einmal die 
äuffere atınofphärifche Luft erreicht, dann iſt ihre Ge⸗ 
ſchwindigkeit im Sauerſtoffgas hinreichend, ſie in ſehr 
lebhaften Glühen zu unterhalten. Man hat z. B. Öfr 
ters die Erfahrung bei Batterien mit glühenden Kugeln 
gemacht, daß diefe bis zum Augenblicke des Abfeuerns 
kaum noch einige dunkle Rothglühhitze behalten, in der 
Luft aber fich bis zur Weißglüphige erwärmen, und 
beim Einfchlagen ‚Ichhaft zünden. Das nämliche ge, 
fhicht mit den Koplenjtücden des Danıpfivagend. Aber 


vom erften Uugenblide, in welchem dieſe Kohlenſtücke 


duch die Röhren gehen, bis zum legten, wo fie zur 
Erde füllen, wird ununterbeochen ihre Maſſe und ipe 
Dolum verkleinert, und die entitehende Aſche duch die 
Strömung abgelöst. Diefe Umftände fprechen aber zu 
Gunſten der Holzkohlen, fie find ſchneller confumirt als 
die Steinkohlen. Da fie weniger Maſſe haben, aljo 
geringer find, ald die Steinfohlen, fo leilten fie zwar 
der Poujice des Stromes weniger Widerjtand als die 
Steinfohlen, . aber fie werden fchnellee durch den Ver: 
brennungsprogeß confumict. Betrachtet man fie als 
Beine Projectile, die mit einer gewiſſen Gefchwindig: 
keit aus der Mündung des Kamins geſchleudert wer⸗ 
den, fo folgt auch hier eine gröſſere Gefährlichkeit der 
Steinfoplen, weil fie bei gleihem Volum mehr Waffe 
haben, alfo eine längere Bahn befchreiben können, bis 
fie conſumirt find. 


Uber immer bleibt der wefeutlihe Einwurf, daß 
die Eocomotiven Kleine Vulkane find, und daß diefes 
Beuerfpeien gar nicht vorfommen fol, Man hat bie 
Wichtigkeit diefes Einwurfes allerdings und fehr früpe 
erfannt, und es find in England und Amerika viele 
Vorfchläge und Verfuche gemacht worden, um den 
Vebelftand zu befeitigen. Diefe Vorfchläge reduciren 
fi der Hauptſache nach auf zwei, nämlich die Mün⸗ 
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dung des Kamins mit einem Draptgitter zu verfehen, 
und dem Kamin felbft einen Helm anfzufegen, in deifen 
abwärts gefchlagenem Wulfte fih die Koblenftücke ſam⸗ 
meln und das Freie nicht erreichen follen. Beides, eins 
zeln oder vereinigt, bat bisher dem Zwecke nicht ent» 
fprochen. Man nehme an, eine Kohle Fönne noch mit 
einem Querſchnitt von einem Quadratzoll durch die 
Röfiren Fommen und fo in den Strom gerathen. Sie 
wird num in der Mitte des Stromes gegen das oben 
befindliche Gitter getrieben. Zurückfallen kann fie nicht, 
fie wäre fonft gar nie aufgeftiegen. Sie bleibt alfo 
unter der Einwirkung eines heftigen Gebläjfes am Gits 
ter, bis fie Bein genug iſt, um durch die Deffuungen 
des Gitters fchlüpfen zu Pönnen. In fo ferne nützt das 
Bitter uicht viel. Will man aber das Bitter fo enge 
ſtricken, daß nur wirklich gefahrlofe Funken durch dass 
felbe kommen können, fo hindert es die freie Strö⸗ 
mung und vermindert die Geſchwindigkeit der Locomos 
tive. Diefe Einrichtung darf alfo auf keinen Fall ges 
macht werden. 


Wird der Helm, ohne das Gitter, auf den offenen 
Kamin geſetzt, ſo hält er wohl alle jene Stücke zurück, 
die an ſeine Wand anſchlagen, aber diejenigen, die in 
der Mitte des Stromes bleiben, kann er am Austritt 
nicht hindern. Iſt aber unter dem Helm auf der Man⸗ 
dung des Kamins noch das Gitter, ſo treten bloß klei⸗ 
nere Stücke in den Helm über, und dieſe folgen deſto 
leichter der Strömung durch die Oeffnung des Helms, 


es ift alfo durch beide Vorrichtungen das Uebel 
bloß in etwas vermindert, aber nicht aufgehoben. 


Verfolgt man den ganzen Weg einer Kohle von 
der Mündung der Röhren bis zur Mündung des Ka: 
mines, fo zeigen fich nur zwei Möglichkeiten, dem ans 
gedeuteten Uebel abzuhelfen. Sie find folgende; 


1) Man muß die Kohlen in dem Theile ihres We: 
ges, der von der Mündung der Röhren bis zur 
Mündung des Ausgangsrohrs des Dampfes 
reicht, wo alſo nur ſehr wenig Sauerſtoff vor⸗ 


handen iſt, zurück zu halten und zu erſticken 
ſuchen. | j | 


2) Man muß der Strömung ihre bißherige ganz 
gerade und lothrechte Richtung nehmen, und ihr 
eine ſolche Wendung geben, daß dabei die mit: 
geführten feiten Körper nothwendig die Kamin: - 
wand treffen und beim Zurüchpraffen fih nicht 
mehr parallel mit der Strömung bemegen. 


In beiden Zällen aber muß die nöthige Einrich⸗ 
tung im unteren Theile des Kamins getroffen werden, 
fo tief als möglich unter der Uusmündung des Dampfes. 


Das eben Vorgebrachte iſt nichts weiter als eine 


| Möglichkeit, und Eönnte zur Grundlage von Verſuchen 


benügt werden. Ohne Verfuche aber an möglichft ge 
ſchwinden Locomotiven felbft ift jeder Vorfchlag nur ge: 
wagt und der Erfolg ungewiß, weil bei einem Verſu—⸗ 
che im Groſſen oft noch Kräfte in Thätigkeit verfept 
sverden, die zuvor im Gleichgewichte gebunden waren. 


Aus der ganzen voraudgehenden Unterfuchung folgt 
alfo, daß von Seite der Technik die Feurung mit Holz 
vorzüglicher gefunden wird, ald die Feurung mit Stein: 
Fohlen, und daß zur Verhütung des Funkenwerfens alle 
bisher gemachten Einrichtungen nicht Helfen, fondern 
daß erſt neue Verſuche nach bisher nicht beachteten 
Principien angeftellt werden follen. Es wäre unſtrei⸗ 
tig ein Gewinn für die ganze Welt, wenn dieſe Ver⸗ 


‚Suche mit glücklichem Erfolge gemacht würden. Da, 


aber diefe Verfuche nur an Locomotiven auf der Eifen- 
bahn ſelbſt gemacht werden Pönnen, fo fteht ed den Ei: 
fenbahngefenfchaften ſelbſt zu, lieber die Koften biefer 
Verſuche zu tragen, ald fich immerwährenden Reklama⸗ 
tionen und Klagen um Schadenerfag auszufegen. 
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Lehrer der Pyrotechnik an der polytechniſchen Schule. 





Die Frage: 
ob es in feuerpolizeilicher Hinſicht bedenklicher 
ſey, die Dampfwagen mit ‚Polz zu feuern, als 
mit Steinkohlen, 
namentlich : . 
ob die, einer Cifenbahn nahe liegenden, Wal⸗ 
dungen, Moorheiden, Zluren und Gebäude mehr 
der Gefahr ausgeſetzt feyen, durch Funken aus 
dein Kamine eined Dampfivagens, der mit Holz 
gefeuert wird, entzündet zu werden, als es bei 
Steintohlenfeuerung der Fall ift? 
muß als eine techniſch und polizeilich wichtige genoms 
men werden. 


Juden nämlich ein polizeilihes Verbot, Holz zu 


brennen, für ein wichtiges vaterländifche® Unteruchmen 
in dem Falle beeeugend werden würde, mo ihm aus 
dem Gebrauche des Holzes Vortheile erwachſen Fönns 
ten, indem ferner durch Anwendung des Holzes bedeus 
tende Summen in einee Gegend bleiben würden, wel⸗ 
che der Steinkohlen entbehrt und folche aus dem Aus: 
Iande zu beziehen gezwungen iſt, fcheinen auf der ans 
dern Seite ale Jene gerechten Anſpruch auf Sicherftels 
Iung gegen Derlufte am Beſitz und gegen Gefährdung 
des Lebens ducch Feuersbränfte zu haben, welche ſchon 





*) Der Sentral: Berwaltungs s Ausfchup Hat befchleffen, 
daß zur möglichft vollftändigen Grörterung bes fo 
wichtigen Gegenſtandes der nachftehende Auffag feinem 
ganzen Inhalte nach bekannt gemacht werden foll, und 

- weiters auch die von Gerſtner hierüber gemachten 
Erfahrungen als Anhang bemfelben folgen follen. 
Anm. db. Red. 
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feit früherer Zeit und vor bem Entſtehen ber Eifenbaln 
ber entzündliche Eigenthum in dee Nähe derfelben Has 
ben oder im Beige irgend eines Rechtes find, folche 
entzündliche Gegenſtände jeht oder in Zufunft dahin 
zu bringen. 


Es ift fehe wahrſcheinlich, daß es den Techuikern 
gelingen werde, die Dampfwagen⸗Feuerungen fo einpus 
richten, daß alle Feuergefahr, welche von den Funken, 
die aus dem Kamin kommen, überhaupt herrührt, glück⸗ 
lich befeitigt werde, und daß dann ohne Bedenken oder 
Gefahr nach Belieben wird Holy gefeuert werden Büns 
nen. ber fo lange die jebige Einrichtung bleibt, wie 
fie ijt, und überhaupt aus dem Kamine Funken heraus 
geworfen werden, melde außerhalb zu zünden fühlg 


find, fcheint die Gefahr bei dee Holzfeuernng größer zu 


feyn. Diefe Funken überhaupt find nämlich Theile des 
in den Feuerraum gebrachten Brennitefls, weiche dort 
bereitö fo erhipt find, daß fie verbrennen Bönnen und 
durch irgend eine Deranlaßung eine Bewegung erhal 
ten, nach welcher fie von dem Luftzuge erfußt und bei 
der Heipfläche des Keſſels vorbei durh den Kamin 


[4 


in die freie Atmosſphäre getrieben werden, wo fie ihre 


Verbrennung glühend fortfegen, wenn fie die dazu ud» 
tdige Temperatur erhalten haben. 


Ob fie diefe Temperatur behalten oder verlieren, 
hängt von dem Grade der Erhigung ab, die fie im 
Seuerraume erhalten unb von der Gelegenheit, welche 
fie auf ihrem Wege zu erkalten oder warm zu bleiben 
finden, alſo namentlich davon, ob der Kamin kalt oder 
warm, hoch oder niedrig, der Zug langfamer oder fihnel: 
lee fen, und endlich davon, ob die Brennſtoffſtückchen 
felbjt beffere oder weniger gute Wärmehalter feyen. 


-Die Größe der emporgeriffenen Brenuſtoffſtückchen 
ift duch den Grad dee Heftigkeit des Zugs und 


dann durch die größere oder geringere fpecifiiche Leiche 
tigbeit diefer Stückchen felbft bedingt. Sie haben die 
zum Steigen nach Umſtänden nöthige Kleinpeit entiveder 
fhon außerhalb des Feuers erhalten, wie Kohlenklein, oder 
der Brennſtoff iſt Im Feuer zerrührt worden, oder er iſt 
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in der Hite zerfrümelt und zerfprungen. Das legtere 
kommt bei den Coaks aus Backkohlen nicht vor, wohl 


aber bei manchen Braunkohlen und unverfoaßöten Steins 


Bohlen. Jedoch rührt bei diefen das Zerfpringen mehr 
aus der Veränderung der Spannung ihrer Theile her, 
und, wenn es auch von Ausdehnung eingefchloffener 
Safe kommt, fo gelangen doch letztere, ehe fie fich Luft 
machen, zu Peiner bedeutenden Spannung, weil bie 
Hülle, mit welsher fie der morſche Körper ber Kohle 
umgibt, Feines großen Widerftandes fähig if. Anders 
verhält es fich nıit dem Holze. Denn wegen der Ela⸗ 
ſticitäͤt der Holzfafer ſeht dasfelbe den, durch die Dige 
ausgedehnt werdenden oder entfichenden, Gaſen einen 
bedeutenden Widerftand entgegen, bis endlich die Spans 
aung der Safe fo groß wird, daß die Hülle fpringen 
muß. Die Safe nehmen ihren Ausweg dann entiveder 
pfeiffend oder ziichend durch einen einfachen Riß oder 
fie fprengen die Dede los und fchleudern diefelbe mit 
Gewalt fort. Diefe Stücke pflegen heiß zu ſeyn, und 
wenn fie in der Richtung des Zugs fortfliegen, fo wird 
es dieſem leichter, fie in Bewegung zu erhalten, und fie 
kommen dann fchneller zum Kamin, als andere, und 
daher in Fürzerer Zeit und folglich heißer in die freie 
Luft. Die glühenden Holzs und Holzkohlen Stückchen 
Haben ferner, wenn fie auch nicht durch Explofion ents 
ftanden find, im Feuerraume mehr Gelegenheit in 
die Wirfung des Zuge zu kommen. Sie find 
nämlich eines Theils ſchon fpecififch leichter, als Steins 
kohlen⸗ oder Braunkohlen⸗Stückchen; andern Theile 
liegen lebtere auf dem Herde dichter gefchichtet; mwäß- 
rend das Holz; mit großen Zivifchenräumen in die Höhe 
gefcheitert ift, Durch welche die Luft ſtreichen kann, bie 
jedes abfallende Kohleunſtückchen fogleich ergreift und 
fortzuführen ſucht. Died Fann um fo leichter bei den 
oberen Holsfcheiten geichehen, befonderd, wenn durch 
Auflocern und Auffchüren das brennende Holz bewegt 
wird. 


Daraus erklärt fi die übereinftiimmende Erfah⸗ 
rung aller, welche mit Feuer aufmerkſam umgegangen 


find, daß unter gleichen Umſtänden aus den Holz und 
HolzkoplensFeuern mehr und namentlich größere Funken | 
fortgerißen werden, als ed bei Stein: und Braunfoh: 
lens und beſonders Coaks⸗Feuern der Fall it. 


Auch im Kamine Fönnen bei gleicher Größe die 
Steinkohlenſtückchen nicht ‘fo leicht vom Zuge gehoben 
werden, weil fie ſpecifiſch ſchwerer find, und es gelan⸗ 
gen die Holzkohlenftückchen wegen ihres geringern fpecif. 
Gewichts in verhältnißmäßig bedeutenderer Größe und 
Menge und, weil in Bürzerer Zeit, alfo auch heißer und 
zum Fortbrennen geneigter in die freie Luft. 


Man könnte bier fchon einwenden, daß fo viele 
Eifen von Schmieden, Hochöfen, Hammerfchnieden mit 
Holzkohlen und fo viele Ziegel:, Kalk⸗, Dafner:Defen ıc. 
mit Holz gefeuert werden, ohne die Nachbarfchaft zu 
gefährden. — Allein hier find die Umflände ganz anders. 
Wenn nämlich beim Schmiedefeuer das Gebläfe gleichs 
mäßig und nicht ſehr heftig wirft, dabel der Kamin 
weit und der Zug desfelben nicht fehe Ichhaft iſt, kön⸗ 
nen wohl vielleicht Funken in Menge emporfteigen, aber 
Peiner davon ift fo geoß und fo heiß, daß er nicht aufs 
ferhalb des Kamins bald verzehrt oder verlöfcht werden 
Fönnte. Die größeren werden dann entweder gar nicht 
gehoben oder fie weilen dis zu ihrem Erlöfchen im Ka: 
mine, oder kommen bei der Weite desfelben fo außer 
die Wirfung des Zugs, daß fie weiter zurückfaflen Fön- 
nen. Bel heftigen und befonders ſtoßweiſe wirkenden 
Gebläſen werden aber auch größere Kohlenſtückchen in die 
Höhe geſchleudert, und, wenn ber Zug des Kamine 
mächtig ift, namentli wenn das darunter brennende 
Feuer viel Hige emporfendet, auch wenn der Kamin enge 
oder nicht fehr Hoch iſt, werden ſolche glühend 
zum Kamine hinausgeführt. Wer auf Eifenhätten bes 
Bannt ift, weiß, daB z. B. von Frifchfeuern, denen 
fogenannte Quetfcherbälge vorliegen, häufig angränzende. 
entzündliche Gebäude angeſteckt zu werden pflegen. In 
Ziegel, Kalk: und Hafner: Defen aber ift der Zug nicht 
ftoßiveife, und die Funken finden im Ofen felbft entges 
genftchende Hinderniße und Gelegenheit zu verbrennen, 
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ehe fie zum Kamine Fommen. In Dampfmagen:Zeues 
eungen ift der Zug meift fehr heftig, dazu ſtoßweiſe, 
der Weg der Funken durch die Theile des Dfens und 
durch den Kamin ſehr Purz und leßterer bei feiner geringen 
Höhe noch fo enge, daß auch größere Köhlchen nicht nies 
derfallen konnen, fondern hinausgefchleudert werden. 
Daper werfen bdiefe überhaupt fchon mehre größere 
Funken aus. | 


Wenn die glühenden Brennftofftheilchen in. dem 
Bereiche der freien Luft angekommen find, fo werden 
fie von dem Zuge derfelben ergriffen; die weniger heifs 
fee werden, erlöfchen, und auch die Eleineren deswegen 
entweder erloͤſchen oder verbrennen, weil fie der Eins 
wirkung der Atmofphäre für beide Vorgänge im Der, 
hältniße zum Inhalte mehr Oberfläche dartieten. Die 
noch glühenden größeren Stückchen werden fo mitdem 
Winde fortfliegen, und zwar die fpecififch Teichtern, alfo 
die von Holzkoplen, am weitelten und fchneliften. Es 
wird daher die Gränze innerhalb deren letztere nieder 
fallen, in viel größerm Abftande rechts und links mit 
der Bahn parallel laufen, als die Gränze für das Nies 
derfalfen der glühenden Steinkohlenſtückchen. Auf eis 
nem größeren Flächenraume befinden fit) aber unter Ums 
ftänden mehr entzündliche Gegenftände und es ift fols 
cher ſchwerer zu überwachen. 


Ferner ijt die Wärmeleitungsfähigfeit, alſo die 
Fähigkeit früher zu erkalten und fomit zu verldfchen, 
bei den dichtern Steinkoplenftückchen größer als bei der 
Holzfafer und Holzkohle. 


Endlich ift noch die Structur der Brennftoffftücks 
Ken und die dadurch bedingte Geftalt ihrer Oberfläche 
in Betrachtung zu ziehen. Die Steinkohlenſtückchen 
zeigen Äußere Flächen, welche meiſtens nahezu eben 
find. Auf folche kann die Luft fehr leicht erkaltend eins 
‘wirken und die Gluth verlöfhen. Wenn fie ferner bei 
ihrem Auffallen eine gleich große Ebene finden, fo wird 
durch das nahe Uufeinanderliegen beider der Luftzutritt 
von unten und ſoweit das weitere Brennen verhindert. 
Unders ift es mit den Breunſtoffſtückchen, welche von 
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einer Hplzfeurung ausgeworfen werden. Diefe geigen 
eine Drenge Unebenheiten, Zacken und Spitzen, befons 
ders mwennfle durch Erplofionen losgeriſſen find, fo daß ſie 
flockenartig erfcheinen. In die Zwifcheneäumchen, wels 
che dadurch gebildet find, kann nun die atmofpärifche 
Luft nicht fo Teiche erkaltend einwehen, vielmehr erhält 
fi dort die Gluth und das Brennen wird durch bie 
fi) degegnenden Wärmeitrahlen darin begünftigt, fo daß 
die Stückchen zunderartig erfcheinen und fange glühend 
bleiben Tonnen. Hallen fie dann nieder, fo Hängen fie 
fi leicht an fchiefe rauhe Flächen an, und kommen fie 
zue Ruhe, fo liegen fie auf ihrer Unterlage nicht gu 
platt auf, fondern gewähren zwiſchen lepterer und fich 
der Luft noch Zutritt, fo daß fie auch Hierin zunderar⸗ 
tig wirken, 





Anhang über denfelben Gegenftand. 





Ein bekannter Gewährsemann — F. A. Ritter von 


Gerſtner — fagt in feinen Berichten aus den verei⸗ 
nigten Staaten von Nordamerika über Eifenbahnen zc. 


‚Leipzig im Auguſt 1859 ©. 64: 


„Ein Vorfchlag, welcher die St. Petersbur⸗ 
ger und wohl alle Bahnen in Deutfchland betrifft, bes 
fteßt in dee Anwendung des Holzes als Brenn 
material der Locomotiven. Dieß wurde auf uns 
feree Bahn zwar Im Jahre 1836 verfucht, mußte aber, 
fo wie auf der Ferdinands-Nordbahn und auf andern 
Bahnen, deßhalb aufgegeben werden, weil die aus den 
Schornfteinen der Locomotiven ausjtrömenden Funken 
die Kleider der Reiſenden bei jeder Fahrt in Brand 
fegten; es mußten ſodann Coaks von England nach St. 
Petersburg gefchafft werden, und diefelben find trotz des 
weit höheren Preifes noch fortwährend im Gebrauche. 
Da In der ganzen Gegend zivifchen Peteröburg und 
Moskau Feine Steintohlen aufzufinden find, und ver: 
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nünftiger Weife nicht angenommen werden kann, daß 
man dad Brennmaterial für den Betrieb einer fo Folofs 
fülen Bahn aus England Holen werde, fo war dieß als 
lerding6 eine der Urſachen, welche mid) nach Amerika 
füprten; mehr al® 100 Bahnen brauchen hier Holz und 
e8 war zu erwarten, daß man etwas Zweckmäßiges 
auch in diefer Hinficht aufgefunden habe. Ich Pam hier 
an, ich bereiste mehr als 60 Bahnen und hatte noch 
nicht8 gefunden, was mich vollkommen befriedigen fonns 
te; endlich Pam ich unter den Zoten Breitengrad, und 
fand unter dem füdlichen Himmel, wo Baumwolle uud 
Zuckerrohr gedeiht, mo alfo die Funken am allerleich⸗ 
teften zünden, eine Vorrichtung, die in jeder Dinfiche 
vollfommen entfpricht. Die Nothwendigkeit führte auch 
bier zur Entdeckung des Upparates. 
hatte jährlich Taufende für verbrannte Baumwollballen 
. zu zahlen, fie verfprach daher Prämien und verfuchte 
fo lange, bis endlich die Aufgabe gelang. Der auds 
frömende Dampf geht wie bisher durch den Rauch⸗ 
fang und bemwirft den nothiwendigen Zug (draught); 
die Funken und glühenden Kohlenftücke Dagegen werben 
durch einen partiellen luftleeren Raum (a partial va- 
cuum) geleitet, wo fie niederfaflen ; der Obertheil des 


Schornfteins iſt mit keinem Drahtnetze bededt; am 


Abende werden aus jeder Locomotive einige Eubikfuß 
niedergefallene kleine Kohlenſtücke herausgenommen, 
woraus man erit die ganze Gefahr beurtheilen lernt, 
wenn man bedenkt, daß alle diefe Kohlenſtücke gemöhns 
lich glühend aus dem Schornfteine ſtrömen. Seit 18 
Monaten wird diefer Apparat, wie ich oben fagte, uns 
ter dem glühenden Himmel des Z30ten Breitengrades 
gebraucht, Baumwolle und andere Gegenflände werden 
in offenen Wagen geführt, und noch nie Hatte ein Brand 
Statt. Ich ſelbſt Habe die Bahn fiebenmal bei Tage 


und bei Nacht befahren und mich von der volllommes 


nen Zweckmäßigkeit des Apparates überzeugt. Diefe 
Mittheilung iſt daher als ein ‚wichtiger Nachtrag zu 
meinen feüpern Berichten über denfelben Gegenſtand 
anzufehen.“ 





Ueber Feuergefahr bei Locomotiven. 
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Wefchreibung neuer oder nicht allgemein bes 
kannter Werkzeuge, 
Bon 
Karl Karmarfch in Hannover. 
(Aus den Hannoͤverſchen Wittheilungen Lief. 33. S. 107.) | 
(Big. 3 — 19 auf Blatt IV.) 





Zweckmäßig und vortheilhaft conftruirte Werkzeuge 
find ein Hauptbeförderungsmittel aller mechanifchen 
Handarbeit; denn wenn gleich das Werkzeug nicht die 
Gefchichlichfeit des Arbeiter entbehrlih ınachen kann, 
ja zuweilen, bei gehörigem Takte des Letztern, auch wohl 
mit weniger gutem oder weniger vollfländigem Werk? 
zeuge der Zweck erreicht werden Tann; fo gehören doch 
diefe eben bezeichneten Zälle zu den Ausnahmen, und 
der Regel nad wird die Vollkommenheit der Inſtru⸗ 
mente von großem und günjtigem Cinfluße auf fchnels 
led und gutes Arbeiten feyn. Der Zuftand des Werk 
seuges iſt aber häufig, namentlich in Pleineren Werks 
flätten, gar nicht fo völlig im Einklange mit den neue: 
ften Fortfchritten, welche in diefem Zweige der technis 
[hen Mechanik gemacht find. Nicht felten ift Nachläf: 
figfeit oder Scheu vor einer Geldausgabe, die fich doch 
gewöhnlich bald ducch den erreichten Nuben wieder vers 
güten würde, hiervon die Urfache. Uber andere Um: 
fände Fonımen hinzu. Manche in gröfferen Städten 
oder im Uuslande gemachte Erfindungen oder Vefbeſſe⸗ 
rungen werden dem Bleinen Arbeiter erſt fpät, wohl 
auch gar nicht (außer etwa durch einen günftigen Zus 
fall) bekannt; viele zweckmäßige Werkzeuge, von einzels 
nen denkenden Arbeitern zu eigenem Gebrauche erfons 
nen, bleiben Jahre lang — nicht eben jedesmal in Folge 
abfichtlichee Gehelmpaltung — auf deren Werfftätte 
beſchränkt. Solche Rückſichten find .ed, nebft noch 
mehrſeitigen anderen, welche mich bei der moͤglichſt praßs 
tiſchen, zum Theil fehr ins Einzelne gehenden Behandlung 
des technologifchen linterrichtes an der höheren Gewer⸗ 
befihule (nach dem Vorgange meines verehrten Lehrers, 
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des Profefford Altmütter in Wien) leiten, und bie 
Anlegung der Werkzeugſammlung an diefem Lehr-Inftis 
tute veranlaßt Haben. Um diefe Sammlung allmäplig 
auch in einem weiteren Kreife nugbringend zu machen, 
fiheint e8 mir angemeffen, Befchreibungen und Abbils 
dungen folder Stücke daraus, welche nicht allgemein 
bekannt find, zu veröffentlichen. Manches Städ, das 
hiee vorkommen wird, mag Einem oder dem Undeen 
der Gewerbtreibenden bercitö bekannt ſeyn; Dielen Bann 


ed demungeachtet neu erfcheinen. Dieß bitte ih zuby 


rückſichtigen. Zuweilen wird das Neue in fcheinbar ge 
eingfügigen Eigenthümlichkeiten liegen; aber Denen, 
welche technifche Arbeiten praftifch Eennen, ift nicht uns 
bewußt, wie viel oft durch eine Fleine Abänderung des 
Werkseugs an Bequemlichkeit und felbft an guter Wirs 
kung gewonnen wird. 


Nur geprüfte und bewährt gefundene Gegenſtände 
follen aufgenommen werden, die Zeichnungen und Be⸗ 
ſchreibungen jederzeit fo ſeyn, daß jeder Mann vom Fache 
darnach die Stücke verfertigen und ihren Werth beurtHeilen 
Bann. Durch Verbindungen im Uuslande, durch Prüs 
fung und Ausführung deffen, was in techniſchen Zeits 
fhriften an neuen Werkzeugen zum Vorfcheine Fommt, 
wird manches Erwünfchte erlangt werden. Mit Dank 
will ich es erkennen, wenn auch einheimifche Handwer⸗ 
fer und Gewerbtreibende überhaupt, die gemeinnlipige 
Abficht dadurch unterflügen, daß fie mit Nachrichten, 
Befchreibungen und Abbildungen von wenig bekannten 
‘aber empfehlensiwertben Werkzeugen (derem manche in 
den Werkftätten zerftreut fich finden) mittheilen. 


1) Sorge's WollsElaffififator. 


Auf vielerlei Weife hat man bekanntlich Infteus 
mente (Wollmeffer) konſtruirt, mit denen man die 
Beinheit der Wollhaare meſſen Fann, um darnad den 
Werth der Wolle zu fchäben, fofern derfelbe von der 
Feinheit abhängig if. Dollond erdachte eine fchöne 
Einrichtung eines zufammengefepten Mikroſtopo, um 
das ſtark vergröfferte einzelne Haar durch einen Mikro: 
meter⸗Apparat direkt zu meflen, fo daß deſſen Dice in 


@ 
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einem Bruche des Zollmaßes gefunden werden kann. 
Bei Voigtländer's Wollmeſſer werden zehn Woll⸗ 
haare parallel ausgeſpannt und zu einem Bande dicht 
an einander gedrängt, deſſen Breite fodann durch eine 
Mikrometer: Schraube gemeffen wird, wonach aus dem 
Nefultate durch Divifion mit 10 fih der mittlere Durch⸗ 
mefler eines einzelnen Haares ergibt. Köhler baute 
ein Infteument, bei dem hundert ausgeſtreckte Wollhaare 
als ein Büfchelchen in eine ringsum begränzte Deffuung 
eingelegt und darin durch ein Ponflantes Gewicht zus 
fammengepreät wurden; ein Zeiger deutete alsdann auf 
einer Skale fehe vergröffert den Raum an, den fie 
einnahmen, wodurch alfo wenigftens eine‘ Vergleichung 
der Wollforten möglid war. Grawert's Wollmeffer 
(der neuefte von allen) ift wieder zur Unterfuchung ein: 
zelnee Haare vorgerichtet. Man fpannt das Haar zwi⸗ 
fhen zwei aufrecht ftebenden feinen Stahlfedern in ei: 
nee Dorizontallinie aus, wobei es zwiſchen zwei metal: 


lenen Backen ducchgeht; ſetzt es dann duch Schnellen 


jener Federn In oszillirende Bewegung nach der Rich: 
tung feiner Länge, und nähert zugleich die Backen eins 
ander, bis fie das Haar einklemmen, alfo deffen Oscil⸗ 
lation hemmen. Der (duch einen Mikcometer-Upparat 
gemefjene) Abfland, welcher in diefem Augenblicke zwi⸗ 
ſchen den beiden Backen flattändet, wird als das Maß 
der Dicke des Wollhaars angenoınmen. Gpäter iff die 
Gebrauchsart dieſes Infteumentes dahin abgeändert wor: 
den, daB nun das Haar auf die (etwas anders 
geftalteten) Backen gelegt wird, während diefe in Be: 
rährung mit einander fichen; dann durch die Mikro⸗ 
metersSchraube die Backen höchſt langfam von einans 
der entfernt werden, und der Augenblick beobachtet wird, 
mo das (von den Federn angefpannte) Haar zwifchen 
den Backen ducchfchlüpft. Die gerade in diefem Augen: 
blicke vorhandene Deffnung zwifchen den Baden gibt 
das Maß für die Dicke des geprüften Haare. 


Aue diefe Wollmeſſer, melde durch wohlausge— 
dachte Eonftruction ein unleugbares Verdienſt anfprer 
chen Eönnen, find gerühmt worden, haben ihre Glanz. 
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Periode gehabt, und zieren jetzt die Kabinete der rei: 
chen und rationelleu Oekonomen und Wollhändler, ohne 
eben viel mit Nupen gebraucht zu werden. Diefe Er⸗ 
ſcheinung ift Keinem ein Näthfel, der da weiß: a) daß 
die Seinpeit der Wolle nur fehr bedingt, mit bedeus 
tender infchränfung, den technifchen Werth der Wolle 
beftimmt, auf weichen noch eine Menge anderer Eigen⸗ 
fhaften von gewichtigem Ginfluffe find; b) daß die 
Die der Wollhaare unter der nämlichen Sorte oft iu 
weiten Grenzen eingefchloffen iſt, daß fich Hier eben fo 
große und noch gröffere Unterfchiede darbieten, als bei 
der DBergleichung verfchiedenee Sorten. Diefer leptere 
Umftand geht mit aller Evidenz aus den genauen Defs 
fungöverfuchen hervor, welche neuerlid Corda in Prag 
mit ſehr vielen Wollforten vorgenommen hat. Dabei 
wurde (die Dice der Haare in Millionteln des Parifer 
Bons ausgedrüdt) 3 B. gefunden, für 
Spaniſche Wolle: 


Super⸗Elekta 500 — 1120, 
Erſte Elekta 520 — 850, 
Bweite Elekta 630 — 1050, 
Prima 500 — 720; 
Negrettis:Wolle, 
SupersElecta 650 — 055, 
Elekta 550 — 060; 
Prima 500 — 800, 
Sefunda 695 — 050; 
Wolle aus Bandiemens:Land: 
Prima 1000 — 1565, 
Sekunda 680 — 1570, 
Tertia 570 — 1320; 
Böhmifhe Meftigens Wolle: 
Elekta 660 — 1020, 
Prima 730 — 1130, 
Sekunda 870 — 1270, 
Tertia 620 — 1300, 
Quarta 870 — 1320. 


Bu welchen falfhen Schlüffen unter fo bewandten 
Derhältnifien das Meſſen einiger weniger Wollhaare 
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fahren müßte, wenn es als Baſis zur Taxirung ber 
Wolle angewendet werden ſollte, leuchtet ohne fernere 
Bemerkungen ein, wenn man nur beachtet, daß nicht 
ſelten nntee einer geringern Sorte ſich feinere Haare 
finden, als in den höheren Sorten. 


Wenn fonach bie bisher erfundenen Wollmeffer, 
wie richtig übrigens auch ihre Conftruction fey, dem 
beabfichtigten Zwecke nicht entfprechen, fo verdient ein 
neuce Infteument zur Claffifikation der Schafwolle 
(nach) den üblichen AUbthellungen: Elekta, Prima, Se: 
Funda u. f. w.) gewiß Aufmerkſamkeit, und zwar um 
fo mehr, wenn es zugleich einfach, wobhlfeil und leicht 
zu gebrauchen iſt. Alle Ddiefes gilt von dem Woll⸗ 
Elaffifitator des Wirthſchafts⸗-Inſpektors Sorge zu 
Szerfeny in Ungaen. Ich verbanfe der Gefälligkeit 
des Hrn. Prof. Altmütter in Wien ein Eremplar 
dieſes Inftenmentes, wonach die Abbildung Fig. 3 (in 
wirklicher Gröffe, nach zwei Anfihten A und B) ge 
zeichnet ift. | 

Als Prinzip des Woll⸗Claſſifikators iſt der durch 
die Erfahrung erwieſene Umftand benußt, daß die Wolle 
deito feiner (Bleiner) gekräufelt erfcheint, je feiner (dün⸗ 
ner) ihre Haare durshfchnittlich find. Dan Bann daher 
aus der Anzahl von Kräufelungen (fogenannten Bögen), 
welche der Wollitapel auf einer beftimmten Länge (3.2. 
4 Zoll) enthält, einen Schluß auf deſſen Feinheit ma⸗ 
hen, und bat dieß bisher ſchon auch wirklich gethan, 
indem man die Bögen auf 1 Zoll Länge zählte, und 
darnach die Wolle Flaffifizirte. 


Das Inſtrument, welches nur eine völlig geregelte 
Ausführung diefes Verfahrens zum Zwecke hat, ifkeine 
laͤnglich viereckige, mit einem Stiele oder Griffe verſe⸗ 
Bene, Platte von Meſſingblech, deren Länge (ohne den 
Griff) 5 Wiener Zoll (nahe 5% Zoll bayer. M.) beträgt. 


Die vordere Seite diefer Platte iſt durch einge 
eiffene Linien in mehrere Adtheilungen getrennt. Cine 
Linie geht der Länge nach; die Übrigen vier Linien, 
welche der Breite nach gezogen find, theilen das Inſtru⸗ 
ment in fünf gleich große Abfchnitte, von welchen jeber 
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einen Zoll lang ifl. Die linde Kante iſt mit regelmd: 
ßigen runden Auszacungen verfehen, deren auf dem 
erften Zolle 28, auf bem zweiten 24, auf dem dritten 
20, anf dem vierten 16, endlich auf dem fünften 12 
enthalten find. Die dabei eingravirten Zahlen geben 
dDieß an. Neben den Zahlen flehen die durch die Un: 
fangsbuchſtaben ausgedrückten Benennungen der Daupts 
Wollforten : | 

E (Elekta) bei 28 

P (Prima) n 24 

S (Sekunde) „ 20, 

T (Tertia) n 16, 

Q (Quartı) „ 12. 


Die außerdem noch vorhandenen Zahlen von Graden 
(79 oder 7 Grad für Elekta, 8 Grad für Prima u.f.w.) 
fodien fiy anf die Maßangaben des Dollond'ſchen Wolls 
meſſers beziehen, und würden in dieſer Vorausfegung 
Behntaufendftel eines Zolls bedeuten, möchten aber wohl 
von Beinem eigentlihen Nugen ſeyn, indem. (wie oben 
gezeigt) ein allgemein gültige Maß für die Dicke des 
Haars in einer beftimmten Sorte nicht feſtgeſetzt wer⸗ 
den kann. 


Um das Inftrument zu gebrauchen, Hält man einen 
Stapel der zu prüfenden Wolle an den gezackten Rand, 
und flieht zu, in welchem der fünf Felder die Ausza⸗ 
ungen mit den Bögen der Wolle übereinſtimmen. Iſt 
Dieß 3. B. der Fall in dem Felde, welches 20 Zacken 
enthält, fo gehört die Wolle in Sekunda. Hier: 
bei Fönnte zwar ein Fehler vorfallen, nämlich, daß 
man eine Wolle mit fehr vielen Bögen, die aber zwir⸗ 
nig tft, in eine höhere Klaſſe ſetzte, als fie verdient; 
indeffen beugt das Auge dem wohl leicht vor, weileine 
fo fehlerhafte Wolle fi Ihon © auf dem Schafe als fols 
che erkennen läßt. 


Der Woll⸗Claſſifikator wird von dem Inſtrumen⸗ 
tenmacher Chrijtian Jungk in Peſth (Servitenplap, im 
Drefcher’fchen Haufe) geliefert, kann aber nach gegens 
märtiger Zeichnung von jedem Mechaniker mit Leichtigs 
keit nachgemacdht werben. 


Belchreibung nicht allgemein befamnter Werkzeugge. 


‚308 


- 2) Englifger Schranbenzieher für Holz 
fhrauben. 


Hr. Prof. Schneider Hat früher einen Schrau⸗ 
benzieher*) befchrieben, der in England beim Cifenbahns - 
bau gebraucht wird, um große Holsfchrauben einzus 
drehen, ohne Gefahr den Einfchnitt im Schraubenkopfe 
zu befhädigen. Später hatte Derfelbe die Gefälligkeit, 
für die hiefige Werkzeugſammlung einen ähnlichen, aber 
Heineren und etwas verſchieden confteuirten Schranbens 
zicher unter feiner Aufficht anfertigen zu laffen. Don 
dieſem theile ich eine Abbildnng in Fig. 4 bis 7 (nach 
einem auf die Hälfte verjüngten Maßftabe) mit. Sig. 
4 und 5 find zwei verfchiedene Anfichten des ganzen 
Inſtrumentes, Fig. 6 und 7 einzelne Theile desfelben. 


Das Heft oder der Griff a, von der Form eine 
T, vben auf beiden Seiten abgeplattet, unten rund, ift 
von Holz und mit einer gewöhnlichen meflingenen Zwin⸗ 
ge b verjehen. In demfelben fteckt die feft zugefpipte 
(punftietangedeutete) Angel des langen Schraubenziehers 
cd, von welchem man dad untere Ende in Sig. 7 des 
fonders dargeſtellt fieht. Auf den breiten Flächen des 
Schraubenzieherd, einander gegenüber, find zwei flähs 
ferne, etwas flarfe Federn fg, fg, mittelft der vier 
Schraubeneh, h, h, h befeftigt. Diefe Federn find uns 
ten, wo fie ſich felbft überlaffen, bedeutend Blaffen, has 
ckenartig geftaltet (f. Sig. 5), fo daß fie eine Art elas 
ſtiſcher Zange bilden, in deren Deffnung der Kopf der 
Holzihraube e eingeflemmt wird, wobei der Schrau⸗ 
benzieher d in den Cinfchnitt des Kopfes zu fichen 
kommt. Inwendig hat jeder der beiden Baden g, g 
eine Ausſenkung, mit welcher er einen Theil des Schraus 
benfopfes umfaßt, und deren Geftalt aus Fig. 6 ber: 
vorgeht, mo das untere Ende einer der zwei Federn, 
von innen gefehen, abgebildet iſt. Ein viereckiger eifer, 
nee Ring i umfaßt die Zedern fg, fg mit dem zwis 
fhen ihnen befindlichen Schraubenzicher cd, und 
drückt die erfteren feft zufammen, damit fie Die Schraube 





$), Siehe Hannover. Mittkeilungen 16te Lief. S. 184, 
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e einflemmen, wenn man ihu an dem Inſtrumente hers 
abfchiebt. Darnach erklärt fi der Gebrauch des Werk; 
‚ zeuges von feldft. Dasfelbe iſt recht wohl für Schraus 
ben von etwas verfchiedenee Grdife anwendbar, und 
gewährt den Vortheil, daß man ohne Anſtrengung eine 
große Anzahl Schrauben nach einander einfchranben 
Bann; daß das Auffepen der Schraube fehr erleichtert 
wird, weil diefelbe gleichfam ein Ganzes mit dem Jus 
ſtrumente ausmacht, und daß nie der GSchraubenzicher 
ausgleiten, folglich nie den Einfchnitt des Kopfes ver⸗ 
derben kann. Dagegen ift es allerdings eine Unvolls 
kommenheit, daß die Schraube nicht völlig eingedreht 
werden kann, foudern man genöthigt ijt, ihe zuletzt ein 
Paar Umdrehungen mittelft eines gewöhnlichen Schraus 
benziehers zu geben. 


3) Scähraubenzieher zum Gebraud in Tiefen. 


Auch dieſes (in Fig. 8, nach einem aufden vierten 
Theil verjüngten Maßſtabe, abgebildete) Werkzeug ftanımt, 
mie ich glaube, aus England. Ich habe es, mit Bes 
nugung einer mie zugefommenen oberflächlichen Notiz, 
hier nach meiner Angabe verfertigen laffen. 


Die runde eiferne Spindel ik], welche unten den 
Schraubenzieher 1 bildet, ift mit ihrer Scheibe s, ihrer 
plattenförmigen Verſtärkung m, und den an lepterer 
fipenden Briffen n, n im Ganzen gefchiniedet, und bat 
ein hölgernes gedrechfeltes Heft q, mit einer eifernen 
Zwinge r. Dean febt beim Gebrauche das Heft gegen 
die Bruft, faßt und dreht mit den Händen die Griffe, 
und kann fo, wenn das Inftrument die gehörige Länge 
hat, eben fo bequem als Eräftig folche Schrauben eins 
oder ausfchrauben, welche fi) in Vertiefungen, übers 
haupt an Stellen befinden, die für den Gebrauch eines 
gewoͤhnlichen Schraubenziehers nicht zugänglich find. 
Daß Heft q muß dabel an der Bruft in Ruhe bleiben, 
roührend die Spindel umgedreht wird. Zu diefem Ber 
hufe find beide nicht feſt, ſondern auf folgende Urt mit 
einander verbunden, zu deren Erläuterung der obere 
THeil des Heftes. im Durchſchnitt gezeichnet ifl. Der 
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Theil i dee Spindel, oberhalb dee Scheibe s, bat am 
Eude ein Schraubengewinde, und läuft in eine richtig 
koniſch gefeilte (beifer gedrehte) ftählerne und gehärtete 
Spitze aus. Das Heft ift nicht nur, um die Spindel 
Durchzulaffen, durchbohrt, fondern überdieß von oben 
her ausgehöhlt, fo daB man die eiferne vier: oder ſechs⸗ 
edige Schraubenmutter o auf das Gewinde der Spins 
del auffchrauben Tann, wenn letztere fchon im Hefte 
ſteckt. Die obere Deffuung des Heftes wird mit einer 
hölzernen Scheibe p verfchraubt, in welcher auf der 
untern oder innern Seite ein (duch dunklere Gchrafs 
firung angezeigtes) hartes Stahlplättchen eingelaffen ijt. 
Diefes Plättchen enthält ein Lonifches Grübchen, wel⸗ 
ches den Stützpunkt für die Spike der Spindel dars 
bieten muß, weil zu viel Reibung entitchen würde, 
wenn man das untere Ende des Heftes q an der Scheibe 
s ruben laffen wollte. Die Abbildung gibt daher auch 
an, daß das Heft ‚ein wenig von dieſer Scheibe ent: 
fernt ift. 


4) Sranzöfifher Schraubenzicher für 
Uhrmacher. 


Durch Hrn. Prof. Altmütter in Wien ift die hie: 
fige Werkzeugſammlung in den Beſiz dieſes Eleinen, ſehr 
empfehlenswerthen Inſtrumentes gefommen, melches den 
Vortheilgewährt, dyß man für viele Schraubenzieher nue 
eines einzigen Deftes bedarf, und daß ein etwa beſchaͤ⸗ 
digter Schraubenzicher augenbliclih ohne ale Mühe 
durch einen nenen erfeßt werden Bann, weil jedesmal 
der Schraubenzieher, den man gebrauchen will, in das 
Heft eben fo eingefteckt wird, wie man eine Bohrſpitze 
in die Bohrſpindel ſteckt. 


dig. 9 iſt die Anficht des ganzen Werkzeuges; 
Gig. 10 eine andere Unficht (techtwinkelig gegen die vo: 
tige), mit Weglajfung des größten Theils des Heftes; 
Fig. 11 der Schraubenzieher allein. 


tu (Big. 9) iſt das gewoͤhnliche Schraubenziehers _ 
Heft von Ebenbolz; uv die lange meſſingene Zwinge 
beöfelben; vw eine feft in die Zwinge eingeriebene 
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ſtählerne Spindel, welche von w an bie x hinauf in 


ihrer Achſe ausgebohrt iſt. Durch einen bis auf die 


Mitte eingefeilten Ausſchnitt x iſt das obere Ende der 
Bohrung feitwärts geöffnet. Dee Schraubenzieher y 
ift ein Stud Runditahl, welchem man unten durch eine 
doppelte Zufchärfung die Schraubenzieher s Öeftalt ers 
theilt, und oben eine fchlanke Abfchrägung z (Fig. 11) 
gegeben Hat. Diefes Ende z bildet fonach gleichfam 
einen Keil, und fept fi) ohne Weiteres in der Spin⸗ 
del vw fell, wenn e8 mit ein wenig Kraft in die Bobs 
eung bderfelben fo eingefchoben wird, daß die abgeplat: 
tete Seite von z an der ebenfalls flachen Seitenwand 
des Ausſchnittes x liegt. Diefer Ausfchnitt erlaubt zus 
gleich, den Schraubenzieher mittelft irgend eines Infteus 
mente aus der Spindel herauszuftoffen, wenn man 
‚einen andern zum Gebrauche einfegen will. 


5) Zapfen⸗Streichmaß für Tifchler. 


Bei manchen Gelegenheiten, namentlich beim Vor⸗ 
zeichnen von Zapfenlöchern u. dgl., ift es dem Tifchler 
fehr bequem, zwei Linien mit einem einzigen Zuge des 
Streichmaßes anreißen zu Eönnen, Dan bat zu diefem 
Behufe dem Streichmaße mancherlei Einrichtungen ges 
geben, von denen man z. B. zwei in dem unten anges 
zeigten Werke’) befchrieben und abgebildet findet. Eine 
neuere Conftruction eines folchen Streichmaßes ift dies 


‚ jenige, welche man (nah einem engliſchen Originale aus 


der hiefigen Sammlung) in ig. 10, 11 und 12 abges 
bildet fieht. Der Maßſtab iſt dabei auf die Hälfte 
verjängt. 

Big. 12 if der Seitenaufriß, Fig. 13 dee Grund: 
riß, Sig. 14 der Aufriß von dem vordern Ende, 

Der Kopf oder Anſchlag a und die beiden Riegel 
b, xX find aus ſehr hartem Mahagoniholze gemacht; 
die Schraube f, mittelft welcher die Riegel in dem 





) Beſchreibung der Werkzeugſammlung des k. k. poly⸗ 
techniſchen Inſtituts in Wien. Von G. Altmuͤtter. 
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Anſchlage feſtgeſtellt werden, iſt von Buchsbaumbolz. 
Die zwei Riegel gleiten mit Leichtigkeit, aber ohne zu 
ſchlottern, in dem nämlichen Loche des Stüdes a hin 
und her, und beriüpren einander. 3a, um fienoch fiche: 
ver in völlig paralleler Lage zu erhalten, iſt in b der 
ganzen Länge nach eine Feder n (von Buchebanınpolz) 
eingelafien und feft eingeleimt, wozu der andere Riegel 
c die Nuth enthält (fich bei mn’ in ig. 12). Jeder 
der Riegel ijt mit einer, flählernen Reißfpige verfehen; 
in Fig. 12 und 14 find dieſe Spitzen mit d und e bes 
geichnet. Wenn die Riegel unverfchoben neben einander 
ftehen, fo reißen beide Spigen gemeinfchaftlich nur eine 
einzige Linie an, und das Streichmaß ift dann wie ein 
gewoͤhnliches einfached Werkzeug diefer Urt zu gebraus 
hen. DBerfchiebt man aber Die Riegel gegen einander 
(wie fie in Sig. 12 und 13 dargeftellt find), nach Er⸗ 
forderniß mehr oder weniger, fo zeichnen fle zwei pas 
eallele Linien, deren gchöriger Abſtand von der Kaute 
des Arbeitsſtückes auf die bekannte Weife dur) Ver⸗ 
fhiebung des Anfchlages a längs der Riegel erhalten 
wird. 

Es ſcheint mir, daß ınan mit Vortbeil auf einen 
ber Riegel oder auf der Feder n eine Zoll.Eintheilung 
anbringen Fönnte, um ohne Probiren und Nachmeifen 
eine vorgefchriebene Entfernung. -der beiden Linien von 
einander hervorzubringen. Wäre 5. B. diefe Eintheis 
lung auf der oberen (in Fig. 13 fichtbaren) Seite der 
Seder n befindlich, fo würde das hintere Ende des Nies 
geld c (dasjenige, welches in Sig. 13 zur rechten Seite 
ift) als Zeiger für dieſelbe dienen. Allenfalls Lönnte 
man die Feder n von Mefling machen. 


6) Platten-Einguß für Gold: und Silber 
Arbeiter. 


Die Eingüffe, in welchen man Gold und Silber 
au duͤnnen Platten gießt, die nachher mit dem Hammer 
vorgefchlagen und unter den Walzen zu Blech ausge: 
ſtreckt werden, beitehen gewöhnlich aus zwei viereckigen 
gefchmiedeten eifernen Platten, von welchen die eine 
ganz flach, die andere auf der inneren Seite an drei 
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Seiten mit einem (1 — 14 Linien Hohen) Rande eins 
gefaßt il. Man legt fie auf einander, und klemmt fle 


eutweber mittelſt einiger dur des Rand gehenden 


Schranben oder mittelft eines Bügels, der eine einzige 
Druckſchraube enthält, gegen einander. Diejenige von 
den vier Seiten, wo Fein Rand auf der zweiten Platte 
fi} befindet, bildet dann die Deffuung zum Cingießen 
des Metalle. 
Der Einguß, welcher durch die Zeichnungen Fig. 
15 — 19 (nad) einem auf die Hälfte verjüngten Maß⸗ 
ftabe) vorgeftelt wird, weicht wenig von der eben ers 
Märten Cinrihtung ab; jedoch gewährt felbft diefe ges 
einge Verfchiedenheit eine nicht zu verwerfende Bequems 
LichBeit, welche darin befteht, daß der Guß jederzeit fehr 
leicht fih ablöfet, und daB man Platten von etwas groͤſ⸗ 
ferer oder etwas Pleinerer Breite gießen Famı. 


Big. 15 ift der Aufeiß des Einguſſes von der breis 
ten Seite; Zig. 16 der Aufriß von der ſchmalen Seite; 
Sig. 17 der Grundriß; Zig. 18 und 19 find Unfichten 
von der innern Seite der beiden Platten, woraus das 
Werkzeug hauptfächlich beficht. 

a ift die eine %.ıtte, b die andere. Beide find 
aus gefchmiedetem Cifen, und haben oben eine Urt 
Schnauge c, wodurch eine geräumige Deffaung zum 
Eingießen gebildet wird, wie man am beften aus Fig. 
17 entninnnt. di ft der länglicye eiferne Ring oder 
Bügel, welcher über die zufammengeftellten Platten ges 
fhoben wird; e deffen Druckichraube, die an ihrem 
eingförmigen Kopfe f umgedreht wird und den Einguß 
feft fchliegt. Die Eigenthümlichkeit des Werkzeuges bes 
ſteht darin, daß der aufgenietete 1 — 14 Linie dicke, 
5 — 6 Linien breite eiferne Rand, welcher die Dice 


der Gußplatten beſtimmt, nicht ganz und gar an einer. 


der Platten a, b fich befindet. Vielmehr iſt die Platte 
b (fiehe ig. 18) nur an zwei Seiten mit einem folchen 


Rande verfehen, die Platte a hingegen (fiehe Big. 19) 


an der dritten Seite. Dadurch Fommt es, daß beim 
Oeffnen des Werkzeuge nach dem Guſſe die Gold: oder 
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eingefhloffen iſt, daher mit größter Leichtigkeit heraus⸗ 
gefchättelt werden Tann; mogegen, wenn alle drei Ränse 
ber des Einguffes an der Platte b fäßen, manchmal 
das Losmachen des Guſſes einige Mühe erfordern würde. 
Etwas fhmälere Platten Bann man gießen, wenn man 
die Theile a und b des Einguſſes ein wenig ihrer 
Breite mach auf einander verfchiebt. Doch ift dies nur 
eine gelegentliche Abänderung, und der Einguß ift eis 
gentlich nicht darauf berechnet. 





Ueber das Sapeurs⸗Pompiers⸗Corps in Pas 
is und Paulin’s Apparat zum Schuße 
gegen Rauch und erftidende Dämpfe bei 
Feuersbrünſten. 


Es iſt für die Einwohnerſchaft einer volkreichen 


Stadt, wu Feuersbrünſte eine haͤufig wiederkehrende - 


Erſcheinung find, überhaupt ein, teöftender Gedanke, das 
Löſch- und Nettungsgefchäft in folchen Unglücksfällen, 
wo den zunächſt betroffenen ohnehin in der Negel alle 
ruhige Befinnung verläßt, Leuten anvertraut zu wiſſen, 
die nur diefe Beftimmung haben, daher jeden Augen: 
blic® bereit und mit dem müthenden Elemente durch 
Säule und Uebung vertraut geworden find. Da außer 
den nöthigen Kenntniffen und der Eörperlichen Gewandt⸗ 
heit in folchen Unglückfällen vorzüglich pünftliches Er: 
fheinen am Drte der Gefahr, Nüchternpeit, raſche Ente 
ſchloſſenheit, Uneigennügigteit und aufopfernder Muth, 
Forderungen find, die an die Nettenden geftellt werden 
und zugleih nur planmäßige Vertpeilung und daher 
auch Befchleunigung der Arbeit fiheren Erfolg haben, 
fo dürfte e6 wohl als zweckmäßig erfcheinen, einem 
folgen Rettungs:Inftitute auch noch im Aeuſſeren eine 
militärifpe Einrihtung zu geben.. 
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Als ein ſolches militäriſches Rettungs-Inftitut für 
Feuersbrünſte erſcheint das Corps der Sapeurs⸗Pom⸗ 
piers in Paris. 


Es iſt ein durch Alter ehrwürdiges, durch Leiſtun⸗ 
gen und Verdienſte äußerſt geachtetes Milltär⸗Inſtitut 
der franzöſiſchen Hauptſtadt. Seine Einrichtung iſt 
ſtreng militäriſch, ſeine Mannſchaft auserleſen aus der 
Linie nach Brauchbarkeit und bewährter Treue, welche 
letztere um ſo wichtiger iſt, da Habe und Gut der durch 
Brand Verunglückten nur ihrer Ehrlichkeit allein übers 
Laffen ijt, indem alle übrigen von der eigentlichen Brand» 
ftätte abgehalten werden. Die Pompierd allein find 
die Herren des Drtd. Die Gemeine Mannfchaft des 
Corps wird aus der Linie ausgewählt und befteht durchs 
aus nur aus Profeſſioniſten, als Maurern, Zimmerleus 
ten, Dachdeckern, Schloſſern, Feuerarbeitern überhaupt 
u. ſ. w. — Die Officiers werden aus dem Genie: und 
Artillerie⸗ Corps genommen. 


Das Sapeurd-Pompiers:Corps in Paris hat eine 
Gefchichte, die bis zum Unfange des vorigen Jahrhun⸗ 
dert Binaufreiht und viele flaunensiwerthe Beifpiele 
Fühner Cutſchloſſenheit, aufopfeender Menfchenliebe und 
feltence Treue aufzumweifen hat. Ludwig XV. gründete 
ed durch Drdonanz vom 25. Februar 1710. Bei dem 


Brande der Börfe im Jahre 1746 war fchon eine Poms 


pierd:Comipagnie von 80 Mann befchäftiget. Im Jahre 
1770 zählte die Compagnie 146, im Jahre 1793 fehon 
264 Mann. Der erfte Conſul Bonaparte gab dem 
Corps 1801 eine neuc Drganifation und bildete 3 Com⸗ 
pagnien. Der Pompier erhielt den Rang eines ars 
diften. Das Corps ſelbſt erpielt einen felbititändigen 
Chef und wurde wit dieſem unter das Minifterium des 
Innern gefleitt. Im Jahre 1810 ward der Polizeis 
Präfekt Chef des Corps. Im Jahre 1811. erweiterte 
der Kaifer das Corps zu einem Bataillon für die Stadt 
Paris, Seit diefer Zeit ift es das thätigfte Organ der 
Polizei für öffentliche Sicherheit. Seit 1826 genießt 
das Corps eine ehrenvolle Stellung in der Linie. Der 
Orden der Ehrenlegion zählt die meiften Dfficiers die: 
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ſes Corps zu feinen Mitgliedern und Dfficieren. Ger“ 
genwärtig beſteht das Corps aus 623 Mann ohne Of⸗ 
ficiers und Militär-Beamten. Es iR in 4 Compagnien 
getheilt und kaſernirt in den 4 Bauptquartieren-ber 
Stadt. Außer den 4 Poften in den Caſernen find ie 
der Stadt noch 37 Stadtpoften und 15 Theaterpoſten 
aufgeitellt. Jeder Poften wird von 3 Mann gebildee 
und ift mit einer gefüllten Spritze, cinen Waſſerfaſſe 
und den nöthigen Schläuchen verfehen. Jeder Poften 
in den 4 Lofernen hat 7 bis 8 Sprigen in Bereits 
haft, Bei Ausbruch eines Brandes geht die Sprige 
des nächſtgelegenen Stadtpoftens unmittelbare an bie 
Brandftette, während zugleich die nächitgelegene Caſerne 
in Kenntniß gefegt wird. Abwechslungoweiſe kommen 
alle 24 Stunden 210 Dann in Dienft. — Die Mauns 
fchaft der Eaferne rückt nur zur Hälfte aus; Die ans 
dere Hälfte bleibt zurück, theild um die ermüdeten Ca⸗ 
meraden fpäter abzulöfen, theils um für den Fall einer 
zweiten Brunſt bereit zu ſtehen. Die Pumpe befinder 
ſich auf einem zweirädrigen Karren, von dem fie leicht 
abgenommen und auf einen Schlitten gefeßt werben 
Fann. Zwei Mann ziehen nnd der dritte fchiebt den 
Karren. Diefe Einrichtung bat offenbar einen örtli⸗ 
hen Grund, da. folhen Sprigen auch die engfien 
Gäßchen, Hausflöge, Stiegenhäufer u. f. w. zugänglich 
find. Beim Gebrauche der Sprige wird felbe vom 
Wagen abgenommen, und der Pumpenpebel von 6 bis 
8 Daun aus den limftehenden bedient, während die 
Dompiers felbft die Schläuche leiten. Das Wafferfaß 


‚bleibt auf der Ure und wird durch einen Schlauch mit 


der tiefer ftehenden Pumpe in Verbindung gebracht, fo 
daß letztre während der Arbeit im gefülten Zuſtande 
erhalten wird. 


Bei der Sprige befindet ſich auch der Nettungss 
ſack für Unglücliche, die nur durch das Fenſter gerettet 
werden Fönnen, wo Ötiegenhaus und Treppen bereits 
vom Feuer ergriffen find. Die Rettung der Mobilien 
u. ſ. w. ift den Pompiers alein übertragen. Diefe 
Pflicht erfüllen diefelben mit beifpielofer Treue und der 
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peidenmüthigften Aufopferung. Mit ihrer militärifchen 
Dildung verbinden die Pompiers die Gewandtheit der 
geübteften Zurner. Iſt das Innere eines Gebäudes bes 
reits vom Zeuer ergriffen und der Zugang zu den Hülfes 
bedürftigen dadurch abgefchnitten, fo hängt der Pom⸗ 
pier feine mit einem ftarken, fichelfürmig gebogenen, eis 


fernen Hacken verfehene Stange in das Fenftergefimfe . 


des eriten Stockwerks ein, turnt daran hinauf und in 
einem Augenblicke befindet er ſich auf dem dortigen Fen⸗ 
fer, zieht die Stange zu fich hinauf, hängt fie im Fen⸗ 


flee der zweiten Etage ein, um auch bdiefe zu erglime 


men. In feinee Mitte bat er einen ledernen Gurt ums 
geſchnallt, woran mittels eines Strickes der Spritzen⸗ 
Schlauch befeſtiget iſt, den er zu ſich hinaufzieht. Auch 
den Rettungsſchlauch oder Rettungsſack bringt er auf 
dieſe Weiſe zu ſich hiuauf. Dieſer Rettungsſack iſt aus 
ſtarker Sackleinwand verfertiget, an einem Ende mit 
einem ſtarken hölzernen viereckigen Rahmen verbunden, 
mitteld deſſen er am Senfter befeftigt wird, während 
am anderen Ende ein Zug angebracht ift, um ihn zu 
fließen; an erfteren Ende find die Stricke angemacht, 
an denen die Pornpierd den Sad Binaufzichen, wenn 
ein Menſch zur Nettung bineingebracht werden foll. Die 
Unglücklichen werden oben in den Schlauch hineingefchos 
ben und gleiten fo wie über eine ſchiefe Ebene durch 
Die Länge desfelben hinab zur unteren Deffuung, wo 
die den Sack anziehenden und gefpannt erhaltenden 
Pompicrd zum Empfange bereit ftehen. Die Länge des 
Sackes ift für die höchften Gebäude der Stadt beredy: 
net. Offenbar ift diefer Schlauch ein wefentlicher Theil 
eines zweckmäßigen Loͤſch- und Rettungs⸗Apparates und 
verdient deßhalb allenthalben Einführung. 

Die gewöhnliche Art, in ſolchen Unglücksfällen 
Kinder, Kranke, alte oder preßhafte Leute und überhaupt 
foldye, die auf Feine andere Weife mehr in Sicherheit 
gebracht werden tönnen, zu retten, nämlich durch Ders 
ablajien über Leitern, auf denen die Nettenden die Un⸗ 
glücklichen empfangen — ift zu unfidyer, da die Ret⸗ 


senden in dieſer Stellung in ihrer Kraft und Behen⸗ 


digkeit. zu beengt ſind. 
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Der dermalige Commandant des Pompiers⸗Erps 
in Paris Guſtav Paulin hat den Löſchapparat dadurch 
erweitert und verbeijert, daß er eine Vorrichtung ans 
gab, wodurch der Löfchende gegen das Erſticken ducch 
den Rauch und die erſtickenden Dämpfe bei einer 
Senersbrunft gefhüpt ift. Die Vorrichtung ift theore- 
tifch begründet und duch die Erfahrung als zweckmä—⸗ 
Big eriviefen. 


Cine bekannte Auctorität, Francoeur in Paris, 
ftattete fchon früher. der societe d’encouragement 
einen ſehr günftigen Bericht über Paulin's Entdeckung 
ab, der in dem bulletin de la Societe d’encoura-. 
gement März 1835 nicdergelegt worden iſt. Paulin 
umhüllt nämlich den ganzen Dberleib des Pompiers 
mit einem ledernen Wammis (Fig. 23) vom Kopfe bis 
in die Gegend der Dberfchenfel. Der Poınpier zieht, 
den Kopf mit feinen Helme bedect, das Wamms über 
fih herab, und befefliget die Acrmel durch die Riemen 
a in der Gegend der Handwurzel am Arme und den 
unteren Theil durch die Riemen b zwiſchen den Dbers 
fcheufeln, wie Fig. 20 darſtellt. Am Rücken des Wamm⸗ 
fes ift eine Mündung mit einem Schraubengewinde c 
angebracht, um den Schlauch einer leeren Zeuerfprige 
anzufchrauben, durch weichen dem löfchenden Pompier 
feifche Luft zugepumpt wird, Die wafferleere Spritze 
wirft als Comprejlionspumpe, und liefert immer neue, 
von der Straſſe gefchöpfte Kalte, atheınbare Luft, wo⸗ 
ducch der Pompier abgekühlt wird. Das lederne Wamms 
ſchwillt dadurch auf (Fig. 21 u. 22) und der Pompier würde 
fih in einer verdichteten Luft befinden, wenn das 
Wamms luftdicht ſchlöße; da dieß aber nicht der Fall 
iſt, ſo dringt die Luft an allen den Stellen, wo das 
Wamms am Körper durch Riemen beſeſtiget iſt, mit 
Heftigkeit hinaus und drängt dadurch den eindringen 
wollenden Rauch zurück. Vor dem Geſichte hat der 
Pompier eine gläferne Maske d, die am Wamms ſelbſt 
angebracht und gegen das untere Ende mit einer luft⸗ 
dicht Ducchgeftechten Pfeife e verfehen if. Diefe Pfeife 
dient zum Zeicheugeben bei*dem Löſchen und zum Ath⸗ 
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men des Pompier, wenn die Pumpe noch nicht 
im Gange ift. Iſt letzteres der Zall, fo wird die Pfeife 
durch Umdrehung geiperrt. Um die Mitte in der Len⸗ 


dengegend führt der Pompier einen breiten ledernen 


Gurt g, an welchem mitteld eines Hackens bie Saterue 
befeftiget ift, die ee zur Lenkung feiner Schläuche durch 
finftere Gänge sc. braucht. Die Laterne Fig. 25 coms 
munieirt durch einen engen ledernen Schlauch f mit 
den Innern des Wamſes und empfängt alfo gleichzei: 
tig mit dem Pompier ſelbſt friſche Luft; dieſer zum 
Arhmen, jene zum Brennen. - Bei h fleömt die vers 
brannte Luft ab. 


Die Laterne felbft, wovon Fig. 24 eine Unficht von 
vorne und Fig. 25 eine Seitenanficht ift, hat eine vor: 
theilhafte Conſtruction und entſpricht den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anforderungen. Sie iſt mit einem paraboliſch 
gekrümmten Neverbere i verſehen, und hat eine bicon⸗ 
vere Linfe k als Laternglad. Mittels des Hackens m 
wird diefelbe an dem ledernen Öurt g eingehengt, wo⸗ 
mit der Pompier das Wamms in der Mitte feines Lei: 
bes befefliget. Das Lämpchen 1 felbft ift fo aufgehängt, 
daß es bei jeder Bewegung des Pompier innmer verti⸗ 
Pal bleibt, eine Einrichtung Ähnlich der der fogenann: 
ten Rolllampen oder Schiffsstaternen. Der Docht läßt 
CH durch die Laterne hindurch von außen mittels eines 
Stängchend, an welchem ein gezahntes Nädchen befes 
fliget ift, heben oder fenfen. Der Schlauch f, derdie 
frifche Luft aus dem Wammſe in die Laterne zur Slam: 
me führt, reicht bis nahe auf Den Boden der erftcren, 
mwäprend der. Ubzugsfanal h für den Rauch oben anges 
bracht ift. 

Uebrigens hat der Paulin’fde Apparat eine bis 
jebt noch nicht gehobene Unvollitändigkeit, nämlich die 
Schwierigkeit für den Pornpier, in der ledernen Rü⸗ 
ſtung zu hören. Dee Pompier trägt ald Kopfbedeckung 
einen metallenen Helm, wodurch der Kopf zugleich ge: 


ger DVerlegungen durch Herabfallen von Steinen, Bals 


Ten u. f. w. geſchützt werden fol. Im Wigemeinen 


laßt ih bemerken, dag der Pompier, wenn auch gegen 


Das Pompiers Morys in Paris, 


fen, die Kellertreppe hinabzugehen. 
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den erftidenden Rauch gefhüpt, doch viel mit der Hige 
in einem fo gef&loffenen Raume zu Fämpfen hat. Die 
Societe d’encouragement fehte eine eigene Commiſ⸗ 
fion zue Prüfung des Upparated nieder. 


Die Verſuche bderfelben wurden unter den 
ungünftigften Umftänden angeitellt. In einem engen, 
ſehr tiefen Keller einee der Pompier-Cafernen in Paris 
Hatte man einen Haufen von Den, befeuchtetem Strohe 
und Holzfpänen errichtet, darauf Colophonium und 
Schwefel geftreut, das Ganze in Brand geftecht, und 
die Thüren verfchloffen, nachdem ein Pompier mit der 
beichriedenen NRüftung dort angekommen war. Der 
Pompier wurde nah 19 Minuten beraufgerufen und 
defand ſich wohl, nur etwas erhißt, während der Rauch 
und die Schwefeldämpfe es Niemand Hatten wagen lafs 
Dee Pompier be: 
gab fih nun zum Zweitenmale in den Keller mit dem 
Wafferfchlauche, um das Feuer zu Töfchen. Solche Der: 
fuche bewähren die Anwendbarkeit des Paulin’fchen 
Apparate vorzüglich bei Feuersbränften in Material: 
Gewoͤlben, Waarenlagern, Magazinen, Kellern, wo Koh: 
fen, Harze, Schwefel u. f. w. liegen. | 


Der Paulin’fche Apparat eignet ſich ganz vorzüg« 
lich zur Rettung von Berunglücten aus Brunnen, Gru⸗ 
den und überhaupt Orten, wo fich eine unathembare 
oder fchädliche Luftart findet und die derfelben ausge⸗ 
ſetzten Individuen erſticken würden. Derſelbe dürfte 
daher einen nicht unweſentlichen, integrirenden Beſtand⸗ 
theil eines vollſtändigen polizeilichen Rettungs⸗Appara⸗ 
tes für Verunglückte ausmachen. Auch in den Berg⸗ 
werfen würde dieſer Apparat in einem ſolchen Sale 
wefentliche Dienſte leiften. 


Charafteriftifch Für die Löfchungsgeräthe der Pom⸗ 
piers in Paris ift e8 Übrigens, daß fie fidh nur der-Bei- 
neren Sprigen bedienen, Peine Pferdebefpannimg ans 
wenden, während dieß in Deutfchland, Rußland und 


England der Fall if. Wie. fchon feüher bemerkt, ber 


ruht dieß auf lokalen Gründen, um diefelben in den 
engften Straſſen, auf Stiegen, in Kellern u. ſ. w. ge’ 
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beauchen zu koͤnnen. Da im Ganzen 52 Poſten mit 
Sprigen In der Stadt vertheilt find und nah 32 
Speigen in den Caſernen bereit fiehen, fo kann aller 
dings die Anzahl der Hülfe Leiftenden in kurzer Zeit 
ziemlich groß werden. Indeffen Liegt der Sache wobl 
auch eine bkonomiſche Nückficht zu Grunde. Das Ins 
ſtitut der Pompiers iſt militaͤriſch. Die Löſchmannſchaft 
beſteht aus Militärs. Die zur Befpannung nötpigen 
Pferde müßten füglih auch Milttär-Pferde ſeyn. Es 
wären dann mehr Pferde als Poften nöthig, dieſelben 
müßten abwechfelnd immer in Bereitfchaft ftehen, Uns 
terhaltungsPoften u. ſ. w. würden große Koften machen. 
Die Pumpe des Pompier befigt folgende empfehs 
lenswerthe Eigenfchaften. . 
Sie wiegt fammt dem Wagen nicht mehr als das 
Gewicht beträgt, das die 3 Mann leicht bewegen kön⸗ 
nen. Ihr Umfang iſt auf die engſten Gänge und Treps 
pen berechnet; fie reicht mit dem Waſſerſtrahle 6d bis 
80 parifer Fuß weit, und hat einen Hebel, woran 6 
bis 8 Drann arbeiten können. Alle Pumpen find nach 


demfelden Modelle gemacht, damit jedes Gtück einer 
Pumpe auf alle paßt, 
fepn Bann. 


mas im Notpfalle werthvol 


Dr. Alexander. 
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Malzdarren aus ſtarkem Eiſendrahte. 


Hr. 3. Kaltenecker in München hat den Draht: 
darren, welche in England und Norddeutſchland ſchon Län 
ger in Unmendung gebracht find, eine weſentliche Vers 
befferung gegeben, die fi) an mehreren Orten. wo er 
dergleichen ſchon auszuführen hatte, vollkommen bes 
währt haben,-und weßhalb ihm aud anf die Verfertis 
gung von folchen verbefferten Malzdarren für das aö. 
nigreich Bayern ein Privilegium verliehen worden iſt. 


Diefe Darren werden aus ftarken Cifendräpten 
verfertigt, welche der Länge nach in gehörigen Bleinen 
Abftänden neben einander liegend mit dänneren Dräps 
ten zuſammengeſtrickt, und letztere fo verfenkt werden 
daß das einfache Gitter vollkommen eben und glatt ifl. 
Dadurch) erhalten diefe Darren nicht nur den Vortheil, 
daß die Dräpte nicht im mindeften verfchiebbar und die 
Horden vollkommen feft find, fondern auch, daß das 
Wenden bes Malzes, ohne mit ber Schaufel anzuftoßen,” 
auf die Teichtefte Weife gefhehen, und die Darchorde 
ganz rein abgekehrt werden kann. 


"Big. A. gibt ein Bild diefer Darren, und Fig. B. , 
zeigt die Zufammenfügung der Eiſenſtangen zum Rofte 
für biefelben an. In einem Abflande von einem Zuße 


Fig. B. 
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. m einem Fuße liegt bei letzterem dem langen Wege 
nach eine Eifenftange, und zu je ſechs Zuß eine folche 
über die Quere. 

Dieſe Darren Tönten aus einem nnd aus mehres 
zen Stürfen (böchitens aber nur 12 Stücken) angefer: 
figet werden, und der Quadrarfuß, beiläufig zu 4 Pfund 
dem Gewichte nach, kommt loco Mänchen auf ı fl.48 Er. 
oder pr. Pfund 30 Fr. zu fiehen. Bei Beflellungen, 
die fih Hr. I. Kalteneder, Siebmacher und Bit 
terftricher In München, portofrei erbittet, muß die Länge 
und Breite des Lokales, wo dicjelben angebracht wer: 
den follen, genau angegeben ſeyn. 


Das Darren kann auf dieſen Einrichtungen mit 
ſehr geringem BrennmaterialsYufivande in kurzer Zeit 
vollzogen werden, und dad Malz erlangt dabei, ‘da es 
vou der heißen Luft immer gleihmäßig durchzogen wird, 
eine ganz vorzügliche Befchaffenpeit. | 
.  Derlei Darren find bereits in den Brauereien der 
HHrn. Sabricl Sedlmaier, A. Zeft, L. Knorr und 
L. Siulini in München, dann in der Derzoglich Leuch⸗ 
tenberg’fchen Brauerei zu Prunn bei Eichſtädt und- in 
‚den Fürftlih Thurns und Taxiſchen Brauereien zu Hauß 
bei Regensburg und zu Trauſtadt in Unterfranken, und 
in der Gräflich Buttler'ſchen Brauerei in Heimhauſen 
zur vollfonmenen Zufriedenheit ausgeführt worden. 


Ueber die Schupp’fche Malzdarre und die 
Leiftungen anderer Malzdarren, 
von 
Prof. Siemens in Hohenheim. 
(Aus dem polyt. Beiblatte Nr. 43 zum Allgem. Journ. für 
Subuftrie, Handel und Schifffahrt.) 


—— 


Die feit 1838 in Bayern und Würtemberg pa- 
tentirte Schupp’ihe Mal;darre unterſcheidet fich nur 
durch die Einrichtung ihrer Luftheizung und vortheil⸗ 
hafte Bertpeilung der erhißgten Luft unter ber Darr⸗ 


Ueber die Schupp'ſche Malzdarre. 
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platte von ben gewoͤhnlichen, aber gut eingerichteten 
Luftdarren. Zu ihrer Heizung ıfl ein etwa 10 Buß 
langer, 6. Fuß breiter und 14—16 Fuß hoher Raum 
unterhalb ber Darre erforderlih. In diefem Raumg 
oder der Heizkammer befindet fih ein eiferner Ofen, 
durch welhen Röhren laufen, worin bie Luft erhitzt 
wird. Der Ofen ift mit einem Mantel von Stein 
umgeben, und biefer wiederum von einem zweiten, fo - 
dag mehrere Räume mit verfchieben erwärmter Luft 
entfliehen, aus benen biefe beliebig unter eineu ge⸗ 
meinfchaftlihen Mantel oder Dut geleitet werben kaun, 
von wo file, zu einer gleihmäßig heißen Temperatur 
gemifcht, unter der Darrplatte ſich vertheilt. Sowohl 
bei diefer Heizkammer, als auch bei der Einrichtung 
der Darrkammer ift durch gutfchließende Thüren und 
Fenſter jeder Wärmeverluft fo viel als möglich ver- 
mieden. — Sämmtlihe Gutachten über die zu Buchen, 
in Ulm und zu Gloͤtt angeflellten Verfuge mit ber 


Schupp'ſchen Darreinrihtung flimmen barin überein, 


daß durch diefelbe ein vorzüglich gutes Malz erzeugt 
wird, und daß jebes beliebige Brennmaterial, fo wie 
die von ben Sievefeffeln oder Pfannen entweichende 
Hitze benust werden könne, wodurch eine fehr beven- 
tende Erſparniß an Brennmaterial erreicht werde. Ver⸗ 
gleicht man, bezüglih ber Menge bes erforberlichen 
Brennmaterials ohne Benutzung der Keffelfeuerung, 
die Refultate diefer über die Schupp’fhe Darreinridh- 
tung angeftellten Verſuche mit den Leiftungen verſchie⸗ 
bener anderer Darren, fo ergibt fih, daß noch eine 
große Differenz zwifchen tem zum Dörren nöthigen 
Drennmateriale, als den dazu benusten Flächen flatt- 
findet. Allerdings iſt die Dolzerfparung gegen den 
Holzverbrauch älterer und mancher neuerer Darren be- 
veutend ; allein es gibt doch auch andere gut eingerich⸗ 
tete Darren, welche in Hinficht ber Holzerſparung das⸗ 
felbe leiſten, was das günſtigſte Refultat der Gutach⸗ 
ten von der Schupp’fchen Darre angiebt. 

Was übrigens das zum Darren des Mal es ſchlech⸗ 
terbings notbwendige Brennmaterial oder die geriugfte 
Menge veffelben anbeirifft, fo wird diefe, fo lange 
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wir dem Malze feine Yeuchtigfeit anf ein und derſel⸗ 
ben Darrfläche entziehen wollen, ſtets bebeutend über- 
fhritten werden müffen. Denn beobachten wir un⸗ 
fee jetziges Darrverfahren näher, fo finden wir, daß 
bei jedem Wenden, wenigſtens zu Anfang des Dar- 
rend, ein Theil der in unmittelbarer Berührung mit 
der heißen Darrplatte troden gewordenen Körner aufs 
neue angefeuchtet wird, indem wir fle oben auf bie 


noch feuchten bringen. Erft nachdem diefelben Körner 


wiederholt getrosfuet und angefeuchtet wurden, der» 
fhwindet duch die Hitze und den Luftzug nah und 
nach alle Feuchtigkeit und das Malz kann trodnen. 
Diefes abwechfelnde Trocknen und Anfeuchten des Mal⸗ 
368 findet ın einem um fo höheren Grad flatt, je dir 


der dieſes auf der Darre liegt, und je fhwächer der 


Zuftwechfel iſt. Es fönnte aber ganz vermieden wer⸗ 
den, wenn wir das Malz auf mehrern über einander 
liegenden Darrplatten trodneten. Durch eine ſolche 
Einrihtung würbe die erzeugte Wärme fo vollftänbig 
als möglich benugt, indem die erhiäte Luft nur voll⸗ 
fommen mit Feuchtigkeit gefättigt entweichen könnte 
und die Körner ſelbſt niemals unnüb getrodnet wür- 
den, weil fie von ber oberen auf die untere Darr- 
platte immer in eine trocnere Luft fämen, als bie 
war, worin fie fich vorher befanden. Außerdem würde 
aber auch der große Vortheil erreicht, nie der Gefahr 
ausgefeßt zu feyn, ein glafiges, ſich wenig auflöfen- 
bes Malz zu erhalten, da die Berflüchtigung der Feuch⸗ 
tigfeit nad und nach flattfände und niemals feuchte 
Körner anf fo heiße Platten gelangen würden, daß. 
ihr Stärfemehl in einen harten unauflöslichen Kleifter 
eintrocknen koͤnnte. Aus demfelben Grunde empfiehlt 
fih eine ſolche Darreinrihtung vorzüglich noch da» 
buch, daß bei ihr das jetzt fo nöthige und oft wicht 
zu bewerfftelligende Schwelfen des Malzes überflüffig 
wird, und wahrfcheinlich würden wir dadurch ein Malz 
erzeugen, aus welchem nicht allein ein gehaltreicheres, 
fondern auch ein weit reineres, wohlfchmedenberes Bier 
gewonnen wird; denn gewiß trägt das gehörige ſoge⸗ 
nannte Schwigen des Metalls, ſowohl im Keimhaufen 


Ueber bie Schupp'ſche Malzdarre. 
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als auf der Darre, viel dazu bei, ein wohlſchmecken⸗ 


des Bier zu erhalten, indem bei dieſer, durch den 
Keimungsprozeß und die feuchte Darrwärme bewirk⸗ 


ten Ausdünſtuog viel rauhe, unangenehm ſchmeckende 


Stoffe aus dem Malze entwickelt und verflüchtigt werden. 
Dei der erwähnten Darreinrichtung würde man 
nun ſtets ein gleiches Feuer zu unterhalten haben, 
was viel leichter ift, als die Hitze beffelben fo allmäh⸗ 
lig zu fleigern, wie es jetzt nothwendig wird. Ferner 
erfordert diefelbe einen weit Heineren Raum, und bie 
fer ließe fih gewiß in den meiften Fällen fo einrich⸗ 
ven, daß das Malz fogleih vom Schwelfboden auf 
die obere Darrplatte gebracht würbe, die Deizung im 
Siedlofale wäre und die untere Darrpfatte gleih über 
diefem ſich befände. Endlich wäre bei einer folhen 
Darreinrichtung die von dem Darrofen oder den Siede⸗ 
pfannen ausſtroͤmende heiße Quft fehr Teicht ganz gleich⸗ 
mäßig unter ber Darrplatte zu vertheilen und mit Fäl- 
terer vollfommen zu vermifchen, fo daß ſtets die Luft 
von ein und derfelben, aber ganz beliebigen Tempe⸗ 
ratur durch den Darrkanal geleitet werden könnte. Der 
Entwurf zu einer folhen Darre wurde vom Berfaffer 
{don vor drei Jahren in einem Modelle für Dohen- 
heim ausgeführt. | 





Nekrolog. 


Am 24. Januar l. J. früh um 5 Uhr vollendete 
dahier der koͤnigl. DberbergsAffefor Auguſt Philipp 
Bezold feine irdiſche Laufbahn. Ein Mann alter deut: 
ſcher Sitte, ſchlicht und einfach in feinem ganzen We⸗ 
fen, ein bewährter Freund dem Freunde, ein Zeind 
aller Vornehmthuerei nnd Ziererei, immer gerade am 
mit offener Stirne dem vorgefteckten Ziele nachſtre⸗ 
bend, aufrichtig und gotteöfürchtig, dabei von umfalz 
fenden Kenntnijien, nicht blos im engern SKreife des 
Bergs und Hüttenivefens, fondern auch in den verwands 
ten Wiffenfchaften, in der Mineralogie, Chemie any 
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höheren Mathematik, namentlich In der Kryſtallogra⸗ 
phie, in dee er Vielen ein Lehrer geworben if. Er 
ward geboren am 24. December 1794 zu Rothenburg 
ob der Tauber, befuchte bis ind 15te Jahre das dortige 
Opmnaflum, und da fidh ein entfchiedenes Talent für Mas 


thematik und Mechanik bei ihm zeigte, fo geftattete ihn 


famkeit waren. 


PX} 
Pr 


fein Vater, fi) ganz dieſen Fächern zu widmen. Cine 
vortrefflihe Anleitung hiezu fand er bei dem Magifter 
Lehmus in Adelshofen, und fpäter auf dem Realinftis 
tute zu Nürnberg, wo ausgezeichnete Lehrer in Wirk: 


fitäöt Würzburg, und ging fpäter zur weitern Ausbil: 
dung in der Mathematid nach Ansbach, um dort in 
Diefee Wiflenfchaft Privatunterricht bei dem berühmten 
Profeſſor Bupengeiger zu nehmen. Im Jahre 1817 
wurde er in Muͤnchen von der Pönigl. General⸗Berg⸗ 
werks⸗Adminiſtration als Bergs und Hüttens&leve aufs 
genommen, und im darauf folgenden Jahre nach Frep⸗ 
berg gefickt, um dafelbit auf StaatsPoften ein Jahr 
lang Borlefungen an der Bergakademie zu hören, und 
befonderd für das Silber⸗, Blei: und Kupfer s Hüttens 
mwefen auf den dortigen Hütten fi) auszubilden. Don 
diefee Zeit an ward er Berg: und Hüttenmann mit 
Leib und Seele, und an Fleiß und Tüchtigkeit ift ihm 
Keiner zuvorgefommen. Mit Seuereifer umfaßte er in 
gleicher Weife die theoretiiche mie die praftifche Seite 
feines Faches, und um es namentlich im Praftifchen 
bis zur Meifterfchaft zu bringen, hielt er fi ein hal: 
bes Jahr lang auf den Mannsfeldifchen Bergwerken 
auf, und machte hier alle Arbeiten gleich dem gemeinen 
Berg: und Hüttenmanne mit. Im Jahre 1820 kehrte 
ee ind Vaterland zurück, nnd fchon im Frühjahre 1823 
wurde er nach Kahl im Speflart abgefchicft, um den 


dortigen Verſuchs⸗ Bergbau auf Kupfer fortzubetreiben 
md zugleich einen Schmelzverſuch abzuführen. Hier 
er nun freilich eine gute Gelegenheit den ganzen 


Umfang feiner Kenntniffe an den Tag zu legen, und 


namentlich kam ihm feine praktifche Ausbildung trefflich 
zu Statten. Uus den Bauernburfchen des Kahlgrundes 
mußte er fich feine Bergs und Hüttenleute heranziehen 
und ihnen alle einzelnen Arbeiten felbft erlernen. Gleiche 
wohl ſchreckten ihn alle dieſe Schwierigfeiten nicht ab; 


Nekrolog. 


Im Jahre 1814 bezog er die Univer⸗ 
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fle erhöhten im Gegentheil feine Thatkraft. Aber leider 
mußte ihm fchon nach ıwenig Jahren die Ueberzeugung 
werden, daß alle feine Unftrengungen nicht vermögend 
feyen, in Kahl ein Werk für die Zukunft aufzurichten 
da der Erzgehalt der dortigen Formation weit unter 
den vorausgefegten Crivartungen fich gezeigt hatte. Zus 
gleich war feine Gefundbeit, wie die feiner Frau, mit 
welcher er fih 1823 zu einer höchit glücklichen Ehe 
verbunden hatte, gänzlich "zerrüttet morden. Im Jahre 
1832 wurde es ihm geflattet, nach Alchaffenburg zu 
ziehen, um von da aus da8 Bergamt und den Werkes 
betrieb zu leiten. Mit gebrochenem Herzen fchied er 
von Kahl, Don nun au folgte bei Ihm Krankheit auf 
Krankheit. Im Herbſte 1835 wurde er nah Münden 
zur Fönigl. General:Adminiftration des Berg: und Sali⸗ 
nenweſens ald Dberbergaffeilor verfegt. Hierdurch kam 
ee in nähere Berührung mit dem polntechnifchen Ver: 
ein, von dem er im März 1837 in ben Gentrals Der: 
mwaltungs:Ausfchuß gewählt wurde *), wo er durch feine 
vielen Erfahrungen im Gebiete der Technik und durch 
fein nüchternes Urtheil überhaupt fich in Purzer Zeit 
jenen hoben Grad von Achtung erwarb, die ihm von 
Jedem gezollt wurde, welcher Gelegenheit hatte, ihn 
Fennen zu lernen. Unermüdet thätig war er ganz bes 
ſonders, wenn er Gewerbtreibende mit guten Rathfchläs 
gen unterfiüßen Fonnte, mas er auch durch die Bears 
beitung vieler gemeinnügiger Mittheilungen in dem 
Kunfts und Gemwerbeblatte, für welches er im Sabre 
1839 von dem Ausfchuife des genannten Vereins zum 
Mit⸗Redacteur gewählt worden war, und durch einen 
fehe lehrreichen Aufſatz über das fpecififche Gewicht In 
der nämlichen Zeitfchrift**) Fund gegeben Hatte. In 


demſelben Jahre ftellte er Tabellen der chemifchen Mi⸗ 


fhungsgewichte in bequemer Form und leichtfußlicher 
Ueberſicht her, und beflimmte den Erlös zur Unter- 
ftüßung armer Studierenden. In feinem nützlichen 
Wirken wurde er jedoch oft unterbrochen, da die Der: 
änderung des MWohnortes in feinem Förperlihen Wohl⸗ 
befinden nichts gebeffert Hatte. _ Schon im Sommer 
1836 traf ihn der Harte Schlag, feine theure Frau an 
einer eilenden Abzehrung zu verlieren. Er felbit hatte 
nur mit geringen Intervallen fortiväprend an fchiveren 
Kranfpeiten zu Fämpfen, deren Schmerzen er in chrifts 
licher Ergebung ertrug, bis ihm durch Gottes Gnade 
feine Leiden aufgelöst wurden. In feinem letzten Wil⸗ 
len verordnete er, wie er als frommer Bergmann zw 
leben fich beftrebt habe, als folcher beerdigt zu werben. 
Seinen Freunden bleibt er im unvergeßlichen Andenken. 


*) Siehe Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 1837 S. 148, 
”) ©, Diefelbe Zeitſchrift 1839 ©. 5 u. 233. 
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Befanntmachung von PrivilegiensBdefchreibungen. 





Befhreibung 
zur 
Zeichnung der vom kgl. Oberfthofmeifter und 
geheimen Rathe Grafen v. Montperny zu 
Reitheim erfundenen Wagen⸗Rollen⸗Achſe, 


worauf fih derfelbe am 11. November 1837 auf 10 
Jahre ein Privilegium ertHeilen ließ. 





1. 

Sub lit. a Big. 2 Ift eine gewöhnliche Achſe dar 
geftetlt, auf der an den mit Neo. 1 bezeichneten Gtels 
Ien zwei halb runde um die ganze Achſe gehende Ders 
tiefungen eingedreht find, und woran an dem einen 
Ende (Nro. 2) ein fefter Anſatz, an dem andern Ende 
eine gewöhnlide Schraube (Nro. 3) — Mutter ge 
nannt — angebradht If. 


2. 

In die beiden Vertiefungen (Neo. 1) ift ein ftäßs 
ferner, ar der Uchfe nicht befeitigter und aus 2 getrenn⸗ 
ten Theilen beitehender Ring (lit. b) eingelegt, der deß⸗ 
Halb aus zwei Hälften beſteht, well er den Vertiefungen 
anpaffen muß, als ganz geſchmiedeter Ring aber über 
die Achſe gezogen werden müßte, und fohin den Ders 
tiefungen ſich nicht mehr anfügen würde. 


3. 


. Ueber den Ring, b läuft und iſt gegogen ein zwei⸗ 
ten ganzer Ring (C) aus Stahl, des die beiden Theile 
des Ringes b zuſammenhält, andererfeits.aber höher als 
Die Achſe ſelbſt iſt. 

4. | 
Auf diefen abgerundeten Ringen’ c dreht fih die 


Radbüchſe d, fo daß die Achſe a von einer Reibung 
mit der Radbüchſe felbit ganz frei ift. 


Die Büdhfe d iſt im Durchſchnitt gezeichnet 
bildet eine gewöhnlide Radbüchfe, deren inne 
rer Durchmeſſer genau auf die Peripherie des Ringes .. 
c paßt. 


6. 

Die Ringe b und c find beweglich und rollend 
und bilden die Mittellörper zwifchen Bächfe und Achſe, 
fo daß der Stoß oder die Erfihütterung des Rades 
nicht mehr unmittelbar auf die Achſe, fondern auf die 


"Ringe wirkt, und fo fich die Bewegung in bei weiten 


geminderten Grade der Achfe mittpeilt. 


6. 

Da die Schwere des Wagens nur. mehr auf den 
Ningen c ruht, und eine Reibung nur mehr zivifchen 
diefen Ringen in der Büchfe ftatt findet, wird der Was 
gen leichter und fchneller vorwärts gezogen, als bei der 
bisherigen Conftruction dee Sal war. 


Die Büchfe Ad wird auf gewöhnliche Weife in den 
Radhaufen befeſtigt, und es läßt fich dieſe Verbeſſerung 
bei folidee Arbeit an jedem Wagen vornehmen, ohne 
daß man hiezu mehr als vier neue‘ Büchlen und die 
erforderlihen Ringe bedarf. 


9 
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Die Rollen find unterſchnitten, und dienen die 
Vertiefungen in der Achſe als Schmier⸗Behältuiſſe, aus 
welchen die Schmiere mittels der Säge⸗Schnitte der 
Kluppen an den Rollen bis auf den Grund der Büchſe 
berabläuft, von dort aber vermöge des converen Rüs 
ckens der Rollen, die unterfchnitten find, wieder in das 
frühere Behältniß der Achfens Vertiefung zurücklaufen 
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muß, fo zwar, daß diefe einfache Vorrichtung die bei 


weitem Poftfpieligere der englifchen Patents Schmier- 


- 


- Büchfen erfept. | 


Beſchreibung und Zeichnung der Spinnmas 


ſchinen für Flachs und Hanf, 
worauf ſich M. Droßbach, Vater und Sohn in Ver 
bindung mit 3. Mannhardt, Mechanikus in Mün— 
hen, unterm 11. Detober 1837 ein Privilegium 
auf 3 Jahre ertheilen ließen. 





Die Grundprinzipien alles Spinnen duch Mas 


ſchinen find: 


,‚ 3) die Faſern des zu fpinnenden Materials regel⸗ 
| mäßig neben und hinter einander Hinzulegen, 


2) diefelden durch Strecken (d. 5. durch theilmeifes 
Derziehen der Faſern übereinander) in eine ſo⸗ 
genannte Locke zu verwandeln, 


3) diefe Locke duch Öfteres Dupliren, d. 5. duch 
Zufammennehinen mehrerer Locken und. wieder: 
holtes Strecken durchaus gleichförmig zu machen, 
und 


4) durch weiteres Strecken diefer Locke und darauf 
folgendes Drehen einen Faden von entiprechens 
der Stärke pHerzuftellen. 


Die Baummolls und Wolfpinnerei beruht aufdier 
fen Grundfägen, und nach unferer Ueberzeugung Bann 
auch die Zlachsfpinnerei duch Mafchinen nur durch 
ſtrenges Feſthalten an eben denſelben Grundſätzen be: 
werkſtelligt werden. Unſere Flachoſpinnmaſchine bat das 
her in manchen Stücen Aehnlichkeit mit der Baum⸗ 


wollſpinumaſchine. 


Die Hauptaufgabe für eine Spinnmafchine ift, 
eine vollkommene ©leichheit der Locken berzufteßlen. Um 
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⸗ 
dieß zu erreichen, ſuchten wir das bei der Baumwoll⸗ 
ſpinnexei mit fo großen Vortheil angewendete Verfab⸗ 
ven des Duplirens und Streckens auch auf die Flache: 
fpinnerei Üüberzutragen. Das Strecken geſchieht, indem 
der Flache Über einen Hechelcylinder gezogen wird, um 
Die Haare während des Verziehens zugleich gerade zu 
legen und zu ordnen. 


Die Prinzipien unferer lacheſpinnmaſchine wer⸗ 
den durch die beiliegenden Zeichnungen anſchaulich wer⸗ 
den, jedoch find dieſe gleichſam nur als Beiſplele zw 
betrachten, wie dieſe Idee ausgeführt werden Bann, in: 
dem diefelbe noch verſchiedener Ausführungen fähig iſt. 


Blatt 2 und 3 ftellen eine Anſicht von der Seite 
und eine Anficht von oben von derjenigen Mafchine dar, 
welche den Flachsbüſchel hechelt, d. H. die Flachshaare 
ordnet. und zugleich zu Locken. bildet. Wir nennen die: 
ſelbe Streckwerk, Stredmafchine. Die beiden Zeichs 
nungen find in % der wirklichen Gröſſe. 


A ift ein Cylinder von Holz, auf deffen Oberfläche 
die Hächelzähne aaaa zc. eingefeht find. Die Beinen 
Kreiſe, welche man in der Anſicht von oben flieht, bezeich« 
nen die Stellen, wo dieſe Hechelzähne eingeſetzt find. 


Don den Walzen cc wird der Flachsbüſchel, den 
man zuvor von Hand etwas auseinander zieht, damit 
er die Form einer langen Wurſt, Locke, bekommt, eins 
genoinmen und auf die Hecheln Hingeleitet, 


Wenn nun der Flachs Hei den Zugwalzen b bans 
kommt, wird er von diefen gefaßt, und, da die Um⸗ 
fangögefchwindigkeit diefer Walzen ‚viermal größer iſt, 
als die des Hechelcylinders, fo wird die zwiſchen den 
Hecheln befindliche Flachslocke herausgezogen, viermal 
Jänger und dafür viermal dünner gemacht. Um diefem 
Herausziehen zu Hälfe gu kommen, find zwifchen jeber 
Reihe von Hecheln Deaptflüde gg ıc. angebracht, die 
An der Nähe von diefen Walzen bb anfı zw beiden 
Seiten des Geftelled angebrachten, fchiefen Flächen ff 
hinaufgleiten und dadurch den Flachs aus den Hecheln 
herausſchieben. Der Hechelcplinder iſt zu beiden Sei⸗ 
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ten mit Blechſtreifen uw eingefaßt, welche mit Eins 
ſchnitten verfehen find, in denen diefe Drahtſtücke gg ic. 
fi) auf und nieder bewegen Eönnen. 


i ift eine Walze, welche auf den Blechſtreifen uu 
auffigt und darauf rollt. Ihr Zweck ift, den Flachs⸗ 
büfchel zwifchen die Hecheln hineinzudrücken. k find die 
Sedern, die auf die Walze b drücken. In der Anficht 
von Dben find Diefelben weggelaffen, um Undeutlichkeit 
zu vermeiden. Die obere Walze b, fo mie auch die 
beiden andern Walzen c und d find mit Leber uͤberzo⸗ 
gen und die untern Walzen find gerippt. 


Il ꝛc. find Nöhrchen, die im eine ziemlich fchnefle 
Umdrehung verfegt werden uud dazu beflimmt find, bie 
Faſern der Locken, die durch diefelben geleitet werben, 
etwas an einander zu drücken. Der Flachs befchreibt 
biebei den Weg, der durch die Linie 0, o, 0, 0 :c. in 
der Anficht von der Seite bezeichnet if. 


Die Walzen dd ziehe die Locke heraus und lafs 
fen fie in ein auf den Boden flehendes Gefäß fallen. 


e, e, in der Unficht von der Öeite find Trichter, 
die von jedem Walzenpaare angebracht find. 


Aus der Unfiht von Dben fieht man, daß dieſe 
Streckmaſchine für 4 Locken eingerichtet iſt. 


Y ift Hier eine Scheibe, vermittelft welcher die 
Mafchine in Bewegung geſetzt wird. 


v und w find Scheiben, uns welche ein Riemen 
gefchlungen iſt, hierdurch wird die Walze d in Bewer 
gung gefeßt, welche nur wenig fich ſchneller bewegt als 
die Walze b, um die Locke geipannt zu erhalten. 


t, x, z, m find die gegahnten Räder, vermittelft 
welcher der Hechelchlinder A 4 (auch 5 mal) langfamer 
bewegt wird, als die Walze b. 


Die Walze c hat diefelbe Umfangsgeſchwindigkeit, 
wie der Hechelcylinder. Tann dieß duch die zwei 
gezahnten Rädchen n und o bewirkt werden. Webris 
gens Bann dieſer Bewegungsmechanisiuus auf verſchie⸗ 
dene Weile angebracht werben. 
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Solche Streckwerke, wie das eben beicheiebene, 
find 4 nothwendig, fie find im ihrer Conftruction ein: 
ander ganz gleih, nur befigen fie nach der Reihe ims 
mer feinere Hecheln. 


Die Locken, welche von der erften Maſchine gelies 
fert werden, werden, wie bei der Baummollfpinnerei, 
duplirt und auf die zweite Maſchine gebracht, dasfelbe 
Verfahren wird bei der dritten wiederholt. 


Bel der vierten wird nicht mehr duplirt, fondern 
blos geftrecdt. Vor der Walzen d wird hier eine Spufe 
angebracht, auf welche fi} das Vorgeſpinnſt aufwickelt. 
Auch wird bei diefer die Druckwalze b durch daraufs 
teopfendes Waſſer immer naß erhalten. 


Wenn die Spule der vierten Streckmaſchine mit 
Locke vollgefüllt ift, nimmt man fie ab und bringt fie 
auf eine Mafchine, die mit der gewöhnlichen Droſſel⸗ 
Mafchine bei der Baummollfpinnerei viel Aehnlichkeit 
But. Auf diefer wird jenes Vorgefpinnft 6 bis 8 mal 
zwifchen den 3 Walzenpaaren geſtreckt, und dann durch 
die gewöhnlichen Spindeln in Spulen gedreht und als Ä 
Baden aufgewickelt. 


Blatt IV. Fig. 1 find die weſentlichen Theile dieſer 
Mafchine in % wirklicher Gröffe vorgeſtellt, 


Die 3 Walzenpaare aa, bb, cc, welche bei der 
Baummollfpinnerei fehr nahe an, einanderſtehen, find 
bier 3, 5 bis 7 Zoll (auf der Zeichnung 41 Zoll, von 
einguder entferut. Diefe Entfernung richtet fich nach 
der Qualität des zu fpinnenden Stoffes. 


Die obern Walzen find von Dirnbaunspolz und 
nicht mis Leder überzogen. 


ee if ein Trog, in welchem warme Kalilauge 
(auch warmes Waffen ıc.) enthalten ift, damit die Wals 
sen ſtets naß erhalten werden. h ift der Pupdeckel, 
£ it die Spule mit dem Vorgefpinnfte und bei g find 
die gewöhnlichen Spindeln, wie bei den Wattenmaſchi⸗ 
nen, angebracht, Der ganze übrige Mechanismus ift 
dem ber Wattenmafchine für Baumwolle gleich, 
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Da mit den ebengenannten Abäuderungen ſehr 
leicht eine Daummollfpinnmafchine in eine Flachsſpiun⸗ 
Mafchine umgeändert werden kaun, fo nehmen wir eben 
auch diefes Verfahren, auf Wattenmaſchinen Flachs zu 
fpinnen als unfere Erfindung und erfte Anwendung in 
Anfpeuch, um hierdurch einer möglichen Umgehung des 
uns allergnädigft ertheilten Privileglums vorzubeugen. 


Das Werg wird im Wefentlihen ganz auf bies 
felbe Weife gefponnen, wie der Flachs. 


»- 





Befchreibung der neuen englifchen Wagens 
fehmiere, 


worauf fich- Fr. Georg Schweiger, Hoffailermeifter _ 


in München am 10. Auguſt 1837 ein Privilegium 
auf 15 Sabre ertheilen lich. 


Es find 2 Theile Schweinfett, 1 Theil reines 
Rindstalg und 1 Theil weißes Wachs zu kochen, bie 
Alles fi verſchmolzen und die dazu gehörige Hitze an⸗ 
genommen hat; hierauf iſt das Ganze vom Feuer zu 
nehmen, noch 1 Theil Eiſenpulver (caput mortuum), 
das mit reinem Baumol abgerieben wurde, einzumiſchen, 
und das Ganze fodatı zu einer feiten, röthlichen Maffe 
abzukühlen. — 


Aus diefer Compofttion ergibt fi) von ſelbſt, wie 
diefelbe von der bisher bekannten Art verfchieden ift, 
-und überwiegende Vorzüge befiht, und es wird daher 
kaum nöthig ſeyn, noch ausdrücklich Hervorzuheben, daß 
die Ingredienzien Schweinfett, Talg und Baumöl als 
fettige Subftanzen alle Reibung der harten Theile bes 


feitigen, dad caput mortuum jedes Erhigen des Holzs - 


werfes auch bei fchnellftem und längſtem Fahren nies 
derfchlägt , das beigegebene Gerat aber vermöge feiner 
Zähigkeit und Adhäſion das Aufgetragene fo viel nös 
thig entfchlüpfen und Pleben bleiben läßt, damit es von 
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der Bewegung oder felbfk vom Warmwerden der Are ' 
nicht abgetrieben werde ober ausrinne. 


Befhbreibung 
der 
Fabrikation von Dieubles Zeugen nnd andern 
Geweben von Manillahanf gefertigt, 
worauf fi) Leonh. Braun et Comp. in Wunfied! am 


14. Juli 1837 ein Privilegium auf 12 Jahre 
ertheilen ließ. 





Die Manillahanf:- Pflanze ift neuerlich aus Oſtin⸗ 
dien nach Preußen gebracht worden. Solde gibt einen 
fehe fhönen und mit dem lebhafteſten Seidenglanze 
verfehenen Baſt, ift der Bleiche fehe fühig und läßt fich 
zu gemufterten Meubles und andern Zeugen verweben, 
welche Zeuge nebft großer Dauer den fchönften Sil 
berglang abfpiegeln. 


Es bringt dee Handel diefen Baft ungebleicht aus 
Dftindien, die Bleiche gefchiept mit Lauge und Schwe⸗ 
felfäure. Auf 100 Pfund derlei Hanfbaft Fommen 8 
Maß Fauftifche Aeklauge, wird mit gemeinen Waffer 
übergoffen, fo daß das Waller den Stoff überdämmt, 
eine halbe Stunde gekocht, dann gefpält, hiernächſt 
wird die Maſſe in einen Bottich Übergetragen, der mit 
einem Flußwaſſer gefühlt, und zu weichen Waller 6 
Pfund weiße englifhe Schwefelfäure zugegeben wird. 
Es bleibt diefe Hanfınafle 12 Stunden im Bottich rus 
hig liegen, dann wird der Hanf wieder in Flußwaſſer 
ausgefpült; ſollte alsdann die Bleiche nicht als voll: 
ſtaͤndig erfcheinen, wird folche noch einmal wiederholt. 


Um die Schwefelfäure vollſtändig zu neutealifiren, 
wied der Danf 4 Stunde. lang in reinem &lußwailer 
abgefocht, wozu 3 Pfund Pottafche und zwar calcinirte 
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gegeben werben; demnächſt wird die Maſſe getrocknet 
auf gewöhnliche Weile. Nach der Abtrocknung werden 
die Baſthaare in Quantität zu 4 Loth gefondert, und 
resp. geordnet, jedes ſolche Duantum wird in bie We⸗ 
bersfchüge hineingewirfelt, umd enthält 360 Haare, Die 
Aushöhlung der Schütze bat Beine feftfichende Stäbe 
eylinderförmig, die man herausnehmen kann, aus glatt 
polirten Stahl gemacht. Um diefe wird das } Loth 
Hanfbaſthaar gewunden, fo dag die einzelnen Daare 
vorne ans der Schübe heraustreten, 1 bis 2 Zolllang, 
das Eude dieſer Baſthaare aber mitteljt einer Kleinen 
Klappe feitgehalten wird, die mit gummi elasticum 
ausgefüttert ift. Der Weber erfaßt jedes einzelne Haar 
mit dein Daumen und Zeigefinger der linken Hand 
hält das Baſthaar feſt, mit der rechten Hand aber 
fihießt er die Schütze mittelit eines Schneller durch 
das Gewebe hindurch, auf einer Schnelllade gehend, 
worauf die Schütze, diefes einzelnen Baſthaares entles 
bigt, wieder zurückgeht; der Weber verführt aber wit 
dem zweiten und dritten Baſthaare behufs deſſen Ein⸗ 
ſchuſſes auf dieſelbe Weiſe, bis das Quantum von & 
Both eingeſchoſſen ift und durch eine neue Maffe erfcht 
wird. Mit Zufügung von farbigen Baummollen, Schaafs 
svollen oder Linnen-Garu, und sgiwar mittelft Berwen⸗ 
Dung diefer Garne zur Kette, können allerlei gemus 
fterte Zeuge suittelft des Jacquard⸗Stuhles gewebt wer⸗ 
den, namentlich tüchtige Meubled: Zeuge, wovon eim 
Muſter beiliegt. 


Färbung dieſem Manillohanf zu geben, Hat man 
mit Glück noch nicht verfucht, man beftrebt ſich deſſen 
fortwährend, jedoch hat man zur Zeit mit Salpeter⸗ 
Säure ein ſchönes Geld diefem Hanf beigebracht, was 
den Meubles-Zeugen resp. Tapeten eine vollkommen 
glänzende Goldfarbe gewährt. Die Länge der Baſt⸗ 
haare fleigt nicht Über 1 Che, jedes Haar muß als 
ſelbſtſtändiger Faden verwoben werden, das Zufammens 
fpinnen zweier Bafthaare Hat fich bisher nicht machen 
tagen, fo wie diefee Hanfbaft feinee Derbheit wegen 
nicht aufgefpult werden kann, ſondern wie vorhin er 
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zählt, jedes Haar mit dee Schuellſchüte eingemehtwers 
den muß. 


Die Berwendung dieſes Damaftes wird fih auf 
vielfache Weife geitalten, nächft MeubledsZeugen und 
Tapeten wird man Kleldungsiticke,. namentlih Welten 
und Beinkleider daraus machen koͤnnen, kurz jedwedes 
Damoſtgewebe, was ein ſchönes Farbenfpiel mis Halt⸗ 
barkeit und Dauer gewähren ſoll, | 


Diefe Sorte Hanf nad Europa zu bringen und 
da heimathlich zu machen, wird gleicher Geſtalt in dem 
Deftreben der Patentträger liegen, da die tiefbodigen - 
fetten Thäler in der Gegend pon Bamberg im Aiſch⸗ 
Grunde und au ber reichen Ebrach bisher für ben 
Hanfbau fid) ſehr vortheilhaft bewährt haben. 





Lithographifcher Kunft : Farbendrud, 
worauf fih Heine. Weishaupt in München unterm 
23. Auguſt 1837 ein Privilegium auf 15 Jahre 
ertbeilen ließ. 


T- 

Das Bid wird auf gelörnten Stein mit chemi⸗ 
fcher Kreide bloß in Haupt⸗ und Halbfchatten gezeich⸗ 
net, die Hauptfchatten befonders Präftig gehalten. — 
Außerhalb der Rahm in der Mitte des Bildes werden 
zwei Punkte mit chemiſcher Tufche angegeben. — Diele 
Platte gibt die Haupt» oder Schattenplatte, fie wird 
auf gewöhnliche MWeife behandelt, nur flatt ſchwarz, 
braun gedruckt, wo der fchivarzen Farbe Zinnober oder 
Mennig beigemifcht wird, und zivar mehr oder weniger, 
je nachdem der Gegenſtand des Bildes mehr Fichte oder 
dunkelbraun erfordert. 


II. 


Von dieſer Hauptplatte werden Ueberdrucke auf 
drei gekoͤrnten Steinen mit mäßiger Spannung der 


D 
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Preſſe gemacht, die mit übergedruckten zwei Punkte 
werden mit einer feinen Gravirnadel gebohrt. — Cine 
Platte ift für die blauen, die zweite für bie rothen, 
die dritte für die gelben Farbentöne beſtimmt. — Man 
zeichnet gleich der erſten Schattenplatte mit chemilcher 
Kreide, 3. B. zuerſt die blauen ſowohl im Sleifche, 
Kleidern, Hintergründen sc. vorkommenden Töne, als 
auch die grünen und violetten Töne; die dunkelften 
"Stellen derfelden werden mit chemifcher Tufche gezeich- 
net. — Auf die zweite Platte werden alle rothe, ſo 
wie ‘auch alle rothgelbe und violette Töne gezeichnet. — 
Auf die dritte Platte alle gelbe, grüne und rothgelben 
Töne — Es laſſen fi durch diefe drei Farben die 
manuigfaltigften Nuancen durch das Uebereinandergehen 
der Farben hervorbreingen, und von der richtigen Bes 
rechnung, wie ein Ton fläcker oder lichter Über den an: 
dern kommen muß (mas Sache des Gefüples iſt), hängt 
der richtige Effekt des Bildes ab. 


Die Platten werden dann wie gewöhnlich präparirt 
und mit der zugehörigen Farbe gedruckt. 


Zur blauen Farbe nehme man Pariferblau, Ber: 
linecblau oder Mineralblau, je nachdem ber Scgenftand 
mehr lichts oder dunkelblau erheiſcht. — Zur rothen 
Farbe Lack und Zinnober, zur gelben Dcker, gelben Lach 
oder Schüttgeld. — 


Die Farbe wird mit dicken Leinoͤlfirniß gleich der 
ſchwarzen Zarbe abgerieben, mit Walzen nach der be- 
Baunten Art aufgetragen, der von der Schattenplatte 
"gemachte Abdruck mittelft Nadels aufgelegt und abges 
druckt. — Man kann zuerſt den blauen, rothen oder 
gelben Stein eindrucken, fo wie auch zulept die Schat⸗ 
tenplatte drucken, wad immer ber Gegenfland, den man 
zu behandeln hat, beftimmt. 


IV. 


_ Sollte das Bild mehr den Charakter eines Oelge⸗ 
mäldes au fidh teagen, fo Bann dieß durch das Eindru⸗ 
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en einiger Lokaltoͤne erzweckt werden, welches auf fols 
gende Weiſe geichieht. . 

Es werden von der Dauptplatte Ueberdrüde auf 
geförnte Steine gemacht, und zwar fo viel als Lokal: 
töne man für nöthig erachtet; vor den Ueberdrucken 
wird der Stein mit Terpentindl überwiſcht. — Aufdie 
fibergebruchten Steine werben damı mit nachfolgender 
Tuſche die Lokaltöne wmittelft Feder und Pinfel gleichs 
mäßig gedeckt, nach den Decken werden die licht ſeyn 
follenden Partieen, fo wie die Gränzen, wo ein Ton fich 
in den andern verliert, mit Schabeifen gefchaben, wo⸗ 
durch man die fanfteften Webergänge hervorzubringen 
im Stande iſt; die Steine werden dann wie Feders 
zeichnung präparirt und die Lofaltöne In den vorher ges 
machten Drucd wie bei den erften Platten eingebruckt, 


Nach jedem Drucke wird das Papier getrocknet, 
und wieder gleichmäßig gefeuchtet, und vor jedem Drucke 
mit dem Stangenzirkel gemeffen, ob es fi) zu wenig 
oder zu viel ausgedehnt hat, im erften Zalle muß es 
nachgefeuchtet, im -gweiten trocknes Papier eingelegt wer: ' 
den, bis es das Maß Hält. 


V. 

Tuſche zum Zeichnen der Lokaltöne. 2 
Theile Seife, 4 Theile Schellack, 4 Theile Wache, 
3 Theil Maftir. — Seife und Schellack kommen zus 
gleich in die Pfanne, mo dann beiläudig mit einem eie 
fernen Löffel gerüprt wird, und wenn kein Schäumen 


mehr wahrzunehmen ift, läßt man die Maſſe brennen, 


bis der Schellad aufgelöst if. Während des Brennens 
wird Maftir und Wachs beigefegt, man läßt dann das 
Ganze ohugefähe eine Minute wieder brennen, gießt die 
Maſſe dann auf einen Stein, und bevor fie ganz erfaltet, 
forme man fie in Stangen von beliebiger Größe. — 
Diefe Tufche wird auf die gewöhnliche Weiſe beim Ges 
brauch mit weichen Wafler aufgelöst. . 


VI. 
Bereitung des Firnißes zum Drucken der 
Lokaltoͤne. — Dunkle Lokaltoͤne werden mit gewoͤhn⸗ 
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lichen Leinölfirniß von dünner Qualität gedruckt, zu 
hellen brillanten Farben wird der Zirniß auf folgende 
Weiſe zubereitet. — Man gieße 5 Theile gutes altes 


Leinöl und 4 Theil Terpentindl in ein flaches zinnerned 


Gefäß, ſetze es der Sonnen: oder Ofenwärme fo lange 
aus, bis es klar und Dick wird. Diefer Firniß wich 
dann in einem verfchloffenen Gefäß zum Gebrauche 
aufbewahrt. 


VII. 


Bereitung der Farben zum Drucke der Lo⸗ 
kaltöne. — Alle Erd⸗ und. Mineral⸗Farben find hiezu 
anwendbar, die vegetabiliſchen nur ausnahmsweiſe, wie 
3. B. Indigo, Krapplack. — Die Farbe wird mit Lein⸗ 
dlfieniß fein gerieben, und manche Farbe, z. B. Pariſer⸗ 
blau oder Lack muß zuerſt in Terpentinoͤl und ein wenig 
denetianiſchen Terpentin abgerieben werden, um das 
Austreten der Farbe aus dem Del ins Waſſer zu vers 
hüten. — Lichten Tönen wird feine weiße Kreide beis 
gemifcht, je leichter der Tom werden fol, defto mehr 
Firniß wird beigemifcht. — Das Auftragen der Farbe 
geſchieht mit Walzen. 


VIII. 


Um das ſtarke Ausdehnen des Papieres durch den 
Druck zu verhindern, wird ſtatt gewöhnlicher Auflage 
feiner Kartenpapendeckel aufgelegt. 





Auf dieſe Weife läßt fih ein ganz gemaltes Bild 
nadhahmen, und das vollkommene Gelingen des Dru⸗ 
tes hängt theild von der richtigen Berechnung der 
Sarbentöne, was Gefühlsſache ift und auch Erfahrung 
lehrt, theild von der firengften Genauigkeit der technis 
„ſchen Behandlung des Druckes ab. 


Diefer Farbendruck ift beſonders auch für naturs 
hiftorifche, anatomifche und botanifche Werke von ſehr 
großem Nupen, indem dieſe Gegenſtände nicht nur an 
Schönpeit den Eolorirten gleich, fondeen auch, was bei 
ſolchen Werben beſonders zu. beräckfichtigen ifl, 


1) feſt und Dauerhaft in Hinficht dee FJarbe herge: 
ſtellt werden Bönnen, 


2) behalten die Farben MM Anfehen befländig, wäh: 
rend das Colorirte bald abſteht, 


3) loffen fih eben fo viele Abdrücte machen, tie 
bei dem gewöhnlichen lithographifchen Schwarze 
drucke, welche weder die Zeit des Eolorirens in 

Anſpruch nehmen, noch die Preife desfelben er: 
fordern. — 


Privilegien 
wurden ertheilt: 


unterm 13. Auguſt 1840 dem Leimfabrikanten 

Zohann Lang aus Burgau, im Regierungsbe⸗ 
zirke von Schwaben und Neuburg, auf feine 
Verbeſſerung der Leimfabrikation, für den Zeit⸗ 
raum von fünfzehn Jahren; 


unterm 24. September 1840 dem Uhrmacher: 
GSchälfen Karl Fleury zu München, auf deffen 
neue Erfindung, bezüglich der Verfertigung von 
Uhren mit Platina, für den Zeitraum von ſechs 
Jahren; 

unterm 5. Detober 1840 dem Melber Iofepb 
Hochgeſang zu Münden, auf feine Erfindung 
eine® eigenthümlich conftruirten Backofens, für 
den Zeittaum von fünf Jahren; 


unterm 11. Detober 1840 dem Conditorei⸗Oe⸗ 
Bilfen Emil George zu Regensburg, auf feine 
Erfindung einer neuen Zucderzeltel:Tropfmafchine, 
für den Zeitraum von zehn Jahren; 


den Bürgermeifter Nikolaus Wiegel zu Groß⸗ 
Parlenbach in der Pfalz, auf den von demfelben 
erfundenen Steinkohlen⸗-Koch⸗ oder Sparofen 
für den Zeitraum von fünf Jahren; 
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‚unterm 26. Det. 1840 dem Glaſermeiſter Jos 
fepp Topfer zu München, auf. deffen Erfindung 
bezäglidy eines verbeflerten Verfahrens bei der 
Färbung von Ölastafeln, für den Zeitraum von 
ſechs Jahren; 

(Reggedl. Rr.4gde dato T. Dec. 1840.) 


unterm 8. November 1840. dem Strumpfwir⸗ 
kermeiſter Jakob Alth of aus der Vorſtadt Au, 
auf Verfertigung gewirkter, geſtreifter und glat⸗ 
ter Oberbeinkleider, für den Zeitraum von fünf 
Jahren; 

(Reggsht. Nr. 50 de dato 21. Dee. 1840.) 


unterm 16. November v. 38. denı James Dad: 
don Doung in London und Adrien Delcams 
bee von Lie, Departement du Nord in Frank⸗ 
zeich, dermmi in London, auf deren Erfindung 
einer verbefferten Ast Buchdruckertppen zu ſetzen, 
auf welche diefelben ein englifches Patent für 
14 Jahre erhalten haben, für den Zelteaum von 
dreizehn Jahren; 


unterm 24. Rovember v. I0. dein Handelsmann 
305. Bapt. Seidel aus Neu:Pork, derzeit zu 
Wien, auf feine Erfiudung einer eigentpämlichen 
Dreſchmaſchine, welche mit Anwendung von 
Menſchen⸗, Pferdes, Ochſen-⸗, Waller : oder 
Dampfkraft als Korndreſchmaſchine die wichtigs 
ften Dieufte leiſte, ducch eine unbedeutende Vers 
änderung ber Drefchwalze aber als Häckſelma⸗ 
fchine oder als höchſtergiebige Reibmafchine für 
Erdüpfel oder Runkelrüben ꝛc. angewendet wer⸗ 


Bekanntmachung von Gewerbs⸗Privilegien. In 


in 


ben könne, auch das Getreide auf eine 
neue Art reinige, und in allen diefen Bezit 
gen mit Peiner bisher erfundenen, berar 
Mafchine irgend eine Aehnlichkeit Babe, filt 
Beiteaum von vier Jahren; 

(Reggsbl. Nr. ı de dato 4. Jaͤnner 1841 


eingezogen wurde: 


das des Klaviermachers Johann Eichen« 
aus Speyer, anf deſſen Erfindung eines 
naunnten Saitenhalters bei Pianoforten ert! 
Privilegium. 

(Reggobl. Nr. a9 de dato ⁊. Dec. 1844 


verlängert wurde: 


das des Florian Mofer, Schutzverwandte 
München, auf einen eigenthümlichen Deſi 
Apparat zur Erzeugung von Weingeiſt, Liqu 
und Parfümerien, auf den Zeitraum von 
Jahren ertheilte Privilegium. 

(Reggsbl. Nr. 50 de dato 21. Dec. 1840 


verzichtet wurde: 


auf das dem Kupferdrucker und Nagelſd 
Friedrich Wilh. Reichelt aus Nürnberg un 
11. Det. 1834 verliehene zehnjährige Gewi 
Privilegium auf deſſen eigenthümliches 
fahren bei Verfertigung der fogenamte € 
ſterzwecke. | 
(Reggsbl. Nr. ide dato 4. Jaͤnner 1841 
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Runfl m Gewerbe- Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


Verhandlungen des Vereins. 





In den fünf Sitzungen vom 17. Februar bis 24. 
März inclusive wurden außer ben das Innere des po: 
Intechnifchen Vereind betreffenden Gegenſtänden oder 
den geheimzuhalteuden Anfragen von Gewerbtreibenden 
vorzugsweiſe Nachitehendes verhandelt: 

31) Das königl. Minifterium des Innern verlangte 
Sutachten 
a) über eine zu Perigueus in Gebrauch befiudli: 


Monate März und April 1841. 


chung vorgelegten Ockerſorten aus ber Gegend 

von Nöttingen. 

Sämmtliche vorftehende Einläufe wurden eher 
bäfdeftens in Erledigung gebracht. 


2) Die Fönigl. Regierung von Dberbayern wünſcht 


detailiiete Angabe über den Nuscffeft und Kos 


ſtenpunkt einer in Zeichnung vorgelegten Del 


lampe für Straffenbeleichtung, wozu die Veran⸗ 
flaltung von Verſuchen eingeleitet wurde, deren 
Reſultate demnächſt mitgetheilt werden folfen. 


de und in Zeichnung vorgelegte Steinfüge 3) Der Magiftrat der Haupts und Reſidenzſtadt 


unter Berücfichtigung ihrer allenfallfigen An⸗ 
wendung für die Bearbeitung des Solenho⸗ 


Münden fleilt Anfrage über die Zuläfligkeit der 
Errichtung einee Oelmühle im Stadtbezirke. 


fener Marınors ); 4) Der Kaufmann Zofepp Poiger aus Straubing 


b) über die Güte zweier Lederproben (Kalbfelle), 
welche mit einem angebli bisher nicht als 
Gerbeſtoff benüpten Materiale in acht Tagen 
gegerbt worden find; 


legt eine Probe des von ihm fabrizirten gallert: 
artigen Fuchs'ſchen Wafterglafes zur Unterfuchung 
vor, und bittet um die Ertheilung eines Zeugniſſes 
darüber. Demfelben wurde fogleich entfprochen, 


c) über den Roebling'fchen holzerſparenden Feue⸗ 5) Der Schlojfermeifter F. Schörg in. München 


rungs⸗Apparat, unter Mittpeilung des linter: 
halt :ngsblustes von Müplhaufen, Jahrgang 
1840 Wr. 355 
d) über die Beichaffenheit einiger zur Unterſu⸗ 
*) ©. die Indufirie s Ausflellung zu Paris v. I. 1339 


von Dr. 8 DB. W. Hermann xx. Nürnberg 1340 
©. 140. \ 





ſtellt das Anſuchen um Abordnung einee Com⸗ 
miſſion von Suchverjtändigen zur Prüfung eines 


‚ von ihm conſtruirten Backofend, welchem ent: 


ſprochhen wurde, "und wovon in diefem Blatte 
nähere Mittpeilung gemacht iR. Deinjelben 
wurde auch dad; erbetene Zeugniß nach dem 
Befund ber Sage ertheilt. 
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6) Dem auswärtigen Mitgliede Hrn. A. Samaſſa, 
©lodengließer in Laibach, wurde auf fein anher 
gerichtetes Scheeiben über Die Anwendung eleftro- 
magnetifcher Apparate in entſprechender Wcife 
geantwortet. 
7). Sr. Durchlaucht U. ?. Ari v. Lobkowiß 
In. Wien beehrten, bei Gelegenheit der zuſichern⸗ 
den Annahme des Hochdenifelden zugeſendeten 


Diplomes als korreſpondirendes Ehreumisglieb 


des polptechnifhen Vereins für Baperu, den 
Central s Verwaltungs: Ausfchuß durch Ueber⸗ 
ſendung einer vollſtäudigen Beſchreibung und 


Zeichnung der Maſchine zur Erzeugung von Eiſen⸗ 


drahtſeilen vorzugsweife für die Schachtförderung, 
welche ſehr dankbar aufgenommen in Nachitehens 
dem unfern Leſern zuc Kenutniß gebracht wird. 
8) Als ordentlihe Mitglieder find dem Verein beis 
getreten: 
1) Tit. Hr. Dtto Graf v. Brey, k. b. Kämme⸗ 
rer und Legationsrath in Müuchen. 
2) Hr. Georg Hagen, Bierbrauer in Müuchen. 
3) de V. Hochwind, Kunfts und Schreibmas 
terisliensDändler in München. 
4) Hr. Gerd. Klaußner, Kaufmann und Ges 
meindebevollmächtigter in München. 
5) Hr. Leonh. Klink, Tifchlermeifter in München. 
6) Hr. UL Mießgang, Zinngießer in München. 
7) Hr. $. Müller, Pol. Ingenieur s Praftifant 
in Neumarkt. 
8) Tie. Hr. Ney, kgl. Rath und Advokat rc. in 
München. 
9) Hr. Georg Prändl, Modelleur in München. 
10) Hr. Jakob Nofenbaum, Kaufmann und Fa⸗ 
beifant in Schwabach. 
11) Dr. Joſeph Thor, Inſpektor des flädtifchen 
allgem. Krankenhaufes in München. 
42) Hr. F. Ungerer, Mechaniker in München. 
13) Tit. Hr. Maximilian Freiherr von Vequel, 
Nittergutöbefiger von Hohenfammer und Land: 
wehr: Oberftlieutenant. 


v 


Verhandlungen bes Verinel. 
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Abhaudlungen und Auffäge. 


Befhreibung 
der in Schemnitz beſtehenden Drahtſeilſchlag⸗ 
Maſchine und der ganzen Verfertigung ber 
Drabıfeile felbf. 

Nachdem vie in Klausthal durch ven koͤnigl. hanno⸗ 
Yeranifchen Oberbergrath Albert erfunnenen Eiſendraht⸗ 
felle in ihrer Anwendung bei der Schachtförderniß ſich 
bewährt Hatten, fo konnte ed wohl nicht anber& kammen, 
als daß man Beim Bergweſen vie Wortfeile nesjelben, 
d. L ihr geringes Bewicht, ihr kleines Volumen aun..ißss 
verhältnißmäßig wohlfelle Beftehung allgemein fich zu 
Nugen zu machen fuchte. Die Treibfelle ſind die Arme, 
mit denen der Bergmann nach ven in ver Tiefe aufge⸗ 
fpeicherten Echägen Tangt; je tiefer fle reichen, je mehr 
Agitität ihnen verſchafft, und je leichter wie Möglichkeit 
wird, fich verfelben zu bevienen, was nach ben eben an⸗ 
geſehten Eigenichaften bel Drahtſeilen ver Fall if, deſto 
mehr fichert fich ver Bergmann feine Berrſchaft über viefe 
Schäge. Und dieß war deun auch Aufforberung genug, 
daran zu denken, wie bei ver Erzeugung verfelben, be⸗ 
ſonders dann, menn mau dazu moͤglichſt Tange Draht 
ſtücke verwenven fol, Menſchenhände und Manipulationd« 
raum erſpart, und zugleich bei dem Fabrikat jene gleich⸗ 
förmige Regelmäpigkelt erzielt werden Fönnte, welche ven 
auf Spinnmajchinen erzeugten Haben gegen jenen andern 
fo fehr auszeichnet. 

Der Wiener Mechaniker Wurm bat zu diefem Zwede 
eine Mafchine Eonftruirt, welche dazu vient, durch Zus 
fammenvreben von 12 Trähten, ohne viejelben erft In 
Ligen zu verarbeiten, unmittelbar Seile zu verfertigen, 
wie fie flatt ven bisher üblich geweſenen hanfenen Treib⸗ 
feilen angewendet werden. Diefe Mafchine wurde im 
Sabre 1837 für den Fönigl. n. oe. Bergpiftrikt erfauft, 
und bei dem Gebrauche verfelben und ver Kritik ihre 
Erzeugnifjes mußte man wohl geftehen, daß ihr Erfinver 
fein vorgeſtecktes Ziel vollkommen erreicht habe, fand ſich 
aber auch in Bezug des lettern einftimmig zu dem Ur⸗ 
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teile bewogen, daß vasfelbe In feiner Haltbarkeit beſon⸗ 
ders an jenen Stellen, mo einzelne Drähte beim Ge⸗ 
brauche ſchadhaft werben und reißen, ven durch den ge» 
nialen Erfinder ver Draßtfelle erzeugten Ligenfellen nach⸗ 
ſtehe. Dieß mar Veranlaffung, vie Babrilation ver 
Drahtſeiſe allhier in jene ver Ligen, und jene ver Selle 
ſelbſt zu theilen, und dazu nach dem Wur m'ſchen Grunde 
prinzip vie in beigefügter Zeichnung verfinnliditen Mas 
fchinen zu konſtruiren, veren Weſen und Gebrauch in 
Folgendem erläutert werben fol, wo es ſodann ein leich- 
tes ſeyn wird, auch das Weſen und ven Gebrauch ver 
urfprünglihen Wur m'ſchen Mafchine und ven Unter⸗ 
ſchied ver beiverfeitigen Fabrikate, wie er fih aus ver 
Erzeugungamethone felbft ergibt, einzufehen, 


Ausfertigung der Drahtſeile. 


Die Drahtſeile werden aus 3 Litzen, jene Lige aber aus 4 
Draͤhten gefchlagen. Die Diele eines der letzteren beträgt 4 
Timer Zoll. Bein Schlagen ver Ligen, welche, indem 


es auf die Berkürzung durch das Zuſammendrehen verfelben _ 


nicht ankömmt, von gleicher Länge mit dem geforderten 
Seile feyn müßen, verführt man auf folgende Art: Nahe 
vem auf jede ver vier hölzernen Spulen a,a, a,2, (BI. V 
Fig. 1,2,3) ein Drahtſtüũck von ver Länge, wie e8 im Draht⸗ 
zuge erzeugt werden kann (bier verwendet man fie von 20 
bis 30 Klafter Länge) mit vorher zugefpigten Enden aufge» 
wunden wurde, werden biefe Spulen auf die eiſernen 
Winkeljaggen b, b, b, b, fo aufgelegt, daß file fd; auf 
“ Ihre Zapfen um ihre vertikal ſtehende Are drehen können. 
Dieje Winkelhaken hängen an ven Horizontal liegenden 
Axen c,c,c,c, welche in dem hölzernen Kreuze d, d, d, d, 
ſich drehen, fo daß dieſelben fammt ven aufgeſteckten 
Spulen auch bei Umdrehung ves Kreuzes gegen den Hori⸗ 
zont immer dieſelbe Lage beibehalten. Von jeder Spule 
wird nun das Drahtende durch vie korrespondirenden 
hölzernen Leitungsröhren Kings ver Ratten e, e, e, e, 
welche mit ven fie unterflügenden Kreuzen einen auf ver 
Welle h,h, zugleich mit dem Kreuze d befefligten Bonus 


vorfiellen, gegen ven eiſernen Flechtkopf f und burch die 


Befbreibung der in Saqemnit beſtehenden Drahiſeilſchlagmaſchinen. 


Deffnung durchgezogen. 


gleich, dag 
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"tin feiner Mitte gemachte 34 Zoll im Lichten meßende 
Dieſer eiferne Flechtkopf befteht 
aus drei vertikalen Scheiben a, a, a, welche mittelft ver 
Schrauben g,g,g,g, untereinander, und mit der Hölzers 
nen ®elle h, h, verbunden find, und in ihrem Zwiſchen⸗ 
raume die eiferne Büchfe 3, welche zugleich als Zapfen 
für vie Welle h,h, dient, Halten. Die Deifnung in ven 
beiden Scheiben a, a, iſt mit der Lichte dieſer Büchſe 
dagegen fin in ver viereckigen Lichte ver Scheibe a 
yier mit den Latten e,e,e,e, und den baran angebrachs 
ten Leitungsrähren korreſpondirende Hacken ausgefeilt, in 
deren feven einer ver 4 Drähte eingelegt wird. Iſt vieß 
gefcheben, fo werden vie durch ven Flechtkopf durchge⸗ 
zogenen Drahtenvden felgehalten, und vie Welle h, h, 
deren zweiter Zapfen Hinter dem Kreuze d, d,: ſich bes 
findet, durch Umfchwingen viefe® Kreuzes gedreht, wos 
vurch im und knapp Hinter dem Flechtkopfe die 4 Drähte 
fich in einer Lige zuſammendrehen. Die Drehung wird 
flärfer over fchwächer ausfallen, je nachdem ver Mann, 
welchem das Zuſammenhalten ver durch den Flechtkopf 
durchgezogenen Drahtenden übertragen wurde, ſich mit 
venſelben bei gegebener Umdrehungsgeſchwindigkeit ver 
Welle h, h, langſamer oder ſchneller vom Tlechtkopfe ent» 


‚ fernt, währenn in deniſelben Maaße die Drähte von ven 


Spulen a, a, a, a, fich abwinvden. Um nun immer das 
durch die Erfahrung erprobte Marimum ver Drebung zu 
treffen und in ver ganzen Ränge ver Litze beizubehalten, 
welches Maximum ver Drehung bei ver angegesenen 
Drahtdicke bier mit einer Umprehung der Litze auf 6 Zoll 
Ligenlänge auägemittelt ift, wird ver Ligenanfang mittelft 
eines Strickes an die Spule ı befefligt, welche durch ven 
jet zu erklaͤrenden Mechaniensus in rotirende Bewegung 
verfeßt, denjelben vorwärts zieht und weiter die fich bil 
dende Lie aufnimmt. Diefe rotirende Bewegung erhält 
die Spule i mittelſt der Schmur k, k, von der Scheibe 1 
und diefe die ihrige mittelfk vor Echnur m, m, von der 
an ter Are der Welle b, h, befeftigten Scheibe n. — 


Man ſieht leicht ein, daß die Umbdrehunzsgeſchwindigkeit 


ver Epule i ganz von jener ber elle h, h, abhängig 
it, und bei dieſer Abhängigkeit vie Drehung ver Lüge an 
11* 
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jever Stelle gleich ſtark erfolgen mug, — wie auch, daß 
durch Abänderung ver Verhälmiffe zwiichen ven Durch⸗ 
meffern ver Echeibe, um welche fich vie Schnüre k,k, 
und m,m, fchlingen, nach Belieben ftärfere und mindere 
Trebungen ver Ligen bezwedt werten können. Tie Role 
len 0,0, dienen dazu, durch i6r Auseinanderrücken ber 
Schnur m,m, ven erferverlichen Grad ver Syrannung zu 
geben, welcher bei ver Schnur k,k, durch Rüden ver 
Epule ı mit ihrem, Geftelle erzielt wird. Die Rollen p,p, 
und q. q. dienen dazu, ven Echnüren jene Page une 
"Richtung zu geben, welche die durch ſie umſchlungenen 
Scheiben fordern. 

Bei ſo geſtellter und inſtruirter Maſchine werden zwei 
Arbeiter, von denen ver eine mittelſt des Kreuzes d vie 
Welle hin Umtrieb fegt, der anvere aber heim Flecht⸗ 
Eoyfe-£ das Zuſammendrehen ver Drähte aufmerkjam bes 
obachtet, und jede Unregelmäßigkeit in demſelben durch 
Richten der Drähte ꝛe. hintanhält, beide aber die ganze 
Maſchinerie immer im Auge behalten, eine Litze ſchlagen, 
deren Länge ver Drahtlänge entſpricht. Weil aber vieſe 
letztere felten über 20 bis 30 Klafter Ketränt, vie Selle 
aber, und mit ihnen auch wie Ligen 100 Bis 200 und 
mehr Klafter Tang gefordert werden, fo erwächst pie Notb- 
wenbigfeit, die einzelnen Drähte anzuſtückeln. Mei vieler 
Anftüdelung der Drähte befolgt man bier vie durch Eim⸗ 
- fachheit und bisher vollkommen erprobte Haltbarkelt fich 
außzeichnende Methode des Erfinnerd ver Drahtſeile, veren 
Weſen darinnen befteht, daß vie Enten ver aneinander 
zu ftüdelnden Drähte um 4 Buß übergreifen, und jedes 
für ſich zwijchen die übrigen Drähte beim Schlagen ver 
Ligen eingezwängt, und durch vie fomit erzeugte Reibung 
feitgehalten wird. | 


Dieß feßt natürlich voraus, daß an ein und verfelben 
Stelle ver Litze nur die Anſtücklung eined einzigen Drah- 
te3 vorgenommen werden, und folglih von ven vier zus 
gleich auf den Spulen a aufgelegten Drähten, während 
des Schlagens zu gleicher Zeit nie zwei oder mehrere 
Drähte zu Ende gehen dürfen, was entweder durch ges 
hörige Wahl ver Drähte mit Berädfichtigung ihrer Länge, 


- 


152 


oder weil viefe Wahl tbeils zeitraubend ift, theils nicht 
immer frei ſteht, jevedmal, wenn zwei ober noch mehr 
Trahte während des Schlagens zugleich zu Ende geben 
wollten, durch Abzwiden angemeflener Drabtftüde bes 
zweckt werden kann. — Geht nun einer ver vier Drähte 
zu Ende, jo wird, wenn dasſelbe voch 4 Buß aus ven 
Flechtkopfe £ Hervorfteht, mit dem Drehen iune gehalten, 
bie leer geworvene der Spulen a gegen eine volle audges 
wechjelt, ver neu aufgelegte Drabt durch die entſprechen⸗ 
den Leitroͤhre längs "einer Latte e vurchgegogen in einen 
der vier Mittelhaken r,r,r,r, welche am Ende ver hoͤl⸗ 
zernen Welle h,h, zwifchen den Schrauben 8, 8, 8: & 
angebracht, mit dieſer Welle fich mitdrehen, und zwar in 
penjenigen, welcher ver betreffenden Leitröhre entfpricht, 
eingelegt und mit feinem zugefpigten Ende in vie Spige 
des durch die vier alten Drähte im Blechtfopfe f gebil« 
deten Kegels gerichtet. Nun wird mit ven Umtrieb ver 
Machine jo lange fortgefahren, bis das neue Drabtenve, 
welches ver beim Flechtkopfe angeftellte Arbeiter mit 
bejonverer Aufmerffamkeit beobachten und in ber anges 
zeigten Lage erhalten muß, fi auf 2 Fuß Länge in vie 
Litze eingevreht bat. So wie dieß geichehen if, bat auch 
das hervorſtehende Ende des alten Drahtes fih auf 2 
Fuß verkürzt, und dieſes muß dann während eine abers 
maligen kleinen Stillſtandes der Mafchine aus dem Hafen 
in der Scheibe & ausgehoben, ver neue Drabt aus dem 
Mittelbafen r an feine Stelle und das alte Drahtende 
in dieſen Mittelhaken eingelegt werden. Bei abermals 
fortgefegtem Iimtriebe der Dafchine wird jetzt unter Nach⸗ 
hülfe des beim Flechtkopfe angeftellten Arbeiters dieſes 
alte Drahtende auf gleiche Art in die Mitte der Litze 
eingezwängt, wie vieß früher mit dem neuen Drahtende 
geicheben it, amd dann mit Dreben fortgefahren- werben 
fönnen, bis ein abermaliges zu Ende⸗Gehen eines Drabtes 
die Wiederholung des angegebenen Verfahrens beim An⸗ 
ſtückeln erbeijcht. Nicht wenig Aufenthalt bei dieſer Mani« 
yulation entfteht oft dadurch, daß rer Draht elartiich, 
und daher nnausgeglüht, wie er megen größerem Trag⸗ 
vermögen ſeyn fol, fich von ven Epulen a,a,a,a, in 
größerer Menge abwindet, als das DVorfchreiten ver er⸗ 
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zeugten Line bebingt, wo forann mehrere Drathumwin⸗ 
dungen loder werten, von ven Spulen Binabgleiten, uno 
beim Umſchwnuge berfelben untereinander und an ter 
nächften Umgebung fich verfangen. Es ift vaher zur Ver⸗ 
meibung dieſer Hemmmiſſe zweckmäßig, ver Drehung ver 


Spulen angemeffene Hinderniſſe entzegenzuftellen, was 


man bier durch Anprefjen derſelben mittelſt Schrauben⸗ 
muttern an ven Enden ihrer Axen mit Erfolg bewerk⸗ 
ſtelligt bat. 


‚Hat man auf diefe Art anf ver Spule i eine Lite 
_ von ver geforverten Länge erhalten, was aus ver Anzahl 
der Aufwindungen entnommen merken kann, wenu man 
den Turdimeffer derſelben ſich bekannt macht, jo wirb 
biefe Spule abgelegt und zur Ausfertigung ber zmeiten 


und dann ver dritten Liße auf jedesmal neu angelegten _ 


Eyulen geiehritten, jo daß man jene ver drei zu einen 
Eeile nothwendigen Lißen auf einer befenveren Spule 
aufgemunten erhält. Dieſes Aufwinden ver Ligen bat 
ver beim Flechtkopfe angeftellte Arbeiter mit allem Fleiße 
fo zu leiten, daß ſowohl Aufminbung fuapyp an Aufwin⸗ 
dung nebeneinander fich anlege, als auch jede Schichte 
diefer Aufwindungen ſich regelmäßig übereinander lege, 
ohne daß einzelne Aufwindungen einer obern Schichte 
zwiſchen jene ver nächſt untern ſich eindrängen. Letzteres 
wird beſonders durch Dazwiſchenlegen von einigen dünnen 
GBolzſpännen ven Aufwindungen ind Kreuz erzielt. Durch 
biefes regelmäßige Aufwinden ver Kigen wird ein gleich“ 
mäßiges Abwinden verfelben beim Ceilfchlagen bezweckt, 
jo wie die Evidenz der Litenlängen erleichtert. 


gum Schlagen des Seiles and drei vorbereiteten Litzen 


bedient man ſich einer Maſchine, welche der vorherbeſchrie⸗ 
benen gang analog iſt, and ſich von dieſer nur vurch 
ſtärkere Conſtruction in wem Maaße unterſcheldet, als fie 
bie drei 3 Spulen a’, a’, a’, mit ven ganzen Ligen zu 
tragen bat, ferner dadurch, daß Fe nur 3 Winkelhaken 
b,b’,b’, zur Aufnahme viefer Spulen varbietet, — ver 
Mittelhaken vr, r, r, r, vie beim Anftüdeln ver Dräßte 
an der vorhergehenden Litenmafchine dienen, ganz ers 
mangelt, indem bier Feine Anftüdlung vorfömmt, — in 
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der Scheibe a’ des Flechtkopfes £ nichts anderes, als 
rei der Diele der Ligen entfprechende runde Loͤcher in 
Der Lage der Ecken eines gleichjeitigen Dreleckes angebracht 
find, — die Leitung zwifchen dieſen Löchern und den 
Spulen & bloß in 2? Kreuzen an ver Weieh mit darin 
angebrachten Löchern für pie Litzen beſteht, — und endlich 
zur Aufnahme bes Erzeugniffes eine große Trommel i', 
welche auf ähnliche Art, wie die Spule i bei ver Ligen- 
machine in drehende Bewegunz verfeßt wird, aufgeftellt 
it. Hier bat man benjenigen Drehungsgrap für ven 
zweckmäßigſten gefunten, bei welchem «eine Umdrehung 
de3 Seiles auf ein Schuh Seillãnge fäft. Uebrigens 
wird auf dieſer Maſchine aus den drei aufgelegten Litzen, 
nachdem dieſelben durch vie Leitungskreuze und ven Flocht⸗ 
kopf durchgezogen wurden, auf gleiche Art das Seil ſelbſt 
geſchlagen, auf welche aus den vier Drähten früher die 
Ligen geſchlagen wurden, wobei aber natürlich alle An⸗ 
ſtücklungen wegfallen, und ferner nicht unbemerkt bleiben 
darf, daß dem gewöhnlichen Verfahren bei Drehung der 
Hanfſeile entgegen, nach derſelben Seite gedreht wird, 
nach welcher bei Verfertigung der Litzen gedreht wurde. 


Wenn man das Vorausgelaſſene gehörig aufgefaßt 
hat, ſo wird man auch ohne weitere Zeichnung das Weſen 
der urſprünglich vom Mechaniker Wurm angegebenen 
Drahtſeildrehmaſchine aus vem Nachfolgenden einſehen 
können: Dieſe iſt nämlich kurz geſagt nichts als eine 
Litzenmaſchine zur Verfertigung von zwölfdrähtigen Ligen, 
die dann als Seile gebraucht werben. Dieſem gemäß ſind 
an ihr 12 Winkelhaggen zur Aufnahme eben ſo vieler 
Spulen an einem dazu eingerichteten Kreuze angebracht, 
deren 4 die in der beſchriebenen Litzenmaſchine angege⸗ 
bene Stellung Haben, die übrigen 8 aber in ver zu ihrem 
ungehinderten Umſchwunge nothwenvigen Entfernung von - 
pen eriteren in der Lage ver Ecken eined um vie Wellen⸗ 
are als Mittelpunkt gelegenen regelmäßigen Achteckes fich 
befinden. Natürlih muß die Leitung ver Drähte von 
den Spulen zu dem Wlechtfopfe für 12 Drähte einge- 
richtet, und im Flechtkopfe felbft auch 12 «Hafen einge⸗ 
feilt fepn. — Gebraucht man nun dieſe Majchige, nach⸗ 
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dem fie mit Dräßten gehörig inftruirt iſt, ganz analog 
mit ver oben beichriebenen Ligenmafchine, fo erhält man 


glelch ein 12vräßtiged Seil. Zur Aufnahme vesfelben wird 


eine Trommel von ver Größe angewendet, wie fle zur 
Aufnahme des Seiles bei der früher befchriebenen Ligen» 
feilichlagmafchine angegeben wurde. Natürlich muß das 


Dreben viefer Trommel für ven nöthigen Drebungsgrad, - 


den man bier mit einer Umdrehung des Geiles auf 8 
Zoll Seillinge am entſprechendſten gefunnen Hat, durch 


gehoͤriges Verhältniß der verfchlevenen Schnurfcheiben er⸗ 


zielt werden. 


Bei ver näheren Beleuchtung ver Erzeugniſſe vieſer 


beichriebeneg Maſchinen will ich das ver letzt beſchriebe⸗ 


nen ein Wurm'ſches, das der erfteren aber ein Ligenjell 
‚nennen. 


Wird bei Sipenfeiten durch Die zweimalige Drebung 
keine größere Spannung ver einzelnen Drähte hervorge⸗ 
bracht, als fit bei ven Wurm'ſchen Seilen iſt, was durch 


gehoͤriges Verbältniß ver verfchievenen Schnurfcheiben zu 


erzielen ift, fo Bleiben in Bezug ihrer Haltbarkeit nur 
zwei Unterſchiede zwifchen viefen zwei Seilgattungen zu 
bemerken. Bei ven Wurnfchen Eellen wird namlich 
jeder Draht in feiner ganzen Längenerfiredung blos mit 
Ausnahme feiner Enven, ſich an der Oberfläche des Selle 


‚anlegen, und alle zufammen werben dvaſelbſt gleichſam 


Gewinde einer fehr gezogenen 12fachen Schraube bilden. 
Reißt nun ein Draht, fo iſt das Seil auf ver ganzen 
Laͤngenerſtreckung dieſes zerriſſenen Drahtes um einen Draht 
ſchwächer. Reißt dagegen beim Litzenſeil ein ſolcher irgend⸗ 
wo an ber Seiloberfläche hervorſtehender Draht, jo hat 
das Seil nur auf eine Fleinere Längenerfiredung eine 
Schwähung erlitten, indem bei vemfelben jeder an ber 
Oberfläche einer Lige befindliche Draht in feiner ſpiral⸗ 
förmigen Windung beim Zufanmendrehen ver Ligen im 
feiner ganzen Xängenerftredung von 6 zu 6 Zoll zwiſchen 
bie Ligen eingezwängt wird, wonach fein Reißen nur auf 
das Trayvermögen eines 6 Zoll lanzen Seiljtüdes nach⸗ 
theilig einmwirket > welche Einwirkung ſich höchſtens noch 
zum Teil auf vie ‚nach beiden Richtungen anſtoſſenden 
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6 Bol, daher auf Leinen Ball weiter als auf 18 Zoll 
Selllänge erfiredt. 


Aber auch das Reifen einzelner Drähte wird bei 
Ligenfeilen in wem Maaße vermienen, als bei ihnen durch 


mehrmaliges Durdyichlingen verfelben durch das Seil die 


gleichförmige Belaftung aller Drähte, welche man vurch 
das Drehen bei allen Seilgattungen überhaupt, freilich 
auf Koiten ihres abfoluten Tragvermögens, zu erreichen 
fucht, und bei ungedrehten Drähten in ver Praris äußerſt 
ſchwer erreichen: kann, mehr erzielt werben muß, ald vieß 
bei Wurm’fchen Seilen der Fall feyn Eann. 


Ein zweiter Unterfchiev in ver Haltbarkeit zwifchen 
ven Wurm'schen und ven Litzenſeilen leitet fih von ver 
Beichaffenheit ihrer Oberfläche ab. Bei erfteren fällt vie 
Dberfläche glatter als beilegteren aus, wonach bei dieſen 
vie einzelnen Stellen ver an ver Oberfläche befinvlichen 
Drähte einer fchnelleren Abtreibung auf den Seilfcheiben, 
Körben ıc. unterworfen find, als bei jenen. In dieſer 
Hinfiht find alfo die Wurm'ſchen Erile offenbar im Vor⸗ 
teile. Diefen Vortheil gegen jenen ver Ligenfelle abzu⸗ 
wägen, ſteht nur einer fehr umfichtigen, vielfältigen, mit 
Theorie verbundenen Erfahrung zu. Hier hat mar fidy 
658 jetzt bewogen gefunven, fich für Ligenjeile zu ent⸗ 
ſcheiden. | 


Außfertigung ver Schlingen. F 


Beſondere Aufmerkſamkeit fordert das Ausfertigen bet 
Schlingen an den Enden des Seiles. 


Diefes aber wird vor dem Iheeren ver Selle, melches _ 
zum Schuße gegen Roft flatt finden muß, und weiter 
unten außelnanvergefeßt werden fol, vorgenommen, Da» 
mit dabei auch die Schlingen mitgetheert werben, übrigen® 


ſind aber Haltbares Verfchlingen ver Drahtenven, "mög« 
lichſt Eleine Dimenfion ver fertigen Schlinge, und über⸗ 


Haupt eine Geſtaltung verfelben, bei melcher fie ohne 
Nachtheil auch über Rollen gezogen werden fünnen, das⸗ 
jenige, worauf man bei dieſer Arbeit, ohne das Tru zver⸗ 
mögen des Seilendes zu ſchwächen, hinarbeiten muß, und 
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was man auf folgende zwei Arten zu bezwecken bisher 
bemüht war: 


A, (Big.4.) Ueber die auf 15— 18" Länge ungebreht 
gelaſſenen, oder wenn fie gebreht waren, gerade gerichteten 
und auf 12 bis 15” verſelben Länge ausgeglühten Draht⸗ 
enven wird ein 14 Zoll Hoher, ohngefähr 1 Zoll vider 
bohler eiferner Cylinder, welcher von feiner Mitte aus 
gegen beine Grundflächen etwas koniſch ſich erweitert, auf 
das gebrehte Seil angefchoßen, dann pie Drabtenven in 
zwei Büſchel vertheilt, dazwiſchen eine eiferne Rinne, 
welche mit ihrer Höhlung nad außen gekehrt in Geſtalt 
eined halben Kettengliedes gebogen iſt, auch ein wirkliches 
Kettenglied trägt, möglichſt weit una fo eingefchoben, daß 
die Beinen Drahtbüſchel zu beinen Seiten fich in »ie 
Niemenhöhlungen einlegen. Die Büſcheln werden nun 
um diefe Rinne fo ungebogen, daß fie, Indem bie eins 
zelnen Dräbte fi Hier kreuzen, durch Zuſammenſchlagen 
der Rinne in felbe ganz einyehullt und feſtgehalten wer⸗ 
den. Die ſolcher Geſtalt aus ven Rinnenenden neben 
dem Seilende derworragennen Drähte werben um das 
legtere gehörig vertheilt und darüber der an dad Seil 
früher angefchobene Cylinver fo weit als moͤglich gegen 
die Rinne herabgezogen. 
das obere Cude dieſes Cylinders hinausragenden Prahts 
enden über die äußere Cylinderfläche herab, und nach er⸗ 
folgter Zugleichung mittelſt ver Beißzange von unten in 
den Cylinder hineingebogen. Zur Sicherheit zieht man 
noch über vie längs ver äußerſten Cylinderfläche herab⸗ 
laufenden Drähte einen heißen Ring, welcher wegen der 
Möglichkeit ihn anbringen zu Fünnen, natürlich an einer 
Stelle offen bleibt, aber veflen ungeachtet beim Erkalten 
die Drähte fer genug anzieht. 


folgende Winke Hier ſtehen. 


Man dulde Leine größere Länge ver ausgeglühten 
Drähte, als diejenige, welche gähe Biegungen erdulden, 
und daher bei ver Schlingenarbeit nachgieblg feyn muß, 
und dazu iſt es hinreichend, wenn ver ungeglühte Theil 
erſt innerhalb ver Rinne, in welche vie ungelegten Drabt« 
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Zur Vervollſtändigung 
diefer Anleitung zum Schlingenmashen mögen nur noch 
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büfcheln gehüllt werben, anfängt. Ein mehreres wäre, 
für das Echlingenmacen ohne Zweck, während durch 


Glüuͤhen das Tragvermoͤgen ver Drahte vermindert wird. 


Beim Umlegen der zwei Drahtbüſchel um die Rinne, 


beſonders aber auch beim weiteren Verfahren trachte man 


ale Drähte gleich ſtark zu ſpannen, was durch paralleles 
Legen verfelben bezweckt wird, fonft wird felbft eine Laſt, 
welche das Tragvermögen ver geſammten Drähte bei weis 
tem nicht erreicht, die vereinzelten in derſelben Reihen⸗ 
folge zerreißen, in welcher ihre Spannungen abnehmen. 
Dieſer Klippe weicht man bei jener Mechode aus, welche 
beim Schlingenmachen durch den Erfinder der Drahtſeile 
zuerſt angegeben wurde, und darin beſteht, daß man nicht 


die ungedrehten Drahtenden, ſondern das gedrehte durch 


den Cylinder gezogene Sellende. ſelbſt um die gedachte 
Rinne umbiegt, abermals durch den Cylinder zieht, and 
daun Die Drühte des über ven Cylinder hinausragenven 
Seilendes nach der vorher angegebenen Art umbiegt. Bel 
einer ſolchen Schlinge iſt es jedoch kaum möglich, es 
dahin zu ringen, daß fle durch angehängte Laften nicht . 
Serzogen werde. — Endlich ift bei allen Kanten des 
Cylinders, über welche Drähte gebogen werben, alle 
Cchärfe zu vermeiden, vie Höhlung desſelben ja nicht 
größer zu machen, ald daß das Sch fammt ven um vads 
felbe vertheilten 12 Drähten varinnen gerave Pla haben, 
und für das Tegte Cinſtecken ver Drahtennen von unten 
viefe Höhlung koniſch auszumelten. 


B. (Fig. 5). Das zu wlederholten Malen und immer 
an verſelben Stelle, nämlich knapp ober dem Cylinder der 
beſchriebenen Schlinge vorgekommene Reißen ver Draht⸗ 
ſeile und die Theorie, wach welcher man ſich dieſes Reißen 
erklärte, gab Veraxlaſſung, noch eine zweite Art Schlingen 
anzuwenden. So oft ein Seilftür, alfo auch die Schlinge, 
über eine Rolle geben ſoll, was wohl zu vermeiden ſehr 
gut, aber nicht immer möglich iſt, fo muß es, bevor es 
fih auf vie Rolle auflegt, eine vazu.gehörige Tangente 
bilden. So wie aber ver Eylinver ver Schlinge mit feiner 
oberften Kante die Rolle berührt Hat, fo bildet ſich beim. 
Weiterfchreiten ver Bewegung ein Winfelhebel, an wel» 
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dere der Halbmeſſer ver oberen Eylinverflähe ac, und 
per Unterſtützungspunkt an der Berührungsſtelle zwiſchen 


der Rolle und der oberſten Kante des Cylinders bei a iſt, 
und an beifen längerem Hebelarme, nämlich ver Schlingen⸗ 


länge, vlejenige Kraft, mit melcher verfelbe gegen vie Rolle 
gedrůckt wird, und welche inmmer der an ver Schlinge 
hängenpen Laft proportionirt ift, auf das Zerreißen des 
am kürzeren Hebel, d. I. am Halbmeſſer ver obern Cylin⸗ 
dergrunpfläche widerſtehenden Seiles hinwirkt. Dadurch 
hat alſo das Seil ober der Schlinge mehr zu tragen, als 
an jeder andern Stelle, was eine Verſtärkung desſelben 
an dieſer Stelle um ſo mehr wünſchenswerth machte, als 
auch außerdem einleuchtend iſt, daß jede Biegung, die ein 
in ein biegſames Seil eingeſehtes ſteifes Stück (und als 
ſolches iſt wohl die Schlinge anzuſehen) erleiden ſollte, 
ganz auf vie Begränzungsſtellen zwiſchen dem Steifen und 
dem Biegſamen fallen, alſo auch in dieſer Hinſicht das 
Seil hier knapp ober dem Cylinder am meiſten leiden 
muß. Diefe Verſtärkung wird nun beim Schlingenmachen 
in der Art erzielt, daß man den dazu zu verwendenden 
Theil ner Drähte um 4 Buß länger nimmt, die Echlinge 
auf vie vorbefchriebene Art (Big. 6) herſtellt, wie legten Draht⸗ 
enden aber, flatt fie nur von unten in ven Cylinder Kurz 
einzuftedden , durch denfelben durchzieht, daun fie fo ab» 
zwidt, daß man einen 4”, den anvern 8”, ven hritten 
12° u. S. f., den letzten aber 48° lang macht, — ſämmt⸗ 
liche Drahtenden in die an ver Selloberfläche durch bie 
Ligen und Drähte fich bildenden gewindartigen Vertie⸗ 
funzen einlegt, und bie ganze Länge von 4 ober ber 
Schlinge mit dünnerem Drabte dicht umwindet. Dadurch 
hat man auch jede ſcharfe, für vie Haltbarkeit ves 
Geiles fo gefährliche Gränze zwiſchen dem Steifen und 
Biegſamen aufgehoben. Der Erfolg Hat bis jept ven 
Erwartungen entiprochen umd wird ed natürlih um jo 
mehr, je mehr man durch Kürze der Schlingen ven Hebel⸗ 
arm a, b, und zugleich das ſteife Seilſtück verfürzt, ober 
vie fchänliche Wirkſamkeit dieſes Hebelarmes dadurch aufe 
hebt, daß man fein Ende b gegen ven Rand ver Rolle 
unterſtützt. Letzteres if man eben jetzt bemüht, dadurch 
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zu bezwecken, daß man fich flatt des Cylinders eines 
Kegels bevient,. deſſen Seitenflähe von oben nad 
abwärts nah der Krümmung ver Role ausgehöhlt iſt, 
umd daß man vie eigentliche Schlinge fo groß macht, 
daß viefelbe (Big. 7) fih fehon bei tangentialer Etels 
lung ver Kegelare an ven Rand ver Rolle anlegen 
muß. Bär die Querlage der Schlinge iſt zu gleichem 
Zwecke für ein gleicyzeitiges Anlegen des erſten Ketten 
glieneß durch gehörige Dimenſion des letzteren geforgt. 
Dieſe Art Schlingen glaubt man ohne Bevenken über 
vie Seilſcheiben ober den Schächten, die bier 7° Durchs 
mefier haben, ziehen zu vürfen, uns man wäre fomit in 
ven Staud gefeßt, durch Anwendung langer Schurzketten 
vas Seilende allen Unbillen, denen dasſelbe bei kurzen 
Schurzketten auf ven Füldrtern und an ven Hauptſparren 
der Hülldrter oder an den unter ven Hauptſparren ange⸗ 
brachten Walzen, beſonders aber beim Einlaffen von Hol 
auögefept iſt, zu entziehen. 


Daß Theeren ver Drabtfeile 


Die Theerung ver Drabtfeile hat zum Zweck, vie ein« 
zelnen Drähte fowohl, als au das Eril, mit einem 
dauerhaften Ueberzuge zu verfehen, welcher vie Näſſe und 
alle fonftigen das Elfen angreifende Einflüſſe abzuhalten 
im Stande ff. Gewöhnliches Harz, in fo weit mit bei⸗ 
gemiſchtem Bett verfehlt, daß es beim Grfalten genug 
Sonfifteng annimmt, um nicht leicht vom Drahte abge⸗ 
fireift zu nerven, und weich genug Bleibt, um beim 
Diegen des Seiles nicht zu Tpringen, hat man hiezu am 
geelgneiften gefunden. Um nun diefe Ueberzugmaſſe zu 
erhalten, wird das Harz in einem geeigneten Gefälle, bier 
In einem gußeifernen Troge, bei gelindem Kohlenfeuer fo 
lange gefchmolzen, bis es zu rauchen anfängt, dann auf 
20 Bid. Harz 1 Pfd. Unſchlitt, und weiter Rüpsdl fo 
lange unter ſtetem Unrühren bei gleich erhaltener Tem⸗ 
peratur zugefeßt, bie eine mit einem Spann genommene 
Probe davon beim Erkalten breiartig weich bleibt, ohne 
an der Oberfläche ſtark zu Eleben. Zur Erreichung vieles 
Zweckes werben auf obiges Harz und Unſchlitt etwa 5 
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Pfund Del Hinreichen. — Bei magerem Harze wird mehr, 
bei fettem weniger an Del nothwendig feyn. 


Durch vie fo bereitete und beſtändig warm erhaltene 
Theerungsmaſſe wird nun das Seil, indem man ed von 
feiner Trommel abs und auf eine zweite gegenüberſtehende 
Trommel aufwindet, fo langſam vurchgezogen, daß jedes 
Seilſtück während des Durchganges eine Temperatnr ans 
nimmt, bei welcher alle zwiſchen ven Drähten im Innern 
des Seiles befinpliche Luft vertrieben wird, und fo bie 
Theerungsmaſſe das Eeil vollkommen vurchoringt. Dabel 
wird an ver Oberfläche des Selles fich blos ein fo feiner 
Theerungsüberzug bilden, daß er noch Burchfichtig erfcheint, 
und befier ein Ueberzug ver einzelnen Drähte, als ein 
Veberzug des Seiled genannt werven kann. Nachdem das 
ganze Sell auf viefe Art behandelt worven, auch das letzt 


burchgezogene Seilenve abgekühlt ift, wird dieſe Arbeit in. 


entgegengefegter Richtung, jedoch fchneller wienerbolt, und 
zwar fo ſchnell, daß das Seil während des Durchganges 
burch die Theerungsmaffe fich minder erwärmt, und dabei 
einen Ueberzug annimmt, ver bie gewinvartigen, Vertie⸗ 
fungen an feiner Oberfläche größtentheild außebnet, und 
auch vie Dberfläche ner Drähte unfichtbar macht. 


An Theerungsmaſſe ift für jede Klafter beilaͤuſig 4 
Pfund nothwendig. 


Erfahrungen über die Vorzüge ver Draht- 
feile im Bergleiche mit den bisher gewöhn- 
lichen Hanffeilen, als Anhang. 


Das erfte Draßtfeil für Ungarn fam unmittelbar von 
Klausthal, wurde am 24. Juni auf den Pfesvegöppel des 
Ehriftinafchachtes bei Echemnig aufgelegt, und dient nun 
ſchon durch 3 Jahre und 10 Monate ohne eine merkliche 
Beſchädigung erlitten zu haben. Seitdem find zu Schem⸗ 
nig bereit3 10200 Wiener Rlafter Drabtjeil mit der eben 
befchriebenen Mafchine verfertigt, und bei ven Bergwerken 
Ungarns in Antvendung gebracht worden, und bald wer⸗ 
den die Hanffeile nach völliger Abnügung der noch vors 


säthigen, durch ven Ciſendraht Hier gänzlich verbrängt 
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ſeyn. Auch Böhmen, Galizien, Illyrien, Tyrol und vie 
Lombardei haben fi bereits zum erften DVerfuche mit 


Drabtfeilen verfehen, und auch von vort hört man biäher 
aur Rühmliches darübher. 


Durch die bisherigen Beobachtungen beim Gebrauche 
der Drahtſeile im Schemnitzer Bezirke haben ſich die Vor⸗ 
theile, welche der Erfinder, Herr Oberbergrath Al bert, 
im achten Bande von Karſtens Archiv für Bergbau 


‚und Hüttenkunde im Jahre 1835 bekannt machte, volle 


kommen beftätigt; fie ſtellen fich unter ven hieſigen Ver⸗ 
Hältniffen folgendermaßen var: 


1) Der Durchmeffer eines Hanffelles für 12 Sentner 
Fracht und 100 bis 200 Klafter Schachttiefe be= 
trägt mindeflens 24 Zol Wiener Maaß, die Dide 
des Drahtſeils ift nur 4 Zoll, alfo ein Fünfthell 
des erftern ; dieß hat den Vortheil, vaß vie Wellen 
kürzer und vie Körbe leichter gemacht werden koͤn⸗ 
nen, daß man nie in ven Fall kommt, das Sell 
auf fich felbft aufwickeln Iafjen zu mäßen, und daß 
dasſelbe feiner Normalrichtung, das iſt fenkrecht 
auf die Are ver Seilfcheibe ſtets nahe bleibt. 


2) Eine Klafter Hanffeil wiegt 12 Pfo , eine Klafter 
Drahtfeil 23Pfo. Bel einer Schachttiefe von 200 
Kloftern bat alfo erfteres ein Gewicht von 24 
Zentner, Ießtereö nur von 53 Zentner. Diefer Um⸗ 
ſtand ift für Schemnig, wo nun größtentheils mit 
Pfervegöppeln zu treiben genöthigt iſt, von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit, denn Pfervefraft ift an fich fchon 
Eoftbarer ald Dampf⸗ ⸗der Waſſerkraft, und läßt 
ſich auch nicht, wie viefe, beliebig ſperren, und für 
den Augenblid nes größten Widerſtandes concentriren, 
fondern man wuß fo viele Pferde anfpannen, als 
erforderlich ud, um die Tonne mit ihrem Inhalte : 
(12 Zentuer) nebft ver Laſt des Geiles im tiefften 
Punkte (24 Zentner), alſo zufammen 36 Zentner 
zu heben. Es Hilft Hier wenig, daß die Laſt des 
Selled immer geringer wird, und endlich das leere 
Seil das Uebergewicht bekomme, denn vie Pferve 
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mÄßen unnlg im Kreife herumgehend und mitunter 


-auch mit Anſtrengung zurückhaltend fich ermünen, 


Diefe ſchädliche Einwirkung ver Seilſchwere, vie 
mit zunehmender Schachttiefe wächft, un vie man 
bisher durch Seile ohne Ende, durch Spiralkörbe 
und dergleichen fruchtlos bekämpfte, iſt nun durch 
die koͤſtliche Erſindung vom Oberharze in enge 
Graͤnzen zurüdgewieien. 


In ven hieſigen Pferdegoͤppeln mit 6 Mafter 


Bahn⸗ und 3 Klafter Korbdurchmeſſer, 12 Zentner 
Tonnengewicht und 3 Fuß Pferdegeſchwindigkeit auf 
pie Sekunde, braucht man bei Sanflellen für eine 
Schachttiefe von A080 Klafter 3 Baar Pferde 
„ 8-10 „ 4. ” 
„ 120—160 „ 5 n 
| „ 160-—200 „ 6 „ ” 
Bei Drabtfeilen für eine 


Schachttlefe von 40—120 „ I „ " 


3) 


„4120-20 „ Au m 
Dieß erfpart und In Schemnig fchon jetzt täglich 


. 10 Paar Pferve, und fomit eine jährliche Ausgabe 


von 3600 fl. 


Sehr bedautend iſt der Vortheil ver Drahtſeille auch 
in Beziehung auf ihre Wohlfeilheit. Die Klafter 


"Sanffeil Tofter 2 fl, 50 kr., Drahtſeil 1 fl. 30 fr, 
und viefer Preid wird noch bedeutend herabgeſetzt 
‚ werben koͤnnen. Da der Schemniger Bergamts⸗ 


bezirk jährlich etwa 1800 Klafter Ganffell vers 
braucht, fo erfpart Ma durch Anwendung . ver 
Drahtſeile, wenn fie mn gleiche Dauer mit ven 
Sanffellen Haben, eine jährlge Auslage von mins 
deſtens 2400 ff. 


4) Im Bezug auf die Dauer ver Draßtfeile, worüber 


bisher noch wenige Erfahrungen bekannt geworben 


find, möge vie angefchloffene tabellar, Ueberficht ihrer 
Leiſtungen zu Schemnitz einige Andeutungen geben. 
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Das fchnelle Unbrauchbarwerden ver Seile Nro. 
7 und 8 war nicht eine Folge der Abnützung, ſon⸗ 
dern eines mehrmaligen gewaltfamen Verbiegens, 
Abreiſſens und Hinabfallens, das durch Unverſtand 
und Nachläßigkeit ver Arbeiter veranlaßt worden war. 


Daß nurhieran die Schuld Tag, zeigen vie an vie 
Stelle ver verborbenen aufgelegten neuen Selle, von 
denen nach geſchehener beſſerer Abrichtung der Are 
heiter das eine nun ſchon 4794, das andere 13454 
Yufwindungen erlitt, ohne auch nur des bei allen 
Seilen oft nothwenvigen Abhauens bei ver Schurz« 
fette zu bevürfen. — Die Lüden in der obigen 
Tabelle werden erft nach Jahren außgefüllt werben 
Können, und fomit wird auch vie vollſtändige Loͤ⸗ 
fung der Frage über die Dauer ver Drabtfeile hier⸗ 
orts noch Hinausgefchoben bleiben; doch läßt fi 
aus den jet vorliegenden Daten ſchon mit ziem⸗ 
licher Sicherheit fchließen , daß ver Eiſendraht ven 
Hanf übernauern were; denn vie Drahtſeile des 
Carlſchachtes Haben bereits vie mittlere Dauer der 
Hanffeile erreicht, und noch if außer einem gerin⸗ 
gen Abjchleifen ver Hervorragungen durchaus Fein 
Ververben zu bemerken, und vas Ende ihrer Dauer 
nicht abzuſehen. Vergleiche man ferner vie Dauer 
per Seile vom Auflegen bis zum erften Hauen an 
der Schurzkette, fo verhält fi Draht zum vanf 
wie 6977 zu 4442 oder wie 14 zu 1, und eben 
fo mag fi auch die Dauer bis and Enve verhal« 
ten, wodurch, wenn es einmal erwiefen ift, die 
Drahtfeile einen neuen Vorzug erhalten. 


Die abfolute Feſtigkeit oder das Tragvermögen ber 
Seile wurbe bier durch eigene Verſuche auögemits 
telt, und es ergaben fich folgende Refultate: 


Gin einzelner Draht von 4 Wiener Zul Dide trug 
bis zum Zerreißen 850 W. Pf. 
Ein 12drähtiges Seil . 10175 „ 


Dei einem anderen Berfuche wurde 
ein Stück Drabtfell in zwei Theile 
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zerfchnitten, und davon eines audges 


‚ glüßt. Das ungeglühte trug bis _ 
zum Serreißen 9785, Po. 
- Das geglühte aber nur 57595 ,„ 


Ein neues Hanfſeil von 2} Zoll 
Turchmeffer und 12 Pfo. Schwere 
pr, Klafter riß aber erft mit 31200 „ 
Ein dünnes Hanffeil von gleicher 
Schwere mit einem Drahtfeile, näms» 
lich 23 Pfo. auf vie Klafter, trug 79395 „ 


Aus dieſen DVerfuchen ergibt fi: 


a) Daß zwölf zu einem Selle zufammengevrebte 
Eifenvrähte gerade zwölfmal fo viel tragen, als 
ein einzelner Draht, daß alſo die angewendete 
fhwache Drehung ver abfoluten Feſtigkeit nicht 
ſchade. 

Daß das Tragvermoͤgen eines aus zwoͤlf f“ 
dicken Eiſendrähten beſtehenden Seiles mit 10000 
Pfund, oder 100 Zentner Wiener Gewicht an⸗ 
genommen werden koͤnne. 


Daß der Eiſendraht durch's Glühen über 40 
Procent ſeiner abſoluten Feſtigkeit verliere, daß 
man ſich daher beim Verfertigen der Schlinge 
(des Schlußgelenkes) ſehr ſorgfältig hüten müße, 
die Enden des Seiles, die noch etwas zu tra⸗ 
gen haben, zu erhitzen, und daß man bei der 
Wahl des Drahtes ein zaͤhes, aber durchaus 
nicht weiches Eiſen ſuchen müße. 


d) Daß ein neues gewößnliches Hanfſeil dreimal 


b 


— 


c 


uf 


ftärker fey, als ein Drahtſeil, und daß ein. 


Hanffeil von gleichem Gewichte als ein Draht⸗ 
feil, nur um 4% weniger trage, als dieſes, daß 
alfo ein neues Hanffeil in Bezug auf Leichtigs 
keit und Wohlfellheit allernings mit dem Draht⸗ 
feile concurriren koͤnnte. 


Ueber dieſen Punkt lehrt jedoch die Erfahrung, 
daß ein fo dünnes Hanfſeil durchs Treiben in we⸗ 
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nigen Schichten geſchwächt und zu Grunde gerich⸗ 
tet iſt. Man Hat hier oͤfters verſucht, dünnere und 
ſehr forgfältig gearbeitete Hanflelle (ſogenannte 
Klobenſeile) in den Treibſchächten zu verwenden, 
allein wegen ihrer geringen Dauer kam man immer 
wieder auf die zwoͤlfpfündigen Treibſeile zurüd. 


Es wäaren alſo nur zum Einlaſſen ſchwerer Ma⸗ 
ſchinenbeſtandtheile und anderer großen Laſten neue 
Sunffelle vor Drahtſeilen zu empfehlen, doch müßten 
fie für dieſen Zweck forgfältig gefchont, und nicht 
zum gewöhnlichen Treiben verwenvet werben. 


6) Ein zwar Kleiner, aber doch auch oft wflfömmes 
ner Bortheil ver Drabtfeile ift endlich ihre geringe 
Längen = Glaflieität, was dem Markfcheiver beim . 
Meſſen ver Schachitiefen fehr zu Statten Tommt, 
da bekanntlich an ven fehr vehnbaren Hanffellen 
jede wieverholte Meſſung ein anderes Nefultat gibt. 


Negeln beim Gebrauche ver Drahtſeile. 


Die von dem Erfinder fchon im Jahre 1835 gefekte 
Beringung, daß das Sell nur Innerhalb ver Gränzen 
feiner Elaſticität aufgewidelt werve, fordert bie forgfältigfte 
Beobachtung; denn nichts ift nach ven bier mit eigenem 
Schaven gemachten Erfahrungen, ven Drabtfeilen jo ver- 
derblich, als Biegung über ihre lafticität, das beißt eine 
DBieguug, die ſich nach ven: Aufhören des Drudes nicht 
wieder von felbjt gerade richtet. 


Da nım Biegungen nicht allein auf ven Seilfcheiben 
und Seilkoͤrben flattfinden, ſondern auch am Tagkranze, 
im Schachte und am Büllorte In einem gefährlichen Grave 
entſtehen können, fo if es nicht genug, daß man den 
Scheiben und Körben Keinen kleinern Durchmeſſer als 8 
Fuß Wiener Maaß gebe, fonvern man muß auch jede 
andere Veranlaffung zu übermäßigen Biegungen befeitis 
gen, und befonver8 darauf fehen, daß das Seilenve am 
Büllorte vor jeder Berfrämmung forgfältig verwahrt werbe. 
Es fol in der Regel nie ven Boden berühren, ſondern 
immer frei fm Schachte hängen, und wenn es nothwendig 
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wird, von dem Seile noch mehr in den Schacht zu laſſen, 
wenn das Ende ſchon ven Boden erreicht Hat, fo müſſen 
die Arbeiter dieſes Ende in möglichft gexader Richtung 
in ven Lauf Horizontal fortziehen; denn das Zuſammen⸗ 
Tegen des Seiles, wenn auch in großem Ringe, ift immer 
gefährlich, weil fi ein folcher Ring beim Aufwinven 
ſehr Teicht engen, und enplich in einem Punkte zuſammen⸗ 
zieht, was dann das Reißen des Seiles zur faſt unver⸗ 
meivlihen Folge hat. Das Ganfſeil entledigt fi ‘einer 
folchen Schlinge durch Umdrehen um feine Achſe, ohne 
dadurch merklichen Schaben zu nehmen, 


Denn man in einem Schachte von mehreren Korl« 
zonten abwechſelnd zu treiben bat, fo ift e8 hoͤchſt felten 
möglich, die Seile fo auf ven Korb zu legen, daß für 
feven Lauf das Ende des einen Seiles gerave ans Füllort 
reiht, wenn das Ende des andern ſich ober ven Häng⸗ 
bänken befindet. Dieß kann nur gefchehen, wenn bie 
Peripherie des Seilkorbes in ver Entfernung der Lauf⸗ 
ſohlen ohne Bruchtheil enthalten iſt; wo dieß nicht zu⸗ 
trifft, muß man zur Vermeldung der Seilanhäufungen 
am Füllorte, die Differenzen durch Verlängerung des einen 
Seiles mittelft angehängten Ketten ausgleichen. 


Da jedoch Tange Schurzketten mit jenem Glien vie 


Möglichkeit eines Bruched vermehren, und auch den Nach⸗ 
theil Haben, daß vie Enpfchlingen (das Schlußgelente) 
beim Ausftürzen der, Tonnen über vie Seilfcheibe gehen 
muß, was den Seile auch narhtheilig ift, fo bleibt als 
einziges grünvliches Abhilfsmittel die Anmwenvung ver in 
Sachen gebräuchlichen, und nun auch bier fchon einge⸗ 
führten verfchiebbaren Körbe, deren eine Hälfte auf ver 
Spindel feft, die annere aber mit dem zweiten Seile um 
die Achſe vrehbar if, und durch verfchobene Riegel in 
beliebiger Stellung feftgebalten werben kann. 

Außer ver nicht genug zu empfehlennen Berwahrung 
der Drahiſeile vor Verbiegungen au ven Fülloͤrtern, muß 
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auch wohl verhütet wernen, daß vie hinabgehende Tonne 
nicht irgendwo im Schachte hängen bleibe, und das Sell 
dann vorangehe, wodurch ebenfalls die ververbliche Schlinge 


gebildet, und ver Bruch herbeigeführt wird. - 


Beim erften Gebrauche neuer Drahtſeile gefchicht es 
oft, daß hie und da einzelne Drahtenden zum Vorſchein 
fommen und stwa einen halben Schuh Länge aus vem 
Geile herausragen. Wenn vieß nur bie eingeflochtenen 
Enven ver Drahtſtücke fine, was man an ven zugefeilten 
Spigen und den Mangel eines entgegenſtehenden Endes 
erkennt, ſo hat dieß nichts zu bedeuten, und man braucht 
nur dieſe hervorſtehenden Enden kurz abzuſchneiden, oder 
auch um das Seil herumzuwickeln. Iſt aber das Her⸗ 
vorkonmmmen eines Endes die Folge des Brechens oder 
Reißens eines Drahtes, ſo hat es zwar mit dem Seile 
noch immer keine Gefahr, doch iſt es gut, dieſes Ende 
nicht abzuſchneiden, ſondern umzuwickeln, damit man wiſſe, 
es ſey hier das Seil ſchon um einen Draht geſchwächt. 
Treffen endlich 3 oder 4 ſolcher abgebrochener Draͤhte 
nahe zuſammen, was gewoͤhnlich zuerſt nahe an der 
Schurzkette erfolgt, ſo muß dieſes Stück abgehauen und 
eine neue Kettenſchlinge gemacht werden. Iſt die Beſchä⸗ 
digung aber an einer hoͤheren Stelle gegen die Mitte des 
Seiles, fo pflegt man bier das Schadhafte herauszu⸗ 
ſchneiden und die zwei guten Stücke durch Schlingen, 
ähnlich den Schurzkettenſchlingen, zuſammenzuhängen, wo⸗ 
bei man fi keines Zwiſchenringes bedient, und bie 
Schleifen fo klein als möglih macht, damit fie ungehin⸗ 
dert über die Seilſcheiben gezogen werden Fünnen. 


Wenn glei den Drahtfeilen das oft wiederholte 
Biegen auf einen Durchmeſſer von meniger als 8 Fuß 
ſchädlich iſt, fo kann man fie doch für befonvere Fälle, 
3. B. zur bequemern Verſendung, ohne Bevenfen auf 
Fleinere Roten aufwideln. 


Schemuig, im Mai 1840. 
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Bezeihnung 
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Nachrichten und Bemerkungen 
über die 
duch Einführung bes erhitzten Wins 
des hervorgebrachten Weränderungen bei den 
verfehiedenen Eifenfchmelzs und 


Friſch⸗Prozeſſen. 





(Foriſetzung.) 

Die Vorrichtung, den kalten, wie ben erhitzten 
Wind in eifernen Röhren, weldhe hinter dem Kern⸗ 
ober auch felbft im Rauh⸗Schachte eingelegt werben, 
am die Erhigung des durchgeführten Windes durch bie 


erhitten Wände des Hohofens zu bewirken, vervient 


durchaus Feine Empfehlung, und zwar einerfeits, weil 
jebe Reparatur ober Dichtbarmachung ganz unmöglich 
wird, während anbererfeits in dem Falle, wenn ber 
Apparat aus irgend einer Beranlaffung außer Gebrauch 
gefeßt werben muß, die Röhren, fobald feine Luft mehr 
durchgeleitet wird, durch bie fortwährende Einwirkung 
der Hitze fehr bebeutend leiden. Ungleich bequemer, 
wohlfeiler und verläßlicher Iaffen ſich dagegen die Röh⸗ 
ren, welche die Kalte Luft dem Erhikungsapparate zu⸗ 
führen, fowie jene Röhren, welche die erhißte Luft 
ans dem Apparate in die Formen leiten, an dem äuf- 
fern Rauchgemäuer in einem darin anzubringenden 
Schliße einlegen. Es bedarf aufferbeffen nur einer 
Umwidlung diefer fonft der freien Luft ausgeſetzten 
Röhren von magerm Lehm mit Girohfeilen, und zum 
Veberfluße einer umdiefen Lehmbeſchlag geführten Eifen- 
oder Zinkblechbekleidung, ober auch einer Sand⸗ und 
Aſchen⸗ Umhüllung. Was die Verbindung der Röhren 
unter einander beteifft, fo iſt jene mit Muffen jeder 
andern Berbinbungsart, namentlich der mit Kranzen 


und Schrauben, vorzuziehen. 


®) Siche Kunſt⸗ und Gewerbblatt v. I. 1838, Heft 5 


a.6, ©. 345 bis 370. Die nächfte Fortfegung aber ” 


im naͤml. Jahre Heft 7, S. 455 — 458, 


— Ueber dem Hohofen, Kupolofen. 
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Die Tonfiruction ber Zu⸗ und Abführungsröpren 
in folder Weife, daß der Kalte Wind in einer änßern 
weiten Röhre in die Höhe geführt, und ber erhißte 
Wind in einer engern Röhre wieder abgeleitet wird, 
weiche innerhalb ber. kalten Windleitungsröhre anges 
bracht, ſonach von berfelben ganz nmgeben iſt, kam bis 
jest in Schleften no nicht zur Anwendung, obgleich 
durch dieſes Verfahren ber Zweck vollkommen erreicht 
werden dürfte. 

Nach allen bisherigen Erſcheinungen und Erfah⸗ 
rungen bei dem Hohofenbetriebe mit heißem Winde 
bürfte e8 feiner Zeit wohl dahin fommen, daß mit 
Rückſicht auf die veränderten Erfolge beim Schmelz- 


Prozeße auch eine Beränderung in ben bisher als 


zwedmäßig ermittelten Dimenfionen der Schacht» und 
Geftellräume als nothwendig erkannt werben wird. 
Borzugsweife dürfte eine foldhe Veränderung der Di- 


menfionen bie Höhe und Weite des Hohofens berge- 


falt betreffen, daß die erftere um ein Bedentendes zu 
erniedrigen wäre, während bie letztere einer verhält 
nißmäßig geringeren Berengung bebürfte, 


Die zwedmäßige Abänderung der Geſtelldimen⸗ 
fionenhängt jedoch noch vom weiteren[ und ganz entfchie- 
denen Erfahrungen ab. Nicht unwahrfcheinlich dürfte es 
aber dazu fommen, daß man dem Untergeſtelle, nach⸗ 
dem das bei heißem Winde erblafene Eiſen länger 
flüßig bleibt, ohne Gefahr eine größere Raumausdeh⸗ 
nung, wie bie jeßige, werbe zutheilen können. Diefe 
Veränderung wird zunächſt bei allen denjenigen Hüt⸗ 
tenwerfen mit Bortheil anzuwenden feyn, wo man ſehr 
ſchwere Gußſtücke zu fertigen hat, Tonach auf einen 
Abſtich eine bedeutend größere Menge Roheifen als 
gewöhnlich zur Difpofition haben muß, 

Der Umſtand, daß beiden Holzkohlen:Defen, und 
befonders bei folden, wo fehr niedrige Schachtdimen⸗ 
fionen vorhanden waren, die Bortheile hinſichtlich ber 
Moterialerfparungen im Allgemeinen größer gewefen 
find, und daß auch die Güte des Eifens wefentlich bef- 
fer als bei allen Koals-Hohöfen ausgefallen ift, läß, 
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mit Grund vermuthen, daß durch zweckmaͤßige Berän- 


derungen in ben Dimenfionen bes Dfens viele Uebel⸗ 
fände hei dem Betriebe mit heißer Luft gehoben wer» 
den, und daß vielleicht auch .die Güte bes Eifens da⸗ 
durch noch erhöhtwerden könne, indem bei der Anwen⸗ 
dung der heißen Gebläfeluft eine geringere Höhe und 
Weite der Schächte, offenbar wegen dem fehr vermin- 
derten Drude der nicht fo hohen Schmelzfäule dem 
Gange des Schmelzprogeßes zuträgliher zu feyn 
fheint?”). 

In jedem Falle erſcheint als höchſt wünſchenswerth, 
daß es ſich die ſaͤmmtlichen Befiger und Vorſteher von 
Eifenhüttenwerken zur Aufgabe machen, alle in tiefer 
Beziehung gemachten Erfahrungen einander ſchnell und 
unbefangen durch die einfchlägigen Zeitfchriften mitzu- 
tHeilen. | 


B. Ueber ben Kupolofen⸗-Betrieb mit er- 
hitzter Luft. 

Wo 08, wie bei dem Umfihmelzen bes Roheiſens 
in den Kupolöfen, bloß daranf ankömmt, eine hinrei⸗ 
chende Schmelzhitte zu erzeugen, da haben ſich bie Er⸗ 

ſparungen an Brennmaterial bei ber Aumwendung des 
erhisten Windes auch am bebeutendften gezeigt. 


Merkwürdig und auffallend iſt dabei befonderg, 
daß fih der Schmelzpunft auch bei den Kupolöfen, 
wie bei den Hohöfen in ber Nähe der Formen befin- 
det, ferner, daß der Schacht, welcher früher eine Aus- 
weitung nad oben erlitten hat, jegt nun nach unten 
vorzugsweife an einer folhen leidet, und daß bei der 
Anwendung des heißen Windes mit Holzkohlen nun 
mehr felbft in Kupolöfen von nur 6 bis 8 Fuß Schacht⸗ 
höhe ein zur Gießerei vollkommen tanglihes Roheifen 
erblafen werben kaun, während unter gleichen Umſtän⸗ 
den der Erfolg mit kaltem Winde fehr wahrſcheinlich 
nicht fo gelungen ausgefallen feyn würde 2°). 


Nicht minder günftige Refultate erhielt man andy 
bei dem Rupolöfenbetriebe mit Anwendung von Koals, 


und zwar. in ben früher ſchon in Gebrauch geftandenen- 


— 
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Schaͤchten von 5 bis 6 Fuß Höhe; denn der Eifenabs 
gang, weldher ehemals bei 9 bis 10 Prozente betrug, 
ging bis anf 5 pEt. zuräd, und bie Erfparung an 
DBrenumaterial erreichte an einigen Orten bie faft un» 
glaublihe Höhe von 40 bis 50 Prozenten. 


Durch die Erfahrung iſt überbieß entſchieden, daß 
fih das Heim Hohofen mit heißem Winde erblafene 
Roheiſen mit größerem Bortheile, als jenes bei Falten 
Winde aufgebrachte im Kupolofen umfchmelzen Täßt. 
Das auf die bemerkte Weife umgeſchmolzene Roheifen 
zeigt fih zwar ebenfalls feinförniger im Bruce, aber 
auch gran und fehr dicht, höchſt felten an ven KRanten 
halbirt. An Haltbarkeit flebt diefes Eifen jenem bei 
kaltem Winde erblafenen im Allgemeinen nicht nad, 
ſchwindet jevoh um etwas Weniges mehr, als das 
letztgenannte. 


Die Windtemperatur, welche in Schleſien ange⸗ 
wendet wird, beträgt 180° und bis über 200 Grade, 
nud mit Bezug auf diefe QTemperaturhöhe erfcheint der 
Gebrauch von Wafferformen als unvermeidlich. 


Ob bei dem Betriebe der Rupolöfen mit heißem 
Winde eine Verminderung bes Gichtenganges ange» 
nommen werden könne, darüber find die Meinungen 
zwar noch getheilt; inveffen ſteht doch fo vielfeft, daß 
bei Anwendung der erhißten Gebläfeluft in 14 Stun- 
ben eben fo viel Eiſen niedergeſchmolzen werbeu Fönne, 
als früher in 3 bis 34 Stunden, 


In Gleiwitz wurde die Erfahrung gemacht, daß 
um bei heißem Winde (180 — 190 Grab) zu Kö⸗ 
nigshütte erblafenes Roheiſen bei dem mit ebenfalls 
erhitztem Winde in Kupolöfen geſchehenen Umfchmelzen 


ein ſcheinbar fehr Higiges, zum Potterieguße fehr brauche 


bares Eifen Tieferte, aber doch fehr ſchnell erflarrte, 
und fih daher zum Herdguße, fo wie zu allen Guß⸗ 
Wwaaren von geringer Dicke wegen ber Teicht ſich bil- 
denden Schweißnähten, und namentlich wegen ber bes 
fondern Eigenfchaft, ſich mit der Krüde nicht gut ſchie⸗ 
ben zu laffen, nicht anwendbar zeigte. Indeſſen ge⸗ 


bewirkt. 
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Gichten font die Temperatur des Windes wieber auf 
4160 — 170 Grade zuräd. 


Auch die Verfuche, Wafcheifen aus Schladen von _ 


Holzkohlenöfen für fih allein in Rupelöfen bei Koals 
mit Anwendung der erhigten Luft einzufchmelzen, find 
- überaus glüdlih ausgefallen; indeſſen begnügte man 
fi mit dem Vortheile eines Zuſatzes bio zur Yälfte, 
wobei die Güte des Eifens noch ganz vorzüglich war. 


Eine andere nicht minder wichtige Erfahrung, bie 
bei der Anwendung des heißen Windes beim Kupol⸗ 


ofen gemacht wurde, befteht darin, daß felbft bei Ge⸗ 


bläfen, welde ven Wind mit fehr geringer Preffung 
Tiefern, noch ein flüßiges, brauchbares Eiſen erblafen 
werden kann?). 


C. Ueber den Frifäfenerketrich mit 
erhitzter Luft. 


Der Eifenftiſchprozeß im Herde unterſcheidet ſich 
von den beiden eben näher betrachteten Hättenprozeffen 
dadurch, daß dieſe eine Röftung, Desorydation, Koh⸗ 
lung und Schmelzung, ober auch die letztere ausſchliiß⸗ 
lich, jener dagegen eine Entlshlung und Oxydation 
In der verſchiedenartigen Befchaffenheit des 
Roheiſens liegt zunädfk der Grund, warum bei ber 
Darftellung des Stabeifens aus demſelben ein fehr 
abweichendes Verfahren flattfinden muß, indem bie 
Erfahrung lehrt, daß jedes Roheiſen eine andere Ber 
handlung erfordert, welche theils durch Die Dimenfionen 
bes Herbes, theil durch Die verſchiedene Winbführung 
und durch das Arbeitöverfahren im Herde mittels ber 
Drechflange bedingt if. 


Obgleich Die Anwendung des heißen Windes bei 
bem-Berfrifchen des Roheifens feit einiger Zeit her 
allgemeiner geworben iſt, fo find doc die an verſchie⸗ 
denen Orten gemachten Erfahrungen noch eben fo ab» 
weichend von einander, als es biefelben ſchon bei kal⸗ 
tec Luft gewefen find, und es beſteht auch jegt noch 
Die fihwierig zu löfende Aufgabe, aus allen babei ein⸗ 


Ueber den Hohofen, Kupolofen und Friſchfeuerbetrieb. 
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wirkenden Einzelnheiten allgemeine Erfahrungsfäge mit 
Sicherheit abzuziehen. — 


Da bei dem SFrifchfeuerbetriebe vor allem wohl 
zu erwägen iſt, daß nicht ſelten, ſondern faſt immer 
der Fall eintritt, daß bei mehreren Friſchfenern, welche 
ſich in ein und der nämlichen Hütte beiſammen vbefin⸗ 
den, bei durchaus gleicher Beſchaffenheit des Materials 
das eine viel Eiſen erſpart, indeſſen das andere eben 
ſo viel verliert, ſo iſt man ſehr leicht Täuſchungen 
ausgeſetzt, wenn man bei der Anwendung der erhitzten 
Gebläfeluft bei demſelben ſogleich eine Erſparung an 
Eifen und Kohlen erwartet. Im Gegentheile darf man 
dabei auch nicht den Muth verlieren, went fich bei 
Einführung des erhigten Windes bie Schwierigkeiten 
vermehren, und bie zuerft erlangten Reſultate nicht fehr 
befriedigend ausfallen, weil auch zu bebenfen iſt, daß 
die Arbeiter, aus ihrer Gewohnheit herausgeriſſen, alle 
ihre mühfam und während vielen Jahren geſammelten 
Erfahrungen auf einmal vergeffen müßen, ohne fie 
durch andere fo bald und fo Teicht erfegen zu können, 
als es zum Vortheile des Düttenbetriebs zu wüuſchen 
wäre, 

Um bei dem Berfiifhen des Roheifens in den 
Herden möglichft vortheilhafte Reſaltatt zu erzielen, 
maß man u 


a) mit dem Feuerbau, 
b) mit ver Windführung, 
e) mit ver Manipulation bei der Arbeit 


vollends vertraut ſeyn, und fi nah Verſchiedenheit 
ber Umſtände bei deren Abänderung zu richten wiſſen. 


Nach dieſen drei Hauptrückſichten follen nun die⸗ 
jenigen Abweichungen, auf welche es bei der Anwen⸗ 
bung bes erhitzten Windes gegen das frühere Verfah⸗ 


‚ven bes Verfriſchens bei kalten Winde anlömmt, in 


Betrachtung gezogen werben, 
. a) Wenn glei ber Fenerban, oder die dem 


Sriſchherde zuzutpeilenden Dimenſionen zunächſt durch 


12 
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wann biefes Eifen durch das Umfchmelzen an größerer 
Haltbarkeit und an höherem metallifhen Glanze auf 
den Bruce. . Das Berhalten ein und deffelben Eifens 
im Flammenofen iſt in fo ferne bemerfenswerth, ale 
es fih zwar ebenfalls leicht ſchmelzend und higig zeigte, 
aber nicht minder ſchnell erflarrte, und dadurch zum 
Eutſtehen von vielen Schweißnähten Anlaß gab, wo- 
durch ſelbſt ſtarke Gußwaaren mißlangen und un- 
brauchbar wurden. 


Die Gußwaaren von dem eben erwähnten Kö⸗ 
nigshütter Roheifen fielen an der äußern Fläche merk⸗ 
ich härter, als von dem gewöhnlichen Koaksroheiſen 
aus; das Innere dagegen zeigte ein fehr Ioderes, un- 
dichtes Gefüge, als Folge des ſchnellen Erſtarrens der 
äußern Wände, während es inwendig lange fläffig 


blieb, daher Sadlöcher veranlaßte, wenn nicht öfter. 


nachgegoffen wurde. Das bei einer niedrigen Tempe⸗ 
ratur von 80 — 90 Graden im Hohofen erblafene 
Koaksroheiſen verhielt ſich dagegen ganz vorzüglich bei 
dem Umfchmelzen in den Kupolöfen zc. 


| Im Allgemeinen wurde woch die weitere Erfah⸗ 

rung gemacht, daß die Formen bei den KRupolöfen meift 
hell blieben, und daß zur Erzielung einer flüffigen Schlacke 
aur ein fehr geringer Zufchlag von Kalkſtein erforder⸗ 
lich war. Was aber die Wirkung der erhitten Ge⸗ 
bläfeluft bei den Kupolöfen betrifft, fo zeigt fiefih in 
bemfelben Verhältniße flärker, in welchem die Dichtig- 
feit der Koaks zunimmt, ſonach gerade umgelehrt, wie 
bei der Anwendung bes falten Windes, fo daß der 
Unterfchied im Koalsverbrauche zu Gunften der erhitz⸗ 
ten Luft fih deſto bedentender flellt, je dichter die 
Koaks find. Die Backkoaks, d. i. die aus Fleinen 
backenden Steinkohlen dargeftellten Koaks, haben zu 
Gleiwitz beim Schmelzen mit erhiäter Luft beinahe 
biefelbe Wirkung hervorgebracht, wie die Meilerkoaks 
Cd. f. die in offenen Meilern aus großen Steinfohlen- 
flüden dargeftellten Koaks) bei Falter Luft; biefe letz⸗ 
tern aber fo viel bei Anwendung ber heißen Luft, als 
die in den Therröfen dargeſtellten Koals bei dem Bla⸗ 


Ueber den Hohofen, Rupolofen. 


. 
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fen mit kalter Luft; daber iſt auch das ineiner Stunde 
umzuſchmelzende Eifenguantum bei kaltem und erhintem 
Winde zu Gleiwitz ziemlich basfelbe gewefen, indem 
es zwifchen 13 und 15 Centnern wechſelte. — 


Die erſten Berfuche, welche zu Gleiwitz mit der 
Anwendung von rohen Steinfohlen beim Rupolofenbe- 
triebe mit erhißter Luft abgeführt wurden, find noch 
nicht von der Art ausgefallen, daß man daraus auf 
ihre allgemeine Anwendung mit Sicherheit fchließen- 
könnte. Außer der Entwidlung son einer Dienge fehr 
ſchwefelwaſſerſtoffhaltiger Dämpfe, die ſich mehre Male 
mit heftigem Knalle entzündeten, und eben deßwegen, 
um gefährliche Erplofionen zu verhüten, von Zeit zu 
Zeit angezündet werden mußten, gingen die Gichten 
Iangfam nieder, obgleich die Temperatur des Windes 
eine Höhe von 196 — 200 Grade erreicht hatte. Die 
Gichtflamme war fehr ſtark, und fiel den Aufgebern 
befhwerlid. Das erfte Eifen kam ziemlich hitzig zum 
Borfchein, und unterfchied fi von demjenigen, wel» 
ches beim Schmelzen mit Meilerkoals erhalten wurde, 
nur durch einen auffallenden Schwefelgeruch beim Ab⸗ 
ſtechen. Bei der Tängern Fortſetzung bes Betriebs 
nahm die Zahl der Gichten fortwährend mehr ab, das 
nur folgende Eifen wurde immer matter, und die ane 
fangs blendend hell gewefenen Formen fingen an, fi 
zu verdunfeln, und Schaalen von verfhladtem Eifen 
anzufegen. Man erhielt beim Abftehen nun aud keine 
Schlade mehr, und die wenig mitabfließende war fehr 
zähe, obgleih man es, befonders bei den fchwereren 
Eifenfägen an Kalkſteinzuſchlag nicht fehlen ließ. Um 
jedoch wieder eine größere Hibe in den Heerb zu brin- 
gen, feßte man wieber Meilerkoaks, und fobalb einige 
Gichten davon in ben Heerd eingetreten waren, fieng 
das ehehin matte und zum Potterieguße untangliche 
Eifen wieder hitziger zu werden an; dabei bildete fich 
ſchon eine etwas flüßigere Schlade, die Formen wur- 
den wieder liter, und die Anwüchſe von halbver- 
fhladtem, halbgefrifchtem Eiſen wurden fo wei, daß 
fie bald Iosgeftoffen werden konnten. Bei ben Koals⸗ 


bewirkt. 
Roheiſens liegt zunächſt der Grund, warum bei ber 
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4160 — 170 Grade zurück. 


Auch die Verſuche, Waſcheiſen aus Sgladen von 


Holzkohlenöfen für ſich allein in Kupelöfen bei Koals 
mit Anwendung ber erhitzten Luft einzuſchmelzen, find 
überaus glücklich ausgefallen; indefſen begnügte man 
ſich mit dem Vortheile eines Zuſatzes bis- zur Hälfte, 
wobei die Güte des Eiſeno noch ganz vorzüglich war, 


Eine andere nicht minder wichtige Erfahrung, bie 
bei.der Anwendung bes heißen Windes beim Kupol- 


ofen gemacht wurde, beſteht darin, daß felbft bei Ge⸗ 


bläfen, welche den Wind mit fehr geringer Preffung 
liefern, noch ein flüßiges, brauchbares Eiſen erblaſen 
werden fann 29), 


C. Beber den Friſchfenerbetrieb mis 
erhitzter Luft. 


Der Eifenfeifchprozeß im Herde unterfcheidet ſich 
von den beiden eben näher betrachteten Hättenprozeffen 


dadurch, daß’ diefe eine Röftung, Desorybation, Ko 


Jung und Schmelzung, oder auch die letztere ausſchliiß⸗ 
lich, jener dagegen eine Entfohlung und Oxydation 
Sn der verſchiedenartigen Beichaffenheit des 


Darftellung des Stabeifens aus demfelben ein fehr 
abweichendes Berfahren flattfinden muß, indem bie 
Erfahrung Kehrt, daß jedes Noheifen eine andere Be⸗ 
handlung erfordert, welche theils durch die Dimenfiouen 
bes Herdes, theils durch die verſchiedene Windführung 
und durch das Arbeitsverfahren im Herde mittels der 
Brechſtange bedingt iſt. 


Obgleich die Anwendung des heißen Windes bei 
bem-Berfrifchen des Roheiſens ſeit einiger Zeit her 
allgemeiner geworben ift, fo find doch die an verſchie⸗ 
denen Orten gemachten Erfahrungen noch eben fo ab- 
weichend von einander, als es biefelben fchon bei kal⸗ 
tes Luft gewefen find, und es beſteht auch jetzt noch 


die ſchwierig zu Löfende Aufgabe, aus allen babei ein⸗ 


- Meber den Hohofen, Kupolofen und Srifchfeuerbetrieb, 


Gichten ſank die Temperatur bes Windes wieber auf 
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wirkenden Einzelnheiten allgemeine Erfahrungsfäße mit 
Sicherheit abzuziehen. — 


Da bei dem Friſchfenerbetriebe vor allem wohl 
zu erwägen iſt, daß nicht ſelten, foudern faſt immer 
der Hall eintritt, daß bei mehreren Frifchfeuern, welche 
fih in ein und der nämlichen Hütte beifammen befin- 
den, bei durchaus gleicher Befchaffenheit des Materials 
das eine viel Eifen erfpart, . indeffen das andere eben 
fo viel verliert, fo iſt man fehr leicht Taͤuſchungen 
ausgefett, wenn man bei ber Anwendung ber erhigten 
Gebläfeluft bei demfelben fogleich eine Erfparung an 
Eifen und Kohlen erwartet, Im Gegentheile darf man 
dabei auch nicht ven Muth verlieren, wenn Tich bei 
Einführung des erhigten Windes die Schwierigfeiten 
vermehren, und bie zuerft erlangten Refultate nicht ſehr 
befriedigend ausfallen, weil auch zu bevenfen iſt, ‚daß 
die Arbeiter, aus ihrer Gewohnheit heransgeriffen, alle - 
ihre mühfam und während vielen Jahren gefammelten 
Erfahrungen auf einmal vergeffen müßen, ohne fie 
durch andere fo bald und fo leicht erfegen zu können, 
als es zum Vortheile des Hüttenbetriebs zu wünſchen 
wäre, 


Um bei dem Berfrifchen bes Roheiſens in ben 
Herden möglichſt vortheilbafte Reſuliate zu erzielen, 
mag man \ 

a) mit dem Feuerbau, 

b) mit ver Windführung, ' 

e) mit der Manipulation bei der Arbeit⸗ 
vollends vertraut ſeyn, und fig nach Verſchiedenheit 
ber Umflände bei deren Abänderung zu vichten wiſſen. 


Nach. diefen drei Hauptrückſichten ſollen nun die⸗ 
jenigen Abweichungen, anf welche es bei der Anwen- 
bung des erhigten Windes gegen das frühere Verfah⸗ 


ven des Verfriſchens bei Falten Winde anlömmt, in 


Betrachtung gezogen werden. 
. a) Wenn gleih ber Feuerban, oder die dem 


Sriſchherde zuzutheilenden Dimenſionen zunächft dach 


12 
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warn dieſes Eifen durch das Umfchmelzen au größerer 
Haltbarkeit und an höherem metallifchen Glanze auf 
den Bruche. Das Verhalten ein und beffelben Eifens 
im Flammenofen ift in fo ferne bemerfenswerth, als 
es fi zwar ebenfalls leicht ſchmelzend und hitzig zeigte, 
aber nicht minder fchnell erflarrte, und dadurch zum 
Entflehen von vielen Schweißnähten Anlaß gab, wo. 
durch ſelbſt flarle Gußwaaren mißlangen und un- 
brauchbar wurben. 


Die Gußwaaren von dem eben erwähnten Kö⸗ 
nigshütter Roheifen fielen an der äußern Fläche merk. 
lich Härter, als von dem gewöhnlichen Koaksroheiſen 
ans; das Innere dagegen zeigte ein fehr Ioderes, un- 
dichtes Gefüge, als Folge des ſchnellen Erflarrens der 
äußern Wände, während es inwendig lange fläffig 


blieb, daher Sacklöcher veranlaßte, wenn nicht öfter. 


nachgegoffen wurde. Das bei einer niebrigen QTempe- 
ratur von 80 — 90 Graben im Hohofen erblafene 
Koaksroheiſen verhielt fir) dagegen ganz vorzüglich bei 
dem Umfchmelzen in den Rupolöfen zc. 


Im Allgemeinen wurbe woch die weitere Erfah. 
rung gemacht, daß die Kormen bei den Kupolöfen meift 
hell blieben, und daß zur Erzielung einer flüffigen Schlacke 
nur ein fehr geringer Zufchlag von Kalkſtein erforder⸗ 
lich war. Was aber die Wirkung der erhißten Ge⸗ 
bläfeluft bei den Kupslöfen betrifft, fo zeigt fiefich in 
demfelben Berhältniße flärker, in welchem die Dichtig- 
keit der Koaks zunimmt, fonad gerade umgekehrt, wie 
bei der Anwendung bes kalten Windes, fo daß der 
Unterſchied im Koalsverbrauche zu Gunſten ber erhiß- 
ten Luft fih deſto bedeutender flellt, je dichter die 
Koaks find. Die Backkoaks, d. i. die aus Fleinen 
badenden Steinkohlen bargeftellten Koaks, haben zu 
Gleiwitz beim Schmelzen mit erhitzter Luft beinahe 
diefelbe Wirkung hervorgebracht, wie die Meilerkoaks 
(d. f. die in offenen Meilern aus großen Steinfohlen- 
flüden dargeftellten Koaks) bei Falter Luft; dieſe letz⸗ 
teen aber fo viel bei Anwendung der heißen Luft, als 
die in den Theeröfen dargeſtellten Koals bei dem Bla- 


- 


\ 
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fen mit kalter Luft; dabei iſt auch das ineiner Stunde 
umzuſchmelzende Eifenguantum bei kaltem und erhigtem 
Winde zu Gleiwiß ziemlich basfelbe gewefen, inbem 
es zwifhen 13 und 15 Centnern wechfelte. — 


Die erſten Verſuche, welche zu Gleiwitz mit der 
Anwendung von rohen Steinfohlen beim Rupolofenber 
teiebe mit erhißter Luft abgeführt wurden, find noch 
nicht von der Art ausgefallen, daß man darans auf 
ihre allgemeine Anwendung mit Sicherheit ſchließen 
könnte. Außer der Entwidlung son einer Dienge fehr 
ſchwefelwaſſerſtoffhaltiger Dämpfe, die fih mehre Male 
mit heftigem Knalle entzündeten, und eben deßwegen, 
um gefährlihe Exrplofionen zu verhüten, von Zeit zu 
Zeit angezündet werden mußten, gingen die Gichten 


- Iangfam nieder, obgleich die Temperatur des Windes 


eine Höhe von 196— 200 Grade erreicht hatte. Die 
Gichtflamme war fehr ſtark, und fiel den Aufgebern 
beſchwerlich. Das erfte Eifen kam ziemlich Hißig zum 
Vorſchein, und unterfchied fih von demjenigen, wele 
ches beim Schmelzen mit Meilerkoaks erhalten wurde, 
nur durch einen auffallenden Schwefelgeruh beim Abe 
ftehen. Bei der längern Fortfegung bes Betriebs 
nahm die Zahl der Gichten fortwährend mehr ab, das 
nur folgende Eifen wurde immer matter, und die an» 
fangs biendend Heil gewefenen Formen fingen an, fi 
zu verbunfeln, und Schaalen von verſchlacktem Eifen 
anzufegen. Man erhielt beim Abſtechen nun auch feine 
Schlacke mehr, und die wenig mitabfließende war fehr 
zähe, obgleih man es, befonders bei den fchwereren 
Eifenfägen an Kalffteinzufchlag nicht fehlen ließ. Um 
jedoch wieder eine größere Hitze in den Heerd zu brin⸗ 
gen, ſetzte man wieder Meilerkoaks, und fobalb einige 
Gichten davon in ben Heerb eingetreten waren, fieng 
das ehehin matte und zum Potterieguße untauglide 
Eifen wieder Higiger zu werben an; dabei bildete fi 
fon eine etwas flüßigere Schlade, die Formen wur» 
den wieder Iichter, und die Anwücfe von halbver- 
fhladtem, Halbgefrifchtem Eiſen wurden fo wei, baß 
fie bald Iosgeftoffen werben konnten. Bei ben Koals⸗ 


Wbewirkt. 
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4160 — 170 Grade zurück. 


Auch die Verſuche, Wafcheifen ans Schladen von 


Holzkohlenoͤfen für ſich allein in Kupelöfen bei Koals 
mit Anwendung der erhiäten Luft einzuſchmelzen, find 


‚überaus glüdlich ausgefallen; indeffen begnügte man 


fi mit dem Bortheile eines Zufages bis- zur Dälfte, 
wobei die Güte des Eiſeno noch ganz vorzüglich war, 


Eine andere nicht minder wichtige Erfahrung, die 
bei.der Anwendung des heißen Windes beim Kupol⸗ 
ofen gemacht wurde, beftcht darin, daß felbft bei Ge⸗ 
bläfen,, welche den Wind mit fehr geringer Preffung 
liefern, noch ein flüßiges, brauchbares Eiſen erblafen 
werden Tann 29), 


C. Ueber den Frifäfeuerketrieh mit 
erhitzter Luft. 


Der Eifenftiſchprozeß im Herde unterfcheivet ſich 
von den beiden eben näher betrachteten Hüttenprozeffen 
dadurch, daß dieſe eine Röftung, Desorybation, Koh⸗ 
lung und Schmelzung, oder auch die letztere ausſchliiß⸗ 
lich, jener dagegen eine Entkohlung und Oxydation 
Sn der verſchiedenartigen Befchaffenheit des 
Roheifens Liegt zunädft der Grund, warum bei ber 
Darftellung des Stabeifens aus demſelben ein fehr 
abweichendes Berfahren flattfinden muß, indem bie 
Erfahrung Iehrt, daß jedes Noheifen eine andere Be⸗ 
handlung erfordert, welche theils durch die Dimenfionen 
bes Herdes, theils burg die verſchicdene Windführung 
und durch das Arbeitsnerfahren im Herde mittels der 
Brechſtauge bebingt if. 


Obgleich die Anwendung des heißen Windes bei 
bem-Berfrifchen des Roheifens feit einiger Zeit her 
allgemeiner geworben ift, fo find doch die an verfchie- 
denen Drten gemachten Erfahrungen noch eben fo ab- 
weichend von einander, als es biefelben ſchon bei kal⸗ 
tec Luft gewefen find, und es beſteht auch jest noch 
die ſchwierig zu Löfende Aufgabe, aus allen babei ein⸗ 


VUeber den Hohofen, Kupolofen und Friſchfeuerbetrieb. 


Gichten ſank die Temperatur des Windes wieder auf 
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wirkenden Einzelnheiten allgemeine Erfahrungsſätze mit 
Sicherheit abzuziehen. — 


Da bei dem Friſchfeuerbetriebe vor allem wohl 
zu erwägen iſt, daß nicht ſelten, fondern faſt immer 
ber Fall eintritt, daß bei mehreren Frifchfenern, welche 
fih in ein und der nämlichen Hütte beifammen befin⸗ 
den, bei durchaus gleicher Befchaffenheit des Materials 
das eine viel Eifen erfpart, . indeffen das andere eben 
fo viel verliert, fo iſt man fehr Leicht Täufchungen 
ausgefett, wenn man bei der Anwendung der erhigten 
Gebläfeluft bei demfelben fogleih eine Erfparung an 
Eifen und Kohlen erwartet. Im Gegentheile darf man 
dabei auch nicht den Muth verlieren, wenn fich bei 
Einführung des erhigten Windes die Schwierigkeiten 
vermehren, und bie zuerfl erlangten Refultate nicht fehr 
befriedigend ausfallen, weil au zu bevenfen iſt, ‚daß 
die Arbeiter, aus ihrer Gewohnheit heransgeriffen, alle - 
ihre mühfam und während vielen Jahren gefammelten 
Erfahrungen auf einmal vergeffen müßen, ohne fie 
durch andere fo bald und fo leicht erſetzen zu können, 
als es zum Vortheile des Hüttenbetriebs zu wünſchen 
wäre. 


Um bei dem Berfsifhen bes Roheiſens in den 
Herden möglichft vortheilbafte Reſuliate zu erzielen, 
maß man 

a) mit den Feuerbau, 

b) mit ver Winpführung, 

e) mit der Manipulation bei der Arbeit, 
vollends vertraut ſeyn, und fig nah Verſchiedenheit 
ber Umflände bei desen Abänderung zu vichten wiſſen. 


Nach. diefen drei Hawptrüdfihten follen nun die 
jenigen Abweichungen, anf welde es bei der Anwen- 
bung des erhitzten Windes gegen das frühere Verfah⸗ 


‚ven des Verfrifchens bei kalten Winde ankömmt, in 


Betrachtung gezogen werden. 
.a) Wenn glei ber Fenerbau, oder bie dem 


Friſchherde zuzutheilenden Dimenſionen zunächft durch 
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die Befchaffenheit des zu verarbeitenden Roheiſens be 
dingt find, fo üben doch auch verfchiebene andere Ne⸗ 
benumftände einen wefentlihen Einfluß darauf aus. 
Sn der Regel muß allerdings die Befchaffenheit des 
Roheiſens das vorzüglichſte Anhalten über die Dimen- 
fionen des Frifchherdes geben, demungeachtet wird doch 
ber Erfolg des Friſchprozeßes nie mit einer folden Zu- 
verläßigkeit beſtimmt werben können, daß bei einerlei 
Feuerbau für diefelbe Art des Roheiſens jeverzeit ein 
gleihbleibendes günftiged Reſultat zum Vorſchein kom⸗ 
men wird. Die Urfache hievon iſt vor allem in ber 
ſehr veränberlichen Befchaffenheit des zu verarbeiten- 
den Roheifens felbft, nämlich in dem Umftande zu fu- 
hen, daß das Roheifen, wenn es auch inein und dem⸗ 
ſelben Dfen und aus einerlei Erzen bei ganz gleichem 
Brennmaterial erblafen wird, dennoch fehr verſchieden 
auszufallen pflegt. Dieß wirb voezüglih durch bie 
nicht feltene Erfahrung auf allen Hätten beftättiget, 
daß ein und der nämliche Frifcharbeiter bei einem be 
flimmten Feuerbau ganz vorzüglid entfprechende Re⸗ 
fultate erzielte, während es ihm in einer andern Zeit- 
periobe nicht möglih war, in bemfelben Feuerherde 
und aus anfcheinend ganz gleichgeartetem Roheifen ein 
‚eben fo brauchbares Stabeifen ohne gröfferem Eiſen⸗ 
und Kohlenverbrauche darzuftellen. 

Auf den Friſchhütten zu Malapane in Schlefien 
wird in der Regel Koaks⸗Roheiſen von Königshütte 
verarbeitet, und nur ausnahmsweife erhalten fie mand- 
mal einen Zuſatz von Holzkohlen⸗Roheiſen aus gutar- 
tigen Erzen. In fo ferne man es daſelbſt mit einem 
‚in der Regel roh gehenden Mäteriale zu thun Hat, 
‚muß man ſich bei dem Verfrifhen mit faltem Winde 
faft immer auf ein zweimaliges Rohfriſchen gefaßt 
machen, um ein probemäßiges Stabeifen zu erlangen, 
Der größte Theil der daſelbſt zu verwendenden Holz⸗ 
kohlen wird aus Fichten» und nur wenig aus Kiefern- 
holz gebrannt; der Wind wird buch ein mittels Waſ⸗ 
ferkraft bewegtes Doppel-Eylindergebläfe in den Frifch- 
‚Gerd geſchafft. Das wochentliche Aufbringen an Stab- 
eiſen wechfelt zwifchen 40 und 50 Centner. 
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Hinſichtlich bes Feuerbaues haben ſich nachſtehende 
Hauptdimenfionen, in fo ferne fie bei der Verfriſchung 


des oben bemerften Roheifens mit kaltem Winde die 


günftigften Refultate lieferten, im Durchſchnitte ale 
die zwedmäßigften bewährt. 


Die Tiefe des Feuers (Friſchherdes) beträgt 
94 bis 10 Zoll. 
Die Weite vom Form⸗ bis 
zum Gihtzaden -. -. . . . 30 
Pann vom Vorherd bis zum 
Hinterbaden 0... 31 


M 


„ 


Der Formzacken bat eine lothrechte Stellung, und 
wegen vorherrſchender Neigung des Roheiſens zum 
Kaltbruche eine geringere Abweichung aus dem Kener. 


Der Boden Liegt’ in der Regel wagereht, doch 
auch wohl mit einer geringen Neigung nach dem Korm- 
und Hinterzaden. 


Vom Hinterzaden bis an bie Form beträgt der 
Abſtand . . 9 Zoll. 

Die Form ragt in's Fener . 14 982 „ 

Ihr Sterben (nach unten) beträgt 4 bis 4 „ 

Das Formauge ift Hoch Ay; und weit 14 „ 


Auf den Frifhhätten z. B. zn Malapane, gieng man 


Hei der erftien Anwendung des erhitten Windes von 


der Anficht aus, daß es nothwendig fey, eineber Wir⸗ 
Jung desfelben entfprechende Veränderung bes Feuer- 
baues vorzunehmen, und mit Rüdficht auf den Roh⸗ 
gang bes Noheifens vorzugsweife folche Abäuderungen 
zu treffen, welche einen mehr gaaren Gang im Feuer 
bewirken helfen. Ale in der erflen Zeit vorgenom⸗ 
menen Berfuche führten aber zu feinem verläßigen 
Refultate, weil man anfänglich die alte Windführung 
beibehalten hatte, fpäter aber any mit diefer eine Aen⸗ 
derung vornahm, woburd es unficher warb, die eigent- 
liche Urfache des ungünftigen Erfolgs zu ermitteln. 
Durch fortgefeßte Berfuhe und Erfahrungen wurbe 
man endlich belehrt, daß derſelbe Feuerbau, welder 
fih früher für das bei altem Winde zu verfriſchende 
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Noheifen am beiten bewährte, anch bei der Anwendung 


des heißen Windes bie entfprechendften Refultate lie⸗ 


forte, wornach bie unveränderte Beibehaltung bes er» 
wähnten Fenerbaues in allen feinen Einzelnheiten am 
räthlichften erfhien °°), 


Bemerkenswerth iſt übrigens, daß bie ben Herb 
einfchliegenden Platten der Friſchzacken und ber Boden 
bei der Anwendung der erhiäten Gebläfeluft weniger, 
als bei jener ber Falten Luft leiden, und dadurch ſchon 
zu einigen Eſparungen Ausficht gewähren. 


Bei dem rohen Verhalten des Roheifens wäh 
rend dem Einſchmelzen, bei dem Anfalle einer fehr 
flüßigen Rohſchlacke, ferness bei dem günftigen Um⸗ 


Bande, daß die Kolben beim Ausfchmieden nunmehr 


eine weit fchnellere Schweißhige erhalten, und endlich 
in Betracht des fonft leichten Banges im Feuer dürfte 
der Schluß begründet feyn, daß die unmittelbare Eins 
wirkung bes heißen Windes bei der unverändert bei⸗ 
behaltenen Windführung und fonßig gleichen Arbeit, 
einen weit größern Einfluß ausüben müffe, als Ber- 
änderungen im Feuerbaue. 


Bei ſokchen Erſcheinungen maß die Aufmerkſam⸗ 
keit um ſo mehr und früher auf das zweite und be⸗ 
ſonders wichtige Moment bei dem Eiſenfriſchprozeſſe 
in Herden, nämlich b) auf die Windführung 
hingeleitet werben. 


Nicht nur zu Malapone, ſondern auf deu meiſten 
oberfchlefifchen Eifenhätten werben bei den Friſchher⸗ 
den Formen mit halbrunden Augen (Deffnungen) ger 
braucht, und auch Düfen von ganz gleiher Geſtalt. 
Bei den erften Verſuchen des Friſchens mit erhigter 
Luft behielt man zu Malapone bie Gefalt der Form⸗ 
Öffnung von der erwähnten Art bei, während die Dü- 
fen mit einer kreisrunden Ausftrömöffunug verfehen 
wurden. Es ergab ſich dabei die Erfahrung, daß ber 
aus den runden, kaum 14 Zoll weiten Düfen aus- 
frömende Wind das Eiſen zu fehr angsiff, wodurch 
ein zu fchnelles Einfchmelzen und fonah au alle 


jene Erſcheinungen hervorgebracht wurden, welche jeder 


Zeit mit dem Rohgange im Friſchherde in Verbin⸗ 
dung ſtehen. 


Bei ber geſteigerten Ausſtrömungsgeſchwindigkeit 
des erhitzten Windes und bei feiner gleichzeitig ver⸗ 
minderten Dichtigkeit brachte derſelbe im Friſchherde 
ähnliche Erfolge, wie fie bei dem Rupolofenbetriebe 
zum Vorſchein famen, hervor, d. h. ex gab zum rar 
ſchen Einfihmelzen des Roheiſens zunächſt Beranlaf- 


fung, ohne daß jedoch dieſes der alleinige Zwed der 


Friſcharbeit iſt. — 
Um dem Fehler des zu ſtarken Rohganges abzu⸗ 


Helfen, verſuchte man zuerft die Düfe in der Form 


jurüdzulegen, und dann, als dieſes Mittel nicht ausge 
zeichte, vergrößerte man auch die Düfenäffuung. — 
Ein Durchmeſſer derfelben von 13 bis 15 Zoll wurde 
für die angemeffenfte Weite erkannt, indeß das Form⸗ 
ange gleichzeitig bis auf 14 und felbf bis anf 15 Zoll 


vergrößert wurde; außerbeffen wurde die Form mit 


ber Düfe bis zu 3 Zoll weit in’s Feuer vorgerüdt, 
Dur diefe Norfehrungen wurde der auffallende Rohe 
gang vermindert, die Schlade erhielt ein ganreres 
Ausfehen, und die Deule fielen rein gefrifcht und 
kompakt aus, fo daß Hinfichtlih der Güte des Stab⸗ 
eifens nichts mehr zu wünfchen übrig blieb. 


Die bei dem Betriebe der Hochöfen ſchon ge, 
machte Erfahrung, dag man dem erbißten Winde die 
Hreffung nicht geben dürfe, welche dem Falten Winde 
früher zugetheilt werben mußte, beflätigte fi ſouach, 
und die Vergrößerung ber Form⸗, wie die ber Düfen- 
Deffnung geht daraus uothwendig von ſelbſt hervor, 
um bie Schmelzung nicht zu fehr auf einen Punkt 
zu concentriren. Die Neigung der Korm in den Herb 
durfte kaum 4 Zoff betragen, indem bei flärkerer Nei⸗ 
gung die Deule nad unten zu roh ausfielen, woge⸗ 
gen aber auch die Weite der Korm und Düfe die an- 
gegebene Größe wicht überſchreiten durften, weil das 
Eifen fonft zu weich ausfiel, — 
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Wenn man den Gang im Feuer genau besbach⸗ 
tet, fo wird man fehr gut wahrnehmen, wie die Wir⸗ 
fung bes heißen Windes nur unmittelbar vor. ber Form 
‚ fatt findet, und wie nur durch eine weit in's Feuer 
hineinragende Form mit fehr geringer Neigung und 
durch eine weite Düſenoͤffnung eine fol’ gute Wir⸗ 
fung erzielt werben könne, indem das Eifen bei die- 
fem Verfahren daun nicht mehr unmittelbar vom Wind⸗ 
ſtrome ergriffen wird. — Das Abbrennen einer weit 
ins Feuer vagenden Form Täßt ſich bei einiger Auf 
merffamleit der Frifcher recht wohl verhüten, und es 


tritt zu Malapane ein folder Fall nur fehr felten ein. 


Zweckmäßig ift es, wenn man, fobald die Form über 
dem Formeifen gerichtet if, die ſcharfen Kanten im 
Formauge dadurch zu brechen fucht, daß man das Form- 
eifen auch von außen etwas eintreibt, und dadurch 
dem Winde eine flachere Richtung giebt, 


Dei ben auf dem Hüttenwerke zu Malapane zur 
- Anwendung gefommenen fehr einfachen Erwärmungs- 
Vorrichtungen, welde fih im Verkaufe von Jahr uud 
Tag als durchaus entfprechend, dauerhaft und feiner 
Reparaturen bebürfend gezeigt haben, ift die durch⸗ 
ſchnittliche Temperatur bes Windes zwifchen 130 unb 
150 Öraten. 


Indeſſen dürfte jedermann einleuchten, daß bie 

Temperatur bes Windes bei den verfihiedenen Arbeits- 
perioben, wobei das Feuer mehr oder weniger Wind 

‚zugeführt erhält, auch höher oder niedriger ausfallen 
muß, doch nur felten die Höhe von 160 Graben über- 
fteigt. So 3. B. war diefelbe bei vielen Beobachtun⸗ 
gen durchſchnittlich 


beim Schmieden . . . 152 Grabe 
» Schihen . ». » . 15 „ 


vn Gaarfriſchen .. 15 „ 
v„ Anlaufen. . » . 12 


[4 


Der Anfertigung von geſchmiedeten eifernen Ge⸗ 


räthen in gefchloffenen Herben, wober bie Vortheile 


einer bedeutenden Kohlen⸗Erſparung am auffallendſten 
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hervortreten, betrug die Temperatur bei ſchwachem 


Winte im Durchſchnitte 150 bis 160 Grabe. — 


c) Der Beirieb oder die Bewartung 
Des Feuers, reſp Manipulationsführung. 


Diefe erheifhte nach der Dand, nachdem man 


von ben Veränderungen Renutniß erlangt hatte, wel⸗ 


che vom heißen Winde bewirkt werden, zwar feine 
wefentlichen Mobififationen ; boch Konnte den Friſchern 
bei Bearbeitung von rohſchmelzenden Roheiſen Feines» 
wegs verargt werben, wenn fie anfänglich, außer bei 
dem Schmieden und Gaarfrifchen, beim Rohfriſchen 
durchaus nur Falle Tuft anwenden zu müffen glaubten, 
um einem zu argen Rohgange dadurch vorzubeugen. 


Bei dem Ausſchmieden verfchafft der erhikte Wind 
Die großen Bortheile, daß die Schweißhibe bei gro- 
Ber Kohlen - Erfparung ſchneller und vollkommner er- 
folgt; beim Gaarfrifchen ift der Zuſtand des Eiſens 
fon von der Art, daß eine intenfivere Die das 
Eifen leichter ergreift, und baffelbe, zum großen Bor« 
theile für das Anlaufen, ſchneller in einem faft flüßi- 
gen Zuftande zum Niedergehen veranlagt als bei ver 
Anwendung von kaltem Winde, 


Erft nach mehrmonatlicher Fortſetzung der abwech⸗ 
felnden Verſuche mit faltem und warmem Winde ges 
Iangten die Frifcher zu Malapane zu der vollen Ueber- 
zeugung, daß ber erhigte Wind felbft beim Rohfri—⸗ 
ſchen, obgleich er einen roheren Gang bewirkt, den 
Vortheil gewährt, daß das Eifen fihneller als bei dem 
falten Winde niederfhmilzt, und der Zeitaufwand für 
das Rohfrifchen bei dem Kalten Winde mit zweiug- 
ligem Aufbrechen doch noch größer ifl, als wenn bei 
der Anwendung von erhitzter Luft ein dreimaliges 
Aufbrechen erfordert wird. Aus dieſem Grunde wird 
daſelbſt auch das Friſchen mit erfigtem Winde fort⸗ 
geſetzt. 


Zu bemerken iſt noch, daß die Schlacke bei dem 
Rohfriſchen und Schmieden ſehr flüßig und roh, aber 
in weit geringerer Menge anfällt, weil weniger Eiſen 
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bei dem Friſchen ſelbſt entfteht. 


Dei dem Frifhen mit heißem Winde mußte bas 
bei dem Gaarfriſchen mit altem Winde übliche Ver⸗ 
fahren, welches, wie befannt, darin befleht, Daß man 
den heftigften Wind anwendet, um durch Erzeugung 
der größtmöglichfien Hitze das über dem Winte be- 
findliche Schon halbgaare Eifen in Fluß zu bringen, 
und dabei die gänzliche Ausfcheidung der damit noch 
verbundenen Kohle und Schlade unter beftändiger Ein- 
wirkung des Windfiromes mit Hilfe der Brechſtange 
vollſtändig zu bewirken, in ber Art abgeändert wer- 
Yen, dag man viel weniger Kohlen anfchüttete, und 
feinen fo heftigen Wind, wie bei ber falten Gebläfe- 
fuft anwendete, weil man zu ber Usberzeugung ge» 
fommen war, daß das Eifen, wenn es hiedurch län» 
ger über dem Winde erhalten wird, nicht fo ſchnell ın 
Fluß geräth, viel gleihförmiger eingeht und viel we⸗ 
niger gaarende Zufchläge erfordert, als wenn es zu 
fcharf vom heißen Winde ergriffen, fchneller und roher 
einſchmilzt. Im letztern Falle gab es "zwar immer fehr 
viel und guten Anlauf, aber bie Deule blieben im- 
mer etwas roh. 


Wenn auch ber Anwendung ber erhigten Gebläfe- 
Inft bei dem Friſchen in fo ferne einiger Nachtheil zur 
Seite fteht, als die Durchführung der Friſchmanipu⸗ 
Jation in ber ‚bezeichneten Weiſe mehr Zeit erfordert, 
fo verdient fie wegen ber entfhiedenen Kohlen» 
Erfparung, wegen bes geringeren Eiſenab— 
brandes in Folge geminberter Verſchlackung und 
wegen der Verbefferung der Beſchaffenheit 
des damit erzielten Schmiedeeifens den Vorzug gegen 
ta6 Berfahren mit kaltem Winde, intem bei dem Fri⸗ 
fhen mit heißem Winde ein reineres Ausfchweißen 
und durch baffelbe eine weichere Befchaffenheit bes 
Eifens bewirkt wird, welch’ Ießtere ſich ſowohl bei dem 
Schmieden felhft, wie auch durch die Textur anf der 
Bruchfläche zu erkennen giebt, und überbieß durch ei⸗ 
nen hohen Grab von Schweißbarkeit nicht minder, wie 
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durch ein gleich gutes Verhalten bei der weitern Be⸗ 
arbeitung in kleinen Feuern bewährt. — 


Es wurde dergleichen Stabeiſen zu Malapane 
einige Donate fort der mit aller Strenge vorgenom⸗ 
menen Wurfprobe unterworfen, ohne daß auch nur 
ein Stab davon gebrochen ifl. Den beflen Beweis 
son feiner befondern Brauchbarkeit Tieferte daffelbe - 
dvdurch, daß es in der daſelbſt eingerichteten Mafchi- 
nenfchmiebe zu allen möglichen Maſchinentheilen, Werk⸗ 


zeugen und Geräthen ſchon längere Zeit hindurch ver⸗ 


arbeitet wurde, und bei jeder weitern Behandlung ſich 
fo’ gut verhielt, daß es gu allen, wenn auf große 
Haltbarkeit erfordernden Gegenfländen verwendet wer» 
den Eonnte, ohne irgend eine Anforderung unbefrie- 
digt zu Taffen. _ 


Wichtig iſt auch die weitere Erfahrung, daß fi 
bie Anwendung bes erhißten Windes bei dem Zuſam⸗ 
menſchweißen und Ausfchmieden von von fehr in’s 
Gewicht fallenden Zeugftüden, als Ambößen, Häm- 
mern, Walzwerken, Pilarren, Wellen u. dgl. als ganz 
vorzüglich bewährt hat, indem dabei einerfeits an 
Drennmaterial und Eifen bedeutende Erfparungen ein- 
treten, anbererfeits aber auch an Zeit gewonnen wird, 
weil jede flarfe Schweißhige in viel fürzerer Zeit, als 
bei der Anwendung von Falter Luft gegeben werben 
faun, wo ein jedes derlei Stück eine längere Zeit 
hindurch der Einwirkung bes Luftſtromes ausgefept 
werben muß, nm benfelben Zwed zu exreihen. — 


D. Hanptrefultate von der Wirkung des 
erhiäten Windes. 


e).Bei dem Hohofen⸗Betriebe. 


1) Die anfallende Schlade iſt viel Hlüßiger, rvei- 
ner verglast und liter von Farbe, weil fie 
wicht nur weniger Eifenorybul aufgelöfet ent- 
hält, fondern auch von mechanifch-beigemeng- 
teh Eifentheilen frei erfcheint, 

2) Die Formen bleiben heller, vernaften feltener 


⸗ 
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und in geringerem Grabe, inbeffen der Auſatz 
von Frifcheifen beinahe gänzlich unterbleibt, 


3) Der Hohofen-Vetrieb iſt weit leichter in einem 
segelmäßigen Gange zu erhalten, befonders, 


wenn man die Höhe der Temperatur des Wins 


des vollends in feiner Gewalt hat, weil dann 
ber Gaar⸗ wie der Rohgang ohne nöthige 
Beränderung des Erz⸗ oder Kohlenſatzes durch 
die bloße Verminderung ober Vermehrung der 
Temperatur bes einftrömenden Windes geho- 
ben, und das rechte Mittel zwifchen beiden er- 
halten, daher ihre nachtheilige Einwirkung auf 
den Schmelzprozeß bejeitigt werben fann, ohne 
nach bisheriger Weife die Narhtheile davon fo 
lange tragen zu müflen, bis die abgeänderten 
Gichten in’s Geſtell eingiengen. 


4) Sobald fi ein Rippen der Gichten, Berfegun- 
gen durch firengflüßige Beſchickung oder ein 
Steigen des Schmelzpunftes im Geſtelle und 
andere dergleichen Uebelflände bei einem Hoh⸗ 
‚ofengange einftellen, ‘läßt ſich jebt eine geſtei⸗ 
gerte Windtemperatur mit dem beften Erfolge 
anwenden. 


5) Wenn gleich bei der Anwendung ber erhigten 
Gebtläfeluft in einer Schichtzeit weniger Gich⸗ 
ten, als bei dem Blafen mit kaltem Winde in's 
Geſtell rücken, fo iſt doch das Eifen - Aufbrin- 
gen, fo wie das Ausbringen im Durchſchnitte 
bei jenem immer größer, weil bie gleichen Koh⸗ 
Iengichten einen erhößten Erzſatz tragen, und 
überdieß auch noch die Ausfchmelzung felbft 
zeiner erfolgt, indem bie Schlade ſich vollkom⸗ 
.mener verglafet, keine Eifentheile zurückbehält, 
‚und die chemiſche Ausſcheidung vollſtändiger 
geſchieht. 
6) Das zur Gießerei beſtimmte Roheiſen mit 
heißem Winde erblafen, zeigt ſich in der Regel 
im döhften Grabe hitzig und flüßig, iſt dabei 


auch gewöhnlih gran und von einem ſolch' fei- 
nen, dichten und lichtern Korne, wie es bei 
dem Schmelzbetriebe mit Faltem Winde nur 
felten vorfömmt,, aber im Durchſchnitte immer 
erwünfcht iſt. Anders verhätt es fich bei dem⸗ 
jenigen Roheifen, welches zur Schmiebeeifen- 
Fabrikation ausfchließlih und zunähft beſtimmt 
ift, indem die Erfahrung gemacht wurde, daß 
die Anwendung einer nur auf 100 Grab er» 


Sitten Gebläfeluft und ganz befonders bei ben 


Koackhohöfen weit vortheilhafter und für den 
Friſchprozeß fürberliher if. Bei jenen Hoh⸗ 
öfen, welche nur mit Holzkohlen betrieben were 
den, darf die Temperatur des Windes aller- 
dings bis auf200 Grad gefleigert werben, ohne 
daß ein dabei erzeugtes Roheiſen irgend ein 
nachtheiliges Berhalten bei dem Verfriſchen 
wahrnehmen läßt. 


7) Weder die relative noch die abfolute Haltbar- 


feit eines bei heißem Winde und unter fonft 
günftigen Umfländen erblafenes Roheiſen er- 
fahren eine Abminderung, fondern in den meie 
ſten Fällen eine Erhöhung. 


8) Dei Hohöfen, bei welchen eine fehr zinfhaltige 


Beſchickung und zugleich fehr hohe Schadt- 
Dimenfionen Plaß greifen, ergiebt ſich der bis 
tief in den Keruſchacht ſich hinabziehende Au⸗ 
fag von Ofenbruch (Zinkſchwamm) als ein un- 
vermeiblicher Uebelfland, dem nur durch ein 
periodenweifes Wechſeln im Blafen mit heißer 
und Falter Luft abgeholfen werden Kann. 


9) Sowohl das An wie das Ausblafen eines 


Hohofens mit erhitzter Gebläfeluft iſt mit Vor⸗ 
theilen verbunden, indem ſich bei jenem eine 
fhnellere Steigerung des Erzſatzes und ein rer 
gelmäßigerer Dfengang, bei diefem aber ein 
reineres Niederblafen und ein geringerer An- 
griff der Ofenwände einzuftellen pflegt. 


10) Der heiße Wind wirkt viel weniger zerſtörend 
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auf den Kernfchacht, als die kalte Luft, auch die, 
Raſt und das Geftelle leiden durch die Einwir- 
fung der erfteren wenigftens in feinem höhern | 
Grade bei der falten Ruftzuführung, bei wel- - 
"ser wegen des häufig eintretenden Tempera- 
turwechfels ein flärkerer Angriff der erwähn- 

ten Dfentheile unvermeidlich iſt. 


11) Zu Malapane und auch fonfl, wo die erhiäte 
Gebläfeluft unter guter Betriehsauffiht im 
richtigen Berhältniffe bezüglich des Wärmegra- 
des und der Preſſung angewendet wird, ergibt 
fi$ im Durchſchnitte eine Koblen-Erfpa- 
rung von 15 bis fogar zu 30 Prozenten, eine 
Berminderung ber Zuſchläge von 8 bis 
14 Prozente, nnd ein um 20 bis 30 Prozente 
höher gefleigertes Aufbringen, in fo 


Kupslöfen mit großer Erfparung an Brenn- 
material und ohne Nachtheil für die Güte bes 
Gußeiſens umfchmelzen. 


5) Endlich erreicht die Erfparung an Brennmate- 
zial dabei die faft unglaubliche Höhe von bei- 
nahe AO Prozent, während and ber Eifen- 
Abgang A bis 5 Prozent geringer ausfällt. — 


c) Bei dem Friſchfener⸗Betriebe. 


Obgleich die Anwendung bes erhigten Windes bet 
diefem an fih noch immer fehr ſchwierigen Hütten- 
progeffe nicht allenthalben gleich große und entſchiedene 
Bortheile, wie bei den eben befchriebenen Schmelz. 
prozeffen, gewährt, fo ift doch durch bie bisherigen 
Berfuhe und Erfahrungen fo viel gewiß, und als 
Regel ermittelt: 


ferne alle übrigen Umflände günftig find, im 
Vergleiche mit dem früher flattgefundenen Be⸗ 
trieb ohne Erwärmung des Windes, und bei 
übrigens ganz gleichen Verhältniſſen. 


b) Bei dem Knpolofen-Detriehe. 
Bei einem mermäßig konſtruirten Rupolofen geht 
1) das Einfhmelzen um vieles Teichter und ſchnel⸗ 
lee von flatten, und man betarf, um eine 
flüßige Schlade zu erhalten, faum ber Hälfte 
des früher angewenbeten Raltzufchlages ; 
2) die Produktion fällt wegen der größern Trag⸗ 
barteit der Kohlen um die Hälfte, ja oft um 
3 bes frühern Aufbringens an r Gußeiſen hös 
nn aus; 
3) das Gußeiſen erſcheint hitziger und dünnflüßi⸗ 
ger, iſt dabei ſtets grau, nur ſelten halbirt, 
und füllt die feinſten Formen aus. | 


4) Nur bei der Anwendung der erhiäten Gebläſe⸗ 


luft Laßt fi das Roheifen ſelbſt bei dem Ge⸗ 
brauche von Holzkohlen, wie ohne berfelben 
nie, in ganz niedrigen, nur 5' hoben 


U 


— 


1) daß dabei eine weit größere Menge von Roh⸗ 
ſchlacke und faft gar feine Gaarſchlacke anfällt, 
woraus fi der Schluß ergiebt, es werbe durch 
die erhigte Luft nicht fo viel Eiſen verſchlackt, 
und eben deßwegen das Ausbringen an ſolchem 
vermehrt; 


2) dag fih bei dem Frifchen mit heißer Luft die 
Manipulation mehr in die Ränge zieht, fomit 
eine Vermehrung der Fabrikation in gleichen 
Zeiträumen nicht bewirken läßt, weil die heiße 
Luft den Rohgang befördert, und dadurch dem 
Gang des Friſchprozeſſes verzögert; 


3) dag zwar der Fenerban, welcher fih bei der 
frühern Anwendung des Falten Windes als der 
zwedmäßigfte bewiefen hat, bei dem Friſchen 
mit der heißen Luft eine wefentlihe Abändes 
zung nicht zu erleiden hat, wenn nur die Wind⸗ 
führung im Allgemeinen in der Art verändert 
wird, baß vor allem Korm und Düfe bis zu 
einer gewiffen, durch jebesmalige Verſuche zu 
ermittelnden Größe erweitert werben, und daß 
auch bei einer weit in's Fener xagenden Form 
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ein aur fehr flacher Wind geführt werbe ; fer- 
ners ſteht feſt, dag es 


4) bei aufmerkfamer Danipulationsführung Leis 
ae beſondern Schwierigkeit unterliegt, eine 
fol’ ergiebige gaare Pfanne zu erhalten, daß 
man dem britien Teil Eifen mehr als früher 
anlaufen laſſen kann, wodurch auch bie Mög⸗ 
lichkeit gegeben iſt, bei heißem Winde, unge— 
achtet des rohen VBerhaltens im Frifchherde, 


wenigſtens eben ſo viel Roheiſen, wie früher 


bei kalter Windführung einzuſchmelzen; 


5) daß die eiſernen Umfaffungswände des Herdes, 
fo wie die Eupfernen Formen eben fo lange, 
wo nicht Jänger, als in ber frühern Zeit aus⸗ 
halten; 


6) daß die Befchaffenheit des bei heißem Winde 
gefriſchten Schmiedeeifens ſich im Durchſchnitte 
ſowohl bei der Verarbeitung in den Klein⸗ 
ſchmiedfenern, wie auch im Schraubſtocke als 
ganz vorzäglig bewährt; 


7) vaß die auf bemerkte Art erzeugten Stabeifen- 
forten auch ihrem äußern Anſehen nach ganz 
tadellos exfheinen, und die färkfie Wurf- und 
Schlagprobe fehr gut beftehen; 


8) daß bei voransgefeßter fgrgfamer, umfichtiger 
und den Umfländen angemeffener Manipula- 
* tionsführung die Erfparang an Brennmaterial 
mindeflens 25 Prozent im Vergleiche mit dem 
frühern Bedarfe bei Falter Luft beträgt, wäh- 
send das Eiſenausbringen um 6 bis 7 Prozent 
fih erhöht, ohne der Güte des Fabrikats Ab⸗ 
bruch zu thun. Uebrigens kann 


9) nicht, in Abrede geſtellt werden, daß ſich bei dem 


Friſchprozeſſe auch mit der beißen, wie mit 
der Falten Windanwendung oft fehr abweichen- 
de und wechfelnde Ausfälle ergeben, wenn das 
Roheiſen und die Kohlen von ſchlechter Be⸗ 
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fhaffenheit ober auch bie Vorrichtungen man- 
gelhaft find, oder wenn ſich die Frifcharbeiter 
nicht mit Rückſicht auf die veränderten Umſtän⸗ 
be geeignet zu helfen wiſſen. Ju folhen Fäl⸗ 
len kann dann leicht ein Refultat fich ergeben, 
das die obenbemerkten Bortheile nicht nur nicht 
gewährt, fondern daß fogar gegen die Erfolge 
mit Falter Luft wirkliche Verlufte an Eifen und 
Kohlen zum Vorfcheine kommen. — 


Die Erzeugnng der Friktions-⸗Feuerzeuge und 
Zündhölzchen ohne Schwefel des St. Edlen 
v. Romer Kis⸗Ergilzke in Wien. 


(Aus dem polytechn. Beiblatt Nr. 47 zum allg. Journ. für 
Induſtrie, Handel und Schiffahrt.) 





Feuer wird durch die Friktion oder Ritzung unter 
allen Umſtänden eben fo ficher, unter gewiſſen Umſtän⸗ 
den jedoch noch ſicherer, als durch die chemiſche Action 
dervorgebracht, wenn man die Spitze eines Holzſpanes 
mit einer aus EHlor:Yod: oder Bromſauren⸗Kali, Schwe⸗ 
felantimonium und einem dicken Schleim aus arabifchem 
Bummi, Tragant oder thierikhem Leim beftchende Maſſe 
betunft, und ſelbe nach gänzlichem Austrocknen zivifchen 
zwei biegfamen rauhen Körpern, als: Fifchhaut, mit 
Sand und Leimwaſſer oder Leinölfirniß rauhgemachte 
Papier, Leder oder Leinwand, ritzend ſchnell durchzieht, 
oder zufammengerollte Papierftreifen, oder in fchmale 
Streifen gefchnittenen Blaͤtterſchwamm an der einen 
Seite der Enden mit einer Ähnlichen, jedoch mit etwas 
phosphorhaltigeer Mafle (Az Gran auf eines ift das 
Marimum) verfieht, und diefelbe, un es anzuzünden, 
nah dem Trocknen duch Niederdrücen mit dem Fin: 
ger und gleichzeitiges Fortziehen an rauhen Körpern, 


als Mauern, Münzen, Fiſchhaut, Sandpapier ıc. ritzzet. 


— 
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Die Eigenſchaft der Entzündbarkeit gründet ſich 
zwar allerdings auf die Natur der aus obigen Sub⸗ 
flanzen componirten Draffe, welche genau in derſelben 
Urt zu den Feuerzeugen, durch die chemifche Action mits 
teld Schwefelfäure längft angewendet wurde. 


Allein die Entzündung dieſer Subſtanzen durch das 
Ritzen oder Friktion zu bewirken, ift eine Eigenthüm⸗ 
lichkeit, die zuerft von Deren v. Router in einer Reihe 
von verfchiedenen Auwendungsarten In das Bereich der 
Fabrikation gezogen und eine neue Quelle der Nachah⸗ 
mungen, fo wie der Befchäftigung vieler Arbeiter wurde. 


Die Fabrikation der Friktionsfeuerzeuge zerfällt in 
das Hobeln der rohen Hölzchen und Zurichten des Hols 
zes zu jenen ohne Schwefel, in das Gchwefeln oder 
Sirniffen deffelden, in das Einlegen der Iſolirvorrich⸗ 
tung, in die Bereitung der Zündmafle, in das Schnei⸗ 
den und Rollen der Papierfidibus, in das Einfranzen 
dee Blaͤtterſchwammſtreifen, in das Dertheilen auf der 
Sfolirvorrichtung, in das Tunken in die Zündmaffe, in 
das Ueberftreichen mit einens brennbaren Schleime, in 
das Trocknen, in die Unterbringung in den Schächtel> 
hen, und endlich in die Erzeugungsart der Friktionsmittel. 


I. Hobeln der rohen Hölzchen. Flache fos 
wohl als runde Holzfpäne wurden bisher nur mit dem 
Handhpobel mühfen, und zwar nur von wenigen, fehr 
geübten Arbeitern erzeugt. Herr v. Romer dagegen ers 
zeugt fie mittelfk zweier new erdachten Mafchinen, wels 
he beide die Eigenfchaft haben, weiches oder halbwei⸗ 
ches Holz unter dem, auf einer feflftehenden Bahn hints 
und her beweglichen Hobel (in welchem man, je nach: 
dem man runde oder flache Holzfpäne erzeugen will, 
eunde Stahleöhrchen oder Stahlmeffer appliciren kann) 
nach jedem Stoße in die gehörige Lage zu bringen, und 
folchergeftalt ducch jeden Uneingeübten mehrere Dunderts 
taufend derlei Hölzchen täglich erzeugen zu laflen. 


- gu den flachen Zündhölzchen, welche auch ohne 


Schwefel verläßlih Flamme fangen ſollen, iſt es vors 
theilhaft, das Holz fo zum Hobeln zugurichten, daß es 
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‚Späne gibt, die an der Spige 3 bis 4 Zähne Haben, 
und dadurch bei dem Derpuffen der Zündmaffe, deren 
Flamũme eine vermehrte Oberfläche darbieten, fich vers 
lägliher anzünden. | 


I. Schwefeln, Firniſſen und Fetttränken 
der Hölzchen und Späne, Die Hölzchen und Späs 
ne werden entweder in Bufchen zu 500 Stück zufans 
mengebunden, oder in der unten befchriebenen Iſolir⸗ 
mafchine zertheilt, in heißem Schwefel 14 Linie tief ges 
taucht und ſchnell duch Rütteln und Klopfen von bein 
überfläßigen Schwefel befceit, auch werden die ſolcher⸗ 
geftalt gefchiwefelten Späne zu den Friktionsfeuerzeugen, 
und zwar in Bufchen pr. 500 Stück in einzelne Peine 
Säde gebunden und zum Wiederabreiben des meiften 
Schwefels in einem Rolfaße einige Stunden hindurch 
gerollt. 


Gefirnißt werden diejenigen Friktionsſpäne, welche 
aud ohne Schwefel gut anbrennen follen, und zwar, 
indem man fie collective auf einer heißen Gifenplatte, 
oder über Koplengluth an den Spitzen röfter, fodann 
fie in eine heiße Salpeter: oder Chlorkalistöfung ebens 
falls nur an den Enden tränket, abtrocknet, und entwe⸗ 
dee in eine mit Weingeijk erzielte Harzlöfung mit et- 
was Kampfer, oder in heiß gemachte® Wachs, Unfchlitt 
oder Harz 13° tief eintaucht (leßtere find zu denen, 
durch die chemiſche Action zündbar, am tauglichften). 


III. Einlegen der gefchwefelten, gefirniß: 
ten oder mit Fett getränften Hölzchen und 
Späne in die Jfolirungsvorrichtung. Die Ifos 
lirungsvorrichtung befteht entweder in mwollenen mit 
Kanälchen verfehenen Streifen, in welche die Hölzchen 
mittelft Pleiner Kinder hineingelegt werden, oder mit⸗ 
telft einer neuen Mafchine, deren Erklärung am Schluße 
folgt. 


IV. Bereitung der Friktionshölzchen, 
Zündmaffe und Eintunfen der Hölzchen in 
diefelbe. ‘5 Loth dhlurfaures Kali werden auf einem 
reinen harten Brette mittelft eines Nudelwalkers fein 
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gerieben, durch Leinwand gebentelt und mie den Schleis 
me von 1 Loth arab. Gummi, $ Loth Tragant, dann 
mit 2 Lotb Schwefelantimon zufammengerieben, auf 
einer Kelheimerplatte ı Linie dick aufgefchättet, und 
die in der Iſolirmaſchine eingelegten Hölzchen einge, 

taucht, und in einer mit einem Dunftabguge verfehenen 
Luftheigung von 30 — 40°. R. Wärme, im Som: 
mer aber entweder an der Sonne oder im Schatten ges 
trocknet, und zu 50 oder 100 Stüd in fleife Kartons 
gefüllt. 


Diefe Hölzchen entzünden fi nur, wenn ihre 
Waffe von beiden Seiten zugleich geript wird, und find 
zum Lichtmachen beftimmt. 


V. Erzeugungsart der Frictions⸗Glimm— 
papier: Fidibus. Gewöpnliches in eine ſchwache Sal: 
peterlöfung”) getränftes Druckpapier wird mittelſt Buchs 
binderhobel8 der Bogenlänge nach in 143Öflige Streife 
gefchnitten und entweder ducch eine eigene Mafchine im 
24” lauge Flecke geſchnitten und zugleich. in Röllchen 
zufauimengeroßt, oder diefelbe Arbeit auch aus freier 
Hand durh Kinder verrichtet. 


Diefe Papierrölihen werden auf der Iſolirmaſchine 
zeetpeilt und auf den Rücken der Spike eines jeden 
Roͤllchens mittelft eines Ohrloͤffels ein Tropfen der 
nächitfolgenden Maſſe aufgefchmiert, an der Luftheizung 
oder an der Sonne getrocknet, fodann diefe trocen ges 
wordene Maffe an die Oberfläche mit einem, aus gleis 
hen Theilen &alpeter und arabifhem Gummi beites 
hendem Schleim, mittelft eines Pinſels übertüncht, ges 
teocknet und 50 Stüd in fteife Kartons oder hölzerne 
Schächtelchen gelegt. Die Mafle zu diefen durch -ein- 
faches Ritzen entzündbaren Glimmfidibus und den un: 
ten zw beichreibeuden Blätterfchwanmftreifen befteht aus 
10 Gran — in einen aus 40 Gran Tragant, 20 Grau 
arabifchen Gummi mit 1 Loth Waller gemachten Schleim 
— in einer Porzellan⸗Reibſchale, auf heißen Sande, 


*) Statt der Salpeteriöfung könnte auch eine Bleizucker⸗ 
löfung angewendet werben. Anm. d, R. 


Etzeugung der Frictions⸗Feuerzeuge ohne Schwefel. 


196 


Aſche oder Mareenbad geſchmolzene und mittelſt Piſtils 
genau durchgearbeiteten Phosphor, welchen 14 Quent⸗ 
eu Ehlorkali, 20 — 40 Grau Salpeter und eben fo 
viel gepulvertes Schwefelantimon mittelft einer Bölzers 
nen Spathel beigemifcht wird. 


Diefe Auantität gibt 500 Stück Sinne oder 
Zündſchwamm. 


VI. Erzeugung des Frietions Zündſchwam⸗ 
mes. Der In eine ſchwache Salpeterlöfung getränkte 
Blätterfchwanm wird mittelft des Buchbinderhobels in 
3. breite Streifen gefchnitten und diefe mit freier Hand, 
oder durch eine eigene Vorrichtung eingefranzt, und in 
Mafchiuen Behufs des Tunfes eingelegt, die phospho⸗ 
richte Maſſe darauf tropfenweiſe vertheilt, getrocknet, 
die trockene Maſſe mit dem oben angegebenen ſalpete⸗ 
rigten Schleime überſtrichen, getrocknet und 50 Stück 
in Kartons gefüllt. 


VI. Erzeugungsart der Frictionsmittel. 
Papier, Leinwand, Leder u. dergl. werden, damit fie 
fteif werden, Pafchirt und mit einem aus 1 Pfund Tifch: 
lerleim, arab. Gummi oder Stärke, mit 6 Pfund Wafı 
fer gemachten Schleim — refp. Pappe mittelft fein 
gepulverter Quarz, Ihonfand oder Glas und ı Pfund 
irgend einer metallifhen Sarbe (am beften caput mor- 
tuum) wohlgerieben — mitteljt eines breiten Pinfels 
ein paar Mal überftrichen, getrocnet, zu Bleinen 2$ 
Zoll langen und 24 Zoll breiten Ölätterchen zufammens 
gefchnitten, und zwei und zwei derlei Blättchen mitteffl 
eines an beiden Enden umgebogenen Drabted zu den 
Büchelhen geheftet, zwifchen deren Blättern die Hölz: 
hen mittelft Zuſammendrückens mit dem Zinger Durchs 
gezogen und auf diefe Urt entzündet werden können. 


Tür die Zidibus und Schwänmme dienen nicht nur 
ſolche Büchelden zur Entzündung, fondern jede nahe 
sauhe Fläche, am befien und bequemften jedoch ein 
Stückchen Fiſchhaut, welche gleich an den Behälter ans 
geklebt ſeyn Pann. 


VII. Erzeugung der Zündhölzchen opne 


- 
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Schwefel Nah der in I. und II. erfichtlicyen Weife 


erzeugte und zugerichtete mit Fett geteänfte Hölzchen 


mit und ohne Zahnung . werden in die Sfoliemafchine 


mit freier Hand durch Kinder vertheilt, und in eine aus 
20 Th. Chlorkali, 4 Th. Lycopodium, 2 Th. Zucker oder 
Milchzucker, 3 Ih. Tragant, 14 Th. Gummi, + Th. 
Benzoe, oder ein wohlriechendes Harzpuloer mit beis 
nahe ‚gleichen Gewichtstheilen Waller zu Brei gerieben, 
eine Linie tief und fo getunft, daß die Krufte darauf 
beim Abtrocknen circa J dick iſt, fodann pr. 100 Stück 
in Kartons gefüllt. 


IX. Mafchine zum Abfchneiden und Einle⸗ 
gen der Hölzchen. Diefe befteht aus einer Reihe 
paralell und gleidy weit abſtehender Stahlſcheeren, wels 
che auf dee Platte. eines Tiſches befeftigt und fo ges 
formt find, daß in eine Höhlung des unbeweglichen 
Schenkels die gehobelten Hölzchen leicht eingelegt wers 
den Bönnen. 


Ein unter dem Tifche angebrachte® Schwungrad, 
melches durch einen Riemen getrieben wird, öffnet uud 
fchließt mittelft zweier au den Enden der Are befinblis 
chen Keummzapfen und den Zugftangen, alle Scheeren 
gleichzeitig und legtere fchneiden mithin ein eingelegtes 
Hölzchen in 6 gleiche Theile, deren jede in eine aus 2 
Blechen gebildete Riune fült. 


Auf dem Tiſche Fiegen ferner zwiſchen den Scheer 
ven die gewöhnlichen gezahnten hölzernen Schienen, die 


fi ihrer Länge nach fortfchteben und durch Sperrfegef - 


feftgehalten werden, andere 6 Sperrkegel bewirken durch 
ipren Eingriff im die Zähne dere Schienen das Vorwärts⸗ 
ſchieben derfelben, während fie fefbit ihre Bewegung von 
einer an der Are des Schtwungrades: befindlichen ercems 
trifchen Scheibe durch einen Hebel erhalten. An der 
Sperrfegeln find die Bleche fo befeitigt, daß ihre uns 
tere Kante jedesmal in einen Zahn der Schienen zu 
ſtehen kommt; damit die abgefchnittenen darüber herab⸗ 
gleitenden Hölzchen in felbe fallen 


Die Bleche ſtehen zu dieſen Ende von jemen fo 
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weit entfernt, daß die Hölzcyen zwiſchen beiden unge: 
hindert durchfallen Eönnen. 


Die beiden Rrunmmapfen und die Grcentricität der 
Scheibe find gegenfeitig fo geftellt, daß das Vorwaͤrts⸗ 
fchieben der Streifen erſt dann geichieht, wenn die 
Scheeren fi) neuerdings Öffnen, die abgefchnittenen. Hölz⸗ 
chen ſonach ſchon herabgefallen find. 


Dos Einlegen der unabgefchnittener Hoͤlzchen, wel: 
che fonady 6 Mal ſchneller als gewoͤhnlich geht, da ınit 
einem Griffe 6 Hölzchen angelegt find, gefchieht von 
einem Kinde mit freier Hand. 


Mafchine zum Nollen der Papiere für die 
Frictionsfidibus. Der Zweck diefer Maſchine iſt, 
möglichft viele Papierchen zugleich zu rollen, dazu Beine 
Kraft nöthig ift; fie iſt daher fo eingerichtet, daß fie 
Streifen von der gröffern Dimenfion des Papierbogens 
auf einmal verarbeitet, zu welchem Ende fo viele gleich 
weit adftehende Scheeren an einer Schiene befefligt 
find, als einzelne Fleckchen aus dem Papierftreifen ger 
fchnitten werden Fönnen. Zwiſchen diefen Scheeren be: 


finden fi eben fo viele Zangen, welche die einzelnen 


Fleckchen nach dem Schnitte feflbalten. Sie find an 
Spindeln befeftige, und öffnen oder fchließen ſich alle 
gleichzeitig mittelft Lappen, welche durch Schienen, Rol⸗ 
len vor» und rüchväets gezugen werden. Die Spins 
dein find’ ihrer Länge nach durchgebohrt, und enthalten 
in diefer Bohrung einen verfchiebbaren Draht, deilen 
vorderes breites Ende ziwifchen den Baden der Zangen 
fich bewegt. 
Die Backen der Zangen ſind ſo geſtaltet, daß fie, 
werm fie eitander berühren, einen Draht von circa 
13°" bilden. 


Ein unter dem Tiiche befindliches Schwungrad, 
welches, wie das vorige durch einen. Riemen (vom Pfer- 
degöppel aus) getsichen wird, veranlaßt mittelft einer 
ercentrifchen Scheibe und mit Hülfe zweier Debel alle 
Bewegungen, welche folgender Art var fich gehen: 

1) Deffuen. ſich die Scheeren und bie Zangen, das . 
13% Ä 
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mit dee vorgerichtete Papierfireif eingelegt wer 
den Pann. | 


2) Schließen ſich die Zangen und Halten das Pa- 
pier feft, und die Scheeren fchueiden das Pas 
pier an den betreffenden Punkten durch. 


3) Drehen fi) die Spindeln mittelft der Rollen 
drei⸗ bis viermal um {ihre Are, und mit ihnen 
- auch die Zangen fo, daß die Fleckchen fih um 
dieſelben winden müſſen, da fie von einem ums 
tergefpaunten Bande angedrückt werden; endlich 


4) ſchieben fih alle Drähte fo weit vor, daß ihr 
breite® Ende das ungerolite Papier in die uns 
ten befindliche Lade abflreift, worauf fie fogleich 
wieder zurücktreten, und obige Bewegungen ber 
Reihe nach wiederkehren. 


Auf diefe Weife Lönnen in einem Tage von einem 
Kinde über 100,000 Papierchen gerollt, während fonft 
mit freiee Hand von geübten Arbeitern nur 1000 ges 
rollt werden können. 


_ Vorrichtung zum Einfranzen der Blätter⸗ 
Schwammftreifen. Diefe befleht in zwei in einem 
gewöhnlichen Seftelle liegenden hölzernen Walzen, deren 
die erftere an ihren Peripherien eine in der Breite der 
zu fchneidenden Streifchen entfernt geftellte Anzahl pa- 
ralleler Stablmefferchen, die andere dagegen eine ent 
ſprechende Anzahl von fchmalen Vertiefungen oder Ein: 
ſchnitten enthält, in welcher die Mefferchen fi drücken. 
Die erftere Walze wird mittelft einer Kurbel umgedreht 
und die Schwammſtreifen zwifchen beiden Walzen durch⸗ 
geführt, wo fie durch jedes Meſſerchen einen Einfchnitt, 
mithin im Ganzen die bekannte Geftalt erhalten. 


Dr. K—G. 
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Ueber die Darſtellung des Goldpurpurs. 
Don C. 3. Capaun. 


(Aus dem Journ. für prakt. Chemie B. 28 G. 138.) 





Die Darftellung des Golbpurpurs ift ein Gegen: 
Hand, ber von vielen Chemikern befprochen iſt; alle 
kommen darin überein, daß eine richtige Verdünnung 
fowohl der Gold, als auch der Binuauflöfung, fo wie 
das richtige Verhältniß des angewandten Zinnoxyduis 
zum Zinnoxyde die Hauptſache iſt, welche die Schön» 
heit des Präparates bedingt. Daß diefe Schönheitaber 
weniger in dem äußern Anfehen des fettigen Präparas 
te8, als vielmehr darin zu fuchen iſt, daß die mit dem⸗ 
felben gefchmolzenen Glasflüſſe bei einem möglichfl ger 
tingen Bufage eine möglichft intenfive Purpurfarbe gets 
gen, babe ich bei meiner öfteren Darſtellung desſelben 
erfahren, und diefe Erfahrungen bier mitzutheilen, tft 
ber Zweck diefer Zeilen 


Unter den zur Darſtellung angewandten Borfchrife 
ten iſt größtentheils die von Buiffon und fpäter die 
von Fuchs befolgt. Lebtere hat durch Anwendung des 
Zinnfesquiogndes, wie er es durch Verſetzen einer Zinns 
&lorärauflöfung mit einer Eifenchloridlöfung ſich dar: 
fteflt, den geficherten Weg eingefchlagen, ein ftet8 fchö: 
nes Präparat zu erhalten. Nah Buiffon’s Vorfcrift 
dagegen verfährt man ıveniger fiher, da dem Auge 
allein es überlaffen if, zu entfcheiden, ob das Präparat 
die verlangte Farbe erhalten Hat oder nicht; denn eis 
nestheild täuſcht das Auge fich fehe leicht ſowohl durch 
die verfchiedenen Farbenüancen, welche der Niederichlag 
nach und nach erhalten muß, als auch durch das wicht 
immer in derfelden Richtung und mit derfelden Inten: 
fität auffallende Licht, anderntheild aber gibt gerade der 
Purpur, welcher als Niederfhlag amı fihönften erfchien, 
den Glasflüſſen oft die geringite und fchlechtefle Fär⸗ 
bung; außerdem aber ift die Ausbeute diefes theuern 
Präparate nad) diefee Vorfchrift fehr gering. 


Nah Buiſſon's Vorſchrift löste ih 70 Gran 


b 
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Bol in fo viel Königsweffer auf, daß nad längerem 
warmen Digeriren noch etwas Bold unaufgelößt geblie- 
ben war, und verdünnte diefe Goldauflöfung dann mit 
vier Pfunden deſtillirten Waſſers. Gleichzeitig löste ich 
10 Gran Zinn in Salzfäure und 20 Gran in Königs 
waſſer auf, und nachdem auch dieſe Auflöfungen mit 
etwas Waffer verdünnt waren, fepte ich die Zinndhlos 
ridlöfung auf einmal der Boldlöfung zu und tröpfelte 
von der Zinuchlorürlöfung auf einmal der Goldlöfung 
zu und teöpfelte von der Zinndplorürlöfung dann fang» 
fam hinein, bis meines Erachtens der Niederfchlag eine 
ſchoͤne Purpurfarbe erlangt Hatte, wozu faft alles Zinns 
chlorür verbraucht wurde. Der Niederfchlag wurde von 
der Flüßigkeit getrennt, ausgefüßt. und getrocknet; er 
betrug nur 62 Gran. Die’von demfelden abfiltricte 
Flüßigkeit zeigte noch durch Zinnchlorür einen Goldge⸗ 
halt; allein es ſetzte fich ſelbſt nach 14tägiger Ruhe 
kaum eine‘ Spur eines Niederfchlages ab, obgleich 
ein abermaliger Zufap von Zinnfofzen . geſchehen 
war; die Zlũßigkeit behielt eine purpurrothe Forbe. 
Der erhaltene Purpur Löste fich, fo lange er feucht war, 
in Ummoniaf auf, getrocknet aber nicht mehr; Glass 
flüffe wurden kaum roͤthlich gefärbt. Als ich fpäter 
den Verfuch machte, vier Gran Zinn in Salzfäure und 
acht Gran in Königswaffer zu löfen, die Löfungen dann 
zu mifchen und fie einer Auflöfung von fieben Gran 
Gold, die mit deftilictem Wafler in dem angegebenen 
Berhältniße verdünnt mar, zugufeßen, erhielt ich ſogleich 
einen Niederfchlag, welcher eine ſchöne Purpurfarbe zeigte, 


auch nach dem Trocknen in Ammoniak auflöslich war. 


und Glasflüffe ſchön färbte, er betrug 114 Gran, Die: 
Zlüßigfeit zeigte Fein Gold mehr und war ganz fardios. 


Gin weit veſſeres Refultat "gab mit die Zu GB, 
Ihe Methode. -. 


192 Gran Gold wurden in Koͤnigswaſſer anfges 
löst und die Anflöfung mit 9 Pfund deftillictem Waſ⸗ 
fer verdünnt. Gleichzeitig machte ich eine Zinnchiorärs 
Auflöfung umd verfepte mit biefer eine verdünnte Auf⸗ 
Iöfang von Eifenchlorid fo lange, bis die braune Farbe 
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der legtern ganz verſchwunden und dafür eine grünliche 
Härbung eingetreten war. Das fo entflandene Zinnfess 
quioxyd verwandte ich nach Fuchs's Angabe ‚- ohne das 
Eifen zu trennen, fofort zum Niederfchlagen des Col: 
bed. Nachdem ich mich zuvor von der Schönheit des 
Niederfchlages In einem Reagensgläschen überzeugt hatte, 
fegte ich in einem dünnen Strahle nnd unter Umrühren 
Dasjelbe der Goldlöfung zu und ließ den Niederfcylag 
abfegen, worauf er fo fange auögefüßt wurde, bis die 
Zlußigkeit keine Spur von Eifen, welche bei der Ans 
wendung des Purpurs zu Glasflüffen diefen eine Miß⸗ 
farbe ertheilen würde, mehr enthielt. Der getrocknete 
Niederſchlag Hätte Feinesivegs feine Zarbe behalten, fons 
deen er war faft dunkelbraun geworden; feine Loͤſung 
in Aetammoniak aber war ſchoͤn purpurroth und nach 
Ben Ausfogen der Glasfabrikanien war er ſehr ausgie⸗ 
big bei Glasflüſſen. Don der angewandten Menge 
Sold Hatte ih 10 Drachmen Purpur erhalten. 

Bei einer. zweiten Darfteflung nad) derfelben Die 
thode verſuchte ich mit einem Beinen Theile des ange: 
wandten Goldes, die Auflöfungen noch mit dem vierten 
Tpeile Waffer mehr zu verdünnen; allein es traten mir 
Hier die Grfcheinungen ein, welche Berzelius in feis 
nem Lehrbuche ausführlich befcherist. Die purpurroth 
gefärbte Zlüßigkeit fepte ſich felbft nach ſehr Sauger Zeit 
nicht ab, bi ich dieſelbe endlich zum Sieben erhigte, 
worauf ploͤßlich ſich aller Purpur in rothbraunen Flo⸗ 
cken ausſchied. Dieſe aber loͤſten ſich nicht in Ammo⸗ 
niak auf und faärbten auch Glasflüſſe nicht bedeutend. 
Dagegen aber erhielt ich wiederum ein zwar rothbraun 
ausſehendes, aber bei der Anwendung ſehr brauchbares 
Präparat, da ich die Verdünnung des Goldchlorides 
mit laumarmem Waffer vornahm, und deshalb ift fehr 
anzuempfehlen, in ſolchen Fällen, wo die Verdünnung 
durch Derjehen fo weit gefchehen ſeyn follte, daß Pein 
Niederfchlag, fondern nur eine Färbung der Flüßigkeit 
erfolgt, die Goldlöfung vor dem Zufaße des Zinnfesqui- 
oxydes auf 30 —40° zu erwärmen, da in diefem Kalle 
die Ubfcheidung des Purpurs leichter von Statten ges 
ben wird. 
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Andere Vorfchriften zu Goldpurpur habe ich noch 
nicht Gelegenheit gehabt zu befolgen. Die Erfahrung 
hat indeflen hinlänglich gelehrt, Daß fie zum Theil weit 
weniger brauchbare Präparate, ale die fo eben beipros 
cheuen, liefern. Nach meinen Erfahrungen aber halte 
ih das Fuchs'ſche Präparat für das beſte und rathe 
an, die Vereitung folgendermaffen vorzunepmen: 


Eine Löfung von Eiſenchlorid, den Liq, ferri 
muriatici oxydati der preuß. Pharmac., verdünne man 
mit 3 Theilen Waffer und ſetze derfelben eine Zinnchlos 
ehrauflöfung, die aus 1 Theil Zinnchlorüe in 6 Theilen 
deſtillirtem Waſſer mittelft einiger Tropfen Galzfäure 
bereitet iſt, fo lange zu, bis die Mifchung eine grünlis 
de Zarbe erhalten hat. Diefe Miſchung verdünne man 
noch mit 6 Thellen deſtillirtem Waffer und halte fie 
zue Unwendung bereit. Wollte man die beiden Löſun⸗ 
gen gleich mit der ganzen Menge Waſſer verbünnen, 
fo würde der Uebergang der braunen Farbe in die 
grünliche nicht fo genau wahrzunehmen feyn. Mittler 
weile übergieße man die zur Verarbeitung beftimmte 
Menge Go mit reiner Salzſäure, erhige zum Sieden 
und fetze nach und nach in kleinen Portionen veine Sals 
peterfäure zu, bis alles Gold aufgelöst iſt; ein Ueber: 
ſchuß an Säure, befonderd an Salpeterſäure, ift aber 
zu vermeiden. Diefe Auflöfung verfege man mit 360 
Theilen des angewandten Goldes mit deftillirtem Wafs 
fer, und gieße unter Umrühren von der Gifen = Zinn: 
Auflöfung zu, fo lange ein Niederfchlag erfolgt. Der 
Niederfchlag wird eine fhöne Purpurfarbe haben, ge: 
reochnet mehr braum ausfeden, aber in Ammoniak und 
Glasflüũſſen urit intenfiver Purpurfarbe löslich feyn. 
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Vorfchläge zur Abänderung ber gegenwärtigen 
Verfahrungsarten bei der Seifenfabrilation ; 


von Herrn D’Arcet. 
(Aus Dingler’s polyt. Journ. Bd, 79 ©. 371.) 





Im Jahre 1812 beauftragt, in Yaris eine Sei⸗ 
fenfabri? in ſolchem Maßſtabe zu, errichten, daß man 
täglich gegen 15,000 Kilogr. Seife darftellen konnte; 
gelang es Hrn. d'Arcet nach reiflicher Ueberlegung der 
Sache, nicht ohne Mühe, das vorgeftedte Ziel zu ers 
reihen. In Paris beftauden nie große Seifenfiedereien, 
und er wußte, daß man in ſolchen Fabriken, Im füdlis 
hen Frankreich, weder durch die Kälte bei den Opera: 
tönen gehindert Ift, noch der Froſt auf die faſt immer 
durchnaßten Gebäulichkeiten zerſtörend einwirkt. Andes 
rerſeits brachten ihn der zur damaligen Zeit hohe Preis 
des Brennmaterials und der Soda in Paris und ge⸗ 
wichtige chemiſche und induſtrielle Betrachtungen auf 
Die Anficht, daß es nicht zweckmäßig ſeyn dürfte, tm 
adrdlihen Frankreich die Seifenfabrilation auf diefelbe _ 
Art wie In Moarfeille zu betreiben; er verfuchte Die 
Seifenfabrit nach rationelleren Orundfägen, die dem 
Klima und den induftrichen und commerciellen Verhält⸗ 
niffen angemeſſener find, anzulegen. 


Mehrere Seifenforten werden Ealt bereitet, und 
es ift eine befannte Thatfache, daß, wenn man ein 
Stück Talg in Fauftifche Lauge taucht, oder auch mur 
ig eine Auflöfung von Eohlenfaurem Alfalt, es ſich ınit 
der Zeit bei der gewöhnlichen Temperatur in eine volls 
kommene Seife verwandelt, obgleich nur die Oberfläche 
des Talgs mit der Lauge in Berührung kommt. Die 
brachte ihn auf den Gedanken, ob es nicht möglich ifk, 
Seife im Großen auf die Urt zu bereiten, daB man 
nur eine niedrige Temperatur anwendet, die bloß hin⸗ 
reicht, das Zett in flüßigem Zuſtande zu erhalten, und 
indem man ferner durch eine rein mechaniſche Wirkung 
das Sieden erjept, welches ein zu langſames und zu 
koſtſpieliges Mittel ift, wm die nötpigen Berührunges 
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punkte zwifchen Zlüffigkeiten von fo verſchledenen Dich⸗ 
tigkeiten, wie es die Oele und die Aeßzlauge find, her⸗ 
zuſtellen *). 


Bei der Seifenfabrikation kommen zwei Hauptope⸗ 
rationen vor; die erſte hat zum Zweck, das Alkali mit 
den fetten Subftanzen chemifch zu verbinden, während 
es fich bei der ziveiten nur darum handelt, die bereits 
gebildete Seife auf den geeigneten Waffergehalt zu brins 
gen und fie dann zu ſchmelzen oder zu marmoriren, je 
nachdem man weiße Seife, die 50 pCt. Waller enthult, 
oder marmorirte, welche nur 33 pCt. davon enthält, 
darſtellen will. 


Die erſte Operation, das fogenannte Vorſieden, 
ift inı Großen mit vielen Schwierigkeiten verbunden: 
man muß mit dem fetten Körper die nöthige Ueplauge 
nach und nach von einer geeigneten Dichtigkeit zufams 
menbringen, damit die entftehende Seife ſich weder in 
der Flüffigkeit auflöfen, noch fi) darin zu großen und 
harten Klumpen vereinigen Bann. Wenn fich die ers 
zeugte Scife in der Eochenden Lauge auflöfen würde, fo 
müßte der ganze Seifenleim bald in Maffe gefteben, 
die Seife würde am Boden des Keffeld anbrennen, und 
die Dperation wäre verfehlt. Wollte man hingegen 
beim DBorfieden zu viel Lauge oder zu concentrirte Laus 
gen anmenden, fo Pönnten duch das Sieden die Bes 


rührungspunkte zwifchen dem Fett und der Bauge nur 


*) Man fieht, daß d' Arcet in der Kunft des Seifenſiedens eine 
analoge Abänderung machen wollte, wie fie in ben 
Glasfabriken zu ber Zeit vorgenommen wurde, wo 
man aufhoͤrte, bad Glas in einer einzigen Operation 
im Glasofen fertig zu machen, und anfing, die Mas 
terialien zur Verfertigung befjelben vor bem Schmel⸗ 
zen und Läutern zu pulverificen und au fritten. (8 
fragt fih, ob es nicht auch bei der metallurgiſchen 
Behandlung der Erze zwedmäßig wäre, das Beifpiel 
des Glasmachers zu befolgen, nämlich bie Gemenge 

- "zu pulverifiren und bei niebriger Zemperatur zu frit: 
ten, ehe man fie entweder in den Kupolofen ober in 
ben Hohofen bringt. 
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ſchwer gehörig vervielfältigt werden, was die Derfek 


fung verzögern und die Unkoften für Brennmaterial, _ 
Dandarbeit :c. erhöhen würde. Diefe Nothiwendigkeit, 


‚die Seife während ‚der ganzen Dauer des Vorfiedens 


fo zu fagen in der Lauge halb aufgelöst zu erhalten, 
macht, wie bemerkt, die Operation fehr Schwierig und 
Poftfpielig, und zieht fie überdieß unuüger Weiſe in bie 
Länge; man wird aus dem Folgenden erfehen, wie es 
ihm gelang, alle diefe Webelflände zu vermeiden. 


Nach beendigtem Dorfieden fchreitet man zum 
Klarfieden der Seife, d. h. man bringt durch Kochen 
die Tage, morauf die Seife ſchwimmt, bis auf diejes 
nige Stärke (Dichtigkeit), bei welcher die Seife gerade 
die nöthige Menge Waſſer enthält; nach dem Vorfieden 
findet man darin über 50 pCt. Waller, gegen das Ende 
des SKlarfiedens ift fie aber mehr zufammengedrängt 
und enthält dann nur noch beiläufig 16 pCt. Waffer. 
Der Hauptzweck des Klarfiedens ift, in dem Korn der 
Seife nur die geeignete Menge Lauge zueückzulaffen ; 
zugleich wird durch diefe Operation aber auch das Bor: 
fieden vervollitändigt, wenn dasſelbe fchlecht ausgeführt 


‚wurde und überdieß die Seife in allen ihren Theilen 


gleichartig gemacht. Die einzigen mwünfchensiwverthen 
Verbefferungen beim Kfarfieden"der Seife beftehen in 
der Anwendung zweckmäßiger metallener SKeffel und eis 
ner folchen Conftruction der Defen, daß an Brenumas 
serial erfpart wird; auch in dieſer Binficht entfpricht 
diefe Verfahrungsweiſe dem beabfichtigten Zweck. 


Nah dem Klarfieden der Seife folgt das Schmel« 
gen, wenn man fie in weiße Seife verwandeln mil, 
oder das Marmoriren, wenn marmorirte ©eife mit 
eother oder ifabellfarbiger Außenfeite*) fabricirt were, 
den fol. 


) Wird vorher Oker dem Seifenleim zugefegt, welchen 
man in blaue Geife mit rother Außenfeite (& man- 
teau rouge) verwandeln will, fo vermengt er fi 
blog mit der Marmorirung; feine Farbe wird durch 
bie ſchweſethaltige Sauge nicht verändert, verſchmilzt 
fi aber mit derjenigen N: Marmorisung, fo daß biefe 
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Die Schmelzung hat zum Zweck, das Seifens 
korn zu erweichen, bdemfelben gegen 55 Proc. Waffer 
einzuverleiben, anftatt dee 16 pEt., welche beim Klar⸗ 
fieden darin zurückblieben, den Seifenleim faft flüßig 


zu machen und fo während des Erkaltens der Seife 


im Formkaſten das Abſetzen aller fremdartigen Körper 
zu begünftigen, damit diefe Seifenforte weißer, fehr rein 
und gleichartig wird. d'Arcet Eonnte diefe Operation 
nur in Bezug auf die Sicherheit der Arbeiter verbefs 
fern, fo daß fle dabei nicht der Gefahr ausgefept find, 
in dem Keſſel zu fallen. 


Wohl aber war er im Stande, dad Verfahren 
beim Marmoriren zu verbeifern. Bauquelin war der 
erfte Chemiker, weicher eine wiſſenſchaftliche Erklärung 
diefee Operation verfuchte, „der Schmwefelwaflerfioff“, 
fagt er, „vereinigt fih dabei mit dem Cifen und dem 
Del, wodurch eine grünlich⸗blaue Subſtanz entfteht, 
die ſich nicht mit der Seife verbindet, aber, indem fie 
ſich darin beim Kochen in Beinen Maffen zerftreut, die 
Marmorirung hervorbringt.“ 


Diefe Erklärung kann jedoch nicht als genügend 


betrachtet werden; es ſcheint, Daß dafür folgende. fubs 
ſtituirt werden müſſe: beim Vorſieden verbindet fich das 
in der fchwefelpaltigen Sodalauge aufgelöfte Eiſen 
mit den fetten Säuren, und bildet eine Eiſenſeife; dass 
ſelbe geſchieht, wenn man durch einen Zuſatz von Ei⸗ 
ſenvitriol den zu geringen Eiſengehalt der Laugen zu 
verſtärken genöthigt iſt. Andererſeits verwandeln ſich 
die Thonerde und der Kalk, welche in den Laugen ent⸗ 
halten ſind, ebenfalls in Seifen, und dieſe Eiſen⸗, Kalk⸗ 





in Violett uͤbergeht. Bei der Schmelzung und dem 


Marmoriren dieſer Seife wird ihr der rothe Oker 
noch inniger einverleibt und ihre Farbe folglich noch 


dunkler; wenn ſodann die blaue Farbe der Marmo⸗ 


rirung durch die Einwirkung der Luft an der Außen⸗ 
ſeite der Seifentafeln zerſtoͤrt wird, erſcheint die Farbe 
des Okers wieder (wodurch der ſogenannte manteau 
rouge entſteht); in dieſem Falle iſt die gelbe Farbe 
ber Ciſenſeife durch dig des rothen Okers verdeckt. 


Ueber Seifenfabrilation. 
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und Thonerdeſeifen loͤſen ſich beim Vorſieden in dem 
Gemiſch von Del und faſt flüßiger Seife auf’). Späs 
ter, wenn das Vorfieden beendigt iſt, und felbft noch 
nach dem Klarfieden find die Eifen:, Kalk: und Ihoner: 
vefeifen fo gleichförmig in der ganzen Seifenmaffe ver: 
teilt, daß man fagen kaun, fle ſeyen darin förmlich 
aufgelöft; fie färben fie durchgängig und gleichförmig 
ſchwärzlichblau, wenn die fauge nicht aufhörte ſchwefel⸗ 
baltig zu ſeyn; die raſch erfaltete Seife flieht dann im 
dünnen Schnitten naſſem Schiefer ganz gleich. 


Die Seife ift nach beendigten Klarfieden und wenn 
fie ſich hinfichtlih der Färbung in dem angegebenen 
BZuftande befindet, durch die große Dichtigkeit der Eos 
enden Laugen, worauf fie ſchwimmt, zu ſtark ausges 
trocknet; man muß fie daher wieder auf einen Waſſer⸗ 
gehalt von beiläufig 36 pCt. bringen, was durdy bie 
Dperation des Marmorirend gefchieht, deren Zweck ifl, 
die Seifenkörner anfzublähen, gehörig zu erweichen, fie 
fo zu fagen.in einen Zuftand von halber Auflöfung zu 
verfepen, und diefe Art Schmelzung bis in ihr Inner⸗ 
fle8 wirken zu laffen. Hiebei muß das Seifenkorn ets 
was mehr erhalten bleiben, als wenn weiße Seife dar⸗ 
geflellt werden foll; deßwegen darf man das Marınos 
riren nicht ganz fo weit treiben, wie die Schmelzung. 


Nach beendigtem Marmoriren muß die Seifenmaffe 
in’ ollen ihren Theilen gleichmäßig von Waſſer durchs 
drungen ſeyn; die Körner müffen weich, voluminds und 
Baum von der heißen Lauge getrennt feyn, auf welcher 
fie fchwimmen, und wovon ein geoßer Theil zwiſchen 
den gehörig erweichten Körnern eingefchloffen bleibe; 
man gießt die Seife alddann in den Formkaſten und 
die Operation ift beendigt; wir wollen nun fehen, was 
Hinfichtlih der Marmorirung der Seife im Formkaſten 
vorgeht. 





*) Die fetten Säuren zerfegen das ſchweſelwaſſerſtoffſaure 
Natron, und es entwidelt fich beim Vorſteden bes 
Seifenleims beftändig Schwefelwaſſerſtoff nebſt ein 
wenig fchwefelwaflerftofffaurem Ammoniak, 
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Wenn man von der fertigen Seife in dem Au⸗ 


genblick, wo ſie in den Formkaſten gegoſſen wird, eine 
Portion zu einer dünnen Platte auslaufen läßt und 
ſchnell abkühlt, fo hält man nur eine gleihförmig 
blau gefärbte Seife, naffen Schiefer ähnlich; die Seife 
ift folglich in dem Augenblid, ivo man fie in den Forms 
Baften gießt, noch wicht mmarmorirt. Das durch Schwe⸗ 
felwafferftoff gefärbte Gemenge von Eiſen⸗, Thunerdes 
und Kalkfeifen ift moch in der ganzen Maffe aufgelöft; 
nach und nach aber und bei zunehmendem Crfalten der 
©eife trennt fih die Lauge davon und fammelt fidy am 
Boden des Kaftens; die Eiſen⸗ Thonerdes und Kalkſei⸗ 
fen, welche weniger auflöslih ‚find und nicht fo leicht 
in Fluß kommen, wie die Nateonfeife, trennen fi) von 
derfelden und fammeln fi) an einzelnen Stellen in der 
" Seifenmaffe an, wodurch mehr oder weniger große 
Dlaugefärbte Adern in der weißen Maſſe entflehen. 


Wenn man zur Babrifation der weißen Seife 
fchwefelhaltige Laugen anwendet, fo erhält man dennoch 
ein ganz weißes Produkt, weil man durch weit getrie⸗ 
bene Schmelzung den Seifenleim fo flüßig wacht, daß 
fih die blau gefärbten Eifen-, Thonerdes und Kalkfeifen 
voHftändig abſoudern und auf den Boden des Formka⸗ 
ftens abfegen können. Bei der Fabrikation der mar: 
morirten Seife, wo die Schwmelzung nicht fo weit ges 
trieben wird, fcheiden fi) dagegen die unauflöslichen 
und gefärbten Seifen nur zum Theil ab und bilden da⸗ 
rin Adern; die Anzahl, Gröſſe uud Form diefer letztern 
hängt von dem Flüſſigkeitszuſtand des Seifenleims und 
von der Dauer des Erkaltens der in den Formkaſten 
gegoffenen Seifenmaſſe ab. | 


Das Gemenge von Eiſen⸗, Thonerde : und Kalk⸗ 
feifen, weiches in der gewöhnlichen Seife aufgelöft und 
durch die ſchwefelhaltige Lauge blau gefärbt iſt, verliert 
an der Luft — unter dem Ginfluß des in der Seife 
enthaltenen Waflers und überfchäffigen Alkali's — ſchnell 
feine Farbe; 
Verſchwinden eine um fo ftärfere gelbliche Bärbung, je 
mehr Gifen die Seife enthielt, denn nachdem die Mar: 
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morieung oder vielmehr das Gemenge von Eiſen⸗, Thon 
erde, Kalk: und Natronfeife entichwefelt wurde, ifk es 
nur mehr durch reine Eifenfeife gefärbt, die eine ofergelbe 
Zarbe hat’). Wenn die gelben Stellen, welche die Mat: 
moerirung anf der Dberflähe der Geifentafeln zurück⸗ 
läßt, eine zu dunkle Sarbe haben, fo mißfällt eine fols 
he Seife den Käufern, und fie kann nur mit Verluft 
abgefest werden. Man verlangt vom Geifenfieder, daß 
er eine fchön dunkelblaue Marmorirung gibt, und wid 
doch, daß die fo gefärbten Stellen der Seife an der 
Luft weiß werden, d. 5. man verlangt von ihm, daß er 
zwei einander ganz entgegengefeßte Bedingungen zus 
glei erfülle. 


D’Urcet Hatte lange gegen diefe Schwierigkeit 
zu kämpfen, welche um fo gröffer war, weil er ganz 
aus Eifenblech verfertigte Keffel benupte, und folglich 
nach der alten Fabeifationsweife in dem Geifenleim 
zu viel Eifenfeife erhielt; es gelang ihm aber fie zum 
zpÄl ſchon dadurch zu befiegen, daß er das Verfahren 
beim Borfieden abänderte, hauptfächlid aber dadurch, 


daß er Bleifeife ftatt der Eifenfeife zum Färben des 


Gemenges der unauflöslichen Seifen anıwandte, welches 
die Marmoricung heroorbringt. Diejes neue Gemenge, 
worin fi immer zufällig mehr oder weniger Eifenfeife 
befindet, färbt ſich ducch die fchwefelpaltigen Laugen gut 
und gibt eine Marmorirung von ſehr dunkler ſchwärz—⸗ 
lihblauer Zarbe, welche durch Einwirkung der Luft zer 
Hört wird und dann die Auffenfeite der Seife unge: 
färbe läßt. - 


ii 


*, Sin aͤhnliches Verhalten zeigt ber Parifer Koth im 
Sommer; er ift durch Schwefeleiſen ſchwarz gefärbt, 
verliert diefe Farbe an ber Luft, und gibt, wenn er 
austrodnet, ein bloß grau gefärbtes Pulver. 


Nachdem bie Farbe der Marmorirung burch die 
Gimwirkung der Luft auf des Oberfläche einer Seifen⸗ 
tafel gerflört werden if, genügt ed, um fie wieder 
Yerzuftellen, die Geife in eine ſchwefelhaltige Lauge 
von 21,040 bis 1,059 fpec. Gew. einzuweichen, 


14 


211 


Bei dem Marmoriren der Seife kommt es alfo 
Bauptfädhli darauf an: 


4) daß in dem Seifenleine fo viel Cifens oder Blei: - 


feife enthalten ift, als der verlangte Grad der 
Färbung erheiſcht; 


2) daß die Eiſen- oder Bleiſeife auch mit einer 
gehörigen Menge Kalk: und befonders Thoner: 
defeife verbunden ift, damit die Marmorirung 
ducchfichtig, gleichartig und von zarter, fo zu 
fagen fammtartiger Färbung ausfällt; 


3) daß befländig, beſonders aber gegen das Ende 

des Siedens, ein gebörigee Ueberfhuß von 

ſchwefelhaltiger Lauge mit der Seife in Berüh⸗ 
rung iſt; 

84) daß das Marmoriren des Seifenleims und das 
Erkalten der Seife im Formkaſten fo bewerk⸗ 
ftelligt werden, daß die verlangte Marmorirung 
entitehen Bann’). 


. 
* 





*) Durch ein zu gemäßigtes Marmoriven und ein zu 
fchnelles Erkalten erhält die Seife das Ausfehen des 
Granits. Zreibt man Hingegen das Marmoriren zu 

‚weit und erlaltet der Seifenleim zu langfam, fo be⸗ 
kommt man eine Seife, welche nur einige große blaue 
Adern enthält, und die im dußerften Kalle felbft gar 
feine mehr befigen, folglich ber weißen Seife ganz 
gleich ſeyn Tann. 

Die verfchiebenen in ber angewandten Lauge ente 
haltenen Salze haben ebenfalls einen großen Ginfluß 
auf die Warmorirung der Seife, benn bie ſchwefel⸗ 


faure Natronloͤſung macht bie Geife fo flüßig, daß fie 


buch feine Leinwand paſſirt werden fann, während 
bei gleicher Dichtigkeit und Temperatur die Kochſalz⸗ 
loͤſung bie Seife Edrnt und fie fehr troden und hart 
macht. Dazu wurbe biefe Wirkung der Glauberſalzloͤſung 
auf die Geife benugt, um ihr den fogenannten zarten 
Schnitt (coupe douce) zu ertheilen, ohne genöthigt 
zu ſeyn, bei jedem Sieden eine große enge fetten 
Samenoͤls guzufegen, wie es gewöhnlich gefchieht, feitz 
dem die rohe Soda nicht mehr kalihaltig ift. 
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Da d'Arcet keineswegs die Abſicht hatte, die Kunft 
des Seifenficders zu befchreiben, ſondern bloß die Verbeife: 
sungen befanut zu machen, welche er in dee Seifenfa⸗ 
brifation gemadt Hat, nebſt einigen neuen Thatfächen 
hinficptlich der Dabei vorkommenden Operationen, fu ift 
er auch nur in diejenigen Details eingegangen, welche 
man kennen muß, um den Vortheil des neuen von ihm 
angenommenen Fabrikations:Spftems gehörig würdigen 
zu Pönnen. Der von ihm befolgte Plan, welcher 
für große Seifenfabriten unter allen Elimatifchen Ber: 
haͤltniſſen vollfommen anwendbar ift, ift folgender. : 


Anftatt das Vorfieden mit ſchwachen Laugen und 
in Pegelfürmigen und tiefen Kejleln vorzunehmen, wie 
es gewöhnlich gefchieht, bewerkſtelligt man diefe wichtige 
Dperation in großen Trögen von Eiſenblech, die Drei: 
mal fo lang als breit find, und von unten bloß durch 
den Rauch und die verlorene Wärme der gewöhnlichen 
(zum SKlarficden und Marmoriren der Seife dienenden) 
Keffel erwärmt werden, und man wendet ftarfe Laugen, 
die etwas Kochlalz enthalten, anftatt ſchwacher und jtus 
fenweife ſtärkerer Laugen an*). 


*) Damit möglichft wenig Gifenfeife in bie Marmorirung 
tommt, darf man bie großen Blechtroͤge nicht viel 
tiefer machen, als es gerade nöthig ift, daß fie alle 
zu einem Sub erforderliche Lauge auf Einmal faffen 
können. Wan verfieht fie dann noch mit einem aus 
Mauerwerk (mittelft guter Backſteine und hydrauli⸗ 
Then Kalks) verfertigten Aufſah; fo kommt bie @eife 
nie mit Gifenbledy in Berühruug, welches der Luft 
ausgefegt if. In den Seifenfiedereien zu Marfeille 
wird biefes Syſtem auch bei ben großen Keffeln ans 
gewandt; dort ift e& aber mit vielen nebelſtaͤnden ver⸗ 
bunden, weil e8 für folche Keffel nicht dauerhaft ger 
nug ift und einen ungeheuren Verluft an Zeit, Brenn: 
material, allgemeinen Koften 2c. zur Folge hat, wähe 
zend es auf die Wlechläften angewandt — die riur 
ſchwach und bloß durch den mittleren Theil ihres Bo⸗ 
dens erhigt werden — alle wuͤnſchbaren Vortheile 


ri 
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. Die Blechkäften, worin das fogenannte Vorfieden 
gefchieht, werden Höchitens auf 40° R. erwärmt, oder 


überhaupt nur fo weit‘, daß der fette Körper vollkom⸗ 
men flüßig bleiben kann. 


Anſtatt das Gemenge durch Sieden unter einander 
zu bringen, wie es in allen Seifenſiedereien des ſüdli⸗ 
hen Frankreichs gefchicht, bedient man fich eine® geeig- 
neten mechanifchen Ruhrers, wodurch die Berührungs⸗ 
punkte zwifchen dem flüſſig gemachten fetten Körper und 
der Lauge, worauf er ſchwimmt, viel ſchneller und 
wohlfeiler als durch das Sieden vervielfältigt werden 
können. 
wird fo lange fortgeſetzt, bis die chemiſche Verbindung, 
welche die Seife conſtituirt, gehörig bewerkſtelligt iſt, 
was man am Gehalt der Lauge erkennt, der ſich nicht 
mehr vermindern darf, und auch an der vollkommenen 
Auflöslichkeit der Seife im kochenden deſtillirten Waſſer. 
Die erzeugte Seife iſt dann in kleine zugerundete Körner 
verwandelt, die nicht miteinander zufammenhängen und 
auf-der angewandten überfchäffigen Aetzlauge ſchwim⸗ 
men. Hierauf ift das Vorſieden beendigt. 

Der Trog oder Kaften, worin diefe Operation vor: 
genoinmen wird, Leicht mit feinem Rande 3 Fuß über 
denjenigen des großen und tiefen kegelförmigen Keffels, 


in welchem die DVerfeifung beendigt werden muß, hin⸗ 


auf; eine hölzerne Rinne wird von dem Rand des Tro⸗ 
ges auf den des großen Keſſels gelegt, um In letzteren 
die Seife uach dem Vorfieden übergießen zu können; 
man zieht nun die gebrauchte Lauge, welche auf dem 
Boden bed Troges zurüchleibt, ab, und Fann darin 
fogleih wieder ein Vorfieden beginnen. Die in den 
großen Keſſel auf neue Lauge übergegoffene Seife wird 
nun dafür behufs der vollftändigen Verfeifung auf ges 
wöhnlihe Urt Plargefotten, um hierauf-in weiße oder 
marmoricte Seife verwandelt zu werben, ganz fo wie 
es in den Seifenfabrifen gefchiept. . 


darbietet. Dan Eönnte dieſe Käften auch ganz aus 
Mauerwerk verfertigen und darin die Lauge und die 
Seife mitteld Dampf erhigen. 
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Soll weiße Seife fabricirt werden, ſo braucht 
man im Troge beim Vorſieden keinen Farbſtoff zuzu⸗ 
ſetzen; will man aber marmoriete Seife darſtellen, fo 
muß der Seifenleim im Troge fihon beim Beginnen 
des Vorfiedend gehörig gefärbt. werden. Diefe Zär: 
bung bewerkſtelligt man folgendermaßen : 


Man bereitet in einem Keſſel befonders ein Ge⸗ 


von Thonerder Kalk: und Bleifeife, indem 
Aufföfungen von effigfaurem Blei, falzfaurem Kalk und 
Alaun oder fchwefelfaurer Thonerde der Reihe nach mit 


überfchülfiger, in Waſſer aufgelöjter Seife zerfegt werden. | 


Das erhaltene Gemenge wird unter Waſſer aufbe: 
wahrt und der zu fücbende Seifenleim im Troge fchon 
beim Beginnen des Vorfiedeus-mit einer hinreichenden 
Menge deffelben verfegt. Die zum Vorfieden ange: 
wandte ſchwefelhaltige Lauge 
ſchnell die gewünfchte ſchwärzlichblaue Farbe.. 


Wenn man die großen Schwierigkeiten berückfich: 
tigt, welche das Marmoricen der Seife barbietet und 
bedenkt, daß der Seifenfieder bei allee Geſchicklichkeit 


doch nie dafür fichen kann, daß er die beabfichtigte Urt - 


von Marmorirung wirklich erzielt, fo fragt man ge: 
wiß, weßbalb denn die Käufer die marmorirte Seife 


der weißen Seife fo hartnäckig vorziehen ; dafür Haben 


fie jedoch allerdings gute Gründe. 


Das bereits Borgetragene über das Marınoriren der 
Seife beweift, daß die Schönheit oder Vollkommenheit der 
Marmorirung mit dem Waflergebalt der Seife unwan⸗ 
deldar zufammenhängt. ine gut marmoricte Geife 
kann nicht über 33 bis 34 pCt. Waffer enthalten, die 
weiße Seife hingegen bedeutend mehr‘, ohne deßhalb 
Schlecht auszufehen, und fie wird fogar um fo weißer, 
je mehr Waifer fie enthält. Beim Anfauf gut mar: 
morirter Seife ift dee Conſument alfo fiher, daß er 
immer ein gleich gutes und gleich wirkſames Produkt 
bat, während er mit weißer Seife nur zu leicht betros 
gen werden Fann. 


Unbererfeitd müßte man, um weiße Seife zu fa: 
14* 


ertheilt der Blefſeife 


N 


> 
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briciren, welde wie die marınoriete nur 33 pCt. Waf: 
fee enthält, ganz fchwefelfreie Laugen anıwenden, was 
die Köften bedeutend erhöhen würde; es liegt daher 
eben fo fehr im Intereffe des Seifenfiederd wie des 
Käufers, die Fabrikation der marmorirten Seife aufs 


recht zu erhalten. Es ift diefed um fo mehr von Belang, 


als man gewöhnlich annimmt, Daß der der marmos 
sirten Seife von den großen Confumenten zugeflandene 
Vorzug lächerlih und unbegründet ift, während fie da: 
bei im Gegentheil langer Erfahrung und Ihrem wohl: 


verſtandenen Intereſſe folgen. 





Ueber die Spannkraft bes Wafferdampfes, 


von Biot. 
(Aus Dingler’s polyt. Zoum. Bb. 70 ©. 403, *) 





In. der Sigung der Akademie der Wiſſenſchaften 


(gu Paris) vom 18. Jan, übergab Hr. Bipt eine Ta: 


befle der Spannfraft des Waſſerdampfs, die für jeden 
Grad des hunderttheiligen, wegen der Ausdehnung des 
Glaſes corrigirten Luftthermometers, von einer Tempe⸗ 
ratur von 200 unter dem Punkte des ſchmelzenden Eis 
fe8 bis zu einer von 220° über demfelben, nad) einer 
und derfelben Kormel berechnet wurde. Zn biefem 
ganzen Intervall gibt diefelbe fo genau wie die Beobs 
achtungen fetdft, die Variationen der Spannfraft, ge: 
meſſen nach Millimetern Quecfilber, die auf die Tem⸗ 
peratur des fchmelzenden Eiſes reduciet wurden, und 
unter der Schwerewirkung von Paris. 


Die Formel ift diefelbe, die Biot in den Zufägen 
zur Connaisance des Temps für 1839 bekannt 
machte; fie ift analog den analptifchen Formeln, die 
den Ducchgang der Wärme durch feſte Körper darftel: 





*) Siehe Kunſt⸗ und Gewerbeblatt Zahrg. 1830 Geite 
39, 404. 423. 437, 456, 


len. Die Methode, die ihn auf diefelbe Teitete, wird 


-Biot in einer eigenen Ubhandlung, in der er von der 


Anwendung ber Crponentialformen auf Interpolation 
phyſikaliſcher, chemifher und aſtronomiſcher Beob⸗ 
achtungen handeln wird, darlegen, welche er in kürze⸗ 
ſter Zeit der Akademie übergeben zu können hofft. Bis 
dorthin jede theoretifhe Betrachtung verfparend, hans 
delte er nur von den phufifalifchen Elementen, die er 
zur Berechnung der-Tafel und zue Betätigung ihrer 
Genauigkeit benügte, und von der Zeife, nad) der man 
fi) ihrer zu bedienen hat, 


Tür Temperaturen von 100 —220° des hundert: 
heiligen Luftthermometers hatte Biot zur Grundlage 
und Probe die zahlreihen Verſuche von Arago uud 
Dulong einerfeitd und von Taylor andererfeits. 
Diefe mit ausnehinender Genauigkeit angeftellten Der: - 
fuche geben eine Uebereinftinmung der NRefultate, die 
man bei der Verfchiedenpeit der angemwendeten Mittel 
kaum für möglid erachten würde. , Lin aber diefe fo 
genaue Zufammenflimmung zu erhalten, iſt zu bemer: 
Ten, daß man immer die Pleinen Unterfchiede des Deus 
des, unter weichem die franzöfifchen und englifchen Ther⸗ 
mometer verfertigt wurden, im Rechnung zu bringen, 


und alle Temperaturen auf die Angaben des Luftther: 


mometerd, corrigirt wegen der Ausdehnung des Glaſes, 
zu reduciren bat. Für die untere Partie der Thermos 
meterfcale, von — 20 bi6 100°, hatte Biot eine Reihe 
bisher unbefannter, außerordentlich genauer Beobach⸗ 
tungen Gay⸗Luſſac's, nämlich Meffungen der Spann: 
kraft des Wafferdampfs an 36 Punkten in dem ange: 
gebenen Intervall der Temperaturen, nach zwei verſchie⸗ 
denen Methoden erhalten, zu Gebote. Aus diefen Bes 
obachtungen leitet er vier Werthe der Spannkraft ab, 
In welchen die zufälligen Fehler benachbarter Derfuche 
compenfirt waren, und die fih auf Temperaturen bes 
zogen, die in gleichen Zrpifchenräumen waren von 100°, 
an welchen Punkte die Spannfraft gemeffen wird durch 
eine Quecfilberfäule von 760 Millimeter, zeducirt, wie 
der ganze übrige Theil der Scale, auf die Temperatur 
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des fchmelzenden Eiſes. Diefe Elemente reichten zur 
Beſtimmung aller Conftanten der Formel hin, die bie 
auf 12 Decimalen genau berechnet wurden, und warb 
mit ihnen die Formel numerifch auf alle Beftimmungen 
von Arago und Dulong, von Taplor und von 
Gay⸗Luſſac angewendet, fo wich die Rechnung von” 
den Beobachtungen nur um Größen von derfelben Ord⸗ 
nung ab als diefe unter ſich verfchieden waren. 


Es ift fchon gefagt worden, daß die Formel und 
die daran berechnete Tafel die Spannfräfte für Tem: 
peraturgrade des Luftthermometers gibt, welches wegen 
der Ausdehnung des Glaſes corrigirt if. Es iſt be 
Fannt, daß ein folches Thermometer einen andern Bang 
bat, als ein Queckſilberthermometer; allein gerade ein 
Queckſilberthermometer, das wegen der Ausdehnung des 
Glaſes nicht corrigirt iſt, iſt es, an dem man die Tem⸗ 
peraturen zu beobachten pflegt, für welche man die zu: 
gehörigen Elaſticitäten des Wafferdampfes Eennen ler: 
nen will. Es mußte daher zue Tafel der Spannfräfte 
eine Hülfstafel gefügt werden, welche die Correction 
des Queckſilberthermometers auf das Luftthermometer 
gibt. Bei einer Temperatur unter 100° iſt bekanntlich 
diefe Correction verſchwindend; über diefem Tempera⸗ 
turgrab aber wächft fie fort bis zum Siedepunkt des 
Queckfilbers. Biot hat eine Tafel verfertigt, welche 
diefe Correction für jeden Grad von 100 di8 300° für 
das Queckſilberthermometer gibt. Die dazwifchen lie 
genden Größen erhält man durch die Proportipnalität 
der Differenzen, die ebenfalls in der Tafel enthalten find. 


Der Eonftruction diefer Tafel liegen die Erfah⸗ 
rungen Dulong's und Petit's zu Grunde, welche den 
Bang des wegen der Ausdehnung des Glaſes corrigirs 
ten Luftthermometer8 und des Queckfilberthermometers 
von — 36° bis — 360° verglichen, bei welch lepterer 
Temperatur das Aueckſilber ſiedet. Biot berechnete 
die Tafel nur bis zu 300%, um den Unficherheiten auss 
zumweichen, die das Ueberfchreiten diefer Gränze mit fich 
bringen koͤnnte. Unterfucht man die Eorrectionswerthe, 
die Dulong und Petit von 50° zu 50° für Queck⸗ 
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_ filbertbermometee geben, fo findet man die zweiten Dife 


ferenzen der Zahlen, die obige Eorrectionen geben, volls 
Tommen glei; wegen dieſer Unveränderlichkeit der 
siweiten Differenzen berechnete Biot die Tafel nach eis 
nem und. demfelben Geſetze. Iſt daher die Temperatur 
nad dem Queckſilberthermometer gegeben, fo findet man 
nach dieſer Tafel die Eorrection, um fie auf das Luft: 
tbermometer zu reduciren; mit der fo erhaltenen Tem⸗ 
peratur aber erhält man aus der andern Tafel die zu- 
gehörige Spannkraft des Dampfes, gemeifen in Milli: 
metern Queckfilber, reducirt auf die Temperatur des 
Schmelgenden Eifes, unter der Schwerewirkung von Paris. 


Da gegen die Nichtigkeit des Ausdehnungscoeffic 


cienten trockener Gafe, wie ihn Gay⸗Luſſac gegeben 


hat, vor einiger Zeit von auswärtigen Phyſikern Zwei⸗ 
fel erhoben wurde”), fo möchte es Scheinen, ald ob das 
Schwankende dieſer Beitimmungen einen Einfluß auf 
die Richtigkeit der Tafel hätte. Biot zeigt jedoch, daß 
dieß nicht der Zall ijt, und führt nebſtdem einige Der: 
fuche an, die allerdings für die Nichtigkeit ded Gay⸗ 
Luſſac'ſchen Coefficienten fprechen, weßhalb wir auf 
das Driginal verieifen. 


E86 erübrigt nur noch, die Graänzwerthe anzugeben, 
welche die Formel den Spannkräften gibt. In den nie⸗ 
deren Temperaturen läßt fie die Spannkraft immer 
mehr abnehmen, bis ſie Null wird, ohne je negativ wer: 
den zu Pöunen, was ganz in Uebereinjtimmung mit den 
Kenntniffen ift, Die wir über die Bildung der elaftifchen 
Dämpfe haben. In höheren Temperaturen dagegen 
wird eine der Erponentiellen unmerklich, was den Aus: 
druck des Logarithmus der Spannkfraft vereinfacht. In 





*, Rubberg bat noͤmlich neuerdings die Groͤße der 
Ausdehnung ber trockenen Luft zwiſchen 0% und 100° 
unterfuhht, unb gefunden, das das Volum einer fols 
chen Euftmaffe bei 100° 1,364... ift, jenes bei 0° 
gleich 1 gefegt, während es nah Gay⸗Luſſac's Bes 
flimmungen 1,375 .... if. 


219 


noch höheren Temperaturen nimmt auch die andere Er⸗ 
ponentielle fort ab, dergeftalt, daß der Ausbrud der 
Spannkraft gegen ein Maximum ftrebt, daß er erſt bei 
unendlich Hoher Temperatur ‚erreichen würde, bei wels 
er dann die Spaunkraft des Dampfes 1200 Atmos 
‚fpären betrüge. Ein foldes Refultat bietet nichts dar, 
das phyſiſch oder mechaniſch unmoglich wäre, wenn man, 
die enorme Dichtigkeit erwägt, die der Dampf für eis 
nen folgen Druc haben muß, wenn guder& die Geſetze, 


Ueber bie Spannkraft des Wafferbampfes. 
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die mie dafür bei niedrigeren Temperaturen finden, 
auch bei fo hohen noch richtig find. Biot glaubt 
ſchließen zu dürfen, daß feine Formel, die von — 20° bis 
+ 220° die Beobachtungen fo genau wiedergibt, auch 
noch weit über dieſe Gränze hinaus ſehr genau fey 
und vielleicht noch bei einer Temperatur von 300° des 
Euftthermometerd, mo bann der Wafferdampf eine 
Spannkraft von 85 Atmofppären nach der Rechnung 
“Haben müßte. 


- Tafel zur Verwandlung der Grade bes Quedfilbertpermometers in jene bes Luftthermometers. 
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3%, 2» 2» 33:| 3, 23 =%:| 3% 23 
wail l:<:|=E& satl es | “E edt| 288 | %E 
BeE| 55% | mE5 |Eg5| 558% | 285 |E85| 8885 | 2$% 
nEEl BE | EEE JuEE| 2EE | SEE InEE|l „BE | SEE 
B3:| 288 ses [2832| 283 sa: |222| 288 sEE 
gEE | 588 5* gz8| 3808 4 0338 J 
e 38348 3323416323233 
— 
o o o o o o o ; o 
100 | —0,00000 | 002257 125 | —0,60625 | 0,02607 150 | —1,30000 0,02% 
101 0,02257 002271 126 0,63232 0,02621 151 1,52957 0,0297 
102 0,04528 | 0,02285 127 0,65353 | 0102635 152 1,35928 0,02935 
103 0,06813 | 0,02299 128 0,68488 | 0,02649 155 1,58913 0,02999 
104 009112 | 0,02313 129 OT1137 0,02663 154 1,41912 0,05015 
105 0,11425 | 0,0232° 155 1,44925 0,03027 
106 0,13752 | 0,02541 130 0,73800 0,02677 156 1,4752 0,03041 
107 0116093 | 0,02355 131 076477 0,02691 157 1,50995 0,035055 
108 0,18448 | 0,02369 132 or29168 | 0,02705 158 1,54048 0,03069 
109 0,20817 | 0,02383 133 0181873 | 002719 159 1,57117 0,05085 
154 0,84592 | 002733 
110 0,23200 | 0,02397 135 0187325 | 002747 160 1,60200 003097 
111 0,25597 | 0,02411 136 090072 0,02761 161 1,63297 0,03111 
112 0,28008 | 002425 157 0,92833 | 0,02775 162 1,66408 0,03125 
113 0,30455 | 0,02439 138 0,95608 | 0,02789 163 1,69533 0,03139 
118 0,32872 | 0,02455 139 0,98597 | 002805 164 1,22672 0.031535 
115 0,35325 | 0,02467 165 1,75825 05107 
= 116 0,37792 | 0,02481 140 1,01200 02817 166 1,78992 0,03181 
117 0,40273 | 0,02495 14 1,03017 | 0,02851 167 1182173 0,03195 
118 0,42768 | 0,02509 142 1,06848 | 0,02845 168 1,85568 0103209 
119 0,45277 | 0,025235 143 1,09693 | 0,02859 169 188577 | ° 0,03225 
144 1112552 | 0,02875 
120 0,47800 | 0,02557 145 145425 | 0,02887 170 1,91800 0,03237 
121 0,50337 | 0,02551 146 1,18312 | 0,02901 171 1,95037 0,03251 
122 0,52888 | 0,02565 147 1,21213 | 0,02915 172 1,98288 0,03265 
123 0,55453 | 0102579 148 1,24128 | 0,02929 173 2,01553 0,03279 
124 0,58032 | 0,02595 149 1127057 | 0,02945 177 2,04652 | 0103295 
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221 222 
E$ ® 2: E$.] % 2 gt.| « 7 
552 323 2552| 3 ⸗ 2353 — 
sel sis 3—143 
—553—1552—1333155313331175 
nee gps — —3577 
es: ı 385 | E58 |e8E| 885 738337 
EEE 3€£28 Ey EEE 2808 Ey EEE 5sE8 E® 
B2E| 55 |83 BzEl gs | 55 B2E|l ss |83 
SE & EA I & 55 | 8 ci 
o o o ° o o o o 
175 | —2,08125 | 0,05507 213 | —3,43635 | 0103839 251 | —499357 | 004371 
176 211452 | 003321 214 3,47472 | 0,03853 252 5,03728 | 0,04385 
177 2,14753 | 0105335 215 3,51325 | 0,03867 253 5,08113 | 0,04399 
178 2,18088 | 0,03349 216 3,55192 | 005881 254 5.12512 | 0,04413 
179 2,21437 | 0,03363 217 3,59073.| 0,05895 255 5,16925 | 0104427 
218 3,62968 | 0,03909 256 5,21352 | 0,0441 
180 2,24800 | 003377 219 3,66877 | 0,05925 257 | » 5125793 | 0,04455 
181 2,28177 | 003391 258 5:30248 | 004469 
182 2,31568 | 0,03405 220 ‚70800 | 0,03957 259 5,34717 | 0,04485 
185 234973 | 0105419 221 3,74737 | 0,03951 
184 2,58592 | 0,03433 222 3,78688 | 0,03965 260 5,39200 | 0,04497 
185 2,41825 0,03447 223 3,82653 003979 261 5,43097 0,0451 
136 2,45272 | 0,03461 224 3,86632 | 0,03995 262 5,48208 | 0,04525 
187 2,48733 | 0103475 225 3:90625 | 0,04007 265 5,557133 | 0,04539 
188 2,52208 | 0,03489 226 3,94632 | 0,04021 264 5,57272 | 0,04555 
189 2,55697 | 0.035053 227 398653 | 0,04035 265 5,61825 | 0,04567 
228 4.020683 | 0,04049 266 5.663592 | 0,04581 
190 2,59200 | 003517 229 4,06237 | 0.040635 267 5.209723 | 0,04595 
191 2,62717 | 005551 268 5,75568 | 0,04609 
192 2,66248 | 0,03545 2350 4,10800 | 0104077 269 580177 | 0,04625 
195 2,69795 | 0,03559 231 4,14877 | 0,04091 
194 2,73352 | 003575 232 4,18968 | 0,04105 20 5:84800 | 0,04637 
105 2,6925 | 0,03587 233 423073 | 004119 271 5,89437 | 004651 
196 2,80512 | 0,03601 234 427192 | 0,04133 272 5:94088 | 0,03665 
197 284113 | 0,03615 235 431325 | 0,04147 273 5,98755 | 004679 
198 2,87728 | 0,03629 236 435472 | 0,04161 274 6,03452 | 0,04693 
199 2,91357 | 0,03643 257 4,39633 | 004175 275 6,08125 | 0,04707 
238 4,45808 | 0,04189 276 6,12832 | 0,04721 
200 2,95000 | 0,03657 239 4,42997 | 0,04203 277 6,17553 Is 0,04735 
201 2,98657 | 003671 278 6,22288 | 0,04749 
202 3:02328 | 0,03685 240 4,52200 | 004217 29 6,2057 | 0,04763 
205 3.060135 | 0,03699 241 4,56417 | 0,04231 
204 Z0g112 | 003713 242 4,60648 | 0,04245 280 6,31800 | 0,04777 
205 3,13425 | 003727 245 4.648953 | 0,04259 281 6,36577 | 009791 
206 3,17152 003741 244 4,69152 | 0,0427. 282 6,41368 0,04805 
207 3.208953 ı 0,05755 245 4,23425 | 0,04287 285 6,46173 | 0,09819 
208 3,24648 | 0,03769 246 Arrrı2 | 0,04301 234 6,50992 | 0,04835 
209 328417 | 0,03783 247 4,82013 | 0,03515 285 6,55825 | 0104847 
248 4,86528 | 0,04329 286 6,60672 0,04861 
210 3,32200 | 0,03797 249 4,90657 | 0,04343 287 6,65533 | "0,0485 
am 3,35997 | 0,0381 288 6170408 | 0,84889 
212 3:39808 | 0,05825 250 495000 | 0104357 289 6,75297 | 0,04903 


\ 
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2 Pa ® 
” 7 F1 
sat) di. | 2} 
E83 sex 8% 
SEE EEE E$E 
ass] 855 | 888 
gEs| 25° | &5 
& ge & 5a 
o o 
200 —6,80200 904917 
291 6185117 | 0,0954 
292 6190048 0,04945 - 
293 694993 0104959 
294 6,99952 | 0,04973 
205 704925 0,04987 
296 7,09912 0,05004 
297 714913} 0,05015 
298 19928 | 0,05029 
299 124957 | 605043 
300 3,30000 


Sier folgt nun die Formel, nach welcher die fol⸗ 
gende Tafel berechnet wurde. Es iſt: 
log F. =a— a a"—a,a, 

wo x die Temperatur nach dem hunderttheiligen, we⸗ 
gen ‚der Ausdehnung des Glaſes corrigirten Luftther⸗ 
mometer bezeichnet, gezählt von — 20°, fo daß man 
für t Grade desfelden Thermometer, gezäplt vom 
Punkte des ſchmelzenden Cifes Hat; 

x — 200 +t 


Der Thermometer muß fo verfertigt feyn, daß er 
100° zeigt, werm die Spannkraft des Waſſerdampfs 
im Gleichgewicht if} mit einer Quedfilberfäule von 760 
Mitimetern Höhe bei der Temperatur des ſchmelzenden 
Eifes und unter der Schwerewirkung von Paris. F, 
bezeichnet die Spannkraft, ausgedrückt in Millimetern, 
bei 19 des Euftthermometerd, und a, Ayr Ayı Ayr Q, 
find fünf Eonflanten, für welche man hat: 
= 5961313302559, 
= 082340688195 — Ir 
= 074110951837, 

— 0,013097342951, 
— 0002125105845 
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Tafel für die Spannkräfte des Wafferdanspfs. 























E23 — — — 
6313 66335* 
z—— 26 
—7 
—1—47 
———5 e jE#sEl E.8| & 
sö| 582 8 (Be: 582 | & 
E> 2:2 EE®| 255 
— 58 “15° IE u 
Wisimere. |micimem. — | Witten. 
—20 611 [40,069 i 13,998 96⸗ 
19 0,680 | 0,076) 18 | 14,962 | 1,019 
18 0,756 | 0083| 19 | 15,981 | 1,077 
17 0,859 | og) 20 | 17,058 | 1,138 
16 0,930 | 0.099) 
15 1,029 | Or108| 27 | 18,196 | 1,200 
14 1,137 | Ortız] 22 | 19,596 | 1,267 
13 1254 | 0,127] 23 | 20,663 | 1,355 
12 1,381 | 0,138} 24 | 21,998 | 1,408 
11 1,519 | 0150| 25 | 23,406 | 1,462 
10 1.069 | 0,162} 26 | 24,888 | 1.561 
27 | 26,449 | 1,642 
9 1,851 | 175] 28 | 28,091 | 1,727 
8 2,006 | 0,189] 29 | 29818 | 1,816 
7 23,195 | 0204| 30 | 31,654 | 1,908 
6 2,399 | 0,220 
5 z619 | 0237| 31 | 33,542 | 2,004 
4 2,856 | 0254| 32 | 35,546 | 2,104 
3 3110 | 0274| 35 | 33,650 | 2,208 
2 3,384 | 0,293] 34 | 39,858 | 2,516 
—1 3677 | 0315| 38 42,174 2429 
o 3,992 | 0,35271 36 | 44,603 | 2,545 
7 | 40148 | 2,667 
+1 4,329 | 0,361] 38 | ayı815 | 2,795 
2 4,690 | 0,386] 39 | 52,608 | 2,923 
3 5,076 | 0.4121 40 | 55,551 | 3,059 
4 51488 | 0,440) 
5 5.928 | 0,470] a1 | 58,590 | 3,201 
6 6,598 | 0,500| 42 | Ol,ıgı 3,346 
7 6,898 | 0,535] 43 | 65,137 | 3,498 
8 za3ı | 0568| 44 | 68,655 | 3,655 
{} 7,999 | 0,603] 45 | 72,290 | 3,818 
10 8,602 | 0641| 46 | 76,108 | 3,987 
47 | 80,095 | 4,162 
11 9,243 0,6611 48 | 84,257 | 4,342 
12 9.924 | 0,723] 49 | 88,599 | 4,550 
13 | 10,647 | 0,767) 50 | 95.129 | 4725 
14 | 117814 | "0,812 
15 | 12,226 | 0,861 
"ogil 


16 13,087 





dem bunderttheiligen 


Iemperaturgrabe nach 
‚Luftthermometer. 
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Spannkräfte in Milli: 
metern Quedfilber bei 


Midllimetes. 
07,854 
1023,78 
107,91 
113,26 


118,83 » 


124,63 
130,66 
130,94 
143,38 
1 50,2% 


15,34 
164,68 
172,31 
180,24 
188,47 
19,02 
205,90 
215,11 
224,60 
234,58 


244,85 
255,51 
266,56 
278,00 
280.86 
302,14 
314,86 
328,02 
341,65 
355,76 


370,35 
385,44 
401,05 
417,18 
433,86 
4351,10 


468,91 


487,31 
500,32 
625,94 
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VE Er EEEEEr" Tun" — SEBEEnEEEER - SEHEN HERREN GEREEERT 
F *5 2 
33 3 536333 
2355| 238 * 353316223 8* 
223 * 225 — 5 09 
2x = 4 2 8 SEE) 23 8 8 
g J Jäas E 3532| 34 ä g 
E58 3 £ R = EgES| 38% = 

>} a u.a > 2 2 a 

a Ö 8 a Ö E 
o Milimste, Wiltmeter Milimster Milimeter. 
491 1 +54021 +2091 | +ı31 2102,38 -F64,15 
02 567,12 21,58 132 2166,53 65,76 
93 588,70 22,27 133 2232,20 62,39 
04 610,97 22,98 134 2200.68 69,05 
05 633,95 23,69 135 2368,73 20,75 
06 21,64 24,44 136 2430,48 72,47 
92 682,08 25,19 137 2511,95 74,23 
08 107,27 25:9? 138 2586,18 7001 
09 733,24 26,76 139 | 2662,19 77,84 
100. 260,00 27,68 140 2740,03 7970 
101 .87,58 28,41 141 2810,73 81,57 
102 815,09 29,26 142 2001,30 83,50 

103. 845,25 30,15 143 2084,80 85,44 

104 875,40 31:03 144 3070,24 87,44 

105 006,43 31,95 145 3157,68 89,44 

106 038,38 32,89 146 3247,12 91,51 
107 971,27 33,84 14° 3538,63 05,59 
108 1005,11 34,83 148 3432,22 9571 
109 1039,94 35,82 139 3527,93 2:87 
110 1075,76 30,86 150 3625,80 100,05 
111 1112,62 37,89 151 3725,85 102,29 
112 1150,51 38,97 152 3828,14 104,54 
113 1180,48 40,07 153 3032,68 106,860 
118 1220,55 41,18 154 : 4030,54 109,17 
115 1270,13 ı 42,32 155 4148,71 111,55 
116 1313,05 43,49 156 4260,26 .113,96 
117 1356,54 44,68 157 4324,22 116,41 
118 1401,22 45,90 158 4400,63 118,89 
119 1447,12 47,14 159 4609,52 “121,40 
120° | 1494,26 | 48,40 160 4730,92 | 123,96 
121 1542,06 49,71 161 4854,88 126,55 
122 1592,37 51,02 162 4081,43 129,19 
123 1643,39 52,37 163 5110,62 131,86 
124 1008, 76 53,74 104 5242,48 134,57 

125 1749,50 55,14 165 5377,05 137,31 

t26 180464 _ 66,58 166 5514,36 140,11 

127 1861,22 58,03 167 5654,47 142,92 

128 1010,25 50:52 168 5797,39 145,29 

129 1978,77 61,03 169 5943,18 148,69 

130 2039,80 62,58 ‚170 609 1,87 151,65 
15 
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7 — 7 37 = 7 
0— 
2% » »3 » J w 
23E| =88 & 338 | sE8 & 33: | sE$ & 
BEE 238 Pi # 28: BEEI 23 = 
38 Säs = & 3 a2:| 50 5 
ss5| gaE E se 25, $ 5853| 30d& 
gsE| E28 4 g8 = 4 gr Fr) E 
Bes|ı 58% * 551 & [3 25| 382 * 
— & — 5 & 3" | 8: & 
o Milimeter. Mitimater, ° Milimrter, Wilimstm, idimem. Midimsen, 
+71 6243,52 | +15462 | +1g1 9956,49 | +222,80 211 15189,58 | 4307,47 
172 6398,14 157,64 192 1017929 | 226,68 212 1549705 312,12 
173 6555178 160,71 195 10405,95 230,54 213 1480917 316,85 
174 716,49 165,81 194 10636,47 254,45 214 16126.00 321,56 
175 6880,30 166,96 195 10870,92 238,42 215 16447,56 326,34 
176 7042,26 170,14 196 11109,34 242,44 216 16773,96 33117 
177 173,37 197 11351,78 24647 217 17105,07 336,02 
178 176,62 198 11598,25 218 17441,09 320,91 
179 179,93 199 11848,80 219 1778200 | 345.85 
180 183,28 200 12103,50 220 18127,85 | 3738,31 
181 7950,60 186,67 201 12569,58 230 2186616 | 4272,50 
182 811127 190,08 202 12625,46 240 26138,66 | 4840,78 
185 8307,55 193,58 205 12892,80 250 3097944 | 5439,33 
184 8500,95 197,08 204 15104,45 260 36418477 | - 6063,84 
185 8698,01 200,62 205 15440,40 280,54 270 42483,61 | 6709,51 
136 8898,63 204,22 206 15720,74 284,77 230 ayıaaz 7370,90 
187 9102,85 207,86 207 14005151 289,22 290 56563,02 | 8042,48 
188 | 951071 211,52 208 1429473 295,73 300 64605150 .......6 
189 | 9522,23 215,25 209 14588,46 | 208,27 
190 gT3T48 21901 210 148861735 302,85 d.i. 83 Atmof. 
+ 3,5 Milim. 














Vefchreibung des neu conftruirten eifernen 
Brod⸗Backofens, 


von dem Sqloſſermeiſter Franz Schörg in Münden 
Cerchenſtraſſe Rro. 52,) 





Dieſer Brodbackofen, deſſen bereits in öffentlichen 
Ylätteren ſchon erwähnt worden iſt, iſt ein aus ſtarkem 
Eiſenbleche ſolid angefertigter hohler Blechkaſten mit 


Dopvelnänden, welche mit einer Iſolirmaſſe gefütte 
find, um die Hige nur im Innern zu erhalten, und nach 
außen Baum fühlbar abzuleiten. Er ſteht theils auf 
acht Hoplen Säulenfüßen, theils auf vier hohlen Blech: 
Käften, in welchen die aus der Feuerung ſich ergebende 
reine Holzaſche fault. Die Zeuerräume find nach dem 
bereits als zweckmãßig erfannten Prinzipien des Hrn. Prof. _ 
Eldter, um dic befimöglichfte Verbreunung des Materials 
zu bewerkſtelligen eingerichtet. Aus dieſem Feuerraume 
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zieht . fi [der heiße Rauch in gegenfeltig gefonderten 
Kanälen, um zwei Backräume, weiche getrennt über eine 
anderliegen und deren jeder 48 Quadratfuß Bacfläche 
hält. u 


Ein etlide 70 bayerifhe Maß daltender Waſſer⸗ 
grand, welcher von der Dorderfelte des Dfend zur Line 
Ben angebradt iſt, 
beißen Rauch aus dem einen Seuerraume beheißt, und 
der heiße Dampf des Waſſers mittelſt eines einfachen 
Rohrs in die Bacräume geleitet, um fo die zweckdien⸗ 
liche Schwelge zu verbreiten. — Außerdem iſt das 
Waſſer aber auch zum Anmachen des Brodteiges dienlich. 


Die Brodtämpfe können in Fällen, wo fie den zu 
badenden Broden nicht mehe zuträglich find, durch die 
angebrachten Abzugsröhren eben fa leicht auch wieder 
fortgefchafft werden. Zudem find die Dampfableitungs⸗ 
Röhren fo angebracht, daß die Broddämpfe in einen 
Küplapparat geleitet und fo zur Gewinnung von Weins 
geift aufgefangen werden koͤnnen. 


Die Backräume find aus ſtarkem Eifenblech mit 
flachen Boden und gewölbten Decken, und erheben ſich 
im Ganzen nach hinten um mehrere Zofle, behufs der 
leichten Weberficht der zu badeuden Beode, und um fie 
zu beleuchten, find zur rechten deu Vorderfeite eigene 


geichloifene Leuchtlöcher angebracht, weiche mit ganz ges 


wöhnlichen Dellampen bedient werden Föunen. 


, Das Reinigen der Rauchzüge kaun hier ſehr leicht 
und mit Sicherheit gefchehen. 

Diefer Ofen if bereitd In der Merkſtätte des Vers 
fertigers mehrmals zur Zufriedenheit aller Auweſenden 
geprüft worden. Seine Vorzüge find folgende; 

1) Er iſt tragbar, folglich Aberals leicht aufzuftellen ; 

2) ed Fann barlı der Hitzgrad nach Bedarf gefteis 

gert und gemindert werben; 

3) erwärmt diefer Ofen das Arbeitolotal deo Bis 

ckers hinreichend, um ſelbſt die Gährung der 
Brode zu befördern; 


Veſchreibung eines eifernen Backofens. 


wird durch den Ihn umgiehenden . 
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4) die hohlen Räume unter den Zeuerräumen und 
zwiſchen den Säulenfüßen und den Afchenkaften 
nehmen immerhin fo viel Brenumaterial auf, 
als für einen Tag hindurch verbraucht wird, 
wo es überdieß leicht zur Hand ſteht; 


5) kann jedes Brennmaterial, ald Holz, Torf oder 
andere Surrogate verwendet werben ; | 


6) iſt das warme Waffer nicht nur zum Anmachen 
des Brodteiges zu jeder Stunde des Tages fehe 
bequen, ſondern Hauptfächlich der heiße Waffer: 
Dampf von fehe großem Vortheile, da er auf 
ſolche einfache Urt in dem Backraume die Schwel⸗ 
ge erzeugt. 


7) Fällt die befchwerlichfte und der Gefundpeit nachs 
theiligfte aller Arbeiten der Bäckerei bei diefem 
Dfen ganz weg, ndmlih das Ausnehmen der 
beißen Kohlen und das Abdämpfen des Dfens, 
da In dem eifernen Bacofen das Feuer nur 
außerhalb den Backräumen angebradt iſt; — 
alfo weder Feuer noch Rauch oder Afche in den 
Backraum kömmt. 


8) Iſt dei dieſem Ofen eine bedeutende Zeiterſpar⸗ 
niß, da das bei den gewöhnlichen Backöfen übs 
liche Zwifchenheigen hier ganz wegfällt, fomit- 
der Ofen zum Baden ununterbrochen benügt 
werden fann, 


9) Iſt die Beleuchtung der Backräume fehe einfach 
und gleihförmig gegen Holz: Leuchtfeuer und 
koͤmmt auch viel billiger zu ſtehen. 


10) Iſt eine bedeutende Erſparung des Brennmates 
riales noch eine der Hauptvortpeile, da der Dfeu 
fhon nach 13 Ründiger Beheipung den gehörigen 

Hiztzgrad zum Backen erlangt, und dieſer Hitz⸗ 
grad nur mit wenigem Holze leicht erhalten 
werben Bann, 


Der Verein der Bäckermeiſter in München hat 


auf Unfuchen von dem Magiſtrate der Hauptfladt Mün⸗ 
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chen die Erlaubniß erhalten, mit dieſem erften Probe⸗ 
Dfen erweiterte Verfuche anſtellen, und die daraus ents 
fpringenden Unkoſten aus den Bereinsmitteln decken zu 
dürfen. — Es ift hiemit alfo ſchon der erfle Fortſchritt 
geichehen, nämlich die Verbefferung der gemöpnlichen 
Badöfen geweckt zu haben. 


\ Demgemäß wurde der Probeofen dem plefigen 
Bäckermeiſter Franz Johann Schwarz zur mehrwo⸗ 
“> ÜGentlihen Prüfung und Benützung übergeben, in dem 
Arbeitslokale desfelden In der Schügenftrajfe Nr. 11 
aufgeitellt, und es werden täglich in demſelben die für 
fein Gewerbe benöthigten Brode herausgebacken, wovon 
fid) jeder Freund des Gewerbfleißes überzeugen Fann. 


Die in diefem eifernen Backofen gebackenen Brode 
erhalten durchaus keine der Gefundheit nachtheilige 
Delchaffenpeit, fondern kommen ſchön, geſchmackhaft 
und wohl ausgebacken aus demſelben. — 


Was man der allgemeinen Einführung dieſes Ofens 
bisher entgegenftellte, war hauptfächlich : 


4) der Ankaufspreis und 
2) die Dauer eines ſolchen Ofens. 


Was den erftern anbelangt, fo Fünmt ein folcher 
Dfen mit 100 Quadratfuß Backfläche auf 1000 Gul⸗ 
den zu ftehen. — Ein für den erſten Augenblick freis 
‚ lich Hochicpeinender Preis. — Vergleicht man aber auch 
die Vortheile des Ofens mit den der gewöhnlichen Lehm⸗ 
Backöfen, fo verfchiwinder dieſes Bedenken gänzlich. 


Bezüglich der Lesteren kann wohl nach der bereits 
bekannten Conſtruction diefes Dfens bei verhältnißnäßig 
ſehr geringer Reparatur eine Sojührige Dauer angeroms 
men werden, da das Feuer fich in abgefchloffenen Räu⸗ 
men entwickelt, aus welchen nur der heiße Rauch um 
die Backräume firömt, welcher befanntlich nicht nach: 
theilig auf das Eiſen wirkt. — 


Das Innere der Backräume ift mit einem erprobs 
ten Roft abhaltenden Anfteich verjehen, um den Brod⸗ 
und Wafferdämpfen durchaus Peine zerſtörende Einwir⸗ 


[ 


Bung zu geflatten, wie fich bereits ſchon mit den mehes 
wochentlichen Verſuchen ermwiefen hat. — 


Uebrigens dürfte fih dieſe Art Defen auch für 
©emeinde:Baöfen, für Arcbeitöpäufer, Spitäler, Kom⸗ 
merzialbackereien, für Lebfüchner, Eonditoren, für Ars: 


meen und auf Schiffen pöchft nüplich bewähren. 


Der Derfertiger Iefert folche Defen auf Beftellung 
nach allen gewünſchten Maaßen und Formen und ems 
pfiehlt fih zu geneigten Aufträgen. 





Pearce's excentrifche Kuppelung. 
Don Seh. Haindl. 


(Mit Zeichnung auf Blatt V.) 


Unter den biöhee vorgefchlagenen Ruppelungen find 
die Klauens und die ZahufcheibensKuppelung, umd für 


leichte Wellen die Cylinder:Kuppelung mit ganzer und 


mit gefpaltener Muff diejenigen, welche die meilte Ans 
wendung finden. Der Grund davon mag in der Eins 
fachbeit der Eonftruction und ihrer leichteren und billis - 
geren Ausführung liegen, mas befondere von der Cy⸗ 
linder⸗Kuppelung gilt, deren Theile anf der Drebbank, 
und daher auch genauer und wohlfeiler hergeftellt wer⸗ 
den können, ald die aus freier Hand bearbeiteten. Aufs 
fee der Wohlfeilheit und leichten Ausführung iſt aud) 
die Dauerhaftigfeit einer Kuppelung wefentlich zu bee 
eücfihtigen, fo wie nicht minder ihre möglichftfchnefle 
Auswechslung, im Zalle diefe in Zolge der Abnugung 
oder eines zufülig eintretenden Bruches nothivendig 
werden ſollte. Die Zahnſcheiben⸗ und Klauen: Zupres 
(ungen entfprechen diefen letztern Bedingungen, vorauds 
geſeßzt, daß fie gehörig conſtruirt find, vollkommen; als 
lein nachdem beide größtentheild® nur aus freier Hand 
hergeftellt werden Fönnen, und dabei, fo wie überhaupt 
dei jeder Kuppelung, die genaue Berührung der ineins 
ander greifenden Theile eine wefentliche Bedingung iſt, 
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ihre Ausführung fehr mühſam und Poftfpielig, was ber 
fonder6 bei der Zahnſcheiben⸗-KRuppelung, wo mehrere 
Berührungsflächen vorhanden find, der Fall it. Eine 
neue Kuppelungsart, welche höchſt einfach, genau, leicht 
ausführbar, wohlfeil und nicht minder dauerhaft ift, if 
die eycentrifche Kuppelung von Pearce, welche zuerft 
im Mechanics Magazine Bd. XXXIII. ©. 127 und 
aus diefem in Dingler’s polytechnifhen Journal Bd. 7g 
©, .425 bekannt gemacht worden. 


Auf Blatt V. Fig. 8, 9 u. 10 iſt diefelbe darges 
ſtellt. Sig. & iſt die erfte vertikale Projektion (Aufriß) 
von zwei mit einander verfuppelten Wellen, wobei man 
fi die Kuppelung in der Mitte durchfchnitten gedacht 
hat; Fig. 9 u. 10 find jede eine zweite vertifale Pros 
jeftion (Qeitenanficht) der einen Welle mit ihren Kup» 
pelungstheilen, wenn man fi beide Wellen ausgekup⸗ 
pelt denkt. Diefelben Buchftaben bezeichnen überall dies 
felden Theile. A u. B find die gefuppelten Wellen, 
C u. D die Theile, aus welchen die ganze Kuppelung 
beſteht, E u. F find die Hälfe, mie weichen die Wellen 
in ihren Lagern (Unwellen) liegen. 


Die Kuppelungstheile C u. D find Scheiben, von 
welchen C einen, über ihre gerade Fläche, mit welcher 
fie die andere Scheibe D berührt, vorfpringenden, mit 
der Achje der Welle A, ercentrifchen Cylinder G trägt, 
welcher in eine ihm entfprechende, alſo mit der Welle 
B ebenfalld egcentriihe, cylindriſche Vertiefung H der 
an der Kuppelungsjcheibe D genau paßt. Beide Scheks 
ben C u. D find rund auf ihre Wellen A u. B aufs 
gejtecht, und mit diefen, auf gewöhnliche Weife durch 
einen vieresfigen Keil oder cylindriſchen Bolzen ik 
(Mitnehmer) verbunden. 


Die ganze Kuppelung kann auf der Drehbank, 
und zwar in folgender Urt hergeftellt werden; die bei⸗ 
den Scheiben C u. D, aus Gußeiſen beitehend, werden 
nad) dem Buße zuerit an ihren geraden Flächen lm 
mit den vorfpringenden ercentrifchen Enlinder G und 
deffen gleihe Vertiefung H rein abgedreht, hierauf In 
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don welcher ihre Feſtigkeit und Dauer abhängen, fo iſt 


einander geichoben, mo dann durch beide ein, auf ihren 
gemeinfamen geraden Berüprungsflächen Im genau ſenk⸗ 
recht ſtehendes Loch, zur Aufnahme der ebenfalls genau 
abgedrehten und die beiden Scheiben C u. D tragenden 
Wellenden AB, gebohrt wird, worauf der zur Aufs 
nahme des Mituehmerds ik nothivendige Schlig (Ruth) 
in die, ineinander gefchobenen Scheiben, fo wie in die 
Wellen A u, B eingefreßt wird. Iſt dieſes gefchehen, 
fo entferne man die Scheiben C D wieder won einans 
der, ftecht fie auf die Wellenden Au. B auf, ſchiebt 
fie ineinander, und treibt den Mitnehmer ik ein. Die 
Befeitigung der Scheiben C D auf die Wellen dann noch 
Fürzer daducch gefchehen, daß man eine Scheibe wie C 
auf ihre Welle A aufgeftelle ift, von n gegen o eben 
fo bei der Scheibe D von p gegen q ein Loch bier, 
und in jedes einen befondern chlindrifchen Bolzen von 
Stahl oder. Schmiedeifen eintreibt. Bei der erften Bes 


feftigungsweife der Scheiben C u. D mittelft eines eins 
jigen viereckigen Keiles und in der Vorausfegung, daß . 


der vorfpriugende ercentrifhe Cylinder G eine gehörige 
Länge erhält, Faun die Kuppelung ſowohl für den Ball, 
wie fie bier gezeishnet iſt, und wo jede Welle zunächit 
der Ruppelung in einem Lager liegt, als aud da ges 
braucht werden, wo zwei Wellen nur 3 Zapfenlager 
haben. 


Ehen fo kann diefe Ruppelung als Auslöfung Se: 
nüßt werden, Wenn eine der Scheiben C, wie hier ge: 
geichuet, auf ihrer Welle A feit fipt, mährend die ans 
dere D mit dem, für die Rückſtange verfcheuen Halfe 
rs fo weit gegen den Hals F verfiebbar eingerichtet 
wird, daf der ercentrifche Eylinder G ganz aus feiner 
Vertiefung H herauskömmt, wo fich dann die eine Welle 
frei fortbewegen Fann, ohne der andern ihre Bewegung 
mitzutheilen”). 


*) Siche weiter Haindl’s Mafchinenlunde und Maſchi⸗ 
nenzeichnung IL. Lief. 1840 Nr. XX. XXI, XXII. 
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Decoſter's Univerfalrollen. 
(Mit Zeichnungen auf Blatt V.) 


Du 


Diefe Rollen, in einer Flachsſpinnerei des Den. 
Decofter’s zuerft angewendet, und im Bulletin de 
Ja Societe d’encouragement Der. 1840 ©. 465 
dann in Dingler's polyt. Journ. Bd. 7) ©. 426 bes 
ſchrieben, find Leitrollen, welche zue Mitteilung der 
Kreisbewegung bei parallelen Uchfen dienen, und eine 
foiche Einrichtung Haben, daß ihre Wellen oder Achfen 
die Fähigkeit befigen, mit den auf ihren feſtaufgeſteckten 
Leitrollen alle möglichen Lagen anzunehmen, welche die 
Stellungen des feiten, auf einer horizontal gelagerten 
Re aufgezogenen Rollen, in Bezichung zu jenen an 
der Welle, auf welche die Kreisbewegung übergetragen 
werden fol, bedingen. 


Es wurde dieſer, jedenfalls fehr zweckmäßig einges 
richteten Leitrollen fchon in einem Berichte des Hrn. 
Tpeod. Dlivier über die Mafchinen zum Hecheln und 
Spinnen des Flachſes in der Fabrik des Hrn. Decos 
ſters (Dingl. polgt. Journ. Bd. 78 ©. 211) ald einer 
finnreihen Einrichtung erwähnt, deren Unmendung in 
Werkftätten nicht zu umgehen it, mo bie bewegende 
Kraft auf mehrere Punkte vertheilt werden foll, welche 
unter fich beitimmte Entfernungen haben. 


In Uebereinſtimmung hiemit geben wir hier die 
Befchreidung diefer Rollen, und beziehen uns hierin auf 
ihre Darftellungen Blatt V Big. 11 ald einer erſten, 
dann Fig. 12 einer zweiten vertikalen Projektion (Sei⸗ 
tenanfichten) und Fig. 13 einer dritten vertitalen Pro« 
‘jektton, bei welcher man das Ganze mit einer, durch 
die Rollenachſen gehenden Ebene durcchichnitten, dabei 
ober die Rollen ald von ihren Achfen abgezogen gedacht 
hat. Sig. 14, 15 u. 16 find Projektionen der Achſen 
mit ihren Lagern. | 

A Gehaͤuſe, Stüpe oder Hänglager für bie zwei 
Pollen E u. E, deren eine Achſe B ſich in eine Kugel 
G endiget, mit welcher fie in einem Lager C bemeg« 


> 
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lich iſt; die andere Achſe D endiget in ein hohles Ku⸗ 
ge, Segment H, welches mit feinem concaven Theile 
mn die Kugel G umfaßt, mit feinem converen Theile 
op aber in dem feiner Rundung entfprechend geflaltes 
ten Dänglager liegt, und fonady, gleichwie die Achſe B 
auf ab und feitwärts beweglich if. Die beiden, in 


verſchiedenen Ebenen befindlichen Achſen, B u. D, auf 


weichen die Rollen E E beweglich find, werden durch 
eine Stellſchraube F in einer, ihnen beliebig zu geben⸗ 
den Rage feitgehalten. Im Big. 14 iſt eine vertikale 
und horizontale Projektion der Achſe D, und in Fig. 
15 eine horizontale Projebtion der Achſe B einzeln dar⸗ 
geftellt. Die concav :swulftfüsmig eingedrehten Niunen 
dienen zum beffeen Halten dee Schmiere, was befone 
ders nothwendig ift, wenn die Rolle, wie die auf der 
linken Seite Fig. 12 geneigt iſt. Sig. 16 iſt das La⸗ 
ger C horizontal und vertifal dargeſtellt. 





Samuel Seamwarbd’d patentirte Methode, 
die Krummzapfen an Dampfmafchinen u. f. w. 
vorzurichten. 
olytechn. Gentralblatt 1341 Nr. 13 ©. 197.) 


Die in Fig. 17 und 18 auf DL. V. In vorderer 
Anſicht und Durchſchnitt dargeſtellte Einrichtung eines 
Krummzapfens bezweckt, den Weg des Kolbens nach 
Belieben zu verlängern oder zu verkürzen und den 


Krummzapfen auch ſchnell von der Maſchine zu tren⸗ 


nen. A iſt der bewegende und Y der bewegte Arm des 
Krummzapfens; B der an die Welle gefchobene "und mit 
ihe verbeilte Theil des beivegenden Krumzapfens A. An 
dem eigentlihen Krummzapfenarme, deſſen fefter Theil ° 
bei E ſichtbar iſt, verfchiebt fich die Platte D derfänge 
des Ares nach; in derſelben iſt die Warze F befeftigt, 
deren Ende G In eine Grube zwijchen den Badcı aa 
des andern Armes Y hineinzagt, und dadurch die dres 
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bende Bewegung von A auf Y fiberträgt, wie dieß and 
Sig. 17 fi) ergibt, da in Fig. 18 die Verbindung von 
aa mit der umgetrichenen Welle weggeblichen iſt. An 


D befindet fi der Anſaß H, durch welchen die Ders 


längerung von F mit hinducchgeht; nach der Richtung 
ded Armes E ift H mit einer Schrauhenmutter durchs 
bohrt, und e8 geht duech diefelbe die Stellſchraube T, 
meldye ſich auf der einen Seite gegen B, auf der ars 
bern gegen E anftenunt und äußerlich einen wierfeitigen 
Kopf hat, an welchem fie mit einem Schlüffel gedreht 
werden Fann, Bei diefer Drehung wird F der Achſe 
ber Welle oder dem Mittelpunfte der Drehung entwes 
der genäbert oder davon entfernt, je nachdem man nad) 
der einen oder andern Seite dreht; die beitiminte Lage, 
in welcher I verharren foll, wird aber durch den Vor⸗ 
fiefer L; exhellen, welcher duch daß im Kopfe von I 
befindlichen Loche K gefchobeu werden kann. 


Eine Trennung der bewegenden Welle von ber des 
mwegten, fo daß die Vorrichtung zu einen Ausrück 
zeuge wird, Bann leicht dadurch vewirkt werden, daß 
man F fo weit nach der Achſe der Welle zu Schicht, 
bis G aud dem gabelfürmigen Naume der beiden Bas 
den aa heraus nach Z tritt, wo G un einen Viertel⸗ 
freis herumgedreht werden Tann. 


Eine zweite Methode, bei eiuen Keummzapfen 
eine leichte Uusrücung der beivegenden vun der beiwegs 
ten Welle zu bewirken, iſt in Fig. 19 und 20 abgebils 
det; Hier iſt A der an der Umtriebsmaſchine befindlis 
he und mit der Hauptwelle B verbundene Krummza⸗ 
pfen, C die Krummzapfenwarze mit dem zu beiden Sei⸗ 
ten abgeflachten Anſatze D, E. der an der umgetriebe⸗ 
nen Welle E befindliche Krummzapfen mit der Leitung 
G für den Sclitten H; diefer Schlitten hat au feinem 
obern Ende, von den beiden Baden HK gebildet, die 
Höhlung I, welche gerade fo weit iſt, daß fie den Anus 
ſatz D an der Krummzapfenwarze aufzunchmen verinag, 
und fo lang, daß fie, wenn der Schlitten am weitelten 
wirüchgegogen wird, ganz von D zurückweicht. An H 
it dee Leitförper M angefchraubt, welcher mit einer 


Die Krummsapfen an Dampfmafchinen vorzurichten, 


Melle F befindet, abgebildet ift. 


x 
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Schranbenmutter verfehen iſt; durch letztere geht bie 
Stellſchraube N Hinducch, die ſich unten bei 00 gegen 
den Krummzapfenring ſtemmt und oben durch den Vor: 
ſteckbolzen Q: welcher in eine Spur der Schraubens 


fpindel hineinragt, am weitern Heraufrücken verhindert 


wird; die Stellſchraube wird von dem hervorragenden 
vierkantigen Kopfe. gedreht, und bewirkt dabei eine Vers 
fhiebung des Schlittens H, welche, wenn ſie nach dem 
Mittelpunkte der Umdrehung zu in genügender Yuss 
dehnung erfolgt, bewirft, daß KH den Anſaß D freis 
laffen, wodurch eine Trennung der beiden Wellen B 
und F hervorgebracht wird. 


Eine dritte Methode ijt in Big. 21 — 23 darges 
fiellt, wo in Fig. 21 ded Raumes wegen nur der Kopf 
bes Krummzapfens A, der mit der Hauptumtriebswelle 
E verbunden iſt, und in Fig. 22 und 23 der Kopf des 
Keumzapfens B, welcher fih an dee umzubrebenden 
C il die Krummza⸗ 
pfeuwarze, welche auch hier mit dem Anſatze D verfes 
pen it. G ift eine an dem Kopfe von B befindliche 
drehbare Scheibe, welche in der Vertiefung H ruht und‘ 
bei I mit einer Schraube TE dur den Kopf von B 
bindurchragt; über dieſe Schraube Bann auf der Räck⸗ 
feite die Mutter K gefcheaubt werden, wodurch G an 


-B in einer beſtimmten Stellung befeftiget wird. In H 


befinden fich einander gegenüber ſtehend die beiden vier—⸗ 
telfreisfürmigen Spuren c und d, in welche zwei an 
G befindliche Stifte a und b hineincagen, und dadurd 
den Weg, welchen G bei feiner Drehung zurücklegen 
Fann, auf einen Viertelkreis beſchränken. Auf der ans 
dern Seite nach der Umtriebswelle zu ift G mit einer 
breiteren Spur LL verfehen, maſche nach einem Bo⸗ 
gen um den Mittelpunkt der Bewegung gekrümmt iſt, 
eine Breite befigt, daß der Anſatz D mit feiner ſchma⸗ 
Ion Seite mm gerade hindurchgefchoben werden kann, 
und nue in der Mitte eine Erweiterung nach der Form 
eines vollen Kreifes hat, welche den Anſatz D in einer 


Stellung aufzunehmen vermag, die mit der vorher er: 


wähnten Stellung beim SHineinfchieben einen rechten 


- 
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Winkel bildet. Fig. 22 gibt bie Stellung des Anfapes 


D beim Einfchleben, Fig. 23 beim Umtreiben an. Sol⸗ 


len die beiden Krummzapfenarıne getrennt werden, fo 
it die Stellung 23 in die 22 zu bringen, was dadurch 
erfolgt, daß die Schraube H etwas gelüftef, G um den 
Viertelkreis gedreht und dann K wieder gefchloifen wird; 
fege nun A feine drehende Bewegung fort, jo wird B 
nicht mitgenoinnien werden. 


2. R. Abraham's patentirter Probirhahn 
für Dampffeffel. 
(Yolyteche. Gentratbiatt 1841 Rr. 13 6, 01.) 





Die Probirhähne bei der Srand:Yunction-Cifen: 
bahn find nah dem in Fig. 24 auf Bl. V. abgebil⸗ 
deten Durchfchnitte hergeſtellt, weicher Peiner Erklärung 
weiter bedarf, als daß die Oeffnung und ber Schluß 
durch ein Ventil erfolgt, welches durch einen neben 
der Ausflugöffnung befindlichen. Hebel mittels feiner 
Stange bewegt werden Eann. Die Vorzüge dieſes 
Hahnes find, daß er bei keinem Drucde undicht werden 
Tann, duß der Arbeiten beim Deffnen fogleich durch die 
Gröife der am Hebel anzubringeuden Kraft fich obers 
fählih von der Gröffe des Dampfdrucks im Keifel 
überzeugen Baun, und daß die Wirkung desſelben eine 
augenblickliche iſt. 


Ueber die Reißzeug⸗Fabrikation von P. Rath 
und J. Dietſche in München. 





Es wurde bereite im Yanuiur:Hefte dieſer Zeits 
ſchrift S. 26 der Zirkelfabrilation von P. Rath und 
J. Dietſche als jeher beachteusiwerth erwähnt, und da 
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wir in den Stand gefeht find, Einiges über das (Futs 
fliehen und Beſtehen dieſes Fabrikationszweiges mittheis 
len zu können, fo woBen wir der obenerwähnten Nos 
tiz nachträglich Folgendes Hinzufügen. 


9. Rath war früher Arbeiter in dem weltbe⸗ 
rühmten mathematiſch⸗ mechanifchen und optifchen Ins 
fitutevon Reichendach, Upfäpneider und Frauen⸗ 
bofer*), und ift feit mehreren Jahren als Mechaniker 
und Nadlermeiſter in München anfäßig, mo er unter 
andern auch mit NReißzeugen Dandel trieb, welche er, 
befonders die feinern, met vom Auslande und haupe 
ſächlich aus Aarau In der Schweiz bezog. Die Aarauer 


Zirkel haben ihrer zwechnäßigen. Form und genauen 


Ausführung wegen längft einen ausgebreiteten Ruf ers 
Halten, allein des Preis derfelben war für den allges 
meinen Gebrauch immer etwas zu Hoch und ftand haupt⸗ 
fählih ihrer Einführung in Schulen entgegen. "Der 
Bedarf an Reißzeugen war in München, als dem Sitze 
der königl. oberſten Baubehörde, der königl. Akademie 
der bildenden Künfte, des Fönigl. topographifchen Bus 
reaus und der Fünigl. Steuerkataſter⸗Commiſſion ſchon 
lange nicht unbeträchtlich, und wurde in den legten 15 
Fahren durch die Ausführung großartiger Bauten und 
dur) das Entſtehen der polytechnifhen und Gewerbs⸗ 
Schulen, an welchen der Zeichnungsslinterricht in einer 
fehr ausgedehnten und gründlichen Weife gegeben wird, 
aud bedeutend vergrößert und erweitert. Der dadurch 
bervorgerufene größere Abſatz veranlaßte P. Rath, die 
Fabrikation der Reißzeuge als eigenen, felbititändigen 
Zweig feine Geſchäftes zu betreiben, und er verband 
fi zu diefem Zivede im Oktober 1838 mit einem feis 
ner Mitarbeiter aus dem obemerwähnten Inflitute — 
I. Dietſche. — Die Aufgabe, melde fich die beiden 
gefchicften Mechaniker nun geſetzt batten, zeigte bei ih⸗ 


„rer Löfung viele Schwierigkeiten, indem die vielen eins 
T einen und verfchiedenartigen Theile eines Reißzeuges 


gar mancherlei mechanifche Vorrichtungen erforderten, 





) Eiche Kunfle und Bewerbeblatt 1840 ©. 147. 
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und ihnen dafür meder Zeichnungen, noch Modelle, noch 


ſchon beſtehende Fabrik-⸗Einrichtungen zum Muſter vor⸗ 
lagen. Die nöthigen Vorrichtungen mußten daher von 
denfelben erdacht und ausgefüpet, und bei der Ausfüge 
rung noch da und dort vervollfonnnnel werden. 


So verftrihen anderthalb ‚Sabre, bis fie zur eis 
gentlichen Fabrikation, womit "ne im April 1839 ans 
fiengen, fchreiten Tonnten. Die hiezu verwendbaren 
Materialien ſind Meſſing und Argentan, dann Stahl 
und für die Handfaſſen der Reißfedern Ebenholz oder 
Bein. Alle Theile, welche in Folge des Gebrauches 
einer ſtärkern Abnützung unterworfen ſind, wie die Zir⸗ 
kelſpitzen, das mittlere Charnierblatt am Kopfe der Zir⸗ 
kel, die Spindeln der Schrauben und die flachen Reis⸗ 
federtheile find von gehärtetem Stahl; die übrigen 
Theile hingegen entweder von Mefling oder Urgentan. 
(Vom letzten Materiale kommt ein Neißzeug etwas 
theurer, als vom Meſſing.) Alle Stapitheile werden 
gefchmiedet, und erhalten in einen eigenen Prägwerke 
und Durchfchnitte eine Form, welche der in ihrem vol: 
Iendeten Zuftande fchon möglihft nahe kommt, fo daß 
für Zeile und Schleifitein nur wenig mehr zu thun 
übrig bleibt; die Mefling s oder Urgentantheile werden 
ebenfalls in größter Reinheit gegoffen und in nachftes 
hender Art weiter bearbeitet, wozu außer Feilbank mit 
Schraubftod eine genaue feflftehende Drehbank mit 
Bohrſchraube und einem eigens conflrnirten Support 
dient, deffen beweglichen Prismen in der Richtung der 
Drehbant:Spindelachfe, von und gegen biefe, und aufs 
und abwärts mit genau getheilten Scalen und Nonius 
verfehen, eingerichtet find. - Diefe Vorrichtung nllein pat 
in ihrer Ausführung viel Seht Arbeit und Koſten vers 
urfacht. 4 

Die weiters auf einander folgenden Arbeiten find: 


3) das Ausfchneiden der Charniertöpfe an ben ges 
goffenen Zirkelfchenkeln ; 


h) das Lochen ber Schenkel zum Cinfepen ber 
Stapifpigen mittelft eigener Bohrmaſchine; 


Ueber die Reißzeug⸗Fabrikation. 
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c) da8 Dornen diefer Löcher mit einer hoͤchſt ein⸗ 
fahen Vorrichtung und auf .eine ganz eigens 
thümliche Weife, wobei das beim Dornen fo 
häufig vorfommende YAufreiffen der Theile, in 
welche die Löcher kommen, gänzlich verhütet, fo 
zu fagen, unmöglich wird; 


d) das Herftellen der fünffeitigen Zapfen der beim 
Stodzirkel wechſelnden Theile, als Bleivahr, 
Verlängerungsftange, Neißfeder, Nadeleinfag und 
Schenkel, wobei die Zertigung eines Zapfend 
nicht mehr ald 3 Minuten erfordert; 


e) die Herftellung der zwei parallelen Begrenzungs⸗ 
Ebenen der mittleren Kopfcharnierblätter (Char⸗ 

nierzunge) mit einfacher und in Bezug der Zeit 
höchſt fördernder Vorrichtung; 


f) das Zuſammenpaſſen der Kopfcharniertheite, 
Bohren der Achfelücheer, Rundiren der Köpfe, 
was gleichfalls mittelft eigener Vorrichtungen 
mit großer Schnelligkeit und Präcifion geſchieht; 


g) die Anfertigung der Kopfcharnierachſe mit ihren 
Gewinden für die Kopfplatten. Letzteres ge⸗ 
ſchieht mit eigenen Schneidzeugen aus freier 
Hand. 


h) Das Eintöthen der Charnierzungen und Bies 
kelſpitzen in die Schenkel. 


‚Die fäunmtlichen Einfaptpeile des Sbbahttes un⸗ 
terliegen ähnlichen Operationen, und &8 werden ſowohl 
an dieſen, als an den Zirkeln und Reißfedern nur die 
ebenen Begränzungsflächen aus freier Hand, alle krum⸗ 
men Slächen aber mit Mafchinen und eigenen Vorrich⸗ 
tungen bergeftellt, was bi8 auf die weitere Vollendung, 
beftehend in Schleifen und Policen, welches gleichfaus 
mit Maſchinen verrichtet wird, durch Hrn. Dietſche 
mit fieben männlichen Gehülfen, meiſt Knaben von 14 
bis 16 Jahren geſchieht. Alle Theile werden ſodann 
von drei weiblichen Ardeitern ganz vollendet und zu⸗ 
ſammengeſetzt. 


16 
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Ein vollftändiges Reißzeug · Beſteck dieſer Art be⸗ 
ſteht aus folgenden einzelnen Theilen zu den beigeſetz⸗ 
ten Preiſen: 

aus Argentan and Meſſing. 
4 Stockzirkel mit vier Einſätzen | 
(Bleirohr, Neißfeder, Berläns 
‚ gerungöflange und Nadeleinfag) 


| 7 fl. 24 Er. 6f. — fr. 
T Bandjicel . . . 1. 42m In 24 
ı Hand:Reißfeder vor 

Nr. ı(größte Sotte) 1» An An 36% 
4 DandsReißfeder von 

Neo. 2 (mittlereS.) 1 » 36 „ 1» 24, 


4 Dand:Reißfeder von - 


Nro. 3 (Bleine ©.) 1 n 24 m tn 189» 
1 Haarzirke.. 25 —y 1, 485% 
1 Nullzirkel mit drei Eins 

fügen (Nadeleinfag, 

Bleirohr n. Reißfeder) 5 „ 24 „ by —5 
i Nullzirkel mit feſter Feder „ 36 n 3. 12 
Ci 0% 1» 48 In 48» 
Ä “ T6 ſt. ae "23 fl 30 Fr. 


Es werden aber auch Bleinere Beſtecke zu 15 fl. 
10 fl., ⁊ fl. 30 kr., 4 fl. 24 Er. mit einer geringeren 
Anzahl von den einzelnen Stücen oder mit weniger 
Cinfägen, fo mie auch alle einzelnen Stücke zu den 
angeführten Preifen und in ganz gleicher Qualität ab: 
gegeben, . Sp 3. 3, enthält.ein Beſteck a 4 fl. 24 fr. 
in einem Paſſenden Etul einen Stockzirkel mit zwei Eins 
jdgen (Sleltopr und Keißfeder), eine Hand: Reißfeder 
und Zirkel: Schlüſſel. Bei groͤſſerer Abnahme werden 
auch angemeſſene Rabatte zugeſtanden. 
| Die Jabrikate Gab nad dem Urtheile aller Sach⸗ 
perßäudigen ganz vorzüglich, und fiehen beuen des Ins 
uud. Auslandes pinfhtlih der Zweckmäßigkeit ihrer 
Sprm und Genauigkeit der einzelnen Theile, ſowie ber 
Billigkeit der Preife nicht nur gleich, ſondern übertreffen in 
Anſehung des Preiſes die des Auslandes noch bedeutend. 
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Beridt 


über ben 
Betrieb der Gas⸗, Wei, Puddlings⸗ und 
Schmeißöfen zu Wafferalfingen. 
Don H. Schönberg. 
(Aus arbmanns Journ. fuͤr prakt. Shemie BL. 23 ©. 282.) 





Wenn man mit prüfendenr Blicke den Standpunkt 
in's Auge faßt, den die Fabrikation des Eiſens bis heute 
erreicht Hat, fo wird man fi mit wahrer Befriedigung 
zu dem Geſtändniße bewogen fühlen, daß auch in dies 
fem wichtigen Zweige der Induftrie der forſchende Geiſt, 
der immer nach Höherem fircht, manchen Triumph ges 
feiert Hat, daß fett Anfang unferes Jahrhunderts auch 
Hier die Wiffenfchaft ihr Licht immer mehr und mehr 
verbreitet. 


Insbefondere wird man bemerken, wie die viel: 
fachften Beinüpungen rationeller Hüttenleute dapin ger 
gichtet waren, die Fabrikationdkoſten des Eiſens durch 
Materialerſparnijſe herabzuziehen, und namentlich war 
es die Erſparniß des Brennmaterials, welche man zu 
erzielen ſuchte. 


Man kounte bei den Hohofen⸗ und Friſchprozeſſen 
nad) und nad von der Auwendung der Holzkohlen und 
bee Coaks auch sur Anwendung unverfohlten Dolzes, 
zoher Steinkohlen, ja ſelbſt von Braunfohlen und Zors 
fin übergehen und eröffuete fo neue Felder, auf beten 
der Betrieb der Fabrikation fih erweiterte und durch 
welche die UnZuften desfelben Hich verminderten. Man 
wird ferner der Einführung der erhigten Gebläſeluft, 
der Srifcherei mit Anwendung der Glühherde, die durch 
die Gichtflamme des Friſchfeuers gebeizt werden, dee 


. verfchiedenartigen Benupungen der Hohofengichtflammen 


und vieler anderer höchſt wichtiger Neuerungen gedenken. 

Wichtiger aber als alle dieſe Verbeſſerungen und 
Neuerungen iſt die Erfindung des Herrn Bergeathe 
Saber dan Hour, Direktor des Gifenpüttenwerkes 
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Waſſeralfigen in Würtemberg, dem es gelingen Til, die 
Gaſe der Hohöfen, weiche vie Gichtflanme bilden, ans 
terhalb der Gicht vor ihrer Verdrennung aufzafangen 
und dieſelben ſodauu al® ein deſonderes Bronnmaterial 
zum Betriebe von Weiß⸗, Puddlingo⸗ ‚and ⸗Sgweßoſen 
zu benutzen. 


Die Unmendung der Gichtfſlemme zu verſchieden⸗ 
artigen Zwecken, 3. B. zum Erhigen ver Gebläſeluft, 
zum Kalkbrennen, Erzröſten, Setzen der Dampfkeſſel ec. 
iſt bereits ſeit 6 bis 8 Jahren dekannt geworden; Ki 
deſſen konnte man mis derſelben. doch nie eine höhere 
Temperatur erzeugen, als lebhafte Rothglühhiße, und 
war fonach nur auf wenige Anwendungen beichräntt, 
— Durdh die. Methode des Hrn. Faber iſt man 
aber in den Stand geſetzt, die höchſten Tenıperas 
turen, welche mau zu merallurgifchen Prozef 
fen nöthig hat, zu erreichen. 


- Das Wefentlichfte dieſer Methode befteht in der 
Art und Weife, ıdle die Safe mit Zuführung von Ges 
biäfeluft verbranne werden, und in der richtigen Conr 
ftrustion der Oefen. 


Die Kefultate, die nach mehrjähriger, mit der 
größten Ansdauer und Umſicht augefbellten Verſuchen 
erlangt worden find, Fönnen mit Recht außerordentlich 
genannt werden, und duch diefe Erſindung wird in 
der Fabrikation des Eifend eine Umgeſtaltung hervor⸗ 
gebracht werden, wie dieß durch die Erfindung der 
Dampfmaſchine im Gebiete der praftifches Mechanik 
der Fall war. 


An Waſſeralfingen find dermalen drei Gasöfen aus⸗ 
geführt und in Betrieb. | 


Aus einem der Hohöfen (dens füdlichen) wird das 


Gas zum Betriebe eined Weißofend aufgefangen; die 


gefchiept nur duch ein in einiger Tiefe in den Hoh⸗ 
ofenfchacht eingeführted Rohr, und man kann annehmen, 
daß durch dasſelbe höchſtens $ bis 4 der ganzen Gas⸗ 
menge aufgefaugt werden könne. In der That iſt auch Baum 
eine Abnahme der Stärke der Sichtflamme bemerkbar. 


Ueher Benutzung ber Hohöfengafe. 
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Dennoch producirt man in dent einen Weißofen 
pr, Woche circa. 350 Eertnen WBeißeifen, weiches theii® 
kroſtalliniſch⸗ſtruhtig, tHeißß: von æ Befuge⸗ immet 
aber voliftaͤndig filderıweig ff. 


Der Weißprocch in dieſen Gasofen iſt ſo Be: 
komimen, daß das Eifen dadurch fchon im hohem Grade 
entkohlt und von Allen Verunreinigungen, namentlich 
vom Phesphor mad Schwefel, vollſtäͤndig befeeit wird. 
— Der Ubgang, der fu den gewoöhnlichen englifchen 
Feinſenern, die mit Eoats Betrieben werden; nte inter 
g bis r& pE&t: beträgt, ſteigt Hier bei. guten Dfengange 
nie über 2 6i6 2 pCt.; man fept beim Prozeſſe noch 
einige Pfuay Hammerſchlag, fogenannte Flaudern, zu, 
und oft.erill man durch die ine Ofen erfölgende Res 
duction dieſer Zufchläge ein größeres Außbringen an 
Weißeliſen, ald man an Roheiſen eingefeßt hatte. 


Nicht zu vergeffen iff noch der Umftand, daß das 
zum Weißen angervandte Roheiſen durchgängig nur aus 
Abfällen von der Bießerei, ſogenannten Brorken, beftcht, 
Die bekanntlich einen bedrutenden Theil anhängenden 
Formſandes mit fich führen. 


Der ganze Prozeß iſt fo wohl geregelt ımd geht 
fü gleihförmig vor fih, daß man durchaus nicht fo 
marwigfaltigen Zufällen und Störungen amsdgefent iſt, 
wie benm einen (oder Weißen) in den bisher üblichen 
Feinfeuern. — Auch der Arbeitslohn iſt bei diefem Pros 
zeſſe geringer. 

Nicht minder vortheilpaft find die Reſultate des 
Gas⸗Puddlingsprozeſſes. 


Der Yubdlingsofen, welcher zur Zeit In Waſſeral⸗ 
fingen erbaut und im Betriebe it, erhält feine Gaſe 
son nördlichen Hohofen. 


Im Schachte desſelben befinden fi in angemeſſe⸗ 

yer Tiefe zwei Saugöffnungen; durch diefe erhält man 

eine hinreichende Menge Gas, um damit einen Pudd⸗ 

lingsofen und einen Schweißofen gleichzeitig zu betrei⸗ 

Ben; allein dich erlaudr die geringe Wafferkraft des 

Gebläferades nicht; und daher tft mun gendtgigt, den 
ı6* 


—X 


N 
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Pudelingds: und den Schweißofen abmechfelnd zu betrei« 
den, — wobei es daum ganz gleichgültig ifl, ob man 
die Schieber beider: Gaßleitungen, oder nur den einen 
Schieber einer derfelben .öffaet, da eine Gasleitung 
für einen Ofen hinlängliche Gasquantitäten liefert. 


Die Temperatur des Gaspuddlingsofens ift, ber 
Natur des Prozeſſes nach zu fchließen, jedenfalls 
höher als die eined mit Holz, Steintohlen oder Torf 
betriebenen. Die Hitze iſt Tlar nad ducchfichtig, fo daß 
der Arbeiter im Stande iſt, fortwährend jeden Punkt 
im Herdeaume in's Ange faffen zu koͤnnen; der ganze 
Prozeß geht bei nur einigermaffen gefchichter Manipus 


lation Höchft gleihförmig und regelmäßig vor fich. 


. Prozent beträgt; 


Man fept bei jeden Prozeß 34 bis 4 Centner weißes 
Gifen ein, welches vorher im Vorwaͤrmherde bis zur 
Rothhitze erwärmt if. In 1% bis 2 Stunden find bie 
Luppen fertig.. 


Der Ubgang an Roheilen bei diefer Arbeit ift fo 
gering, daB er durchfchnittlich nicht mehr als 1 bis 2 
die Qualität des Probuftes iſt vor⸗ 
züglich. 

Zu den Eigenthümlichkeiten des Betriebes des Gas⸗ 
Yuddelofens gehört der Unnftand, daß Schladenbildung 
und Reduction derfelben gleichzeitig vor ſich gehen. 
Beim Zängen dee Luppen erhält man Schlade; dieſe 
wird beim nächſten Prozeffe wieder zugefegt und dient 


als gaarender Zufchlag. 


\ 


Abgelaffen wird die Schlade niemals, es bleibe. 
fletö eine gleiche Menge davon auf dem Herde, der 
übrigens felbft nur aus Friſchſchlacke eingebrannt wird. 


Uußer der beim Zängen fallenden Schlacke ſetzt 
man mit Vortheil nbh Schlacken von der Holzkohlen: 
frifcherei zu und echält durch Reduction derfelben nicht 
felten ein größeres Ausbringen an Ruppeneifen, als man 
Weißeifen eingefept hat. 


Die Production eines derartigen Puddlingöofens 
beträgt circa 250 Centner pr. Woche, 


Ueber Benußung der Gohofenghfe, 


248 


Das Schweißen im Gasfchweißofen bietet, fo wie 
die beiben vorhergehenden Prozeſſe, ebenfalls große 
Vortheile dar, jedoch find die Nefultate dieſer Arbeit 
bis jegt noch nicht fo außerordentlich“ ald die des Weiß⸗ 
und Puddelofens. u 


Mamentlich iſt der ubsong durch die hierbei häu⸗ 

fig fallende Schlacke nicht unbedeutend, und beträgt circa 
12 bi6 13 pEt., oft auch noch mehr. Die Hipen find 
fehe fchön und der Dfen fördert gut, fo daß man leicht 
bei ungeftdetem Betriebe wöchentlich 300 Eentner Lup⸗ 
pen abfchweißen kaun. 


Nah allem dem erfieht man, daß das Nefultat der 
Gasöfen in Wafleralfingen in hohem Grade befriedis 
gend genannt zu werden verdient; man producirt obis 
gen Angaben zufolge durch diefelden aus Brocken von 
der Gießerei Stabeifen von vorzüglicher Qualität bei 
nicht mehr ald circa 12 bis 15 pCt. Abgang und opne 
Aufiwand irgend eines koſtbaren Brennmaterials, oder 
vielmehr duch Anwendung eines Brennmaterials, wel⸗ 
des bisher volftändig unbenupt verloren gieug, Was 
bliebe Hier noch zu wünfchen übrig? 


Welcher nugenbringenden Ausdehnung die Anwen⸗ 
dung der Hohofengafe in der vom Hrn. Bergrath 
Faber erfundenen Urt und Weife noch fühig ift, läßt 
fih bis jegt nur vermuthen; ein unabfehbares Feld der 
Erweiterung und Vervollkommnung des Eifenhüttenbes 
triebes ift dadurch eröffnet worden, und bald wird ſich 
die Aufmerkſamkett aller rationellen Hüttenleute dahin 
richten. Bald wird blindes Dorurtheil, wo ſolches 
wirklich noch berrfchen follte, dem allgemeinen Vor: 
toärtöfchreiten weichen müflen, und vereinigtes Forfchen 
und Prüfen wird noch ferner NRefultate hervortufen 
die bisher nicht geahnet werden konnten. 
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> Notizen. 
Ueber die kgl. bayer. priv. und conzeſſionirte 
Stahl⸗Fabrikation 
von 


Ignaz Wiedermann F Comp.') in München. 


(Eingeſandt.) 


Es iſt eine erfreuliche Erſcheinung dieſer Zeit, daß 
ein großes Streben in allen Menſchen ſich äußert, bie 
unendlichen Zweige der Induſtrie aufzufuchen, zu vers 
beffeen, und für den allgemeinen Nugen der menfchlis 
chen Geſellſchaft anzuwenden. 


Die Völker find zur Erkenntniß gekommen, daß 


die ProduPßte des Uckerbaues, der Bergiverfe ıc. nur in 


einer induftriefen Vervollkommnung fich zum vortheils 
haften und entfernten Abſatz befähigen Fönnen. Es iſt 
dee Drang nad Entledigung des Teibutes, den wie 
jenen der Induftrie fo weit vorangefchrittenen Staaten 
tagtäglich bezahlen müſſen! — 


Im Allgemeinen bemerkt man diefe Energie unter 
der Klaffe der Chemiker und Mechanifer, welche bie 
Vorſchuͤſſe Ihrer theuer erworbenen Kenntniffe und Er: 
fahrungen der menfchlichen Gefellfchaft darreichen, und 
den egoijtifhen Kaltfinn der Kapitaliften für induftrielle 
Unternehmungen zu erwärmen trachten. 


*) Der duch I; Wiedermann u. Comp. hergeftellte 
GCement⸗ und Gerbeftahl ift bem Gentral:Verwaltungse 
Ausfchuffe des polytechnifchen Vereins im vor. Jahre 
(fiehe Kunft: und Gewerbblatt 1840 ©. 3. 74. 363) 
zur Prüfung vorgelegt worben, und berfelbe hat nach 
vielen und genauen Proben alle @igenfchaften ber ber 
fien Steyrer⸗Stahlſorten bewiefen, und zu den wuͤn⸗ 
ſhenowerthe ſten Hoffnungen berechtiget. 


Anmerk. d. Reb. 


Notizen. 


tene Verluſte ähnlicher Unternehmungen; 
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Allein man hört dieſe Männer klagen über erlit⸗ 
forſcht man 
aber nach der Urſache dieſer Klagen, fo zeigt fich groͤß⸗ 
tentheile, 


a) daß Geld und Verſtehen getrennte Begriffe 
find, daß die egoiftifchen Webergriffe und das 
Einmengen der Kapitaliften den Nachdruck der 


Sachkundigen heinmen, deren Theilnahme er: 


Falten machen, den wohlverdienten Gewinn 
ſchmälern, und dadurch die Energie der Sache 
Tundigen lähmen, oder 


b) daß die Ertragsberechnungen ſich vor dem Cuts 
ſtehen auf cdhimärifche Webertreibungen flüßen, 
oder durch Aktienwucher und mißbrauchte Spe⸗ 
ulationen den Unternehmungen vor ihrer Rea⸗ 
liſirung und in nicht ganz redlicher Weife die 
Geldmittel entzogen werden, wodurd das Ver⸗ 
trauen für die meiſten induftriellen Unterneh: 
mungen untergraben werden muß. 


Dieß find die Hauptfählichften Urfachen, morauf 
die Klagen der Kapitaliften berufen, dieß die Urfachen 
der unverdient verbächtigten Theilnahme für den Ges 
werbfleiß des in Mißtrauen gefommenen höchſt wohl⸗ 
thätigen, allgemein nüglichen. Mittels durch Aktien die 
Anduftrie zu beichen. 


Sn unferm mit allen Naturerzeugniffen fo reichlich 
gefegnetem Vaterlande Bayern find noch fo viele indu⸗ 
feielle Unternehmungen höchſt wünfchenswerth, ja fogar 
geboten, daß andere längſt fich induftrielle beivegende 
Staaten erftaunen müffen, woher es komme, daß un: 
fere rohen Produkte des Ackerbaues noch, in derfelben 
altertHämlichen Ordnung entfelmen; — die ungepflegte 
Benutzung der Privatwaldungen nach dem wohlfeil 
fien Werthe des Holzes in Vergleich anderer Län: 
der zulaffen, und die deßhalb laue Luft für Gewin- 
nung und Aufluchung der Steinfohle, der Braunkohle, 
bes Anthrazit, des noch allgemein verachteten in großen 
Maffen fih vorfindenden Torfes begründen !? Dieß find 
anwiderlegbare Thatſachen. 


[4 
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Es iſt erwieſen, daB nit nur allein in Bayern, 
fondern In ganz Deutfchland zu wenige Fabriken von 
Sifen, Stahl ıc. ſich vorfinden; wäre es nicht fo, wie 
könnte ed Fommen, daß uns das induftrieflere Ausland 
mit alten diefen und vielen andern Artifels des Ge⸗ 
werbfleißcd in großer Menge verfieht?! — 


Nur einer unverzefdfiihen Gleichgültigkeit für In⸗ 
duſtrie kann man es zufchreiden, wenn wir unfere gros 
fen Naturalien⸗Vorräthe nicht rativnal verwenden, von 
dem Ueberituße derfelter eine foth” verdefferte Anwen: 
durtg machen, daß diefer Vorrath micht verſtege, wodurch 
Me metakurgffchen, pyrochemiſchen und pyrotechniſchen 
Unternehmungen eine andauernde Quelle des Rationals 
Neichthams werden. 

Ein fol” gewinnreiches und andauerndes Unter- 
nehmen iſt unſtreitig für Bayern der bisher noch 
im Großen nicht betriebene Induſtriezweig 
der Erzeugung des Eements und Gerbſtahles. 


Unglaublich ifk der große Bedarf des fchmweißbaren 
Cement⸗ und Gerbitahles, die Secle aller Werkitätten, 
aller mechanischen Produkte, aller Beduͤrfniſſe des Ledens. 


Man Bann für Bayerns National⸗Induſtrie nichts 
entfprechender und fehnlicher wünfchen, als daß diefed 
in alien Zweigen des Gewerbfleißes für alle Länder nös 
tbige Produft im jener erfpricßlihen , fabrikmäßigen 
Menge auf einmal im Bayern erzeugt werde, wie es 
bereit8 im Plane der HHrn. Ign. Wiedermanın & 
Comp. liegt. 

Die Erfahrung beflätiget aber auch, daß jeder Ins 
duſtriezweig, fol ex eine andauernde Quelle des Ger 
winnes für National⸗Reichthum und die. Uuteruehimer 


feyn und bleiben, fich: auf ein fees, unfehlbaues, or: 
probtes Verfahren begründen müſſe. 


Diefe Dorausfegung baden die Hin. Wieden 
mann & Comp. in Münden mit bedeutenden Aufs 
wande durch großartige und koſtſpielige Verſuche vo: 
kommen und durch vicheitige unpertheiifcye Grprobung 
der erzeugten Qualität ihres Gemente und Gerdflahles 
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im Großen zur Genüge eriwiefen, und dargelegt, daß 
ihre Stahlprodußte geminnreih in Qualität mit dem 
Auslande coneurriren Eönnen, und fomit das Vaterland 
die Ansficht Hat, diefen in großer Menge eingeführten 
Urtikel duch inländifchen, unterflägten Gewerbfleiß volle 
kommen erfeßt zu ſehen. 


Man kann deßhalb auch für gewiß annehmen, daß 
die befcheiden angefegte Stahlfabrikativns- Menge und 
Abſatz von jäprlih 7000 Centner in wenigen Jahren 
auf das Doppelte fich fleigern werde, wenn man im 
Heberdlicde der Einfuhr, die auswärtige Fabrifation und 
Eonfumtion dieſes Artikels in Betracht ziehe, um fo 
wiehr, als die bereits peivilegirte und esprobte Derbefs 
ferung der Stahleementation im Augemeinen weſentli⸗ 
che Vortheile in Erfparıng ber Breenmratesiatien,, in 


Anwendung aller Brennfloffe, dann in der Vereinigung 


des Kohlenftoffes mit den Eifen eine wichtige Vervoll⸗ 
kommnung herbeigeführt hat. 


Diefe wenigen Umriſſe mögen jeden Techniker und 
Kapitaliften genügen, dem es daran liegt, unter dem 
Zeigen der Induſtrie ohne ſangniniſche Uebertreibuns 
gen und Erwartungen ein Immergrün gefunden au has 
ben, das jeden zum Beitritt auf Aktien vertrauensvofl 
einladen muß. — 





Einrichtungen in den englifchen Mafchinen. 
Tabrifen, von Dr. Mohr in Koblenz. 


(Ausb Dingler's polyt. Journal Bd. 79 &. 103.) 





Cine ſchr empfehleuswerthe Einrichtung finden wie 
in den Werfflütten von Sharp. Noderts: und Comp. 
in Mancheiter in. Ausführung: gebracht, wodurch jähr⸗ 
lich) große Mengen an Material. und Zeit erfpart wer: 
den. Hr. Roberts batte ſelbſt die Okfälligkeit uns 
als Fremde in feinen ausgedehnten Ada Works mit 
zuworkommender Sreundlichkeit umherzuführen, und ich 
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glaube ganz im Sinne diefes ald Mechaniker fo wie 
als Gentleman gleich ausgegeidmeten Mannes. zu hans 
deln, wenn ich jener Einrichtung hier erwähne, von 
der ich nod) in Peiner einzigen mechanifchen Werkſtatt 
Anwendung gemacht fah. 


Bei einer fo großen Anftaft, wie die Atlae⸗Works, 
fällt täglich eine nicht unbedeutende Menge von Mates 
eial ab, welche Hier und dort zerfircut liegen bleibt. 
Würde man allen dieſen Abfall von Rund:, Band: und 
Duadrateifen in einen Haufen zufammenwerfen, fo 
Eönnte Jemand, Der cin kleines Stück Eifen gebrauchte, 
in die Lage kommen, eine nicht unbedeutende Zeit in 
diefen ungebeuren Haufen umberzuftöbern und am Ende 
das Verlangte doch nicht zu finden, ungeachtet es zur 
Genüge fich darin befinde. Der Haufen müßte um fo 
raſcher wachfen, als es nothivendig gefchehen würde, 
daß ſelbſt Die gefuchten Stücke nicht herausgefunden 
würden. Es ift nun Die Einrichtung getroffen, daß nach 
jedem Arbeitstage gewiſſe Lente alle Werkitätten Durchs 
geben, und alle einzelnen übriggebliebenen Stücke Eifen 
oder Stahl aufleſen. Diefe werden nun in eine eigene 
Kammer gebracht und nach der Leere an diejenige Stelle 
der Kammer vertheilt, wo auf einem Schildchen Das 
wirkliche Maaß des Eiſenſtückes angegeben ift. 


Co finden ih au einer Wand afle Rundeifenabs 
fille von zwei Linien au bie zu mehreren Zollen iu ihre 
einzeluen Nummern vertheilt, an einer andern das viers 
edige Eifen, an einer dritten das Flacheiſen mit der 
deutlichen Aufſchrift 43 auf 1 Zoll, 1 auf 2 Zoll, } 
auf 3 Zoll u. f. w. 


Jeder, der nun cin Heines Stückchen Eiſen ges 
braucht, findet ed nun ficherlih an der ihm onrher bes 
kannten Stelle, oder ed ijt Überhaupt im Abfalle nicht 
vorhanden und muß alsdann aus dem Magazine ents 
nommen werden. Es it auffallend, wie Bein übers 
haupt diefe Arfälle find, weil fie fih nie aufpäufen, 
fondern immer svegen des leichten Auffindens wegge⸗ 
beaucht werden: Es iſt verboten in den größeren Haus 
fen etwas aufzufuchen, weit dadurch Zeit verloren geht, 
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ohne daß man ficher ift, das Gefuchte endlich zu finden: 
Zeit ift in einem fo großen nnd mwohlgeorbneten Ge⸗ 
Schäfte von unendlichen Werthe, weßhalb alle Sorgfalt 
genorumen ift, daß Feine verloren gebt. So ift 3 2. 
in jeden einzelnen "Theile der zerflreuten Werfe ein 
Portier, und Hei ihm an der Wand hängen Schildchen, 
worauf die Namen der Gefchäftsperren Sharp, Nobertd, 
Sharp jun., und auf einem andern die Namen der 
Auffeber (foremen) flehen, und neben jeden Namen iſt 
ein meffingenee Schieber mit den beiden Worten in 
(dein), out (deaus). Teitt nun einer der genannten 
in das Gebäude ein, fo febt der Porticr den zum feinem 
Kamen gehörigen Schieber fo, daß das in fichtbar, das 
out aber verdeckt if. Der Portier braucht fi) def: 
Halb nicht mehr auf fein Gedächtniß zu verlaflen, und 
jeder Fremde findet angefchrieben, mer im Hanſe iſt 
and wer nicht 


Es ift natürlich, daß in einer fo großen Anftalt 
alle möglichen Bälle von Colliſionen, Fehlern, Uebertre⸗ 
tungen vorgelomuuen find. Um diefe zu verhindern, 
find gewiſſe Geldſtrafen geſetzt, womit bie Webertreter 
hei der Abrechnung gebüßt werden. Dieſe Strafen 
fiud meiſtens nur 4 Schilling, in wenigen Fällen hö⸗ 
her, in einem einzigen Sale 10 Schilling, wenn nänıs 
lidy ein Fremder ohne Erlaubuiß eingeführt wird. Es 
if} intereifant, einige Der vorbergefeheuen Fülle zu ers 
zoähnen, wobei wie die gewöhnlichen Fälle des Betruu: 
kenſeyns, Zuſpätkommens und Ähnliche ganz übergehen 
woilen. 


Geſtraft wird: wenn ein Arbeiter ohne ſeinen 2 
Fuß:Maaßſtad, mit Vor⸗ und Zunamen bezeichnet, in 
bie Werfe koͤmmt; wenn ziner Nägel in die Wand 
fcplägt; wenn einer Zeilen als Spigen und Nägel ge: 
braucht; wenn einer Späne und Abfälle mit nach Haufe 
nimnit; wenn einer ſich waſcht, den Rock anzieht oder 
andere Vorbereitungen zum Weggehen macht, ehe die 
Glocke geläutet wird; wenn einer die Gasbrenner aufs 
bohrt; wenn” einer vergißt fein Gas abzuſchlicßen; 
wenn einer ein geborgted Werkzeug nicht zur rechten 
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Zeit wiedergibt; wenn einer ein zerbrochenes Werkzeug 
verbeimlicht oder wegwirft; wenn einer auf einem ges 
ziegelten Öder gedielten Boden hämmert, oder auf einer 
Drehbank, Mafchine oder andern Gegenftand, der nicht 
fünfgigmal ſchwerer als der Hammer iſt; wenn 
einer von feinee Dreh s oder Eifenhobelbant an den 
Schleifftein geht, ohne diefe aus der Bewegung auszu⸗ 
löfen, vorausgeſetzt, daß fie nicht ſelbſtthätig fortarbeis 
tet; wenn einer Schmiedes oder Gußarbeit beitellt, 
ohne autotifiet zu fepyn; wenn einer Modelle verändert 
oder verändern läßt, ohne beauftragt zu feyn; wenn 
fh jemand in die Aufziehmafchine begibt, ſtatt die 
Treppe hinauf zu gehen; wenn einer fünf Minuten 
länger in den Werkſtätten bleibt als ihm Heimgehen 
geboten ifl; wenn einer feine Hände mit Del wafcht 
u. |. m.r woraus mau zur Öenüge erfieht, mit wels 
cher Umficht, Menſchenkenntniß und Erfahrung eine jols 
che Anftalt geleitet wird. Es wird Niemand zweifels 
haft fenn, daß die gewaltige Uebermacht der englifchen 
Snduftrie unter anderm einer ungemeinen Intelligenz 
zugefchrieben werden ınuß, und bie eben mitgetheilte 
‚Notiz zeigte genügend, in welcher Art diefe Intelligenz 
fi) auf die praftifche Richtung ausdehnt. Faſt file jede 
bedeutende Arbeit bei der Conftruction der Lofomotiven 
und Dampfmafchiuen find eigene Werkzeuge ausichließs 
lich beftimmt, wobei einige fo eingerichtet find, daß der 
Arbeiter nicht fehlerhaft arbeiten Bann. Diefes ift nicht 
zu verwundern, wenn ein Mann ınit der Erfindungss 
gabe von Roberts feine Energie verdindet. Alle Ars 
beiten werden mit einer außerordentlichen Genauigkeit 
gemacht. Hr. Roberts hat unter andern eine Aufgabe 
gelöft, woran Ramsden verzweifelt if. Er Hat einen 
Kreis von fechd Fuß Durchmeffer mit einer Schraubens 
mutter opne Ende verfehen, welche abfolut richtig iſt. 
Das Merhivürdigfte dabei ift, daß er durch ein einfa: 
ches Eyperiment Jedem zeigen kann, daß bdiefe Rands 
ſchraube genau richtig ift, und daß diefer Beweis ſtreng 
richtig und bindend ifl. Ich weiß nicht, ob ich ein 
Mepreres hierüber fagen darf. 


7 
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Ueber Schwefelſaͤure⸗Bereitung mittel Schwe⸗ 
felkies, von Dr. Mohr in Coblenz. 
(Aus Dingler't polyt. Journal Bd. 79 S. 106.) 


Durch die ſicilianiſchen Schwefelzwiſtigkeiten iſt 
der Preis des Schwefels, ungeachtet der friedlichen 
Schlichtung, in die Höhe gegangen, ſo daß man ſich 
in England nach einem wohlfeilern Material umgethan 
hat. Diefes hat man im irländifchen Schwefelkieſe ger 
funden, welcher bereits allgemein zu diefem Zwecke ver* 
wendet wird. Dad Material fol in überfchiwenglicher 
Menge vorhanden feyn. Es iſt ein glanzlofer grauer 
Stein, der zufällig fehr wenig ſtellenweiſe gar keinen 
Arſenik enthält. Der Schwefellied wird in etwa 7 
Fuß Hohen Schachtöfen von beinahe parallelepipediſchem 
Inhalte geröftet. Der Ofen wird durch glühende Schla⸗ 
den vorgewärmt, dann Kies eingegeben, welcher ſich 
duch die Wärme der Wände entzündet und kun is 
mer fortbrennt. Da dee Schwefelkies beim Nöften 
feine Zorm nicht ändert, fo finft er auch nicht zuſam⸗ 
men, und man hat deßhalb auf der ganzen Bruft des 
Ofens 4 bis 5 Thüren angebracht, um das Nachſinken 
duch Stören befördern zu Eönnen; die rothgebrannten 
Steine werden unten heraudgefcharrt, und vben nene 
aufgegeben. Die Kanımern gehen alle ununterbrochen. 
Man findet aber weniger Schwierigkeiten ald man vers 
muthete, und freut fich eines ausländifchen Tribut quitt 
zu ſeyn. . _ 


Die DBleiplatten der Schwefeljäure-Kammern wer⸗ 
den häufig ohne Loth zuſammengefügt. Dean richtet 
die Ränder der beiden Platten ſenkrecht in ungleiche 
Länge auf, fchläge dann die hervorragende Kante um, 
nachdem zuvor Bleimelßfarbe in den Zwifchenraum ges 
bracht wurde, und biegt noch einmal dieſe beiden Räne 
der zu einem halbrunden Wulſt mit einem hölzernen 
Hammer um. 


Das Löthen des Bleies mit Blei nah Niches 
monts Manier findet wegen der Koften und des Zeits 
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verluftes bei den Foloffalen englifchen Kammern, wo 
alle Lothſtellen nahe an eine Meile betragen, Beine Aus 
wendung. 





Größe der Gefchwindigkeit verfchiedener Bewe⸗ 


gungen während der Dauer einer Sekunde, 
(Polytechniſches Beiblatt Nr. 46 ©. 175.) 





8 Zoll Länge 
11805 Soll. 


Schneden . . . . nn 
Dferde iin Schritte vor einem Laſtwagen 2— 3 Fuß. 


Stundenzeiger an Tafchenuhren (bei 


Stüffe in gewöhnlichem Laufe . 3—4& 0 
Menſchen im Gange (2 Schrittea 2} Buß) 5 " 
Beladene Kameele (12 — 15 Stunden 
des Tages 6— 65 
Pferde im Trabe vor einem Poflwagen 7 — 8 
Miäßige Winde . . . 10 " 
Schnelle Ströme - 0. 12 „ 
Pferde im raſchen Trabe - . 12 n 
Schnellſegelnde Schiffe . . 14 " 
Schnellläufer, 3. B. Menfen-Craft 12? — 17T u 
Reitpferde im Galopp . 16 — 20. u 
Bergwäſſer, bis auf .  - . 30 " 
Geübte Schlittfchuhläufer - . 36 " 
Dampfivagen in gewöhnt. Schnelligkeit 39 " 
Englifche Nenner erreichen. » 40 " 
Stürme .° . 00 50 10 
Windhunde und manche engl. Kenupferbe 7 " 
Adler oder len » 0: 000 
Dampfivagen in größter Schnelle 97 " 
Die heftigften Orkane ⸗ 120 " 
Brieftauben . . 9085 — 140 u 


Drehende Bewegungen bei Maſchinen. 
Ein Punkt am Umkreiſe. 
bei Muͤblſteinen .. . 
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bei den Spindeln . W 26 Fuß. 
bei Kreisſägen. * 20 — 50 u 
bei gewöhnlichen Schleifſteinen 30 — 40 u 


bei Schlaghaſpeln in der Baumwollſpinnerei 80 " 
bei Schleifiteinen in Näpnadelfabrifen 130 — 150 


Verbefferte Lampen. 


Der Spänglermeiitee und Metallhohldreher Karl 
Marold zeigte bei der allgemeinen monatlichen Der: 
fammlung bed polytechn. Vereins am 22. März Lampen 
vor, welche ſowohl wegen des damit hervorgebrachten 
fhönen biendend weißen Lichtes, als auch wegen ber 
äußern geſchmackvollen Yusftattung großen deifau ern⸗ 
teten. 


K. Marold Hat an den bekannten Acrgand'⸗ 
ſchen Lampen den äußern Luftmantel oder Gallerie, 
welcher auf die Lichtverbreitung hemmend einwirkt, ganz 
weggelaſſen, und den Glascylindern, welche auf die 
Brenner geſtellt werden, eine ſo vortheilhafte Verände⸗ 
rung gegeben, daß in denſelben Mantel, Gallerie, Hüt⸗ 
chen und Zugroͤhre vereinigt ſind. Weiters hat er den 
Korb, der den Glascylinder trägt, mit einer aus Blech 
hohlgedrehten Schraube an dem Brenner aufgeſetzt, 

wodurch der Eylinder In dem Draaße leicht und ficher 
regulict werden kann, als man den Docht der Lampe 
höher oder niedriger ftellen mnß. Es kann dadurch die 
Flamme auf 4 bi 5 Zoll verlängert werben und das 
Licht ganz frei ausftcahlen. 


Diefe fo verbefferten Lampen nennt 8. Marold 
Siderallampen, und fabriciet fie ſowohl hängend als 
ftehend, zu jeder Urt von Beleuchtung geeignet, und 
zwar in 4 verfchiebenen Dimenfionen der Brenner. 

Neo. 1 verbrennt nach feiner Angabe in 1 Stunde 
34 Loth Del. Die Lichtſtärke ift gleich 12 
Kerzen, wovon 8 St. auf 1 Pfund geben. 

17 _ 


“ 
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Neo. 2 verbrennt nach feiner Angabe in 1 Stunde 

28 Loth Del. Die Lichtftärke ijt gleich 8 Kerzen, 

Nro. 3 verbrennt nach feiner Angabe in 1 Stunde 

24 Loth Del, Die Licheftärfe gleih 6 Kerzem, 

Nro. 4 verbrennt in ı ©tunde 15% Loth Del. Die 
Lichtſtärke gleich 4 Kerzen, 

ſo daß man im Durchfchnitte bei diefen neuen Örennern 


im, Vergleiche mit den alten, bei einem Mehraufvande - 


von $ Brennmaterial beinahe 4 mehr Licht erhält. 


Soolche Siderallampen verkauft 8. Marold zu 
folgenden Preifen: - 
Die größte Sorte Brenner Re. 1 von 16 — 25 fl 
- je nachdem felbe lackirt oder deforirt find. 
Die zweite Sorte Brenner Nr. 2 von 14 — 20 fl. 
—„ dritte. „ » Ne 3 von 10 — 15 fl. 
„ Pierte „ »  Rr.Aavon 9 — 12 fl. 
Don Bronce erhöht ſich der Preis wın 4 bis zue 
Hälfte pr. Stüd. 


Auch ſchön geformte Füße von Bronçe, um die 


Lampe erhöhen zu können, verkauft er von 5 — 10 fl 


pr. Stück. 


Aeltere Rampen von gehöriger Conftruction, bei 
welchen die Delzuleitungsröpre nicht zu weit oben am 
Brenner fi befindet, ändert er nach diefem Prinzipe ab. 


Dergleichen Siderallampen in ſchön geſchliffenen 
und farbigen Glaſe ausgeführt, welche ganz beſonders 
elegant ausſehen, werden ebenfalls in 4 Groͤßen von 
ihm gefertigt zu 18 — 40 fl. das Stück, je nach der 
Größe, Zarbe und Schliff des Glafes, 


- 





Ueber Stenographie. 


In dem polptechnifchen Archive füe Land und 
Hauswirthe ze, Berlin, Nr. 13 d. Jahrg. ift ein neues 
Syſtem der Stenographie, von Stolze daſelbſt, 
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angekündiget, mit Schriftproben belegt, und auch cine 
Vergleihung mit dee von Babelsberger in Män⸗ 
chen erfundenen Schnellfchrift angeſtellt. — Wie freuen 
und fiber jeden wahren Fortſchritt in dieſer nüpli-hen 
Kunit, müſſen jedoch um dee Ehre unferes achtb ren 
Bundsmannes Gabelsberger willen, deifen ſtenographi⸗ 
ſche Elementargüige auf dieſe neue Schriftart in einer aus 
dern Anıvendung ÜÄbergegaugen find, bemerken, daß der 
erwähnte Vergleich fo hingeſtellt ift, al8 wäre in Ga⸗ 
belsbergers Schrift Mehreres unbezeichnet gelaſſen und 
deſſen Kürzungen nicht durch beftinmte Regeln für die 
Wiederentwiclung verbürgt, während von der neuen 
Methode eine Eurrentfchriftlihe Uebertragung in vols 
ftändiger Heberfegung gegeben iſt, von welcher dehaup⸗ 
tet wird, fie fen cine buchitähliche zu nennen, ” 


Wie wenig aber diefes der Fall iſt und wie uns 
gleih willkührlicher und verfänglicher die Abbreviatur 
diefer neuen Schrift fcy, ergibt die Analnfe derfelben, 
d. 5. die Unterfuhung, welche Rause in den Wortbils 
deren wirklich bezeichnet find und melde nihe — Es 
wäre zu weitläufig, bier auf diefe Analyſe einzugehen ; 
es mag genügen, nur die eriten fünf Worte des zur ” 
Vergleichung gegebenen Satzes etwas zu beleuchten. — 
Sie ſtellen fi) in folgender buchftäblichen Bezeichnung 
dar: „Schu, wie (i) ren (i) fnhu neigungen“ :c. 


Dieſes fol heißen: „Menſchen, welche ihren finus 


lichen Neigungen” ıc.!! Man beobachte, wie im 
den Zeichen für die legten beiden Worte der fo fres 
quente Laut „ww dreimal mit gauz anderen Zeichen 
angedeutet ift, wie diefes auch bei mehreren auderen 
Buchſtaben vorkommt. In dem Worte „Inn (— 
finnlichen) if} das erjte „nm“ mit einer Wellenlinie, 
das lebte „m ducch einen hborizoutalen Haarſtrich 
(der auch immer für „eu gilt) und in dem darauf fols 
genden Worte „teigungen“ Das „n’ durch einen fen 
rechten-Strich bezeichnet. Ebenſo findet man die 
Worte: - „gewohnt“ duch „wonde, „ſondern“ 
duch „den“, „gremdlinge“ duch „fee“, und fo 
viele andere Worte auf eine. höchſt Forrupte Weiſe aus⸗ 
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gedrückt. Ganz dasſelbe Zeichen, welches für den 
Ausdruck „Falle“, dem lepten Worte von Goͤthes Gedicht, 
das als Schriftmuſter beigegeben iſt, gebraucht wurde, 
gift drei Zeilen oberhalb „für Alfer — Das heißt 
doch die Willkühr und NRätbfelhaftigkeit der Bezeichnung 
auf das Höchſte treiben! Sind wohl munter ſolcher Be: 
zeichnungsweiſe, die von der in der Rezenfion gegebenen 
Theorie gerade das Gegentheil wahrnehmen lüßt, die 
Schwierigkeiten der Stenographie vermindert oder ver: 
suchre? Wir wünfchen zu erfahren, ob Hr. Stolze 
auch fihon einen ofliziellen Nachweis gelicfert habe, eis 
nen Redevortrag nach feiner Methode nachjihreiben und 


wirklich ohne Anſtand wieder vorlefen zu können, — 


das entſcheidet über die beſſere Methode! 


U 


. 


Ueber die Vortheile des Elektromagnetismus 
als Triebkraft, 


In einem Öffentfichen Bortrage über Elektromag⸗ 
netisnns als Triebfraft, welchen I.P. Wagner, Vice⸗ 
Direktor des Gewerdvereins in Frankfurt, dort gehals 
ten hat’), kommt nach einigen Furzen Erläuterungen 
über Klektrizität und Elektromagnetismus Folgendes 
über die Benützung des Letzteren als Triebkraft vor: 


„Die Benützung eleftromagnetifher Maſchinen, 
nach den unter Beiſtand der Milfenfchaft erforfchten 
Gefetzen, iſt jegt eine weitere Aufgabe; fre zu köfen, ift 
Sache der Induſtrie, Die Induſtrie Handelt aber nach 
andern Principien al8 die Wiſſenſchaft. Diefe fcheut 
Beine Opfer um ihrer ſelbſt willen, jene dagegen haält 
fie nue dann für gerechtfertigt, wenn zugleich ein peku⸗ 
niäcer Gewiun daraus hervorgeht; weßhalb denn wohl 
vor allem die Frage entitcht: welche Vortheile können 
überhaupt der Indufirie, mit befonderer Rückſicht auf 





e) Giche FJrankfurter Gewerbfreund Rr. 33. 
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Deutfchland, aus der Anwendung des Eleftromagnetid: 
mus ald Triebfeaft erwachien ? 


Vergleichen wir zunächft Deutfchlands Induſtrie 
mit jener Englands, fo muß es uns auffallen, wie Engs 
land hauptſächlich bei ſolchen Erzeugniifen eine Weber: 
legenheit geltend macht, ıwobei die Wärme, ſey es dis 
rekt oder indirekt, mitwirkt; direkt bei Herſtellung der 
Metalle aus ihren Erzen, 3. DB. des Eiſens und deſſen 
Verarbeitung, bei Raffiniecung des Stahls u. f. w.; 
indirekt, bei der Anwendung des Wafferdanıpfs als 
Triebkraft. Diefe Ueberlegenheit verdankt England eins 
zig und allein feinem ungeheuren Reichthume an Steins 
Fohlen, den es fehe gut zu benutzen verſteht. 


Gegen die lieberlegenheit, welche ſich auf direkte 
Mitwirkung dee Wärme fügt, wird Deutfchlaud fo 
lange vergeblidy aukaͤmpfen, als c8 nicht im Stande ift, 
diefelbe eben fo billig herzuſtellen; es wird aber um fo 
weniger jeınal8 hierzu gelangen, je mehr der Aufivand 
an Örennmaterial zunimmt, wie dieß durch die fich ſtets 
mehrenden Dampfinafthinen nothivendig gefchehen muß. 


Begen die Ueberlegenheit Englands, durch indirekte 
Mitwirfung der Wärme im Waſſerdampfe als Trich- 
Bcaft, bietet aber der Elektromaguetismus nicht nuc ein 


Mittel, ipe entgegen zu wirken, fondern fie fogar zu 


überjlügeln. Denn was zur Erzeugung der neuen Trieb⸗ 
kraft erforderlich iſt, damit hat die Natur gerade 
Deutfhland am meilten verforgt; in Preußen allein 
wird jäprlih mehr Zink gewonnen, als in England 
während fünf Zuhren. 


Die elektromagnetiſche Triebfraft gewährt aber 
aud) der deutſchen Induſtrie, welche noch nicht in eins - 
zeine mit enormen Capitalien -ausgeflattete Fabrikanla⸗ 
gen eingeengt iſt, ſondern im bürgerlichen Wohlſtande 
ihre Pflege findet, noch den Vortheil, daß ihre Mit⸗ 
wirkung überall, von dem kleinſten Kraftbedarf an, mit 
gleichem Nutzen angewandt werden Bann. 


Dirckte und überall geltende Vortheile der elektro⸗ 
magnetifchen TriebPraft find nun noch folgende: 
17* 
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1) Die eleftromagnetifhe Kraft iſt durchaus ges 
fahrlos, da fie ſich nicht anhäuft, und überhaupt 
nur dann erzeugt wird, wenn die galvanifche 
Kette gefchlofien oder der Elektromotor in Thä⸗ 
tigkeit geſetzt wird. 

2) Es entwidelt der von mir eigenthümlich cons 
fieuirte Elektromotor Peine dee Geſundheit nachs 
theilige oder feuergefährliche Safe, weßhalb je: 
der Raum zu feiner Aufitelung benußt werden 
Bann, obne daß eine befondere Einrichtung ge: 
teoffen werden müßte. 

3) Es erfordert weder der Elektromotor, noch die 
Mafchine während ihrer Tätigkeit einer Beauf⸗ 
ſichtigung, da | 

+ 4) innerhalb einer gemwiffen Zeit "(etwa 12 Stun⸗ 

| den) weder Erneuerung der Zlüßigkeit, noch 
Reinigung der Zinfplatten nöthig ift. 

5) Der Koftenaufmand für Herftellung des Elek⸗ 
tromotors ſowohl, wie der eleftromagnetifchen 
Mafchine ift ungleich geringer ald der für eine 
Dampfmafchine. 

6) Die Koften zur Erzeugung und Unterhaltung 
der Kraft find unbeträchtlich, indem bei dem von 
mie. für die Praris conftruirten Elektromotor 
Feine unnüge Zinkeonfumtion flattfindet. 

7) Auch wird während dem Stiliftande der Mas 
fine, d. 5. bei getrennter gafvanifcher Kette, 
das Zink faft gar nicht angegriffen. 

8) Der Zinkverbrauch ift um fo geringer, je fchnek 
ler die Mafchine fi) bewegt; bei der Dampf: 
mafchine ift Hefanntlich das Verhältniß des Ver: 

„brauchs au Brennmaterial umgekehrt. 

9) An der Mafchine findet beinahe Feine Abnutzung 
ftatt, nnd erwachfen daher auch Beine befondere 
Roften für deren Reparatur. 


10) E8 kann die Zufammenfegung und das Ausein- 


andernehmen des Elektromotors von irgend Je: 
mand beforgt werden, weil dabei lediglich nur 
phyſiſche Kraft in Anfpruch genommen wird. 


L 
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11) Die eleftromagnetifche Kraft erzeugt ben höch: 
ſten Grad von Befchwindigkeit, weßhalb biefelbe 
ganz vorzüglich auch zur Anwendung für Loko⸗ 

maotive geeiguet ifl. 

12) Es gewährt diefelbe unter allen TriebPräften die 
größte Elaſtizität, fo daß ein ftetiges fchnelles 
Anpalten ohne Stoß, und 

13) eine Umkehrung der Bewegung bewirkt werden 
Bann. 


14) Bei Anwendung für Locomotive, würden diefe 
weit leichter gebaut werden können, indem die - 
elektromagnetiſche Kraft in direftem Verhaältniß 
zur Zinkconfumtion ſteht; mithin die Koften für 
Erbauung von Eifenbahnen geringer ſeyn. 

15) Für die Induſtrie ift das direkte Verhältniß der. 

Kraft zum Confumo befonders wichtig, indem 

man fich des Elektromagnetismus bei dem Pleins 

ften Kroftbedarf mit gleichem Vortheil bedienen 

Bann, während bei Dampflraft der Nugeffekt 

um fo größer wird, je mehr diefelbe in eine 

Maſchine zufammmengedrängt wird. 

Entfteht hieraus der Vortheil, daß weite Forts 

pflanzung der Kraft und mithin auch die dazu 

erforderlichen inrichtungen ganz entbehrlich 
werben. 

17) Es können an einzelnen Mafchinerien nöthigen: 
falls Reparaturen vorgenommen werden, ohne 
bie andern in ihrer Thätigkeit zu ftören. 


18) Es Bann die erforderliche Geſchwindigkeit gleich 
direft, ohne wmechanifche Vermittelung, perge: 
ftellt werden, 


19) Die eleftromagnetifche Triebfraft wirft überaus 
ftetig und fich gleichbleibend, fo daß bei gleichem 
Widerftande auch die Geſchwindigkeit diefelbe 
bleibt. 

20) Die Betrichsfoften dürften nur noch nominell 
erfcheinen, fobald das Produkt aus dem Zink: 
Eonfumo (das ſchwefelſaure Zinforyd) benutzt 
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wird, um andere Produkte, welche in der In: 
dufsrie vielfältige Anwendung finden und bisher 
auf mühfame und Poftfpielige Weiſe dargeſtellt 
wurden, zu fabriciren, wobei das Zink wieder 
gewonnen wird. Angeſtellte Verſuche berechti⸗ 
gen zu dieſem Ergebniß. 


Nach der vorangeſtellten Ueberſicht der Vortheile, 
welche die elektromagnetiſche Triebkraft der Induſtrie 
gewähren wird, glaube ich, daß nach bereits erfolgter 
Beſeitigung der Hinderniſſe und Schwierigkeiten von 
Seiten der Wiſſenſchaft, dieſelbe nicht länger anſtehen 
darf, mit der Erbauung elektromagnetiſcher Maſchinen 
zu beginnen, und mit Vergnuͤgen ſehe ich meine Schluß: 
folgerung dadurch gerechtfertigt, daß mir bereitd aus 
mehreren Staaten Anerbietungen gemacht wurden, mid) 
thätig dabei unterftügen zu wollen,“ 





Ueber Boucherie's Verfahren, dem Holze 
eine längere Dauer zu fichern, 
Don Ed. Köchlin. 
(Aus Dingler’s polyt. Journ. Bb. 78 ©. 295.) 





Herr Boucherie Hat die glückliche und mit gus 
tem Erfolge gefrönte Idee gehabt, die Lebenskraft der 
Bäume zu benugen, um fie einige Zeit, ehe fie vönig 
umgehauen werden, verfchiedene In Waſſer gelöfte Subs 
langen auffaugen zu laſſen, wodurch das Holz derſel⸗ 
ben neue, fhägbare Eigenfchaften gewinnt*). Folgende 


- find die fehr wichtigen Zwecke, welche er ſich dabei vor⸗ 


gefept hat: 1) Die Erhaltung des Holzes zu fichern, 
indem er es in einen Zuftand verſetzt, daß es zu gleis 
der Zeit den fchädlihen Einwirkungen atmofphärifcher 
Cinfläffe und der Inſekten widerfiche; 2) ipm auf 
dauernde Weife, wenn deffen Anwendung es erheifchen 





%) Eiche Dingles’s polyt. Journ. Bd. 77 ©. 144. 
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follte, eine jener des feifchen Zuſtandes gleiche oder fie 
noch Übertreffende Elaſtizität und Biegſamkeit zu er 
heilen; 3) fein Schwinden zu verhindern, wenn es 
einmal verarbeitet iſt; 4) die Entzündlichkeit und Vers 
brennlichkeit des Bauholzes zu vermindern; 5) das zur 
Kunfttifchlerei beftimmte Holz in der Maſſe zu fürben. 


Hr. Boucherie Hatte den Wunfch ausgefprochen, 
daß, da viele feiner diefe wichtigen Zwecke betreffenden 
Derfuche bereits beftens gelungen find, auch Andere 
diefen Gegenftand durch Anftellung von Verfuchen uns 
terflügen möchten. Hr. Ed. Köchlin hat dieß gethan, 


und es folgen hier einige wichtige Ergebniffe. 


Es wurde Boucherie's Verſuch mit holzſaurem 
Eiſen an einer ſtehenden Buche von 35 Centimetern 
Durchmeſſer (14 Fuß bayer.) und ungefähre 12 Meter 
Hoͤhe (ungefähr 41 Fuß bayer.) wiederholt. Zu dieſem 
Behufe machte man auf jeder Seite des Baumes, in 
einer Höhe von 40 Centimeter (ungefähr 164 bayer. 
on), ſtarke Einfchnitte, welche durch Löcher von einem 
zum andern mit einander in Verbindung gefept wur: 
den. Hierauf wurde der Baum mit einem getheerten 
Tuche wie mit einem Pleinen Behälter umgeben, in 
welchen Holzfaures Eiſen gebracht wurde. Die Einfaus: 
gung begann in demfelben Augenblick; nad Verlauf 
zweier Stunden war die Zlüffigkeit fhon 3 Meter 


. (circa 10 Fuß) hoch geftiegen und in 36 Stunden wa: 


ven alle Zweige und alle Blätter davon durchzogen. 
Es wurden zu diefem Verſuche 14 Hektoliter (24 Ei⸗ 
mer bayer.) Holzfanres Eifen angewandt, man koͤmmt 
aber zum felben Zwecke unter Erſparung von wenig: 
ſtens J, wenn man die Flüſſigkeit verhindert, in die 
Wurzeln zu bringen, und der Uuffaugung in der Höhe 
der Uefte Einhalt thut, und dieß um fo mehr, als es 
fhien, daß fie, in diefer Höhe angelangt, gerade am 
Härkften wird. In diefem Verſuche wurde daher fait 
alles Eiſenſalz nuplos verzehrt. — Der umgehauene 
Baum wurde in dicde Bretter geſägt. Diefe wurden 
mehrere Tage der Sonne audgefegt, ohne daß fie fi 
warfen oder Riſſe befamen, Eines derfelben wurde 
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dein Dampfe ansgefeht, unb mar 48 Stunden lang 
in einem geheisten Raum ohne üblicge Beſchwerung, 
durchaus ohne fich zu werfen; mas unter ähnlichen Um⸗ 
flinden fonft unausbleitlih if. — Das fo behandelte 
Holz iſt ſchwerer zu bearbeiten, es erhält eine gröſſere 
Härte und polirt fich ſehr ſchön. Es brennt ſehr ſchwer, 
und beinahe ohne alle Flannne. Einige Stücke desſelben 
von ungefähr 3 Quadratzoll großen Seiten, welche drei 
Tage lang in Jauffaiſſchen Dünger gelaſſen, wurden 
vollkommen geſund wieder aus demfelben gezogen. 
Eechs Eentimeter (2% Zoll) breite, 1 Decimeter (48 ZoN) 
Dichte und 8 Decimeter (23 Fuß) lange, vorher getrock⸗ 
nete Prismen von diefem Holze Fonnten erſt durch eine 
Kraft von mehr ald 20 Kilogrammen (35$ Pfd. Bayer.) 
gebrochen werden. Die Biegfamkeit folhen Holzes ift 
bei weitem gröjler, ald die des trocknen. — Die Dere 
fusbe wurden auch an Stämmen von verſchiedener Dir 
de uud Höhe, der Buche ſowohl, als anderer Holzass 
ten fortgefegt und gefunden, daß die Einfaugung des 
holzfauren Eifens überall gleich gut vor ſich geht, wenn 
gleich etwas langſamer als bei einem ſtehenden Baume. 
Köhlin wid ‚über diefen Gegenftand in einiger Zeit 
nähern Aufichluß geben — Auch verfchiedene zu Faß⸗ 
reifen geeignete Holzarten wurden ben Berfuchen uuters 


worfen und zeigten fich in Folge diefer Behandlung viel 


- gejchmeidiger. — Das fo präparirte Holz dürfte fich 
nah Köchlin ganz befonders zum Schiffbau, zum Brüs 
ckenbau und überhaupt überall hin eignen, wo es der 
Fäulniß oder deu Würmern ausgefept ift, während auch 
die Feuersgefahr ſehr durch dasſelbe vermindert wird. 


Die Verſuche werden mit allen Hölzern fortgefeßt, 
und die Wirkung des falzfausın Kalkes (Chlorcalciums) 
und einiger. anderen Salze ebenfalls verfucht werden. 
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Vorſchlag zur Beforderung der Spinnerei” 
(Kb d. AUg.Drgan für Handel und Gewerbe Rr. 41 ©. 175.) 


Mit Recht Plagt der deutfche Leinenweber, daß er 
von dem Zollverein fliefmütterlich behandelt werde, und 
er kann nicht begreifen, warum die geriugſten Baum⸗ 
wollmaaren mit einem Zoll von 50 Xhaler pr. Centner 
oder faſt 300 pCt. des Werthes in Schub genommen 
worden find, währeud der Zoll auf Leineuwaaren nicht 


über 11 Thlr. pr. Ctr. betrugt, was bei den feinceren 


Waaren einer Belteuerung ad vulorcm von kaums 
pCt. gleichkommt. — Nicht minder beklagen ſich alle 
Baummollenfpinmereien, die fi großeutheild nur noth⸗ 
dürftig erhalten. 


Die Baummollenfpinner Tonnen bei einem Zoll 
von 2 Thlr. pr. Etr. nur in den niedern Ren. und 
Baum dis Nr. 40 mit den Engländern coneurriren, die 
befichenden hoffen auf Beſſerung, neue Epinnereien 
werden häufig nur in der Abficht angelegt, zugleich che 
Weberei danrit zu verbinden — ein Beweis, daß nicht 
der Schupzoll von 2 Thlr. auf den Twiſten, fondern 
jener von 50 Thlr., welcher auf den fremden Waaren 
Iaftet, die neuen Anlagen in das Leben gerufen hat. 


Noch trauriger ficht ed aus mit den bentfchen 
Zlachöfpinnereien. Wer nur einigerinajjen die großen 
Fortſchritte der englifhen Flachsſpinnereien keunt, dem 
wird es nicht einfallen, bei einem Schupzoll von nur 
fünf Sgr. pr. Ete. mit den englifiben Flachsſpinnern 
in die Schranken treten zu wollen. Kein Kapitalift will 
fein Geld daran wagen, denn außer den beiden längſt 
beftehenden großen fchleffchen Flachsſpinnereien und den 
großartigen Etabliſſement der Herren Droßbach und 
Mannpardt in Gmund kei München, die in technis 
fiher Beziehung das englifche Syſtem übertreffen, haben 
wir noch fehr wenige mechanische Zlachsipinnereien aufs 
zumweifen; und fo follen wir unfere alte deutfche Hands 
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fpinneret aufgeben, haben Leinen Erfaß dafiir und müf- 
fen rubig zufehen, wie deutſches Geld nach England 
geht, um die dortigen zahlreichen Bladefpinner auf 
Deutſchlands Kojten gu bereichern. 


Sch glaube ein Mittel gefunden zu haben, welches 
die Spinner begünſtigen und die Weber zufrieden ſtel⸗ 
gu würde. Mit einigen Ubänderuugen im dem Vereins⸗ 
Zolltarif wäre ales zu erreichen. 


Der Gingangszofl von allen Garnen, aus 
Flachs, Wolle oder Baummolle gefponnen, auch 
rohe Scide, fol auf 5 The. pr. Ctr. erhöhet werden, 


Der Eingangszoll von allen Stuhlwaaren, 
fenen es Leinen, Wollen, Baumwollen⸗ oder gemifchte 
Stoffe ohne Seide, fol gleihförmig 50 Thlr. pr. Er 
betragen. 


Alle diefe Waaren und Garne, ſeyen es fremde, 


die verſtenert worden find, oder inländiſches Fabrikat, 
follen, wenn fie in das Ausland perfendet werden, einen 
Rückzoll von 5 Thlr. pr. Ctr. genießen. Diefer fol 
ober nicht baar, fondern in Bons bezahlt werden, wel⸗ 
che bei der Verzollung von roher Seide, Leinen⸗, Wols 
lens und Baumwollen⸗Garn wicder an Bahlungsjtatt 
genommen werden. 


Die von den einzelnen Staaten ausgegebenen Bons 
gelten’ zwar bei allen Vereinszollkaſſen, werden aber der 
beszeffenden Staatsbehörde bei der Vertheilung der Ge⸗ 
fälle, als baar Geld ‚zugerechnet. 


Bei diefen Zoufägen wird nur noch der Exporteur 
fh fremder Garne bedienen, alle fir den inländiſchen 
Dedarf arbeitenden Fabriken, und das find bei weitem 
die meiften, werden ihre Leinen, Wollens und Baum: 
mpßeugarne nur von inläudijhen Spinneru Faufen. 
Ziele neue großartige Spinnereien werden Dadurch im 
das Leben gerufen werden, manche bisher unbenußte 
Waflerfraft wird reihe Ziufen tragen und in armen 
Gegenden Nahrung und MWoplitand verbreiten. Der 
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Zoll von 5 Thle. pr. Etr. wird die Baumwollenſpin⸗ 
nereieu vermehren, vergrößern, er wird eine Menge 
neuer Flachöfpinnereien in's Leben rufen, und beide wer⸗ 
den fich nach und, nach fo vervofltomninen, daß felbit 
die für den Erport arbeitenden Fabriken von ihnen Paus 
fen können; die Einfuhr von gefppnnenen Oarnen wird 
allınählig aufhören und Mifionen dein Lande erhalten 
werden. 


In Folge eines gleichmäßigen Tarif son 50 Thlr. 
Eingangszoll auf alle Stuhlwaaren, wird die Einfuhr 
vom Auslande allnälig abgefchnitten und Die inländis 
ſchen Webereien werden leruen, den eigenen Bedarf 
zu befriedigen. Die auf folhe Weife begünjtigten in: 
ländifchen Webereien sverden 10 pCt. des ihnen gege⸗ 
been Schutzzolles, 5 Thlxe. pr. Etr, dem inländifehen 
Spinner gerne gönnen, und. der Erporteue kann den 
erhöhten Zoll von 5 Thle. auf alle Garne um fo leich 
ter bezahlen, da ihm diefe Auslage, bei der Ausfuhr ſei⸗ 
ner Fabrikate als Rückzoll erſtattet wird. | 


Die Zollkaſſe wird auf diefe Weife zwar bie bis⸗ 
ber erhobenen Zölle von deu Befpinnften verlieren, fie 
wird aber durch die erhöhten Zölle auf Leinen» und 
Wollenwaaren wieder entſchädigt werden, beſonders aber 
durch die weit größer werdende Einfuhr der rohen Seide, 
des Flachſes, des Banfes, der Wolle und vorgäglich der 
Baumwolle. Was jept Liverpopl füc Englaud, Oavre 
für Frankreich ifl, das wird Hamburg oder Holland file 
Deutfhland werden, ein geoßer Baumwollenmarkt. Erſt 
daun Fönnen wir vortheilpafte Handelsvertrage ſchließen, 
und fremde Rohftoffe mit unferen Manufalturwancen 
bezahlen, 
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Verzeichniß J fl. WW. 

pyhyſikaliſcher und chemifcher Inſtrumente. —— in Olab einschlafen 1 2. 
ö 3) Aräometer für Eſſig und Wein 1 = 
Araeometer. 4) „Syrup. . — 44 
fil. tt. 5) „ dether... — as 
Arfäometer-Beſteck nach Meißner, ſpin⸗ 6 „Kali . — 08 
delfürmig, beſtehend aus: 7) „Branntwein nach Bed \ 

a) einem für fchmerere Flüffigkeiten, der oder Beaum⸗ — 36 

das fpecififche Gewicht von 1000 bi 8) n » Gäuren nah Bed 

2000 angibt. Einzeln . . 2 — - oder Beaum — 4 

b) einen für leichtere Släfigkeiten » von 9) Galaktometer oder Milchmeſſer mit ges 
1000 bis 0,700. Einen . . 2 — theiltem Cylinder 00202 98 

Kl fe nach Prozenten de 10) Aräometer für Laugen — 36 
) Schwefelfäuremeffer Gewichts. Einzeln 11) „ » Bier . — 30 
e) Salzfäuremefier das Stid . 2 — 12) Alkalimeter nad Deseroicilet . 1 12 
f) Ammoniakmeſſer 13) Chlorometer mit Ausgußrobr . 2 — 
8) Alkoholometer nach Prozenten des Ges 14) Acetimeter nach Otto mit Tropfglas 1 3% 
wicht und Volumen. Einzeln . 2 — 15) Hallymeter mit aller Zugehör . 5 — 


h) Thermometer. Einzeln . . . ı 30 


i) Cylinder. Einzeln . . — 18 Apparate zu chemiſchen Verſuchen: 
ſämmtlich in einem Etuis von Dada: Liebig's Kugelapparat .. 36 
goni oder Palifander . . . 22 — Apparat zum Austrocknen F — 24 

Arfäometer-⸗Beſteck nach Greiner, beſte⸗ Welter ſche Sicherheitsroͤhren mit Sden⸗ 

hend aus: | kelrohr — 42 

a) einem Alkoholometer mit einem in den⸗ ” » —* Ba 24 
elben eindefchmolzenen Di er etropt — 2 
—— ſch “ fferenz Röoöhren⸗Trichter —: ig 

b) einem Aräometer, der Das fpec. Gewicht Heber mit Schenkelrohr zum Balonaudpeben — 
von 1000 bis 1500 anzeigt, Heber ohne Schenkelrofe . . . — 30: 

c) einem Aräometer, der das fpec. Gewicht Uebrigens werden von Unterzeichnetem auch alle 
von 1400 bis 2000 anzeigt, Arten Barometer und ſonſtige phyſikaliſche Inſtrumente 

d) einem Aräometer für Salze und Säu⸗ verfertige und Reparaturen derfelben vorgenommen: - 

ren nach Beaume, Die Inſtrumente Nr. 1 find in einem aufrechtfte 

e) einem Thermometer und Eylinder, und henden Statif mit 8 Spindeln und eben fo viel &% 

f) einem Aräometer für leichtere Slüffigkeiten lindern zu baben. 

ſäaämmtlich in einem Etui . . 20 — S. Grabmaier, 


Einzeln, der Alkoholometer. . 3 30 am obern Anger, Mühlgaffe Ver. 4. 
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Kunſt- wm Gemwerbe:-Blatt. 
des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Siebenundzwanzigftes. Sahrgang. Monat Mai 1841. 





Angelegenheiten 


und 


Verhandlungen bes Vereins. 


Der Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß des polytechniſchen Bereins für das König - 
reih Bayern wurde in den von demſelben abgehaltenen Sitzungen am 28. April und 12. 
Mai dur bie pögRerfreutigen Sufagen, daß ſeinem ebrerbietisß ausgebrädten Anfin 
nen zur Folge 


Seine Königliche Boheit Prinz Luitpold von Bayer, . 


Seine Raiferliche Hoheit Herzog Maximilian 
von Leuchtenberg 


Seine Soheit Herzog Maximilian in Bayern, 


dem Vereine als Mitglieder beitreten wollen, beglädt, was hiermit zur Reuntnif fämmt 
liger Mitglieder gebracht wird, 
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In den ſieben Sitzungen vom 21. März bis 12. 


Mai inclusive wurden außer den Verhandlungen in. .-. 


Betreff der 25jährigen Jubiläumsfeier des Dereind, 
dann des feit dem Anfange dieſes Jahres eröffneten 


glieder und der Correfpondenzen mit auswärtigen Ges 
werbövereinen vorzüglich Über nachflehende Begenftände 


Berathung gepflogen und diefelben in Erledignug ges. 


bracht: 
4) Das tgl Miniſterium des Innern verlangte - 


8) gutachtliche Yeußerung über einen anenıpfops 
Serien Holzerfparenden und über einen füge 
Steinkohlenfeuerung vorzüglih geeigneten 


Dfen, fo wie über einen neuen iu Gebrauch 


gefegten Heitzſtoff; 
b) Aufſchlüſſe zum Bebufe der Entfcheidung eis 


Leſekabinetes für Gewerbtreibende, der quagtalweifen . 
NRechnungsablage, der Beitragsleiftangeh 'einzeiner Mit⸗ 


Ken fih zum Anftreiken von Grängpfählen, 
Schlagbäumen, Drtötafeln u. f. w. eignen. 
Beide Oegenflände wurden nach den voraus 
gegangenen Verſuchen in eatipreigenber Bei 
"grlediget. 1 


Der Meganlker S. Seißmate- daßier legte 


Ardometer-Beftede nah Meißner un» Greiner 


n welche von ihm verfertiget worden find, zur 


Mefung und affenfatifigen Erinnerung vor, wor⸗ 
über eine nähere Deurtheilung in dieſem Hefte 
Auchalten iſ. 


5) WE ordentliche Mitglieder find dem Vereine 


iS pgigetreten : 


ner Streitfache über die Gränzen der Bes 


merböbefugnijje der Lalirer und der Tüncher; 


c) Unterfuchung und Berichterftattung über eins 
gejendete Zleiſchſorten, welche nach einem neuen 
Verfahren zur längeren Aufbewahrung dam 


.‘ 


genießbaren Zuftande zugerichtet worden find; - 


d) die Beurthellung und DVeröffentlichung einiger 
Privilegien:Befchreibungen. 


2) Die  Binigl. Gencral:Zofl:Kdminiftration Aber | 


fendete eine mit Gerbeſtoff (Taunin) bezeichnete 
Flüſſigkeit zur Prüfung und näheren Augabe über 
ihre Gewinnung und Benügung zum Behufe 
der Zollbelegung, morüber al8bald der genanns 


ten Stelle die gewuͤnſchten Aufſchlüſſe ertheilt 


wurden. 
3) Die kgl. Regierung von Oberbayern verlangt: 


a) Unterſuchung und Gutachten über eine als 
zweckmäßig und vortheilhaft angegebene Strafe 
fenlaterne, und 


b) über blaue Zarbforten, in mie ferne diefel: 


‘ 


1) Se. Eye. Herr Karl v. Abel, Pönigl. bayer. 
Staatsrath und Minifter des Junern. 


2) Dr. Zofepp Darenderger, Kupferfchmie 
und Gemeindebevoflmächtigter in München. 


“ 737 Hde Auguſt Deiglmaier, Privatier in 


Minden. 

4) Hr. Karl Deigimaier, Manrermeifter in 
Münden. 

6) Hr. 3.D. Dreder, Kaufmaunn in München. 

6) Till. Hr. Karl Engelbach, kgl. Landrichter 
in der Vorftadt Au dei München. 

7) Hr. Joſeph ‚Börberl, tgl. Zeugmeifter in 
‚Deünden. 

3) Dr. Gottlieb v. Sögt, Anfpektor’des v. rtb 
fihen mathematiſchen Zuftituts in München. 
9) Til Hr. Adolph Freiherr von Gumppem 
bergs Pbettmes, kgl. bayer. Kämmerer in 

München. 


10) Hr. Ad. Breiner, Kunſtglasbläſer in Drünchen. 


11) Hr. Sr. Xav. Hannes, Kaflier des ſtädti⸗ 
fhen Pfand: und Leihbaufes in München... 
12) Hr. Mag Hemmer, I. Secretair des Magi⸗ 

firat8 der Haupt: und Nefidenzftadt Drünchen. 


13) Hr. Kart Hierneiß, Pol. Advokat und No⸗ 
tar in München. 
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14) Hr. M. Lachmaier, IL. Secretair des Magi⸗ 
ſtrats der Haupt⸗ und Refidenzſtadt Münden, 


15) Hr. Karl Friede. Müller, Mechaniker in 
München. 
16) Hr. Joh. Bapt. Neumaler, Sekretatiats⸗ 
Sunkrionar im kgl. Miniſterio des Iunern, 
17) Hr. Karl Riederer, Handelzmann In Müne 
chen. 

18) Hr. Rarl nöfgrelter, 
München. - 

19) Hr. Karl Schuller, Kaufmann in München. 

20) Hr. Karl Kitter von Stegmaler, Leihhaus⸗ 
und Fabrikbeſitzer In der Vorftadt Au. 

21) Hr. Heine. Trothe, Privatier in München. 

22) Titl. Hr. Karl Graf v. Dieregg auf Tu⸗ 
sing und Päpl, Egl. db. Kämmerer und Mar 
ijor in München. 

23) Hr. Wolfgang Vogl, 
Münden. 

24) Se. Durchlaucht Hr. Eugen Fürſt Wrede, 
kgl. bayer. Kämmerer und RegierungsPräfis 
dent von der Pfalz in Speier. 


Handelemann in 


3 


GSandelsmann in 





Abhaudlungen und Huffäge. 





Die Eifenerzeugung Deutfchlands, 

und vorjugsweife Bayerns im Hinblide auf 

die dermaligen Zeitbebürfniffe und auf ihren 
ſtaatswirthſchaftlichen Einfluß betrachtet. 





Menn ein Staat, wie Bayern, Ueberfluß an Er⸗ 
geugniffen des Ackerbaues, an Holz und Salz, dann 
diftriftiveife auch an Eifenerzen befiht, fo hängt der 
Wohlſtand der Natlon und eine in ihren Wirkungen 
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nachhaltige Staatöwirthfchaft lediglich nur von der mög- 
lichſt zweckmaͤßigen, fich gegenfeitig förderuden Gewin⸗ 
zung, Benügung und DVeredlung ber bemerkten Natur⸗ 
güter ab, 


Obgleich der Ackerb aubetrleb in einem durch Lage, 
Klima und Boden dazu geeigneten Bande als die Baſis 
der Notisnahvictpfchaft das erfte Augenmerk verdient, - 


ſo darf derfelbe bach nie auf Koften der Borftwirth: 


schaft begüuftige werden, indem durch eine bemeffene 
Beförderung der Holzzucht im allen zum Ackerbau 
meniger geeigneten Vor⸗ und Hochgebirgen, mo ſich in 
Dee Regel für den Bergbau und Hüttenbetrieb 
bauwürdige Erzlagerftätten vorfinden, zur Emporbrin: 
gung dickes nicht minder wichtigen Zweiges der Na⸗ 
tional⸗ und Staatswirtbfchaft das unentbehrliche rem: 
Bau: und Geſchirrmaterial in zureichender Menge aufe 
gebracht, zugleich aber Gelegenheit gegeben wird; daß 
in den zum Theile unwirthbaren Gebirgsgegenden 
eine möglichft zahlreiche Bevölkerung mit der Bearbeis 
tung und Anlieferung des Holzes und den Kohlen, fo 
wie mit der Gewinnung und Verhüttung der Erze und 
Salze nachhaltig befchäftigt, dadurch aber die Confume 
tion der AderbausErzeugniffe und ihr Werth zu einer 
verhältnigmäßigen Höhe gefteigert werde, — 


IJe lebhafter und mannigfaltiger der Verkehr zwi⸗ 
ſchen den Ackerbau streibenden Diſtrikten des Flachlan⸗ 
des und den auf die Vieh⸗, Holz, Salz, Eifen: und 
übrigen Berg: und Hüttenproduktion zunächft befchränk: 
ten Gebirgögegenden eined Landes ift, deflo mehr wird 
ch der Wohlſtand desſelben in alten feinen Theilen 
heben, deſto mehr Rahrungsquelien werden fich auch für 
Die verſchiedenen bürgerlichen Geiwerde anf dem Lande, 
wie in. den Städten und Märkten öffnen. 


. Die gegenwärtigen eitbedürfniffe - umterfcheiden 


ſich beſonders in materieller Beziebung von jenen der 


aältern Perioden eben fo fehr dem Wefen ‘als dem Um⸗ 

fange nach, und noch nie felt dem Beginne der Civilis 

fation untee den‘ Mienfchen bis zu diefem Augenblicke 

mar das Eiſen ein in fo mannigfaltiger Form und fo 
18* 
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großer Maffe angewendeter Hebel zur Debung der vers 
fhiebenartigiten Induſtriezweige und zur Beſchleunigung 
des Verkehrs nach alen Richtungen zu Land uud zu 
Waſſer, wohin nunmehe beinahe in allen kultivirten 
Staaten dad vorzüglichite Streben geht. 


| Die Einrihtung von Eiſenbabnen in Verbin 
dung mit SKanalanlagen und mit der Dampffchiffahet 
auf Ziäffen, Seen und Meeren, wo nur immer auf 
einen ausgedehnten Perfouens und Waarenverkehr mit 
Sicherheit zu rechnen iſt, nimmt ſchon einige Jahre her 
eine Cifenproduftion und Conſumtion in Unfprud, von 
deren Größe man vor 20 Jahren gar Feine Ahnung 
Hatte, und die in den nächſten 10 Jahren noch um ein 
bis zwei Drittheile im Allgemeinen gefleigert werben 
dürfte. 


Die Frage, welche Länder an der Hiezu erbffneten 
Concurrenz im Derhältniße der eignen Produftionsfäs 
higkeit und des ciguen Bedarfcd oder tm geftelgerten 
Maaße fogar daran Antheil zu nehmen bereits geräftet 
find, oder dazu ernftlihe Anitalten zu treffen fich beel⸗ 
len, ift von zu großer Wichtigkeit, als daß fie nicht von 
jeder klugen Regierung alljeitig fcharf in's Auge gefaßt 
und reiflich erwogen ıwerden follte, 


Jeder tiefblickende und durch mehrjährige Erfahr 
zung belehrte Staatswieth wird zugeftchen, daß außer 
dem Ackerbau und der Holzkultur der Bergbau fan All⸗ 
gemeinen den bebeutendften Einfluß auf den Zuwachs 
der Bevölkerung, fo wie auf die Vermehrung des Nas 
tionalvermögens und dee Staatdeinkünfte infonderpeit 
ausübt. So fehr das Augenmerk in der Vorzeit zus 
nächſt auf die Gewinnung der edleren Metalle, ale 
Bold und Silber, dann Kupfer gerichtet, war, und fo 
wenig noch gegenwärtig das Vorurtheil beſiegt ift, daß 
Gold s und Silberbergwerke einen größeren Werth und 
Nugen gewähren, als Eifenfteingruben in folchen Ges 
genden, wo dad erforderliche Brennmaterlal in der Nähe 
in binreichender Menge vorhanden ift, fo gewiß iftjept 
der Zeitpunkt gefommen, wo die Eifenerzeugung 
für jeden Staat von einiger Ausdehnung, der zugleich 


Die Gifenergeugung Deutfchlande und Bapeens Insbefenbere, 
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an Holz, Torf und Steinkohlen eher Heberfiuf als 


Drangel hat, ein Gegenſtand dee hödflen Wichtigkeit 
geworden iſt. — 


Der moͤglichſt ſchwunghafte Betrieb des Bergbaues 
auf Eiſenerze, die Gewinnung von Roh⸗ Guß⸗ Schmied: 
eiſen und Stahl iu entſprechender Qualität und für die 
orfirigexten Sewärfniffe der Eiſenbahnen und der Ka⸗ 
näle, danı der Dampfichiffahet, des Zabrits und Mas 
nufakturhetriebs, wie der Landwirthſchaft Mund als die 
ſicherſten Mittel zu betrachten, deu Paiftohaudel eince 
Landes gu befchränfen, den Aktivhandel dagegen gu bes 
fördern, und in deu unwirthbarſten Gebirgögegenden, 
wo noch manchmal werthloſes Holz auf dem Stocke 
verfallen muß, mehreren hundert Samilien Gelegenheit 
zue Unfiedlung, zum Verdienſt und zu ihrem Unter 
Halte zu verfchaffen. 


Nachdem der Verbrauch des Eifens von Tag zu 
Tag zunimmt, fo lange die Gifenbapnanlagen 
ſoſch' enorıne Quantitäten von Guß⸗ und Schmid 
Eiſen erfordern, fo iſt gerade jebt, wie früher nie 
der günftigfie Moment eingetreten, unter Anwendung 
der neueften Verbefferungen im Eiſenhüttenweſen, de 
nen zu Yolge zur Erzeugung eined Centners guten ger 
ſchineidigen Stab: oder Blecheifens um mehr ale die Hälfte 
weniger Örennmaterial als ehehin, und zwar gegen bie 
Periode von 5 Jahren noch erfordert wird, allent 
balben auf die möglichite Erhöhung der Eiſenproduk⸗ 
tion hinzuwirken, und dadurch das Nationalpermoͤgen 
verhältnißmäßig zu erhöhen. 


Wo aber die Mittel der Privaten nicht hinreichen, 
da muß dee Staat feinen Einfluß geltend machen, und 
ſolche rafchdurchgreifende Vorkehrungen treffen, damit 
fein Vol? dem Auslande nicht durch die Einfuhe von 
Rohr und Gußeiſen, Blech und Stahl täglich mehr zins⸗ 
bar werde. Wie fehr England darauf und bezüglich 
auf Deutfchland insbefondere fein Abſehen richtet, dich 
lehrt die täglide Erfahrung, feit man in Bayern, Sadıs 
fen und’ mehreren niederdeutfchen Ländern mit der Ans 
legung von ausgedehnten Eiſenbahnen befchäftigt, und 
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auf die größere Beichleunigung demſelben nunmehr alle 
Aufmerkſamkeit richtet. In jenen Ländern,- wo dee 


Eiſenſtein-Bergban, wie im Königreiche Bayern, zu den 


Regalien gehört, Bann die Staatsregierung ungehindert 


auf jede zulüßige Hebung und Husdehnung bdesfelben, 


in Verbindung mit dem @ifenhüttenbetriebe hinwirken. 
Auch felbit in den Falle, wenn fie in Folge der Zreis 
gebung des Bergbaues Eifenfleingruben und Hlts 
tenwerke im Befibe von Gewerkſchaften oder einzelnen 
Privaten befinden, fteht e8 ihr nach den beflehenden 
deutichen Bergrechten zu, dabei Recht und Ordnung zu 
handhaben, und aus flaatswirthfchaftlichen Rückſichten 
dem verderblihen Raubbaue und: den mangelhaften, 
Holzverfhwenderifchen Hütteneiurichtungen Einhalt zu 
thun. | 

Die auf Regie des Staats betriebenen Eifenpüts 
tenwerfe follen fih alle neuen WBerbefferungen ins 
Schmelz⸗, Friſch⸗ und Gießereibetrieb fo schnell als mögs 
lid) eigen machen, und den Privathüttenbeſizern zum 
Mufter und ſichern Anhalten bei Einführung jeber er: 
probten befiern Einrihtung bei deu Eiſenhüttenweſen 
zunächſt dienen. 

Die oberfte gemeinfchaftlihe Leitung vom Staate 
geführt, wird für das Beſte dee Privaten, wie im All⸗ 
gemeiuen den fiherften Erfolg in allen hierauf abzie⸗ 
fenden Unternehmungen in dem Maaße gervähren, als 
derfelbe dafür Sorge -trägt, hiezu Drgane — mit den 
tüchtigften technifchen Kenntniſſen ausgerüſtet — zu vers 
wenden. Duck planmäßige Leitung von einem 
Mittelpunfte and, durch ein gleichmäßiges Zufammens 
wirken der vertheilten Kräfte, durch ein georbnetes ns 
finandergreifen der beilcheuden Unternehmungen kann 
vieles erfpart, vieled zu Staude gebracht werden, was 
bisper nit möglich ſchien. Der Staat iſt ja auch, 
als ein ewiges Inſtitut und als der unbefan 
gendite Reiter am meiften befäpigt, die Jutes 
reſſen der Zukunft gegen die Habgier der Ge 
genwart, 


Selbſtſucht der Einzelnen in Schutz au nep 
men ıc. ic. — 


Die Eifenerzeugung Deutſchlands und Bayerns insbefondere, 


deu NRupen des Ganzen gegen die 
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So wie der Staat für die geiftige umd fittliche 
Entiwiclung des Volkes, fonach file deffen Ausbildung 
in höferer Beziehung zu forgen bat, fo muß derfelbe 


" auch auf zeitgemäße und kluge Benützung der Naturgar 


ben, folglich aud auf die Erhebung und Erhaltung des 
Bergbaues im Allgemeinen, der Eifen: und Stahl: 
Erzeugung aber insbefondere feine Yufmerkfamkeit 
richten. 


Es iſt eine ganz irrige und nur Mangel an Umficht 
verrathende Meinung, als wollte die Staatsregierung fich 
auf ſolche Weife eine ihr nicht zuftehende, die Privat⸗Indu⸗ 
firie lähmende, Bevormundfchaftung der Privat@ifenhüte 
tenwerfe anmaffen, Indem jeden Unbefangenen bei näherer 
Erwägung aller hiebei in Betracht fommenden Berhfltniffe 
von ſelbſt in die Augen fpringen wird, daß die Eiſenſchmelz⸗, 
Hütten: und Hammerwerke, welche das Eigentum von 
Gewerkichaften oder Private find, mit den verfchieder 
nen andern Fabrikanftalten und mit den gewöhnlichen 
Gewerben nicht in eine und die nämliche Kathegerie 
sufammengeftellt, fonach auch nicht nach einerlei Grund⸗ 
Sägen behandelt werden Fönnen. 


Wenn gleich in der Vorzeit auf die Eifen: und 
Stahlerzeugung, fo wie auf die wirthichaftliche 
Verwendung der dazu erforderlichen Naturprodufte, als 
Eifenerze und Brennmaterialien, bei dem großen Ueber: 
fluße derfefben in wanden Bändern wenig oder gar 
Beine Aufmerkſamkeit gewender wurde, fo bedingen das 
gen die enorın gefteigerten Cifenbedürfniffe der gegen: 
wärtigen Zeitperiode eiue deſto größere Achtfamkeit auf 
die möglichft fparfame Verwendung'dieſer eben fo werth⸗ 
vollen als uneutbehrlichen Naturprodukte zu richten. 


Die zur Gifenergeuguug Köthigen Raturftoffe find 


. jept noch eben fo, wie von jeher, obgleich iu der neuern 


Zeit wefentlihe Veränderungen in den meiſten Staa⸗ 
ten Deusfchlands eingetreten find, ein Gemeingut, das 
den Staute wie dem Volke, den Monarchen wie den 
Privaten angehört, und eben daher durch eine zeitge: 
mäße Gefepgebung und Verwaltung gefchügt werden 
muß. — 


J 
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Staat und Volk würden den einfk eintretenden 
Mangel hieran fehr Hart eunpfinden, uud deßwegen muß 
eben jetzt mehr, als je die Sorgfalt der Regierungen, 
uf die nachhaltige Gewinnung und Berüpung ſolch' 
wichtiger Staatsbedürfniſſe, wie Gifen und Stapl, 
welche neben Brod, Holz und Galy den erſſen Raug 
behanpten, gerichtet feyn. 

Es bedarf wohl Peines Beweiſes, daß nach dem 
Getreldbau und der Viehzucht die Holzproduftion 
in jenen Staaten, wo der Bergbau und Hüttenbetrieb 
von befonderem Umnfange ift, und auch auf die Bele 
bung aller übrigen Gewerbe einen befondern Einfluß 
ausübt, ein ganz vorzügliches Augenmerk vesdient, und 
für viele deutfche Staaten, wie auch für Bayern ins⸗ 
befondere eine der bedeutendften Quellen Ihres National 


Reichthums und ihres Staatseinkommens bildet. — 


Da Bayern eine Walvfläche von mehr ald 6,500,000 
Tagwerk in feinen acht Kreifen befigt, fo iſt es hiedurch 
ſchon in die Lage verfept, einen großen Theil feiner 
jährlichen Holzproduftion auf die Beförderung des 
Dergbaucs im Allgemeinen und auf den Eifenhütteubes 
trieb in größerer Ausdehnung als bisher zu verwenden, 
wenn es dabei zugleich in feinene Eifer, Die neueſten 
Verbefferungen im Eiſenhüttenweſen bei den ärarialis 
fihen, wie bei gemwerkfchäftlihen und Privatwerken 
ſchnell und zweckgemäß in Ausführung zu bringen fort 
fäprt, und überhaupt auch dafür Sorge trägt, daß der 
Cifenfteinbergbau in allen jenen Gegenden, wo ſich ers 
giebige Erzanbrüche zeigen, und die zu ihrer Verhüt⸗ 
in binreichender 
Menge vorhanden find, in ſchwunghafteren Betrieb ges 
fept, und dadurch ſowohl den beftehenden Cifenhütten 


"Su ihrer Erweiterung Gelegenheit gegeben, ald auch die 


Anlegung neuer Hohöfen und Hammer: oder Puddlingsr 
und Eiſenwalzwerke veranlaßt werde. 


Die Torflager, welche erft feit einigen Jahren 
zur Eriparung des immer koſtbarer werdenden Holzes, 
auch in Bayern beilce geſchätzt, und bereits im mehre⸗ 
sen Gegenden in Angriff genommen werden, find ges 
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genwartig als ein‘ Hauptmittel zur Foͤrderung der reger 
gewordenen Induſtrie und des Eiſenhüttenweſens in 
befonderem Anſchlag zu bringen, und liefern zur noth⸗ 
wendigen Schonung der Waldungen ein höchſt ſchätzba⸗ 
sed Surrogat. Diefelben verfprehen in Bayern eine 
nachhaltige Ausbeute für Jahrhunderte, wenn nur bei 
der Gewinnung, wie bei der Verwendung des Torfes 
mit der gehörigen Umficht und mit wiethfchaftlicher Ber 
Dandlung verfahren wird. 


WIN in Bayern Überdieß der Bergbau auf Steins 
uud Braunkohlen, von welch' lebteren mächtige Lagers 
flätten in der Richtung zivifchen dem Inn und der. 
ler am Zuße des Alpengebirgs vorkommen, und zum 
Theil Schon aufgefhloffen, zum Theil noch näher aufzu— 
decken find, im Verhältniß des ftelgenden Bedarfes an 
Brennmaterialien noch mehr ermuntert und in thätigen 
Betrieb gefepe werden, fo ift auch von dieſer Seite ein 
fehe bedeutender Zuftuß an Brenuſtoffen zu erwarten, 
und damit manches Bedürfniß zu decken, wozu dermal 
das werthoollere Holz verwendet werden muß. In vie 
len Ländern, wo es an Holz bereits gebricht, oder wo 
der Preis desjelben viel höher, als in Bayern ſteht, 
bequemt man fich fchon feit langer Zeit dazu, Stein⸗ 
und Braunkohlen, legtere nicht felten von ſehr geringer 
Qualität, zum Kalk⸗ und Ziegelbreunen, zum Salzs und 
Bierfieden, zu verſchiedenen andern bürgerlichen Ge⸗ 
werben, und felbit zum Heigen der Zimmeröfen zu ges 
brauchen, und Niemand fehle es dort ein, bei diefem 
Brennmaterial feine Rüplichkeit und mehrfache Anwend⸗ 
barfeit in Zweifel zu ziehen, und feinen großen Werth 
im Bedürfensfalle ohne Vorurtheil anzuerkennen. 


DaB Bayern feine Cifenerzeugung bedeutend. 
erhöpen und auf eine Purze Zeitdauer felbft verdoppeln 
könne, ohne der nachhaltigen Holzproduftion in den 
waldreihen Gegenden in Ober⸗ und Niederbayern, zum 
Theil auch in der Oberpfalz und in Schwaben einen 
ſchädlichen Abbruch zu thun, diefes iſt bei dem Hinblis 
de auf die beinahe unerfchöpflichen Feuerungs-Surro⸗ 
gate in denfelben Landesdiſtrikten nicht wohl in Abrede 
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zu fiellen, weil in Folge des verbefierten Schmelz: und 
Berfrifchungsprozeffes viel weniger Brennmaterial dazu 
erforderlich ift, und weil mehrere Manipulationen bei 
der Gijens, Blechs und Stahlproduftion die Subſtitui⸗ 
zung des Torfes — der Stein» und Braunfohlen x. 
anitatt des Holzes und der Holzkohlen geflatten. 


Demungeachtet iſt mit Rückſicht auf den Umftand, 
daß fi) mit der allgemeinen Zunahme der Juduſtrie 
und mit der Erweiterung des Berghaus und Eifenhüts 
tendetrieb8 die Bevölkerung fortwährend vermehrt, daß 
die vielen neuen Fabrifanlagen und Gewerbsausdehnun⸗ 
gen, fo wie die Zunahme der Bauten überhaupt weit 
mehr Baus und Geräthholz als fonft erfordern, daß 
Äberdieß auch der Bergbau, wie der Hohofen: und Hüt⸗ 
tenbetrieb eine gewiſſe Quantität Schacht, Werks und 
großes Bauholz niemals entbehren kann, auf die mögs 
lichſt wirthſchaftliche Pflege der Foriten der forgfältigite 
Bedacht zu nehmen, und zugleich alle Mittel aufzubies 
ten, daß jeder wuglofe und verfhwenderifche 
Holzverdraud duch verbeiferte Feuerungs⸗Einrich⸗ 
tungen in den verſchiedenen Gewerben, ſo wie in allen 
Haushaltungen nach und nach beſeitiget werde. Auch 
ſoll dieHolzausfuhr über die Gränzen des Lan⸗ 
des nur in jenen Gegenden geſtattet werden, wo der 
nachhaltigen Benutzung und Erhaltung der Staats⸗ und 
Privat: oder Commun⸗Waldungen damit eben fo we⸗ 
nig als dem fo nützlichen und höchſt beachtenswerthen 
Bergbans und Hüttenbetriebe im Allgemeinen der Bis 
fenerzeugung aber am allerwenigfien Abbruch ge: 
ſchieht. 

Von den letzteren hängt jetzt mehr als jemals 
die Erhebung der Landeswohlfahrt, die Vermehrung 
der Bevölkerung und des National⸗Reichthums in glei⸗ 
chem Grade, wie die Aufrechterhaltung der Macht und 
Selbſtſtändigkeit der Staatsregierung ab. 

Bei allen jenen Fabriken, Manufakturen, Gewer⸗ 
ben und Handwerken, welche die bemerkten wichtigſten 
Naturprodukte theils nicht in einer ſo großen Menge, 
theils gar nicht bedürfen, wie dieſes bei den Leinen⸗ 


“= 
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und Tuchmanufakturen ꝛc. dee Fall iſt, und weiche eben 
deßwegen nicht an die Fundorte der Rohſtoffe zu Ihren 
Erzeugniſſen gebunden find, wird eine folch’ fletige und 
forgfame Aufmerkſamkeit und Ueberwachung von Seite 
der Staatdregierung weit weniger erfordert. 


Nachdem der Bergbaus und Salinenbetrieb feine 
toben Produkte nicht, wie es 3. B. bei Zuckerraffine⸗ 


rien und Baummollen s Manufafturen ıc. unvermeidlich 


geſchehen muß, nicht auß fernen Weltgegenden, fondern 
aus den Lingeweiden des eignen Landes, und zwar 
überdieß ohne mindeften Abbruch für die Landwirth⸗ 
ſchaft, vielmehr zur unläugbaren Förderung derfelben in. 
Verbindung mit jenen der allgemeinen Wohlfahrt be: 
zieht, und endlich auch ald Regel eine bedeutende Rente 
für den Staat abwirft, fo hat derjenige Staat, der 
Damit von der Natur fo fehr, wie Bayern, gefegnet ift, 
gewiß alle Urfache, vdemfelben jede mögliche Sorgfalt 
und Unterftügung zuzumenden, fonach alle jene Hinder« 
niffe, welche dem zeitgemäßen Aufblühen desfelben im 
Wege ftehen, ohne Rückſicht auf die entgegenftrebenden 
Dorurtheile und Einzeln⸗Intereſſen möglichft ſchnell und 
volfkändig megzuräunen. 


Profeſſor Bülau bemerkt in feinem „Handbu: 
he der Staarswirthbihaftsichre“ ganz richtig: 
„Der Bergbau wert duch die Kapitalten, die er in 
feiner Blüthegeit fchafft, zahlreiche Gewerbe, liefert ihr 
nen fortwährend wichtige Materialien, und umgibt fi 
mit einem vielfach zergliederten Gewebe induſtrieller 
Unternehmungen“ ıc. — „EI Hat aber auch eben bie: 
fer Zweig der produzirenden Thätigkeit des Volks feine 
ganz eigenthümliche Natur, die ihn von mehreren Ge⸗ 
fegen der Güterwelt, die bei dem Landban in Anwen⸗ 
dung Fommen, eraminiren muß. Bel der Waldknltur 
ift e8 zwar, im Gegenſatze zum Landbau, möglich, eine 
fünftige Erndte zu autizipiren; aber fie wächſt doch 
nach, und die Zukunft erfegt, was die Gegenwart vor: 
aus nahın. Hier (beim Bergbau) aber handelt es. fidh 
gar nicht um ein Produkt der Zeit, welches nachwüchſe 
und fih erfepte; es iſt gar Fein eigenthümliches Pros’ 
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duziren oder Weden, fondern ein Auffinden und Ders 
auffördern des Vorhandenen, das ſich nicht neu erzeugt, 
deffen Vorräthe folglich erfhöpft werben 
Pönnen — 


Könnte man alle mechanifchen Dinderniffe, die im 
Wege fliehen, getvältigen, die ganze Erndte, über die 
jept Jahrhunderte ſich abarbeiten, müßte in einem Jahre 
gewonnen werden; die Natur (der Schöpfer) hat weiſe 
gehandelt, daß fie resp. er dieſe Dindernlife entgegens 
flelite, und dadurch ein regelmäßiges,, allmähliges Aus 
fammeln an die Stelle bald verfiegender Ueberſchüttung 
fepte sc. — „Die ziveite Abweichung beruht in der Uns 
gewißheit des Erfolgs. Es Handelt fih nun um ein 
Suchen, mwobel nicht immer gefunden wird. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erkenntniß und leitende Vorficht machen aber 
die Fälle des vergeblichen Suchens immer feltner. Ends 
li bleiben bier die Produktionstoiten keineswegs in 
einem gleihen Verhältniße; fondern fie nehmen in der 
j Regel im Laufe der Zeit zu, und zwar, ohne daß dieß 
gerade zu der Größe der Erndte in Bezichung flünde, 
es wird durch die fleigenden Schwierigkeiten des Su⸗ 
chens vermittelt“ ıc. — 


Der Pal. fächfifche Zehentner und Hammer⸗Inſpek⸗ 
toe im Erzgebirge Herr C. 8. Haffe fagt in feinem 
Verſuche „die Eifenerzgeugung Deutfchlands ıc.“ 
betr. Seite 103: „In jedem Staate Deutſchlands, er 
werde nad monarchifchen oder Fonftitutionellen Grund⸗ 
fägen regiert, ſtreben die erhabenen Fürſten, die weiſen 
Regierungen und Bolksrepräfentanten nach einem Ziele: 


das Gedeihen der ihrem Schuge und iprer landesväter⸗ 


lichen Fürſorge anvertrauten Völker zu befördern, bie 
Macht und Selbſtſtändigkeit des deutfchen Vaterlandes 
zu erhalten. Dazu gehört aber audy Ruhe und Friede, 
Slor des Ackerbaues, der Künfte, Willenfchaften und 
Gewerbe.“ 


„Welches materielle Mittel führt zu dieſem hohen 
Zwecke? Iſt es Leinwand oder Baumwolle? Leder oder 
Holz? Bold oder Dilber? Kupfer oder Blei? — Nein! 


/ 
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es iſt Eiſen und Stahl und die daraus gefertigten 
Waffen und Werkzeuge!“ 


Iſt nun aber das zulegt genannte Metal für den 
gefellfchaftlihen Staatsverband fo wichtig: fo iſt auch die 
Bärforge für Anfpülfe und Erhaltung der Eifens, Berg: 
und Hüttenwerke von gleicher Wichtigkeit.“ 


Bildete Deutfchland eben fo, wie 3.3. Frankreich, 
England, Schweden, Rußland ze. einen Staat, fo 
wäre die Zürforge für alle Zweige der in verfchiedenen 
Gegenden Deutfchlands zerftreuten Landes Induſtrie uns 
ter einer obern Staatöverwaltung vereinigte. Die im 
ganzen Umfange dieſes großen Reiches in genügender 
Menge vorhandenen, zus Eiſen⸗ und Stahl⸗Erzeugung 
nöthigen Naturprodukte, welche Gebirge und Walduns 
gen darbieten, könnten nach gleichfürmig georbneten 
ſtaatswirthſchaftlichen Grundſaͤtzen benützt werben.“ 


„Da aber dieſes ſchoͤne, große und mächtige Reich 
in viele-einzelne größere und Kleinere Staaten und alfo 
auch in eben fo vielerlei flaatswicthfchaftliche Intereifen 
geteilt ift, auch die gefeglichen DBerhältniffe der Lans 
deövermwaltung vielartige Abweichungen untereinander 
haben, fo muß jede Staatöbehörde oder Regierung ihre 
Abfehen um fo mehr darauf richten, die wichtigften und 
unentbehrlichſten Bedürfnüfe in hinlänglicher Menge 


- und möglichft ausdauernd für die Zußunft in jedem 


Lande felbit zu erzeugen oder fo billig als möglich aus 
den deutſchen Nachbarländern zu erlangen.“ — 


„um deßiwillen dürfte wohl jeder mit Umſicht für 
das allgemeine Wohl des Landes forgenden Staatsbe⸗ 
Hörde die Benterfung nicht entgangen feyn, daß die 
Produzenten und Befiger von Eifen:, Berg s und Hüt⸗ 
tenwerken in Deutfchland, wenn fie bei den gefteigers 
ten Erzeugungsfojten nicht mit denjenigen Staaten aufs 
ferhalb dem deutfchen Vaterlande, deren Eifenproduf: 
tion durch die Natur und fonft begünftigt und erleiche 
tert wird, gleich niedrige Preiſe halten Eönnen; dann 
ihre Produfte in Eifen und Stahl, ohne billige Vers 
jinfung ihrer Anlagss und Betriebskapitalien, an dic 
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Eiſenhändler uud Confumenten abzugeben genöthigt 
werden, endlich, wenn ihre Geldfräfte erfchöpft find, und 
wenn fie Beine neuen Fundörter für den Bergbau auf 
Eiſen anffuchen können, Hohöfen, Hütten und Mafchis 
nen zu Bruch gehen laffen, und die vielen, dabei und 
dadurch befchäftigten Menſchen verabfchieden müßen. — 
Die daraus entfpringenden nachtheiligen Folgen em⸗ 
pfinden die betreffenden Staaten mit ſchneller Progref: 
fon auf vielfältige Weife, und zwar: 
4) durch Verminderung des Geldumfages in arnıen 
und zum Udcerbau auch andern Yabrik« und 
Nahrungszweigen weniger gerigneten Öegenden; 


2) durch Verarmung einer Menge Berg s und Hüts 
tenleute, Zuprleute, Bauern und Örundbefiper, 


Handwerker und Taglöhner ; 


8) durch Abnahme der Ararialifhen Nupungen von 
Bergs und Waldprobuften; 


4) durch den Ubgang beträchtlicher Summen für 
Eifen und Stähl und für daraus gefertigte Fa⸗ 
brifate, Ackergeräthe, Waffen, Werkzeuge und 
Maaren. 


Darum find 

A) die zur Eifenerzeugung nöthigen Raturpro: 
dufte in den Ländern, wo fie vorhanden find, 
sit geößtmöglichfter Aufmerkſamkeit zu bes 
wirtbfchaften; es mu 


B) der haushälterifche Betrieb im Walde, auf 
den Gruben, in den Hohöfen und Hütten vom 
Staate gleihförmig beauffichtigt und kontro⸗ 
lirt werden, und es müßen 

C) die Regierungen in der Staaten, 100 die 
größte und billigfte Produktion jenes Metalles 
zu verwirklichen ift, durch fachFundige Kon 
miffarien den Werth und Derkaufspreis der 
aus der erften Hand kommenden Produfte, 
untee genauer PBerücfihtigung ausmitteln, 
und mit den benachbarten Staaten vereinigt 


feſtſtellen laſſen.“ 
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„Solche oder Ähnliche von allen betreffenden Staa: 
ten gleichförmig, nach mehrfeitiger Prüfung, ausgewäplte 
allgemeine Maasregeln führen am ficherften zum Ziele, 
und werden die dabei konkurrirende Landesmohlfahrt in 
allen deutfchen Staaten befeftigen.“ — 


Seitdem Englands Eifenproduftion fich zu einer 
foldy” enormen Höhe aufzuſchwingen begann, hatten bei: 
nahe alle Eiſenwerke Deutfchlaude, befonders aber in 
jenen Ländern, wo Feine eigenen für das Eiſenhütten⸗ 
weſen günftigen Prohibitivmaasregeln beſtehen, gegen 
den raſchen Andrang der Eiſenprodukte und Fabrikate 


| jener Nation, die im Felde der Induſtrie alles aufzu⸗ 


dieten, und die Wohlfahrt aller Nachbarſtaaten auf's 
Spiel zu fegen verfucht, in fo fern es ipr nur gelingt, 
den höchſten Höhenpunft in der Menge und Wopffeils 
heit, um damit zunächit die deutſche Induftrie zu ver 
nichten, wirklich zu erreichen, und den Handel wie mit 
allen übrigen Waaren, ebenfo auch mit den Eifenfabel: 
Paten über Deutſchlands Staaten fo weit al& möglich 
auszubreiten. 

Damit diefer Kampf ınit England und dem Aus: 
lande überhaupt fiegreich beftanden, dem immer zuneh⸗ 
menden Geldausfluße für die große Menge von Eiſen⸗ 
Srzeugniffen, welche über die Gränzen Deutfchlands und 
Bayerns insbefondere zur Zeit eingeführt werden, Ein: 
halt gethban werde, iſt das Zufammenmirfen aller be: 
theiligten Staaten, ihrer Regierungen und Landflände 
erfordeelih, um geeignete Maßregeln, welche die 
Konkurrenten untereinander und gegen die Eiſenwerke 
von England, Frankreich, Schweden und Rußland ſchü⸗ 
zend vereinigen, gemeinfchaftlich ergreifen, und in Fon: 
fequentee Weife ducchführen zu können. | 


Die Eigeuthümlichfeit der Eifen: und Stahl: 
Produktion erheifcht befondere ihr anpaffende Maße: 
geln, wovon A) der eine Theil von Seite der Re: 
gierungen, DB) der andere Theil aber von Seite 
der betheiligten Anſtalten ſelbſt anzuochnen und 
zu beobachten ifl. 


A) Aufgaben ber Regierungen fiud: 
19 
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a) die Fürforge für ausdauernde Erlangung der 
zur Eiſen⸗ und Stahlerzeugung nöthigen Nature 
Produkte in erforderliher Menge und Güte 
um billige Preife; | 


b) die Aufſicht und Kontrole wegen deren haushäl⸗ 
terifcheer Anwendung, d. 5. mit’ dem geringft 
möglichen Uufivande an Erz und Brennmaterial 
in erforderlicheer Güte zu erzielen; 


c) Schuß und Sicherheit der Produftionsanftalten 
durch Conzeffionen und Aufrechthaltung technifch: 
polizeilichee Maßregeln, welche den Eigenthüm⸗ 
IichFeiten dieſer Natlonalanftalten angemeffen 
find, dahin gehören zeit: und fachgemäße Ham: 
"merordnungen u. dgl.; 


d) Schuß und Sicherheit bei Abſatz und Verſilbe⸗ 
rung der Eiſen⸗ und Stapl:Produfte aus der 
erften Hand, dann Zeititellung angemeffener 
und nach Befinden zu erhöhender Cingangszölle 
auf ausländifche Erzeugniffe dicfer Urt, befons 
ders auch der daraus gefertigten Waaren; 


€) Fürſorge für Bildung brauchbarer Eiſen⸗ 
5 hbüttenbetriebs— Offizianten durch Einrich⸗ 


tung eines hiezu geeigneten und zweckmäßigen 
Unterrichts in jedem Staate. — 


f) Begründung einer Hilfs und Unterſtützungs— 
Caffa für den Bergbau auf Eifen und für tech: 
nifche Verbefferungen oder Verfuche beim Hohs 
ofen: und Hüttenbetrieb in folcher Abficht. 


8) Die unter f genannte Kaffe, welche in jedem 

Lande für fich beſtehen und unter Uufficht jener 

- Kommilfion und der höhern Staatsbehörde ge: 
ftele werden müßte, wäre anzuwenden: 


1) zur Unterftügung der Anſtalten bei Eoftfpielis 
gen Derfuchen oder neuen Unternehmungen, 
wenn des betecffenden Eigenthümers eigne 
Mittel nicht ausreichen follten ; 


2) zur Auffuchung guter ſchmelzwuͤrdiger Erze, 
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deren Unterſuchung und Probiren in Bezug 
auf Metallgehalt und auf die vortheilhafteſte 
Beſchickum undefchadet der Güte; 


3) zur Prämien:Ertheilung bei erlangten techni⸗ 
fhen Verbefferungen, 3.8. bei größerer Mes 
tallergeugung mit wenigem Aufwande an Erz 
oder Brennmaterial; und 


4) zue Heranziehung, Bildung und praftifchen 
Befühigung tüchtiger Werks : Dffizianten für 
Privatiwerfe, zu deren Penflonieung im Als 
ter 2c.; denn bie tägliche Erfahrung lehrt, 
dag unfundige, oder von Nahrungsforgen und 
vom Kummer für ihre Fortkommen im Alter 
niedergebeugte Werfs:Hffizianten sc. nicht nur 
nichts Erſprießliches zu leiften vermögen, fon: 
deen nicht felten viel Schaden anrichten. 


Einen auffallenden Beweis aber, wie bald das Ei: 
fenhüttenwefen in einen Lande, ıvo von ©eite der 
Staatöregierung zweckmäßige Aufpülfs« und Unterſtü⸗ 
zungs⸗Maßregeln angeordnet und feflgehalten werden, 
liefert Seanfreich in neuerer Zeit. Den Eifenhüt: 
tenfundigen ift e3 ja befannt, daß erft feit der Zeit der 
Revolution von Seite der Regierung eine ungleich gröf- 
fere Achtſamkeit auf die Eifenergeugung, 913 früherhin - 
in jenem Reiche verwendet wurde. Die eigens aufges 
ftellten Seneral:Commiffarien bereisten jene Di: 
fteißte, in denen ſich Eiſenhüttenwerke befanden, ſtatte⸗ 
ten der Regierung Bericht. über ihren Zuftand ab,. 
und legten damit Borfchläge zur Verbefferung 
ihres Detrichs in technifcher Beziehung vor. 

Einer der Öcenetals Sommiffarien, der Divifions: 
Inſpektor Maffenfrag ftellt auch auf Befehl der Re: 
gierung die über die Cifenhüttenwerfe Frankreich ge: 
ſammelten Notizen in eine praktifche Anleitung für das 
eifenhüttenimännifche Publiftum zufammen; außerdeffen 


bat Frankreich auch die Cingangszölle auf alle Eis 


fenfabrifate erhöht cc. — — — 
(Zortfegung folgt.) 
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Cs iſt neuerdings hie und da eifenblechenen 
Schornfkeinen, auch unter Umftänden, wo fie fonftnicht 
fo nothivendig wären, wie für Dampffchiffe und Loco: 
motive, der Vorzug vor den gemauerten gegeben wor⸗ 
den. So wurde 3. B. auf dee Eifenhütte von Jacobi 
F Eomp. zu Sterkrad ein Schornitein aufgeführt, der 
aus einem gemauerten Unterfage von 20° und einem 
blechernen Rohe von 60° Höhe beſteht. Der Unter: 
faß befteht aus einer abgefürzten vierkantigen Ppramnide 
mit einer quadeatifchen Baſis von 10,5? Zuß und obere 
Fläche von 9° Fuß, davon innere leichte Weite 32? 
Zoll beträgt. Das blechene Rohe hat Freisfürmigen 
Querfchnitt unten von 3° und oben von 2' 8. 5 


Durchmeſſer im lichten. 


Es berechnet fich der bfechene Aufſatz mit Eckeiſen, 
Nieten und Schrauben zu 5560 Pfund a 4 Gar. auf 
241 Thlr. 10 Sgr. 
die gußeiferne Sohlplatte zu 
4600 Pfurd a ı Sgr. auf 155 » 10 
die Derankerungen 1000 Pfd. 
zu 3 Sgr. 100 — 5 
994 Thlr. 20 Sgr. 


Ein anderes, näher bekannt gewordenes, Beiſpiel 
der Art iſt der Kamin in der Maſchinenbauanſtalt von 
Herrn Freund in Berlin für eine Dampfmaſchine von 
4 Pferdekräften dienend. Dort iſt der Unterſatz 12° 
hoch, die Höhe dee Blechröhre beträgt 55°, alſo ganze 
Höhe — 67. ES Hat diefe blechene Röhre unten 15 
und oben 9“ lichten Durchmefler. Die Stärke des 
Bleches beträgt unten bis zum vierten Theil der Höhe 
#5 Zoll, weiter hinauf 4 Zoll und oben F Zoll. Die 
gußeiferne Soblplatte wiegt 85 Centner, der ganze eis 
ferne Auflab aber 2255 Pfund, Einen blechenen Kas 
min von 68° Fuß Höhe für 6 Pferdefräfte auf einen 
12° hohen gemauerten Unterfaß berechnet Hr. Freund 
auf 30 Centner. 


% 
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Man muß nach den Gründen fragen, welche ge: 
wichtig genug wären, eine Abweichung von der funft 
üblichen Drauerung der Kamine zu rechtfertigen, da Ci: 
niges fo ſehr gegen fie fpricht: 

1) Unter übrigens ganz gleichen Verhältniſſen ift 
der Zug der blechenen Kamine weniger mächtig, 
al& derjenige der fleinenen. Bei Beurtheilung 
diefer Verhältniſſe kommen die Höhe, die Weite, 
die Form des Querſchnittes, die Ölattheit der 
inneen Kaminwände, die Temperatur des unter 
Tpeils der Luft im Kamin und die Temperatur 
ber Atmofphäre am dee Ausftrömungsöffnung, 
dann der Stand des Kamind (ob frei? oder 
zwifchen Gebäuden und Bergen, befonders wenn 
diefe höher find?) in Betrachtung. Bei der 
Gleichheit diefer Verbältniffe zieht der Kanıin am 
beiten, deſſen Wände den Rauchgaſen die wer 
nigfte Wärme entziehen. Wände, welche dicker 
find und aus fchlechteren Wärmeleitern beſtehen, 
geben hier immer Vortheile. Alſo ift bier | ber 
Nachtheil auf. Seite der blechenen. 

2) Die blechenen Kamine find theurer. Sr. Ober⸗ 
bergratdb Eckardt berechnet für Berlin das 
Derhältniß der blechenen nebft gemauerten Uu- 
terfag zu fleinenen — 10664 Tple.- 10 Sgr. 
zpf’: 1385 The. 1 Sgr. ı pf. Dabei iſt 
der Centner Blech zu 19 Thlr. berechnet, einem 

\ Preife, der nirgends viel niedriger erzielt wer⸗ 
den möchte; das Taufend Steine aber zu 14 
Thlr., wofür man wohl überall taugliche Steine 
bekommen kann. In den meiſten Gegenden 
Deutſchlands werden ſich dieſe Preisverhältniſſe 
für die gemauerten Kamine viel günſtiger ſtellen. 

3) Wenn die Wahl der Steine richtig iſt, fo ift. 
höchſt wahrfcheinlich, daß ein gemauerter Ra: 
min noch lange dauert, ıvenn ein blechener 
fchon längft durch Niederfchläge von Wafferdäm: 
pfen und Holzfäure, unter Umftänden auch von 
fchivefliger und Schwefelfäure zc. verzehrt ſeyn 
möchte. 
| Ä 19* 
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Dennoch können aber Umſtände sintreten, welche 
einem blechenen Kamin den Vorzug zu geben vermds 


gen. Abgeſehen davon, daß die meiften Etabliffements 


und Gewerbsleute fid) folcher Vorrichtungen zu bedie- 
nen pflegen, welche fie felbft liefern, 3. V. Eifens und 
- Mafchinenfabrifen als Materiol vieler Gegenftände gerne 
Eiſen rc. wählen, können es übrigens folgende Momente 
ſeyn, welche ſonſt eine ſolche Wahl rechtfertigen: 


a) Blechene Kamine find leichte. Man kann bei 
niedern Kaminen das Gemwichtöverhältniß ohn⸗ 
gefähr — 18 : 1 annehmen. Mit der Höhe 
wächſt aber das relative Gewicht der gemauer: 
ten wegen der mnöthigen breiteren Baſis nach 
dem wachſenden Tubifchen Inhalt des Gemäuers. 

‚ Bei einem 60 Zuß hohen Kamine ift das Ge: 
wichtöverhältnig von Mauerwerk zu Blech — 
\ 24 :j1. Indem bekanntlich bei Danıpffchiffen die 
„Erſparung an Laft wor Allem ins Auge gefaßt 
werden muß, und fich alfo für folche dic bie: 
chenen Kamine fchon aus dem Grunde nothiven: 
dig machen: Bann, wenn auch äußerſt felten, doch 
auch zu Lande der Fall vorkommen, daß man 
laſtung nöthige Fundamente lieber den leichtern 
eiſernen Kamin wählt, 4. B. auf unergründlis 
chen Sumpfe oder lodern Sand ıc. 


b) Die Beweglichkeit iſt eine zweite Cigenfchaft 
dee blechenen Kamine, melde ihre Wapl in 
Fällen anrathen Bann. Schon bei Lofomotiven 
und Seedampfichiffen muß man die Kamine df- 
ters abnehmen, bei Flußdampfſchiffen fie nieders 
legen koͤnnen. Ich Eenne aber mehrere Etabliſ⸗ 
fementd auf dem Lande, wo es Äußerft erwünſcht 

x feyn würde, wenn der Kamin von Eifen oder 
.“  teansportabel wäre, um ihm eine andere Stelle 
ohne große Koften anweifen zu können. Es 
erhalten nämlich bei Gründung eines Etabliſſe⸗ 
ments oͤfters die Kamine einen Pla, 
Unzweckmaͤßigkeit erſt ſpäter eingefehen wird, 


Ueber blechene Schornſteine. 


wegen Koſtſpieligkeit der, für eine groͤßere Be⸗ 
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oder es bekommen erſtere im Laufe der Zeit 
eine ganz andere Erweiterung und Entwicke⸗ 
lung, als Anfangs vorausgeſehen werden konnte. 
Dran entfchließt ſich aber Außerft ſchwer, einen 
fhönen, feiten, hohen Kamin einzutragen, und 
am andern Drte wieder aufzubauen, und ent: 
behrt Häufig lieber die Vortheile, welche für das 
Geſchäft darans eriwachfen. 


c) Der geringere Widerftand gegen Luftſtrömungen 
Hat die blechenen Kamine auf Lokomokiven und 
Dampfichiffen einführen Helfen. Aufdem Lande 
gibt ed, obwohl fehr felten, Lagen, wo Stürme 
ben gemauerten hohen Kaminen ſehr zufeßen 
und fie bald ruinos machen. In einem folchen 
Galle tropt der biechene Kamin mit feinem eis 
fernen Tackelwerk der Wuth der Stürme. 


d) Die Kürze der Zeit, in welcher man einen bles 
chenen Kamin erhalten Bann, it in einzelnen 
Fällen geeignet, feine Wahl zu rechtfertigen. Um 
einen Kamin mauern zu lajfeu, muß ınan näm—⸗ 
lich an fih ſchon die günftige Jahreszeit wäh: 
len. Muß man aber, wie häufig, die nöthigen 
Mauerfteine erft bereiten laffen, fo wird noch 
mehr Zeit verloren, weil auch dieß nur in. güns 
fliger Zeit gefchehen Bann. Es können Fälle 
kommen, in welchen darüber ein halbes Jahr 
für's ganze Etabliſſement verloren wird. 


Uebrigens erlaubt: ich mir, für alle ſolche Kamine 
eine waflerdichte und wärmehaltende Bekleidung aus 
vegetabilifchen Stoffen und in zweckmäßigen Höhen» 
Diftanzen blechene ringförmige Dächchen vorzufchlas 
gen, welche verhindern, daß Regen⸗ ıc. Wafler am gans 
sen Kegel herabrinne und ihn erfalte und orpdice und 
ein erkaltender Luftſtrom fi außen längs der Höhe des 
Kamins bilde. Dan vergißt es zu oft, daß Die wir⸗ 
gende Kraft eines Kamind durch Wärmeverluft feines 
Wände auf ähnliche Weife gemindert wird, als wenn 
ein oberfchlächtiged Waflerrad Hei feinem Gange Wafe 
fes unnüg verliert. Cloeter. 
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Anwendung der KHohofengafe zum Puddeln 

des Moheifens nach dem Verfahren, für 
welches Se. Exc. ber Marehal Mars 
mont, Duc et Pair de France, ein 
Privilegium für das Kaiſerthum Oeſter⸗ 
veich erhielt, und welches er bei dem 
Hohofen in Ausübung brachte, den er 
mit Bewilligung einer hoben k. k. Hof: 
kammer in Münzs und Bergweſen auf 
dem E, k. Aerarial-Eiſenwerke Neuberg 
‚in Stepermark erbauen ließ”). 


(Aus ber Wiener Zeitung 1841. Rr. 36 ©. 417.) 


Alfe diejenigen, welche den menfchlichen Geiſt in 
der Bahn, die er in Bezug auf Indufteie verfolgt, bes 
obachten, werden erfennen, daß Jene, denen ed durch 
ihre Entdeckungen gelungen it, dieſer Schöpferin der 
Wohlfahrt eines Volkes eine neue Lebenskraft zu vers 
leihen, ihr Augenmerk befonders auf die Bedürfniife 
gerichtet haben, welche auf eine mehr pder weniger be: 
ſtimmte Weife durch die Zeitumflände angedeutet war 
ren. — Nothwendig ift es alfo, wenn man fih mit 
einer neuen Entdeckung befchäftiget, daß man zuerft 
andeute, welcher Weg eingefchlagen worden iſt, um zu 
derfelben zu gelangen. Es fey daher unfere erſte Sorge 
dieſen wichtigen Punkt zu behandeln, ehe wir von ben 
Kefultaten fprechen, welche in Neuberg erzielt worden 
find. 


Als in Zolge der Verminderung des Waldbeftans 
des in den Gegenden, wo ſich Eiſenwerke befinden, die 


©) Wiegen genaueren Angaben and fonfigen Aufträgen 
bat man fi an Emile Demarteau, Ingenieur in 
Neuberg, ober an Amedee Demarteau, Architelt und 
Sugenieur in Wien, Stadt⸗Kr. 846, zu wenben, ins 
dem Weide die Ermächtigung dazu vom Hrn. Dark 
Kai erhalten haben. " 
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Holzkohle immer ſeltener wurde, ſo waren nur zwei 
Auswege möglich, um dieſem Uebel, welches nothwen⸗ 
diger Weiſe den Ruin der Eiſen⸗Induſtrie herbeiführen 
mußte, abzuhelfen. Man fuchte einerfeitd beim Hoh⸗ 
ofen und Friichprozeile die Holzkohle durch ein anderes 
Brennmaterial, als: Torf, Koaks, gedörrtes Holz zu 
erfegen, indem man befonders beim Verfriſchen die Art 
der Manipulation änderte; anderer Seits bemübte man 
fi, dort, wo man auf die Holzkohle befchränft war, 
diefelbe mittelit Upparate zu erfparen, welche bei ven 
Hohöfen und Frifchfeuern angebracht wurden. — Die 
Theorie und die Ewpirie boten ſich wechfelfeitig die 
Hände, und die gemachten Derfuche hatten einen Erfolg, 
der einige Jahre früher uncrreichbar gefchienen hätte. 
Dran glaube aber nicht, daß ale diefe Verſuche ohne 
ein kräftiges Zufammenmwirfen aller einzelnen geiftigen 
Kräfte zum Ziele hätten führen Fönnen. — Die Mit 
tel zur Deröffentlichung, die und in diefem Jahrhun⸗ 
derte des Fortfchrittes zu Gebote fiehen, febten afle 
Diejenigen, welche fi) mit diefen für das Cifenmwefen 
höchſt wichtigen Fragen befchäftigen, in den Stand, die 
Erfahrungen ihree Vorgänger und Mitbearbeiter zw 
benüpen. 

Die Sichtflammen der Schachtöfen, die der Friſch⸗ 
berde ꝛc., welche man früher nicht beachtet hatte, zogen 
die Aufmerkſamkeit aller Hättenmänner Auf fich, fo bald 
fh eine Theuerung des Brennmaterials einſtellte. — 
Dan Fam zuerſt auf den Gedanken, fie bei nicht me 
tallurgifchen Operationen zu verwenden, um wo mög⸗ 
lich Holz oder Kohle zu erfparen; man brannte Kalk 
und Ziegeln, fpäter röftete man die Erz. Man ging 
endlich noch einen Schritt weiter, und ed murden Nach: 
forfchungen über die Natur diefer Flammeu (der foges 
nannten verlorenen Flammen, flämmes perdues) und 
ihre Temperatur angeftelt. — Hr. Guenyveau, In- 
genieur en Chef et Professeur de mineralurgie 
a l’ecole des mines à Paris, lehrte uns, daß man 
bei den verlorenen Flammen, die fühlbare oder thermos 
metriſche Wärme von der latenten „der gebundenen 
unterfcheiden muͤſſe. Erſtere iſt des Temperatur Der 
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Gaſe und der Dämpfe gleich, wie fie aus der Gicht hers 
ausfteömen; Letztere entſteht erſt wie die Gasarten und 
Dämpfe, wohlverſtanden die brennbaren, welche, ſich 
während der Reduction der Erze bilden, fih beim Zus 
-teitte der atmofphärifihen Luft entzünden und verbrens 
nen; in ihren Wirkungen ift fie vielenergifcher als die 
fühlbare Wärme’). — 

Es find nun mehr als 25 Jahre verfloffen, feite 
dem man verfuchte einen Nutzen aus der Anwendung 
diefer Flammen zu ziehen. Es ijt aber erft feit 1835, 
daß man fich bemühte, ihre Kraft vollftändig in Ans 
fpeuch zw nehmen. — Man fuchte wohl damals das 
Derbrennen der Cafe im den Apparaten auf die vor: 
theilhafteſte Urt zu erzielen, man hatte aber noch Feine 
genauen Daten über die Natur diefer Gafe und über 
. Die mechaniſche Wirkung, die fie hervorbringen Fönnen. 


Die Erfahrungen des Hrn. Robin aus Nicdere 
bronn, die Verſache, welche Hr. Bunfen aus Caffel 
mit den Hohofengafen anftellte, jene des Hrn. Ebels 
„men, Ingenieur des mines, trugen mächtig dazu 
bei, den Weg, welchen die Hüttenmänner einfchlagen 
follten, zus bezeichnen, und es blich Fein Zweifel über 
die Erfolge mehr übrig, welche mar aus der Amen: 
dung der verlornen Slamme, oder beſſer gefagt, der 
Dohofengafe bei metallurgifchen Zwecken erzielen würde"). 


Wir denken, daß es Hier nicht überflüßig ſeyn 
dürfte, mit ivenigen Worten die Refultate, zu welchen 
die eben genannten Herren gelangten, anzudeuten. 


Herr Bunfen fagt: 
1) Da 49,55 Yrocent, alfo ungefähr die Hälfte des 
. Beennmateriald bei dem bisherigen Hohofenpros 


zeſſe durch Kohlenoxydbildung gänzlich verloren 
gebt, da ferner 25,4 pCt.’ ded geſammten Brenn⸗ 





*) S. Annales des Mines Tom. 12. liv. 5. pag. 336. 

“*) Siehe Annales des mines Jahrg. 19839, Tom. 16; 
liv. 4 und liv. 6, dann Karften's Archiv für Mine: 
ralogie, Bergbau und Hüttenkunde 2c. Jahrg. 1939, 
Tom. 13, pag. 521. u 
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- materiald zur Erhikung der Gaſe erforderlich ift, 
fo folgt, daß nicht weniger als 75 pCt., alfo 
gerade $ Theile des urfprünglich angewandten 
Brennmateriald verbreunen, ohne irgend einen 
Nugen zu bringen. 


2) Daß; fobald ınan die Hohofengafe in einer Tiefe 
von 5 Schub unter dem Niveau der Gicht faßt 
und dann durch Beimengung von atmofphärt: 
fher Luft entzündet, diefe Safe eine hinreichende 
Hitzkraft befiken, um Roheiſen vollkommen zu 
ſchmelzen, da fie mit Ealler Luft gemengt eine 
Temperatur von 1668° C. und mit warmer 
Luft von 1769° C. erreichen; 1200° C. ift wie 
bekannt, die Temperatur, bei welcher das Roh⸗ 
eifen ſchmilzt. 

3) Daß, wenn man endlich Alles wohl berechnet, 
27 der bis jetzt bei einem Hohofen verlornen 
Hitze vollfommen genüge, um die Gebläfe die: 
ſes Hohofens zu treiben; 44 diefee Hige Eön- 
nen alfo zu andern metallurgifchen Zwecken, als 
zum Erbigen der Gebläfcluft, zum Dörren des 
Holzes ꝛc. verwendet werden. 

Herr Ebelmen macht folgende Schlüffe und ſtellt 
die Süße auf: 

1) Doß bei einem Hohofen, welcher 50 — 60 Cent: 
nee Roheifen in 24 Stunden liefert, und 122 
Theile Kohlen verbraucht, um 100 Theile Roh⸗ 
eifen zu erzeugen, die durch das Verbrennen 
der Gaſe entwicelte Hige 11,000 Wärme: Eins 
heiten (calories) gleich fen, welche 26 Dampf: 
Pferdefräfte daritellen. 


2) Daß die erforderliche Wärme um das Volumen 
der Luft, welches in einer Minute aus der Düfe 
ſtrömt, und für den vorerwähnten Ofen 430,5 
Eub.:Schuhe beträgt, von 0° —- 300° zu ers 
higen, 1410 Wärmeeinheiten oder 0,128 der 
totalen Wärme gleich fen und vollkommen ges 
näge, um die Gebläfeluft zu erhigen und um 
den nöthigen Dampf zum Betreiben der Öebläfe 
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(eine Kraft, welche auf 7? — 8 Dampfpferde: 
Präfte veranfchlagt wird) zu erzeugen. 


-3) Daß, wenn man die Hohbofengafe zur Dörrung 
des Holzed verwenden will, indem man die ents 
zündeten Gaſe duch das Holz flreichen Täßt, 
und vorausfegt, daB die Wufferbämpfe und die 
Gaſe bei ihrem Heraudtreten aus dem Upparate- 
eine Temperatur von 100 Grad haben, die 
Menge des in einer Minute verdampften Wafs 
ferd 27,25 Pfund detrage, eine Zahl, welche 
mit 108,5 Pfund grünen Holzes übereinftimmt. 
Aus diefem folgt, daß’ die totale Wärme mehr 
als hinreichend wäre, um den Bedarf an Holz 
für 10 Hoböfen zu dörren. 


Das in allen Fällen das Volumen der atmo: 
fpHärifchen Luft, welches nothwendig ift, um die 
Safe zu verbrennen, 3 — & derjenigen Luft: 
menge betragen müffe, welche duch die Düfe 
in den Dfen ſtrömt. — Diefe Bemerkung ift 
8 ſehr wichtig, indem ſie uns die nöthigen Daten 
verſchafft, um das Maximum der Wärme her: 
vorzubringen. Wir fehen ferner daraus, wie 
nothwendig es iſt, daß man den Zutritt der at: 
mofphärifchen Luft in Apparaten, wo die Hoh⸗ 
ofengafe verbrannt werden, willkürlich regeln 
Fönne, befonders in den Fällen, wo dieſe nicht 
nur erwärmen, fondern auch chemifch wirken 
follen. 


Hr. Karften ftimmt in allen Yunften den Uns: 
ſichten des Hrn. Bunfen bei, und fpricht fich auch im 
Allgemeinen über die Wichtigkeit und Nichtigkeit der 
Verfuche diefes gelehrten und gefchicften Praftifers äuf- 
ferft günftig aus. 


Wir haben bier alle diefe Thatfachen und Erfah: 
eungsfäge bloß aus dem Grunde angeführt, um gleich 
vom Unfange an dem Einwurfe zu begegnen, daß die in 
Neuberg erlangten Refultate vielleicht durch das eigens 
thbämliche Prinzip bedingt find, nach welchem der Dfen 
erbauet ifl, den dee Hr, Marehall Marmont zum 
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größten Theile nach feinen Ideen herftellen ließ, und 
um zu beweifen, daß die Theorie fchon früher auf die 
Möglichkeit ſolcher Erfolge hingewieſen hatte, wie dies 
jenigen find, welche fo glücklich in Neuberg in Ausfüh— 
rung gebracht wurden, und daß die Hibe, welche die 
Safe entwickeln können, fo bedeutend fey, daB man 
durch deren Benügung eine bedeutende Menge Brenn: 
materials, folglih auch Geldes, erfparen Fünne. 


Da diefer Uuffag nur den Zweck bat, die Auf: 
merkſamkeit eines jeden Freundes des Fortſchrittes in 
der Induſtrie, auf die äußerſt wichtigen Ergebniſſe zu 
lenken, fo können wir uns bier in Feine wiſſenſchaftli⸗ 
hen Crörterungen einlaffen, Wir fprechen bloß von ' 
bereit8 erlangten Refultaten, wir flüben uns auf Auto: 
ritäten, welche von den Hüttenmännern allgemein ge: 
achtet find, nıan wird und daher das Necht nicht firei- 
tig machen zu der Beleuchtung der großen Vortheile 
überzugehen, welche das neue Verfahren in pecuniärer: 
Hinficht verfchafft, d. h. mittelit beftimmten Daten den 
reelen Gewinn in Ziffern darzutbun, welchen ed dem 
Eiſenwerksbeſitzer verfpriht. 


Es ift offenbar, daß für verfchiedene Lokalitäten 
die Preife, Maße ıc. verfchieden fenn werden, da man 
aber in folhen Fällen von beflimmten Zablen ausgeben 
muß, fo wählen wir die in Steyermarf üblichen Maße 
und Preife zue Grundlage unferer Rechnung, und ges 
pen die verfchiedenen Fälle einzeln durch, d. h. wir 
vergleichen das neue Verfahren mit denjenigen, welche 
bereit8 in Ausübung find, um aus Roheifen das foges 
nannte Örobeifen zu erzeugen. 


Stellen wie zuerft eine Parallele zwifchen dem 
neuen Verfahren und der gewöhnlichen Methode das 
Eifen mit Holzkohle zu verfrifchen, fo iſt es einleuch: 
tend, daB man fchon bedeutend viel Brennmaterial er: 
fparen wird, indem ınan zum Puddeln, alfo zue erften: 
Dperation, die Hohofengafe benüpen wird, — Es kom: 
men 3 — 33 Centner Roheiſen auf einmal in den Dfen, 
und Fann in 24 Stunden 10bis 12 Mal Puddeln, fo 
daß die Erzeugung mit einem Ofen zwifchen 36 — 42 
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Centner J. Sind num die Ballen, welche man auf 
Die gewöhnliche Weife bildet, Herausgenommen worden, 
fo werden fie unter dem Grobhammer zerfchrotet, ges 
zängt, dann in einem Wärmefeuer ausgebelzt, und end: 
lich ausgeſchmiedet. — Die zum Ausheizen nöthige 
Kohle beträgt pr. Centner, bei kaltem Winde ungefähr 
10 Cubikſchuh oder 1,29 vorderb. Faß (1 Zah à 7,75 
Eubiffhuh), bei warmem Winde beildufig ein Faß. — 
os diefe Wärmefeuer aubelangt, fo Fann ein gewoͤhn⸗ 
licher Friſchherd zu dem obenerwähnten Zwecke Berges 
richtet werden, fo wie es ber Hr. Bergratb Hampe 
‚mit dem befien Erfolge in Neuberg ausgeführt hat. 
Natürlich iſt es, daß zwei ſolche Wärmefeuer der vor» 
kommenden Reparaturen wegen immer nothwendig find, 


um das erzeugte Eiſen, fobald es gepuddelt ift, gleich 


ausheizen und dann ausfchmieden zu Eönnen. 


Diefe Manipulation tft Pleineren Werken auch zur 
gänglich; fie finden ſich dadurch in den Stand gefeßt, 


ein Centner Grobeifen mit 3 — 3,5 Faß Kohle aus 
den Erzen zu gewinnen, wenn wir annehınen, daß man 


2 Zaß Kohlen zum Erzeugen eines Gentnerd Roheifen 
braucht, ein Refultat, welches man noch vor Kurzem 
wicht zu erreichen hoffen durfte — Nun weiß man, 
daß man nach dee gewöhnlichen Zrifchmethode, bei kal⸗ 
tem Winde 4 vorderb. Faß braucht, um aus dem Roh: 
eifen 1 Centner Grobeifen darzuftchen; das neue Ders 
fahren wird alfo nach dem Obengefagten ein reines Er: 
fparniß E = 4 — 1,29 = 471 vorderb. Haß an 


„Kohle und an Geld (1 Faß a 24 Fr.) von 1 fl. 5 Er. 


ausweifen*). — Verglichen mit Srifchfeuer, welche mit 
warmem Winde betrieben werden, und die nur 2,75 
vorderb. Faß verbrauchen, erhält man Erfparniß an 
Kohle E —= 3,75 — 1,209 = 1,46 vorderb. Faß; das 


her Erfparniß an Geld 36 Er. — Dort, mo man daß. 
Eiſen bereitd puddelt, wird der Profit, den das neue 


Verfahren gewährt, geringer ausfallen, denn man kann 
nur das eriparte Holz in Anfchlag bringen, welches pr. 


2) Die ausgefegten Geldſummen find in Gone. Münze. 


u‘ 
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Centner gepuddeltes Eiſen 8 — 10 Cubikſchube maſſi⸗ 


ver Dolzinafle beträgt, die auf Kohlen reducirt 6,4 bie 
8,3 Eubikfchuh ausmachen; man nehme im Ducchfchuitte 
1 vorderb. Faß an, fo iſt das GErfparniß an Geld gleich 
24 fr. Wenn glei diefer Profit pr. Centner Grobei⸗ 
fen ſehr bedeutend ift, fo darf man auch nicht außer 
Acht laffen, da die Fabrikation Immer durch die Menge 
des Brennmaterials, worüber man verfügen kann, bes 
ſchränkt ift, daß man mit der erfparten Kohle in einem 
zweiten Hohofen, oder wenn man die Campagıie des 
Erſten verlängert, Roheiſen erzeugen kann, welches auf 
gleiche Weife gepuddelt werden kann, und ebenfalls einen 
Gewinn erzwecken wird; denn, da man zu einem Cent: 
ner Roheiſen 2 vorderb. Faß braucht, fo wird man mit 
2,71 Faß 1,35 Centner Noheifen gewinnen, was a 1 fl. 
30 Fr. pr. Centner gering angenommen, immer einen 
Gewinn von 2 fl. verſchafft. Es ift aber, wie gefagt, 
einleuchtend, daß man ebenfalls einen Puddelofen auf 
der Sicht des zweiten Hohofens erbauen kann. Gin 
Gentner Roheifen gibt ungefähr 95 Pfund gepuddeltes 
Cifen, daher man aus 1,35 Centner beiläufig 1,25 Cent 
ner gepubdeltem Gifen erhält. Um nun den Profit bei 
gepuddeltem ifen annähernd zu berechnen, darf man 
nur bedenfen, daß man um einen Zentner Örobeifen zur 
erzeugen 115 Pfund Roheiſen braucht. Der Roheifen« 
werth, der alfo darin ſteckt, beträgt nach dein von uns ange: 
nommenen Werthe 1 fl. 30 Er. + 13,5 Er. — 1 fl. 43,5 Er. 
Diele 13,5 Er. find aber vom Gewirme beim Ropeifen abzus 
ziehen, und dann 1 fl. dazu zu addiren; man hat alfo 
Profit beim Orobeifen 2 fl. 16,5 Er., zieht man nun 
davon 24 Er. ab, oder den Werth der Kohle, um in 
einem Wärmefeuer aus dem gepuddelten Eiſen Grobei—⸗ 
fen zu maden, fo erhält man beiläufig 1 fl. 52,5 kr. 
für den Profit beim Centner gepuddelten Eiſens. 

Wir haben alfo, wenn wir und allgemein ausdrü⸗ 
den wollen, folgenden Sag eriviefen: „Der Gewinn, 
den man für eine gewiſſe, aus den Betriebsverhältnife 
fen eines Eiſenwerkes fich ergebende Anzahl Centner 
Grobeifen erhält, und den man durch die Anwendung 
der Hohofengafe zum Puddeln des Eiſens erzielt, if 
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den Gewinnfte gleich, den man gegenwärtig durch die 
bereits bekannten Berfahrungsarten erhält, mehr dem 
Werthe der eriparten Kohle, mehr dem VProfite, den 
man aus der Erzeugung einer beflimmten Anzahl Cents 
ner Puddeleifens erzweckt, melde aus. dem mit der 
erfparten Kohle erzeugten Noheifen gewonnen wird.“ 
Mit diefen Daten wird nun ein jeder Gewerke im 
Stande ſeyn, die Vortheile zu berechnen, die er durch 
Die Anwendung unſeres Verfahrens erzwecken wird. — 
Zur größeren Erläuterung wollen wir einen befonderen 
Ball herauspeben, und den Gewinnft für einen Hohofen 
von einer beflimmten Erzeugung berechnen. 
Vorausgeſetzt, daß diefer Hohofen in 24 Stunden 
60 Centner Roheiſen liefert, fo wird man mittelit den 
bekannten Friſchmethoden an 51 Centner Srobeifen bei 
mehreren Feuern verfrifchen können, da man ungefähr 
aus 100 Pfund Ropeifen 85 Pfund Grobeifen erzeugt; 
2 fl. 16,5 Pr. ift aber dee Gewinn, den man erzielt, 
wenn man aus einer beflimmten Menge Erze’ ı Cents 
ner Grobeifen erzeugt, folglich geben 51 Centner einen 
Profit von 116 fl. Um nun den Gewinn mittelit des 
von und vorgefchlagenen Verfahrens zu erhalten, er: 
ſtens: durch das Erfparniß an Brennmaterial, dann 
durch den Gewinn der aus der Anwendung diefes Brenns 
materiald zu einer zweiten Fabrikation gepuddelten Eis 
fens, muß man, wie wir es fchon gefagt haben, den 
Werth der erfparten Kohle berechnen. Werden die Friſch⸗ 


feuer mit warmen Winde betrieben, fo erfpart man in 


24 Stunden 1,46 >< 51 — 74,46 vorderb. Faß Kohle, 
welche einen Wertb von 29 fl. 47 Er. haben. Mit 
74,46 Faß kann man 37,23 Centner Roheifen erzeugen, 
aus welchen man. in günftigen Fällen 35,37 Ctr. ges 
puddeltes Eifen erhalten Bann; da ı Ctr. 1 fl. 52,5 Pr. 
Profit gibt, fo geben 35,37 Ete. 66 fl. 48 kr., und der 
Zotalgewinn in 24 Stunden beträgt 116 fl. 4 29 fl. 
47 8.66 fl. 48 kr. 212 fl. 35 Fe. anſtatt 116 fl. 
Mit Falten Winde erhält man Zolgended: 
Gewinnſt mit dem gewoͤhnl. Friſchverfahren 116 fl. — kr. 
Erſparte Koble 51 >< 3,71 = 135821 


vorderb. Faß; Web . . 58 fl. 36 Pr. 
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Gewinn bei der Erzeugung von 65,65 “ 
Etr. gepuddelten Eifen . . , 123 fl. — Er, 
Summe . 297 fl.36 Er. 


oder 181 fl. 36 Pr. in 24 Stunden und 5430 fl. pr. 
Monat mehr als man früßer erzielte, indem man jes 
doch nicht mehr Brennmaterial als früher verbrauchte. 
Es iſt einleuchtend, daß in den Lokalitäten, wo man 
mit Steinkohlen arbeitet, der erlangte Profit im gera⸗ 
ben Verhältniße mit dem Preiſe der Steinkohlen ftehen 
wird; Die Urt dee Berechnung wird aber immer dies 
felbe beiden. Dort, wo man Holz puddelt, werben 
fih auch die Refultate anders herausftellen, es wird 
aber immer nugbringend ſeyn, den Puddelofen mit den 
Hohofengafen zu higen ꝛc. 

Wahr ift es, daß diejenigen Werke, welche neben 
ihren bereits beitehenden Puddelöfen, Hämmer, Walz 
werde ıc. gebaut haben, die Auslagen fcheuen müffen, 
weldhe duch die neuen Bauten hervorgerufen werden 
würden, mie viele Werke gibt es aber, welche noch ge: 
genwärtig nach den alten Verfaprungsarten arbeiten, 
und weiche, von den Verhältniffen gedrängt, nichts 
Wünfchenswertheres finden Fönnen, als mit verhältniß: 
mäßig geringen Koften fi) nach den letzten Verbeſſe⸗ 
sungen einzurichten ? 

Uebrigens find die Combinationen, zu welchen das 
neue Verfahren die Gelegenheit bietet, in Hinficht auf 
alles dasjenige, was mit der Creirung oder Reorgani: 
fation mancher Eifenwerke Bezug hat, fa zahlreich, 
daß es uns unmöglich iſt, fie anzuführen; wir ers 
Bären uns alfo bereit, allen denjenigen, die es wün« 
ſchen werden, die noch nöthigen Auffchläffe zu geben. 
Die Hoffnung endlih, die wir hegen, daß das Publis 
kum es billigen wird, daß wir feine Aufmerkſamkeit 
auf einen fo wichtigen Gegenftand gelenkt haben, macht, 
dag wir und vornehmen, noch öfters darauf zurückzu⸗ 
kommen, und daß wir in ſyſtematiſch⸗geordneten Auf⸗ 
ſätzen jede Combination beſprechen werden, die wir als 
eine in der Praxis auwendbare Neuerung erkennen 


werden. 


—, — 
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MWerbefferungen in der Fabrikation von Röb: 


sen und Cplindern, befonders für Loko⸗ 
maotivkeſſel, worauf fih Thomas Smed⸗ 
ley zu Holywell in ber Graffchaft Flint, 


North Wales, am 4. April 1840 ein 


Patent ertheilen ließ. 
(Aus Dingler's polyt. Journal Wh. 80 ©. 13.) 
(Dit Abbildungen auf BI. VL.) 


Meine Erfindung befteht ihrem Wefen nach In der 
Eonflruftion und Anordnung gemiffer Apparate oder 
Mechanismen, wodurch die Fabrikation von Röhren 
und Cylindern öfonomifcher und vollfonumner zu Stande 
gebracht wird, als dieß bei der gegenwärtig üblichen 
Methode der Tau if. Das praktifche Verfahren, wel: 
ches ich befolge, wird aus den beigefügten Zeichnungen 
‚und nachftehender Befchreibung deutlich werden. In 
allen Figuren beziehen: ſich gleishe Buchftaben auf die 
entfprechenden Theile, 


Sig. 1 flellt eine vordere Anficht, und 


Gig. 2 den Grundriß einer meiner verbeiferten 
Einrichtungen dar. In diefen Siguren bezeichnet A eine 
durch eine paffende Kraft in Thätigkeit geſetzte Treits 
welle, und a,a Ponifche Räder, welche die Bewegung 
vermittelft der Räder a’, a auf die fenfrechten Wellen 
B, B' übertragen. Don der Welle B aus wird Die 
Bewegung durch die Ponifchen Rüder b,b der Welle C 
und durch die Stienräder bb‘ der Welle D mitge: 
tbeilt. Die Welle B' theilt ihre Bewegung durch Der: 
mittlung dee Ponifhen Räder f,f und der Stirnräder 
:&,e den Wellen E und F mit. Iſt nun den ganzen 
Eingriff des Räderwerks das gehörige Derhältniß ges 
geben, fo bleibt fih die von der Treibiwelle A auf die 
Mellen C, D, E und F übergetragene Geſchwindigkeit 
gleih. An jeder dee Wellen C, D, E und F figen die 
Rollen oder Walzen G, G, G, G, welche wegen der 
verhtivinkeligen Stellung ihrer Uchfen au dem Punkte H 
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sufammenftoßen. Hier ſetzen fich die Profile der vier 
Segmente, welche durch die Cannelirung in der Stirne 
der Walzen gebildet werden, zu einem Kreiſe zufammen. 
Durch dieſe Preisförmige Deffnung wird das Metall 
oder die Eompofition, woraus die Röhren oder Eylins 
der verfertige werden follen, gemalzt, comprimiet und 
geſtreckt, je nach der Weite der Deffnung und der Dicke 
des diefer Dperation unterliegenden Metalle. ch ex 
Saube mir Hiebei die Bemerkung, daß mir wohl befanne 
if, daB cylindriſche Oberflächen oder Metallitangen ges 
wöhnfich unter Anwendung zweier Walzen, welche mit 
den In Fig. 1 und 2 dargeftellten Walzen G Aehnlich: 
keit Haben, verfertigt werden. Um nun aber die aus 
dem, Gefchwindigfeitöunterfchiede zivifchen den verfchiee 
denen Stellen der Umfangskrümmung folder Walzen 
hervorgehende Reibung zu befeitigen, fege ich drei, vier 
oder mehr Walzen an die Stelle jener zwei. Durch 
diefe Einrichtung erhält das Profil der Krümmung eine 
geringere Ausdehnung, und ‚dic Ungleichheit der Ge: 
fchwindigfeit, mithin auch die Reitung vertheilt fidh 
gleichnäßiger auf der Dberfläche des zu erzeugenden 
Cylinders. (Es ift mir ferner bekannt, daß vier Wal 
zen in ähnlicher Stellung, wie dic oben befchriebenen, 
früher fchon zur Verfertigung metallner Röhren anges 
wendet wurden, indem man fie an einer Ziehbanf an: 
brachte, eine Methode, morauf fih John Wilfinfon 
ums Jahr 1790 ein Patent ertheilen ließ. Bei meiner 
Einrichtung dagegen findet durchaus Bein Ziehen ftatt, 
fondern die Röhren werden förmlich gepreßt und durch 
die einfache Wirkung der Walzen vorwärts bewegt; die \ 
Walzen felbit aber werden duch Mafchinenfraft umge⸗ 
trieben, anftatt daß die Röhren mittelit einer Ziehbank 
zwiſchen ihnen durchgezogen werden, durch welches ep; 
tere Derfahren feither den Röhren und Walzen bie 
Bewegung ertheilt wurde. Durch dieſe meine Erfin⸗ 
dung bin ich in den Stand geſetzt, die nöthige Verläns 
gerung der Röhren ohne alles Ziehen, durdy Compref: 
fion allein zu erreichen, indem der Zug auf die Tertur 
des Metalles leicht nachtheilig wirkt. 


Gig. 3 zeige die Eudanfiht, und Jig. 4 bie 
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Seitenanſicht eines Kerns, auf welchem die Röhre ges 
bildet wird. Dieſer Kern beſteht aus drei Stücken, 


um ihn leichter aus der fertigen Röhre herausziehen zu - 


Pönnen, ıwie unten näher erläutert werden fol. ine 
Köhrengattung, auf welche meine Derbefferungen ans 
wendbar find, ift die Metaflröhre, deren man fich ge: 
wöhnlich beim Bau von Lofomotiodampffeffeln bedient. 
Diefe Röhre befibt in der Regel der Länge nach eine 
zufammengefchweißte oder gelöthete Naht; zufolge mel: 
ner verbeiferten Verfertigungsart dagegen beſteht fie aus 
folidem Metalle ohne alle Naht, wodurch die Rauhig⸗ 
Peit im Innern der Röhre und die Ungewißheit einer 
vollkommnen Verbindung auf ähnliche Weife befeitigt 
ift, wie bei bleieenen uud fonfligen auf der Ziebbank 
verfertigten Röhren. 


Um nun Röhren zu dem angegebenen Zivede zu 
verfertigen, gieße ich zuerft einen hohlen Cylinder Big. 
5 aus Meiling oder einem fonft geeigneten Metallge⸗ 
mifch, deifen äußerer Durchmeſſer ungefähr 3% und defs 
fen innere Weite 3 Zoll mißt. Diefer Hohle Cylinder 
wird in erhigtem Zuftande über den Sig. 3 und 4 
dargeftellten Kern gefchoben und durch die Preisförmige 
Deffnung H, Sig. 1 geftedt; Hier wird er durch die 
gleichförinige Notation der Walzen G, G: G, G ge: 
walzt, zufammengepreßt und in die Länge geſtreckt. 
Sobald er das Walzwerk verlaffen hat, paflirt er durch 
ein Ähnliches Syſtem von Preßivalzen mit Picinerer 
Deffnung, worin er abermals gewalzt, gepreßt und ger 
fredt wird. Diefe Operation wiederholt man durch 
ein regelmäßig ſich verjüngendes Walzenfpftem, fo weit 
man diefce dem Zwecke, wozu die Röhre beſtimmt ift, 
für angemeffen findet. Der Kern wird fodann heraus: 
genommen, indem man das mittlere von den drei Stüs 
den, woraus er zufammengefept ift, heraustreibt, wor⸗ 
auf die übrigen Theile fich leicht hervorziehen laffen. 
In dieſem Zuftande Bann der Eplinder oder die Nöhre 
als vollendet betrachtet werden; ihre innere Weite ents 
fpriyt dem Durchmeffer des Kerns. Da 100 indeffen 
eine fortgejegte Neduction in der Röhrenmeite verlangt 
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wird, habe ich es für zweckmäßig gefunden, die Röhre 
noch einmal durch eine Ähnliche Anordnung von Preß« 

malzen, wie Sig. ı und 2, geben zu laffen, jedoch ohne 
Kern. Bei Verfertigung maffiver Colinder oder Roͤh⸗ 
ren von größerem oder geringerem Durchmeſſer kann 
man die Weite der Walzen 6⸗ nach dem Durchmeſſer 
der Röhre oder des Cylinders umändern; die innere 
Höhlung der Röhre richtet ſich natürlich nach der Weite 
des Kernd. Diefe und ähnliche Modifitationen des Mer 
chanisuus oder der Anzahl der zu verwendenden Walz 
zen G hängen von der Befchaffenheit der zu verfertis 
genden Röhre oder des Cnlinder8 ab, mie denn mit 
diefer Fabrikationsweiſe vertrauten Perfonen wohl vers 
ländlich feyn wird. Obgleich ich es bei Verfertigung 
von Röhren für Lofoınotivdampffeifel für zweckmäßig ges 
funden Habe, den metallenen Enlinder fammt Kern im 
erhisten Zuftande durch zwei Reihen rotirender Walzen 
G paffiren zu laffen, fo kann doch hie und da dieſe 
Dperation ohne Erhigung des Cylinders vorgenommen 
und nach Erforderniß bis zu einer größeren Ausdehnung 
fortgefept werden, mas ganz von der Befchaffenheit des 
Materiald und dem Zwecke, zu welchem die Röhre oder 
der Cylinder beſtimmt iſt, abhängt. 

Aus der vorangegangenen Erläuterung in Betreff 
des bei Anwendung meiner Verbeſſerungen auf die Fa⸗ 
brikation von Dampfkeſſelroͤhren zu befolgenden techni⸗ 
ſchen Verfahrens geht hervor, daß eine Neigung, die 
Fibern des Metalls, woraus die Röhren verfertigt wer⸗ 
den ſollen, zu verdünnen oder auseinander zu ziehen, 
hiebei nicht ſtattfindet. Und dieſes halte ich für einen 
weſentlichen und wichtigen Vorzug meiner Erfindung. 
Denn, wenn man die Kraft, anſtatt fie an der Röhre 
oder dem Kerne anzubringen, welcher zwiſchen den Preß⸗ 
walzen hindurchpaſſiren fol, auf die Walzen ſelbſt übers 
trägt, fo wird dadurch begreiflicher Weife jedes Ausein: 
anderzerren der Faſern befeitigt, und die an der Röhre 
oder dem Cylinder hervorgebrachte Verlängerung wird 
lediglih von der comprefliven Wirkung der Walzen abs 
hängen. So hat diefee Prozeß eher eine Verbeſſeruns 
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als eine Verſchlimmerung der Textur des Metalls oder 
Metallgemiſches zur Folge; auch findet jenes Hartwer⸗ 
den, wie diefes ſtets im Gefolge der Ziehoperationen 
vorgefunden wird, nicht flatt. 


Nachdem ih nun das Prinzip meiner Crfindung 
und das Verfahren, es praßtifch auszuführen befchrieben 
Habe, erfläreich, daß Ich Peinen der gewöhnlichen, wohl⸗ 
bekannten, in den beigefügten Zeichnungen dargefiellten 
Tpelle als meine Erfindung in Anfprudy nehme; wohl 
aber mache ih Anfpruch auf dieCombination von beei, 
vier oder mehreren Walzen, an welchen Kraft anges 
beacht wird, um Röhren und Cylinder zu walzen, gu 
peeffen und zu verlängeen, ohne daß dabei eine Naht 
oder eine Zuge zum Vorſchein Pommt, oder daß eine 
Kraft angebracht werden müßte, um dieſelben zwiſchen 
dem Walzwerk hindurchzuziehen. Außerdem nehme ich 
die eigenthümliche Conftruction des Fig. 53 und 4 
Dargeftellten Kerns in Anſpruch. 





Ueber de Riche mont's Methode, Platten und 
Röhren aus Blei und ‚andern Metallen ohne 
Anwendung eines Lothes zu vereinigen. 


(Aus Mechanics Magazine in Dingler’s polytechnifchen 
Zournal Bb. 77 ©. 33.) 


(Mit Abbildungen auf SL. VI.) 


Debaſſays de Richemont ift der Erfinder einer 
neuen Methode, nach welcher zwei Metallſtücke ohne 
Anwendung eines Lothes duch Schmelzung des Mes 
talle8 an den zu vereinigenden Stellen folchermafien 
mit einander verbunden werden Pönnen, daß man die 
Dereinigungsftellen weder dem Geſichte nach, noch durch 
die chemiſche Analyſe unterfcheiden und entdecken Tann. 
Dee Erfinder nennt diefe Urt dee Verbindung, welche 
es mittelft einer hoͤchſt intenfiven, durch Verbrennung 
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der atmofphärifchen Luft und Waſſerſtoffgas erzeugten 
Flamme bemwerkfichigt, die Löthung duch fi 
ſelbſt. 


Das neue Verfahren iſt für viele Gewerbe und 
Künſte von höchſter Wichtigkeit, und dürfte demnach 
gewiß bald in ausgedehnte Anwendung kommen. Es 
erfreut fi) auch bereits der Anerkennung ausgezeichues 
tee Gelehrter und Sachkenner, denn die aus den Hers 
ren Gay⸗Luſſac, Tpenard, D’Arcet und Clement 
Deformes beftchende Commiffion, welche bei Gele: 
genpeit der legten zu Paris gehaltenen Induftries Aus: 
ſtellung darüber zu berichten Hatte, und auf deren Bes 
richt Hin dem Erfinder die goldene Medaille zuerkannt 
wurde, gab folgendes Gutachten darüber: „Die Erfin⸗ 
dung des Deren Richemont fcheint uns von höchſter 
Wichtigkeit; fie ift auf viele Induftriegiveige anwend⸗ 
bar, und wird in vielen derfelben die weſentlichſten 
Dienfte leiſten. Ipre Wirkfamkeit ift nicht nur durch 
Derfuche erwiefen, fondern auch dadurch bewährt, daß 
bereitö die meilten dee vorzüglicheren Zabrifanten in 
Frankreich Erlaubuißfcheine für deren Benupung gelöft 
haben.“ Auch in England wurde die Erfindung auf 
den Namen des Hrn. Hebert patentirt, und das das 
für gelöfte Patent iſt Eigenthum des Hrn. Charles 
Delbrück geworden. Diefer hat das neue Verfahren 
in den Werfftätten der Herren Andrew Clarke und 
Söhne zu Southwark eingeführt, und in diefen hatten 
wir da8 Vergnügen, es zur Derfertigung von mannigs 
fachen bleiernen Gefäſſen anwenden zu fehen, fo wie wie 
uns dafelbft auch von deffen Tauglichkeit zur Vereini⸗ 
gung härterer Metalle überzeugten. Wir geben biemit 
eine Befchreibung der Apparate, mit denen wir arbels 
ten ſahen.“ 


Das Luft Waſſerſtoff⸗Löthrohr (Chalumean aerhy- 
drique), wie der Erfinder feinen Apparat betitelt, bes 
fleht aus einer Vorrichtung, welche Wafferitoffgas er 
zeugt; aus einem Paar Blafebälgen oder aus einer an« 
dern Vorrichtung, welche einen Luftſtrom liefert, und 
welche entweder nur jeden einzelnen Arbeiter ober meh. 


— 
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rere derfelden mit dem zu feiner Arbeit erforderlichen 
Luftſtrom verfieht; und endlich aus einer Caputchoucs 
zöhre von irgend einer für nöthig erachteten Länge, 
weiche nicht nur mit dem zur Regulierung des Lufts und 
Wafferftoffzufluffes erforderlichen Hähnen, fondern auch 
mit meffingenen Anſätzen von verfchiedenen Größen und 
Formen verfcehen feyn muß, um mit ihnen entſprechende 
Flammenkegel erzeugen zu koͤnnen. 


Fig. 6 auf Bl. VI. zeigt den zur Erzeugung des 
Waſſerſtoffgaſes beſtimmten Apparat in einem Aufriſſe 
und großen Theils im Durchſchnitte. Das vierſeitige 
bleierne Gefäß a. enthält Schwefelſäure, welche mit 7 
Raumtheilen Waffer verdünnt worden. Bon ihm aus 
führt eine Röhre b in einen zweiten ähnlichen bleiers 
nen Behälter c, der mit Binkfpänen gefüllt wird; d 
ift ein Pegelförmiger Pfeopf, der mit einem Stiele und 
Griffe verfehen und mit Blei überzogen ift, und ber, 
wenn man ihn Öffnet, die verdünnte Säure durch die 
Röhre b anf die Zinkſpäne herab gelangen läßt, damit 
ſich Wofferfloffgae aus diefen -entwickle. Die Mündung 
e bat einen Dedel, der mit Schrauben und Schraus 
benmuttern gut befeflige werden Bann. Die Deffnung 
f dient zum Gintragen von Säure und Waller in das 
Gefäß a. Das auf die eben angegebene Weife fich ent 
bindende Wafferftoffgas muß durch die Sicherheitsfams 
mer g geben. Die gebogene Röhre h h, welche das 
Gas aus dem Gefäße c an den Boden der Sicherheitds 
kammer leitet, taucht in dieſer mit feinee Mündung 
einen oder 2 Zolle tief. unter Waſſer. 
durch welche dieſes Wafler eingegoſſen wird, iſt mit 
einem Pfropfe ausgeſtattet. Der Hahn k dient zur 
Ubfperrung des Gaſes, weiches aus dem Gefäße c in 
die Sicherheitöfammer g firömen will. Oben auf die 
Kammer ift eine Caoutchoucröhre m gefchraubt, und 


diefe leitet das Gas zugleich mit einem gehörigen Eufte 


ſtrome auf die fpäter anzugebende Weije in das Ins 
ſtrument, welches der Arbeiter mit feiner Hand dirigirt. 
Die Gasentwickelung währt fo lauge fort, ald man von 
des verdünnten Säure auf die Zinfipäne fließen läßt, 
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und als der zum Austritte des Gaſes beſtimmte Hahn 
geöffnetift. So wie dagegen dieſer geſperrt wird, fans 


melt fih eine geringe Menge Gas an, welche eine weis- 
tere Einwirkung der Zlüßigkeit auf das Zink verhindert. 
Dieraus ergibt fi, daß Feine Gefahr einer Crploflon 
eintreten Tann, indem nie mehr Gas erzeugt wird, als 
zur Arbeit erforderlich ifl, und indem, wenn die Arbeit 
aufpört‘, mit dieſer auch die Gasentwickelung erlifcht, 
Hat fi die verdünnte Säure mit Zink gefättigt, fo 
daß kein Gas mehr erzeugt wird, fo wird die Zlüßigs 
Peit bei der hiezu beftimmten Nöhre entleert. Man er⸗ 


Hält aus diefer durch Kryſtalliſation Zinkoitriol, duch 


deffen Verkauf fich die täglichen Koften des neuen Ups 
parates vollkommen decken. 


Jenen Theil des Apparates, mit dem der Arbeiter 
fein Geſchaͤft vollbringt, erſieht man aus Fig. 7. Die 
oben erwähnte Caoutchoucröhre m ift nämlich an den 
einen Arm dergabelfdrmig getheilten Röhre o geſchraubt, 
waͤhrend der andere Arm derſelben mit der Roͤhre q 
verbunden ift, die an einen Blafebalg oder an ein an—⸗ 
deres Iuftzuführendes Geräth läuft. Jeder Arbeiter Pann 
entweder für ſich allein mit feinen Füßen einen Blafe 
balg in Bewegung fegen, oder fümmtlichen Acheitern 
einer Werkflätte kann mit einem großen Gebläfe die zu 
ihren Arbeiten erforderliche Luftinenge zugetrieben wer⸗ 
den. Eine Vorrichtung, wie fie an Beale’d Patente 
licht angebracht ifl, eignet fih 3. B. auch zu dieſem 
Zwede. Der Hahn n dient zue Regulirung des Gas⸗ 
zufluſſes; der Hahn p dagegen regulirt die zuſtrmende 
Euftmenge., Die Vermengung des Gaſes mit der Luft 
erfolgt in der Röhre r, an welche das Mundftäd s, 
womit die Flamme t erzeugt, geſteckt wird. Der Ar 
beiter hängt die gabelfürmige Röhre o in einer geeig⸗ 
neten Höhe an feinen Gürtel, Die beiden Regulirhähne 


mn p haben eine folche Stellung, dag man mit einer 


Hand genau die erforderlichen Mengen Luft und Gas 
ausjtrömen laffen Bann, Schließe man beide Häpne zus 
gleich, fo erlifcht die Flamme. Beim Abfperren fol 
man jeboch den einen Hahn einige Augenblicke fräper 
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ſchließen als den andern, weil ſonſt eine Feine Explo⸗ 
fion erfolgt, die jedoch nichts weniger als gefährlich 
oder befchwerlih if. Das Mundſtück s kann und muß 
je nach Umfländen und je nach der Arbeit, mitder man 
es zu thun hat, geivechfelt werden, und es fol daher 
tn den Werkſtätten eine gehörige Auswahl von folchen 
vorräthig feyn. 


Fig. 8 ift ein Mundſtück, welches eine Höhft ins 


tenfive Slamme von der Geftalt der mit einem Sprips 
Pruge zu bildenden Nofette gibt. 


Big. 9 zeigt ein Inſtrument, beffen man fich bes | 


dient, wenn ein Slammentegel nicht wohl anwendbar 
iſt, wie 3. B. bei der ‚Bereinigung oder Löthung von 
Bint. Hier wird nämlich durch die Luft » Wafferftoffs 
Zlamme ein Kupferſtück y auf einer folchen Hige er: 
halten, daß man die nöthigen Arbeiten damit verrichten 
kann. w ift das mit einem hohlen Stiele und Griffe 
verſehene Infteument. Die in deeRöhre p herbeiftrös 
mende Luft gelangt durch dieſen hohlen Stiel und Griff; 
und duch eben dieſen ſetzt auch die Bleine Röhre x, 
weldye das Gas von der Röhre n her an das Ende 
von w leitet, damit es ſich dafelbft mit der Luft vers 
mifche. Die fomit erzeugte Miſchung erhitzt, wenn 
man fie entzündet, das aus Kupfer beftehende Stück 
7, welches irgend eine der für die Löthinfteumente ge: 
beäuchliden Formen haben Fanı, und von den Armen 
z getragen wird. 


Diefer Apparat ift megen feiner leichten Handhas 
bung und wegen der Befeitigung mancher Fehler, die 
ſich bei dem Löthen und Vereinigen leicht fchmelgbarer 
Metalle fonft ergeben, nicht bloß fie Bleiarbeiter und 
Spängler, fondern auch in den Fabriken chemifcher 
Produkte, in chemifchen Laboratorien und allen denjenis 
gen Etablijfements von großem Nupen, wo man Blei⸗ 
Gefäße, Bleiröhren, Bleiplatten u. ſ. w. als unentbehr: 
liche Geräthe nothwendig hat, und die an dieſen oft 
vorkommenden Reparaturen mit dieſem Apparate auf 
eine eben ſo leichte als einfache Weiſe vorgenommen 
werden Fünnen. Es iſt ein ſolcher Apparat, und zwar 


Röhren aus Blei ohne Anwendung eine® Lothes zu vereinigen. 
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in verbdefferter Art, in dem Laboratorium des Pönigl. 
Dauptmünzamtes in München aufgeftellt und im Ge: 
brauche. Wir Ponnten nur bis jept nicht in Stand 
gefept werden, feine verbejlerte Einrichtung zu verdfs 
fentlichen. 





Verbefferungen in ber Werfertigung von 
- Schraubftöden, worauf ſich Sam. Wil; 
Bes, Cifengießer zu Dalftion, in der 
Grafſchaft Stafford, am 16. April 1840 
ein Patent ertheilen ließ. 
(Aus Dingler’s polyt. Zoumal Bd. 70 &. 97.) 
(Mit Abbildungen auf BI. vo) 


Meine Erfindung beteifft 1) ein Verfahren Schraubs 
ftöcde zu verfertigen, indem man fie aus hämmerbaren 
Cifen gießt und einem Glühprozeß unterwirft; 2) eine 
Methode die Schraubſtockbacken zu verftählen, und 3) 
die Eonjtruction der fogenannten Parallel⸗Schraubſtoͤcke. 
Inden ich zur Befchreibung meines Derfahrens über: 
gehe, bemerke ich zunächſt in Beziehung auf die Fabri— 
kation der Schraubſtoͤcke, daß man gegenwärtig bie 
Baden ſowohl, als auch den SHauptförper oder die 


Schenkel der Schraubſtoͤcke gewöhnlich aus Schmiedei—⸗ 


ſen ſchmiedet, und Stahlplatten an die Backenflächen 
ſchweißt; eine ſolche Schmiedarbeit erfordert aber große 
Geſchicklichkeit der Arbeiter und iſt koſtſpielig. Meiner 
Erfindung gemäß bedarf man bei der Verfertigung von 
Schraubſtoͤcken jetzt nur der nöthigen Sorgfalt in der 
Herſtellung guter Modelle für die Formen. Obgleich 
zue Doarftellung von Modellen jede8 gewöhnliche Mater . 
rial füe diefen Zweig meiner Erfindung ſich eignet, fo 
sche ich doch bei DBerfertigung won Sandforınen zum 
Buß der verfchiedenen Theile des Schraubſtocks den 
mejlingenen Modellen den Vorzug. Es ift bekannt, 
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daß man gegenwartig die Schraubftöcke in verfchiedener 
Form und Größe verfertigt, je nah dem Zweck, wozu 
fie beſtimmt find; ich ermähne diefes Umftandes, um 
fejtzuftellen, daß meine Erfindung auf Feine eigenthüm⸗ 
liche Geftalt oder Größe der Schraubſtöcke ſich bes 
fchräuft, fondern ſich, wie oben bemerkt, lediglich auf 
den Guß verfchiedener Theile derfelden und den nachhe: 
rigen Glühprozeß bezieht. Aus Mefling verfertige ich 
Modelle von den verfchiedenen Teilen der Schraubſtö⸗ 
ee, und arbeite fie genau fo aus, wie man Überhaupt 
Meſſingmodelle zur Bildung von Sandformen herſtellt. 
Ich ziehe es vor, die Oeffnungen für die Schrauben⸗ 
büchſen mit Hülfe von Sandkernen zu bilden, wie dieß 
den Formern wohl verſtändlich iſt. Auch bei derjeni⸗ 
gen Gattung von Schraubſtöcken, wo bie Schenkel und 
Backen dadurch fich öffnen, daß fie um einen an ihrem 
unteren Ende befindlichen Bolzen im Bogen fich beives 
gen, bilde ich die Oeffnung für einen folchen Bolzen 
mit Hilfe eines Sandkerns. Unter Anwendung ber 
oben erwähnten Modelle nun richte ich Die zur Auf: 
nahme des geſchmolzenen Metalls beitimmten Formen 
her, und forge dafür, daß aus denſelben ein möglichft 
reiner mwohlgeftaltetee Guß hervorgehe. Hiezu verwende 
ich die unter dem Namen „hänmerbarer Buß‘ (mal. 
leable cast) befanute Eifengattung, welche ſich fchmels 
zen und gießen läßt. Solche Güſſe können durch Aus⸗ 
glühen ausnehmend zäh und ſtark gemacht werben, und 
man wird finden, daß fie fih insbefondere für die Bus 
den und Schenkel oder Körper von Schraubftöden eig: 
nen, indem diefe nicht nur mit geringeren Koiten ver: 
fertigt werden können, fondern auch fich flärfer und 
dauerhafter erweifen, als wenn fie aus Schmiedeifen 
verfertigt werden. | 

Nachdem ich den Buß der oben erwähnten Schraubs 
fiocktHeile aus hämmerbarem ußeifen bewerkftelligt 
babe, fihreite ich zu dem Prozeß des Gluͤhens, welcher 
nöthig iſt, um den Theilen die für die Schraubſtöcke ge; 
eignete Zähigfeit und Stärke zu geben. Denjenigen, wels 
de mit dem Prozeß des Glühens von hämmerbarem 
Ei vertraut find, iſt wohl bekannt, daß dieſer Pros 
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zeß in gewiſſem Grade verfchieden feyn kann. Ich ziehe 
es jedoch vor, reiche Eifenerze von Cumberland im Zus 
flande feiner Zertheilung in den Glühtöpfen anzumen: 
den, und finde es ſehr zweckmäßig, die Theile der 
Schraubftöce ſenkrecht in die Glühtiegel oder verſchloſ⸗ 
ſenen Oefen zu ſtellen, wobei ich die zwiſchen ihnen 
enthaltenen Räume mit dem Pulver eines folchen- reis 


chen Eifenerzes oder eined anderen zum Glühen des 


hänmerbaren Gußeiſens gewöhnlich verwendeten Mas 
terials anfülle. Je nad) der Größe der gegoifenen Stür 
de laſſe ich das Glühen längere oder kürzere Zeit dauern. 
Die größeren Gegenflinde erfordern natürlich längere 
Zeit. Im Ullgemeinen finde ich, -daß Artikel von 4 
Zoll Die am beiten in 4 Tagen fich glühen laffen, 
wobei man mit blutrother Hige anfängt, und den Pros 
zeß mit einer fehr Intenfiven Rothglühhige oder beinahe 
Weißglühhige endigt. Man läßt fodanı die Glühtie⸗ 
gel oder Defen mit ihrem Inhalte abkühlen, morauf 
die Theile des Schraubſtockes bereit find, durch Ents 
fernung etwaiger linregelmäßigfeiten des Guſſes ihre 
Bollenduug zu empfangen. Die Modelle richtet man ' 
fo ein, daß fie in jeder Bade des Schraubſtocks eine 
ſchwalbenſchwanzartige Vertiefung hervorbringen, weiche 
sur Aufnahme der Ciufaffung von temperirtem Stahl 
dient. Diefer wird in die genannte Vertiefung feit 
elugetrieben. Ä 

In Beziehung auf diefen Theil meiner Erfindung 
bemerkte ich, Daß ich auf die Verfertigung von Büchfen 
und Bolzen oder Schrauben für Schraubflöcde aus 


‚hämmerbarem Gußeifen bereits ein Patent erhalten habe. 
Ich nehme daher diefe Theile in gegemmärtigem Pas 


tente nicht in Unfpeuch; denn der erſte Theil meiner 
gegenwärtigen Verbeſſerungen befchräntt fich hauptſãch⸗ 
lich auf die Methode, die Backen und Schenkel der 
Schraubſtöcke aus hämmerbarem Gußtiſen zu verſerti⸗ 
gen und hinterher auszuglüben. Ich habe indeſſen auch 
eine Verbeſſernug in dem Verfahren angebracht, Bol⸗ 
zen oder Vaterſchrauben an größeren Schraubſtöcken, 
wenn diefe aus hämmerbarem Gußeiſen beftehen, gu 
verfertigen. Diefe Verbeſſerung befteht darin, Daß man 
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—dolche Bolzen oder Vaterfchrauben Hohl gießt, Indem 
man einen Sandkern in die Form bringt. Ich Habe 
gefunden, daß, wenn man Schrauben von 1% ZoRl 
Durchmeſſer eine Höhlung von $ bis 1 Zoll Durchmefs 
fee gibt, das Glühen beſſer von flatten geht. Diefe 
hohlen Bolzen oder Vaterfchrauben können dann mit feft 
einzutreibenden Cylindern von Schmiedeifen ausgefüllt, 
oder hohl, wie fie find, verwendet werden. 
merke ich, daß das Verfahren, Stahlflaͤchen auf die 
oben erwähnte Weile an den Schraubftodbaden anzus 
bringen, auch auf gefchmiedete Schraubſtöcke ſich aus 
wenden läßt. Sie gewähren, wie ſich zeigt, eine bes 
Beutende Erfparniß, indem man, wenn die Stahlfläche 
durch eine andere erfegt werden fol, begreiflichee Weife 
nur nöthig hat, dieſelbe in einer Richtung herauszu⸗ 
fehlagen, welche der Richtung, nach welcher fic einges 
trieben wurde, entgegengefept ifi; denn die Vertiefung 
befigt eine leichte Berjüngung. Man Bann nun ein neues 
Stablſtück eintreiden, anftatt diefed, wie gegenwärtig 
Ablich iſt, Feitzufchweißen. Dadurch gewinnt man viel 
Beit, und man hat nicht nöthig, den Schraubftoc für 
einige Zeit außer Gebrauch zu fegen. 


Der dritte Theil meiner Erfindung ift in der beis 
gefügten Zeichnung dargeftellt. 


Fig. 10 zeigt einen Eleinen Schraubftoch, einen fos 
genannten Parallel: Schraubftod, bei welchem ſich die 
Baden in gerader Linie gegen einander bewegen. 


Fig. 11 ſtellt einen Querfchnitt desfelben dar. a 
ft die feſtſtehende Schraubſtockbacke. An der Platte 
b, mit deren Hülfe der Schraubftod an einen Werk; 
tifch defeitigt wird, befinden fich zwei hervorragende, 
ſchwalbenſchwanzartige Leitungen b’, auf jeder Seite 
der Platte eine. c ift die bemweglihe Bade, deren 
Platte die Leitungen b umfaßt; diefe Theile paflen ganz 
genau ineinander, damit eine recht regelmäßige Bewe⸗ 
gung erzielt werde. An die untere gleitende Fläche der 
bemweglihen Bade c ift eine Schraubenimutter befeftigt, 
weiche in den zwifchen den Platten b der feftitehenden 
Bade gebildeten offenen Raum paßt; diefe Theile be: 


Wilkes verbefferte Schraubftöde. 
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wegen fih wie ein Schieber zwifchen Nuten, und bie 
Verdeſſerung befteht in ber Unordnung ber feitlichen 
Reitungen b, um eine genaue und fichere Bewegung 
der fchiebbaren Bade c zu erzielen, wie aus der näpes 
ren Prüfung der Zeichnung deutlich hervorgeht. 


Sig. 12 zeigt einen BandsSchraubfto und Fig. 
13 einen Querfchnitt desfelden einer andern Conftrucı 
tion gemäß. Die bewegliche Bade ift im gegenwärtis 
gen Falle hohl, und die flache Unterfläche verfchiebt fidy 
auf der Platte b’. An diefer fipt die feſte Bade und 
der Schenkel, mit deffen Hülfe der Schraubftoc an eine 
Werkbank oder fonftige Fläche befeftigt wird. e ift eine 
durch die feite Backe Taufende Spindel oder Vater: . 
ſchraube; f eine Röhre, weldhe an ihrer unteren Geite 
einen von Ende zu@nde laufenden Schlig befikt. Diefe 
KRöpre ift mit Hülfe von Schrauben an zwei hohle Her: 
vorragungen der Platte b’ befeftigt. g ift eine cylin⸗ 
driſche, an der beweglichen Bade feflfigende Schrau⸗ 
benmutter, welche ſich innerhalb der Röhre f bewegt. 


Es ift Mar, daß die Anwendung cylindrifcher Flaͤ⸗ 
chen denjenigen heilen, die fich darauf bewegen follen, 
wenn man diefe genau conſtruirt, große Leichtigkeit ges 
währt, und daß man im Stande ift, auf folche Weife 
einen fehe genauen und bequemen Schraubſtock zu ver 
fertigen. Ich befchränke mich daher nicht auf den er 
ften Theil meiner Erfindung, obgleich ich es vorziche, 
den verbeilerten Schraubftoc darnach zu confteuiren. 


Als Die durch gegenmwärtiges Patent mir zugefl⸗ 
herte Erfindung erkläre ih: 1) das Verfahren, die 
Baden und Schenkel der Schraubſtöcke aus hämmer⸗ 
barem Gußeifen zu gießen, und darauf einem Glühpro⸗ 
zeß zu unterwerfen; 2) die Methode an den Schraubs 
ſtockbacken ftäplerne Oberflächen anzubringen; 3) die 
Methode der Schraubſtockbacken zwiſchen ſchwalben⸗ 
ſchwanzartigen Leitungen gleiten zu laſſen, wie die Fi⸗ 
guren 10 und 11 zeigen ferner di. Methode, Schraub⸗ 
ſtoͤcke mit cylindrifchen Röhren oder mit Flächen für die 
verjchiebburen Schraubſtockbacken zu conftruiren. 





‘ 
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Kongreß der Rübenzuderfabrilanten 
in Magdeburg, 


(Aus dem Allgem. Organ für Handel und Gewerbe. Nr. 50 
Seite 2311.) 





Die Anregungen zue Stiftung’ deutfcher Induftries 
Vereine, tach dem Muſter der jährlichvn Verſammlun⸗ 
gen deutſcher Naturforſcher, deutſcher Landwirthe ꝛ. 
haben ſchneller zu einem praktiſchen Reſultate geführt, 
als man in einer. minder unternedmenden Zeit hätte 
erwarten dürfen. Dom 15. April angefangen waren 
in Magdeburg Repräfentanten der deutfchen Zuckerfa⸗ 
brifation aus fümmtlichen Vereinslanden verſammelt, 
uın ſich gemeinfhaftlid Über die Intereffen diefer Ins 
duſtrie zu berathen, 
größern und dauernden Vereine zu treffen. Die preußis 
ſche Monarchie, das Königreich und die Herzogthümer 
Sachſen, die Königreiche Bayern und Württemberg, 
die Sroßherzogthümer Baden und Helfen, der Norden 
wie der Süden des deutfchen Zollvereind haben ihre 
Kontingente an audgezeichneten Induftriemännern zu 
diefer Verſammlung geliefert. Das ehrwürdige Mag⸗ 
deburg, mit den Erinnerungen einer ruhmvollen Ders 
gangenheit, mit zunehmenden Anfprüchen an eine reiche 
Zußunft, durch die Vortheile felner Cage wie das Ans 
fehen feines Handelöftandes zu einem Mittelpunfte großs 
artigen Verkehrs berufen, wird dereinſt als die erite 
Wiege eines Vereines genannt werden, bejjen weitere 
Entwictung den ganzen Gemeingeift der alten deutfchen 
Hanſa zu erneuern verfpriht. — In dem prachtvollen 
Lokal des Börfenhaufes, welches mit feeundlichftee Ge⸗ 
finnung die Behörden zu diefem Zweck eingeräumt hats 
ten, wurde geftern eine vorbereitende Derfammlung ges 
halten, auf welche nunmehr die eigentlichen Verband» 
lungen folgen werden. Nachdem zuerjt ein Präfident 
erwählt worden, hielt einer der badifhen Abgeordneten 
einen DBortrag, in welchem er die allgemeinen Geſichts⸗ 
punkte für die in Rede flehenden Interefien feftitellte, 
Sodaun murden mehrere Schreiben angejehener Indus 
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wirrte. 


und die Einleitungen zu einem 
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firiemänner verlefen, welche, obwohl perfönlich zu ers 


ſcheinen verhindert, ſich den Tendenzen und praktifchen 
Einleitungen der Verſammlung anzufchließen wänfchten. 
Bon Selten der Magdeburger Theilnehmer wurde hier: 
auf eine überfichtliche Darftellung der zum Nugen und 
Frommen der ZJuckerinduftrie bisher gethanen Schritte 


. und des gegenwärtigen Standes dieſer Ungelegenheit 


gegeben. Es wurde der Eingaben an Ge. Mai den 
König, an die Minifterien, an den Landtag der Pro: 


nn 


vinz Sachſen erwähnt, und mit Enthufiasmus des geift: 


vollen Monarchen gedacht, deffen prüfender Blick die 
bedrohliche Verwicklung diefer Frage zur Klarheit ent: 
Man nahm ed als einen Ruhm für Preußen 
in Anfpruch, daß es eine Aufgabe fortfege, welche es 
ſchon vorlängft über fih genommen; denn in Preußen 
wirkte der Mann, welcher zuerft den Zucker in der 
Runkelrübe entdeckte (Markgraf I. 3. 1763), und in 
Preußen erhielt der erfte Fabrifant von Rübenzucker 
(Uhard) unter Friedrich Wilhelm 11. eine Staatsdo⸗ 
maine zum Gefchen?, um eine folche Fabrik zu grüns 
den. In Bezug auf den holländifchen Handelövertrag 
wurde die ganze Reihe von Nachtheilen hervorgehoben, 
welche die deutſche Induftrie und mittelbarer Weife auch 
die Intereffen der Landwirthſchaft, der Schiffahrt, des 
Transportivefend ꝛc. unter feinen Wirkungen erlitten 


[4 


haben, und auf welche man bier wohl nicht zurückzu⸗ 


kommen braucht, da fie file Jeder, welcher ſich in die: 
fen Bujtänden orientirt Hat und nach eigenen Unfchauuns 
gen urtbeilt, klar zu Tage liegen. Cinen neuen Be: 
weiß hat überdied die von Sr. Maj. dem König an: 
geordnete Einveruahme geliefert, tweiche unter dem Vor⸗ 
fipe des DSberpräfidenten der Provinz vor vierzehn Tagen 
in Magdeburg vor fih ging, und zu welcher Sackundige 
aus den Reihen des Handelsftandes, der Raffinadenrs, 
ber Rũbenzucker⸗Fabrikanten, der Landwirthe, der Schiffs⸗ 
eheder, dee Mafchinenfabrikanten ꝛe. beigezogen wurden, 
um ihre motivirte Meinung abzugeben. So vielfache 
und zum Theil Foflidirende Intereſſen biebei vertreten 
waren, fo fielen die Ausfprüche dennoch einhellig zu 
Ungunften des Holändifchen Vertrages aus, und in 
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‘ diefem Sinne find denn auch die Ergebniffe diefer Eins 
vernahme, mit deren Anordnung Preußen ein nachah⸗ 
mungswerthes Beifpiel gegeben, Sr. Maj. dem König 
vorgelegt worden. Dieß iſt eine ungefähre Skizze der 
Borberathung. 


Am 16. April folgte fofort die Hauptligung 
welche zu den befriedigendften Nefultaten geführt hat. 
As Zwec der Verſammlung wurde feitgeftellt, daß 
man alle die Gegenftände in Berathung ziehen wolle, 
welche dazu dienen können, die Fabrikation des Zuckers 
aus Runkelrüben zu fördern, und daB man fich mittheis 
len wolle, was man aus der Erfahrung als nüglic 
oder ſchädlich für diefen Geſchäftszweig Fennen gelernt 
babe. Auch war man darüber einig, daß eine fortwäßs 
vende Verbindung unter den Befigern der in den ver⸗ 
fiedenen Zoflvereinsflaaten beftehenden Rübenzucker⸗ 
Fabriken zum Zwecke ſolcher Mittheilungen ein allges 
mein gefühltes Bebürfniß fen, und um dieſes zu befries 
digen, wurde Nachftehendes verabredet: 1) In jedem 
Jahre will man fi in ähnlicher Art, wie dießmal 
gefchehen, in einer zu den Vereinsſtaaten gehörigen 
Stadt verfammeln, um fi über gemeinfame Intereſ⸗ 
fen und gewerbliche Zwecke zu befprechen. 2) Aus jes 
dem der Vereinslande und aus jeder rückfichtlich der 
Rübenzucer: Fabrikation bedeutenden Provinz, Landess 
theile oder Stadt foll einer oder mehrere HHrn. Fa⸗ 
brifefiger gewählt werden, um unter einander in Kors 
vefpondenz zu bleiben. Gentralpunft diefer Correipon: 
denz foll derjenige Ort fepn, wo die legte Verſamm⸗ 
lung flattgefunden, und die an diefem Orte gegenmwärs 
tigen erwählten Correfpondenten übernehmen für das 
jebesmalige laufende Jahr die Geſchäftsführung. Die 
- fämmtlichen erwählten Correipondenten folen mit dem 
Kollektivnamen eined Ausſchuſſes der Rübenzucker⸗Fa⸗ 
brikanten bezeichnet werden. 3) Sämmtliche Mitglie⸗ 
der des Ausſchuſſes werden die Geſchäftsführenden von 
allen erheblichen Erfahrungen und Ereigniſſen aus ih; 
rer Gegend in Kenntniß feben, um eine Weberficht über 
alle das Gefammt:Intereffe betreffenden Gegenftände 
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zu erhalten, damit die etwa nothwendig werdenden 
Vorſtellungen bei den Behörden nicht einfeltig, fondern 
allſeitig motivirt, und diefen Behörden über jeden ein⸗ 
zelnen die Zuckerfabrikation betreffenden Gegenſtand die 
vollftändigfte Auskunft und alle etwa verlangten Nachs 
richten mitgetheilt werden können; eben fo werden bie 
Geſchäftsführenden jedem Cinzelnen, welcher ſich bei 
dieſen Verſammlungen betheiligt, Über die Gegenfläude 
des gemeinfamen Intereſſes die gewünſchte Auskunft 
ertheilen. 4) Sämtliche Interefienten wollen Alles 
Das anerkennen und als ihre Willensmeinung gelten 
laffen, was der Ausſchuß zue Beförderung des allge 
meinen Intereffes vornehmen, vorftellen und verbandels 
wird, und fie wünfchen, daß der Ausſchuß und nament 
lich die geichäftsführenden Mitglieder desfelben ftatt 
ihrer die etwa von den Behörden an Einzelne ergeben: 
den Kragen und Aufforderungen beautworten mögen, 
da fie überzeugt find und anerkennen, daß es dem Aus⸗ 
ſchuſſe leichter, als ihnen felbft, feyn werde, dergleichen 
Auskunft nad den gefammelten Nachrichten zu ertheis 
len, und Das, was im allgemeinen Intereſſe liegt, bar 
zuftelen und vorgutragen. Zu Mitgliedern des Aus⸗ 
fchuffe® find demzufolge erwählt worden: für Würte 
temberg Hr. L. v. Haber; für Baden Hr. Schütz en⸗ 
bach; für Bayern Hr, Graf de La Rofee; für Hef: 
fen:Kaffel Hr. v. Bodenhaufen; für Helfen: Darm 
fladt Hr. Dr. Rube, Medicinalrath; für das Königreich 
Sachſen Hr. A. Unger; für die Herzogthümer Sachen 
Hr. E. W. Urnoldi; für Anhalt Hr. Kammerherr v. 
Kroſigk; für das Königreich Preußen (Provinz Sach⸗ 
fen) die HHrn. Jacob in Dale, Kr. Wrede tu Hals 
berftadt, L. Danewald In Quedlinburg, E. 8. Zuck 
fHwerdt und Ed. Urfinus in Magdeburg. . Die Ges 
wählten nahmen die Wahl an, behielten ſich jedoch vor, 
Subftituten zu beitellen, wenn die Umſtände es erfor 
dern möchten. Noch wurden für Potsdam Hr. L. J a⸗ 
cobs, für Schlefien Hr. Fürſt Carolath⸗Beuthen 
und Hr. Liebich, für Straßfurth und die Umgegend 
Hr. 8. Bennede gewählt, welche um Beitritt und Ans 
nahme erfucht werden ſollen. Für das laufende Jahr 
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übernehmen die Hrn. Zuckſchwerdt und Urſinus 
die Gefchuftsführung; auch iſt beftimmt, daB Magde⸗ 
burg im Eommenden Jahre noch einmal ber Verſamm⸗ 
lungsort ſeyn ſoll. 

Man darf der einheimiſchen Zucker⸗Induſtrie zu 
einer fo weſentlichen Bürgfchaft des fernern Beftandes 
und Gedeihens aufrichtig Glück wünſchen; — nicht 
‚minder aber der gefammten deutfchen Indufteie gu 
einem fo erhebenden Beifpiel, eines großartigen daten 
ländifhen Gemeinſinnes. 





Verwendung ber Kinder in Fabriken in 
Frankreich *). 


Aus dem allg. Journ. fuͤr Induſt. Handel und Schiffahrt 
Kir. 31 ©. 183.) 


Das nunmehr von beiden Kammern angenommene 
Geſetz über die Verwendung von Kindern in Fa⸗ 
briken iſt am 22. März durch den Moniteur veröf—⸗ 
fentliht worden. Die hauptfächlichften Beſtimmungen 
desfelben find folgende: 1) Kinder Eönnen in den Fa⸗ 
drifen und Werfftätten mit mechanifchen Getriebe oder 
ununterbrocherrem Feuer, ſowie in dew dazu gehörigen 
Gebäuden, und in jeder Fabrik, in welcher ſich mehr 
ald 20 Arbeiter in einer Werkflätte beifammen befin: 
den, nue unter den durch Diefes Geſetz beitimmten 
Bedingungen verwendet werden. 2) Kinder müſſen, 
um zugelafien zu werden, wenigſtens act Jahre 
alt feyn. Bon acht bis 12 Jahren Eönnen fie nicht 
länger zur Arbeit als täglih acht Stunden verwendet 
werden, die buch eine Ruhezeit unterbrochen werden 
müflen. Don zwölf bis fechzehn Jahren können fienue 
zu einer Arbeit von täglih 12 Stunden. angehalten 
werden, die ebenfand durch Nuhezeiten zu unterbrechen 
find. Diefe Arbeit: derf nur von füp 5 bis Abende 


) Siehe —* und Gewerdeblatt 3. 1930 ©, 223. 
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9 Uhr ſtattfinden. Das Alter der Kinder muß durch 
ein Zeugniß beſtätigt werden, welches der Beamte des 
Civilſtandes koſtenfrei auf nicht geſtempeltem Papier aus⸗ 
ſtellt. 3) Jede Arbeit zwiſchen 9 Uhr Abends und 5 
Uhr früp wird als Nachtarbeit angefehen. Jede Nacht, 


arbeit für Kinder unter dreizehn Jahren ift unterfagt. 


Wenn es die Holgen des Stillſtandes des Waffergetrie: 
bed oder dringende Uusbefferungen erfordern, können 
die Kinder unter dreizehn Jahren in der Nacht arbeis 
ten, es werden ihnen aber dann zwei Stunden zwi⸗ 
schen 9 Uhr Abends und 6 Uhr früh für drei Stunden 
angerechnet. Eine Nachtarbeit der Kinder über dreis 
sehn Jahre unter gleihen Umftänden ſoll geduldet wer- 
den, wenn es in Auſtalten mit ununterbrochenem Feuer 
für durchaus nöthig gehalten wird, daß binnen 24 
Stunden ?eine Unterbrechung fattfinde. 5) Kein Kind 
unter zwölf Jahren Darf zugelaffen werben, wenn nice 
feine Aeltern oder Vormünder nachweifen, daß es eine 
öffentliche oder ‚Privatfchule im Orte befucht. Jedes 
aufgenommene Kind muß bis zum zwölften Jahr eine. 
Schule beſuchen. Die Kinder über 12 Jahre werden 
von dem Schulbeſuch entbunden, wenn durch ein Zeug: 
niß des Maire ihres Uufenthaltortes nachgemwiefen wird, 
daß fie den Clementaruuterricht erhalten haben. 6) 
Die Maires find verpflichtet, dem Vater, der Drutter 
ober dem Dormund ein Büchelchen zu übergeben, in 
welchem das Alter, der Name, die Vornamen, der Ge: 
burts⸗ und Heimathsort des Kindes, ſowie die Zeit, in 
welcher es ben Elementarunterricht erhalten hat, ange: 
geben iſt. Die Vorfteher der Fabrik ſchreiben in die⸗ 
ſes Büchelchen des Kindes das Datum des Eintrittes 
desſelben in die Fabrik und das des Austrittes, ſowie 
in ein beſonderes Verzeichniß alle im gegenwaͤrtigen 
Artikel erwähnten Angaben. 7) Verordnungen der oͤf⸗ 
fentlihen Verwaltung koͤnnen die Anwendung der Bes 
flimmungen des vorliegenden Geſetzes auf andere als 
die im 1. Artikel erwähnten Fabriken u. f. w. ausdeh⸗ 


nen; das Minimum bes Alters erhöhen und die Dauer 
der Urbeitözeit, wie fie in dem 2, und 3. Art. anges 
‚geben find, bei Iuduftvienneigen befchränten, bei denen 
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ren Geſundheit gefährdete; die. Fabriken bezeichnen, im 
denen wegen Gefahr oder. Ungefundpeit ‚Kinder umsst 
fechzehn Jahren gar. nicht verwendet werben dürfen; 
den Kindern in den Werkſtätten und Artdeitsſälen, in 
denen fie fich befinden, gewiſſe gefährliche oder ſchädli⸗ 
che Arbeiten unterfagen; über die durchaus nothwendi⸗ 


ger Arbeiten entjcheiden, die von den Kindern an Sonns 


und Feſttagen in den Werfilätten mit ununterbeochenem 
Feuer verrichtet werden dürfen; über Nachtarbeiten 
nach dem 3. Urt. Befchluß faflen. 8) Verordnungen 
dee Öffentlichen Verwaltung müſſen für die zur Aus 
führung des vorliegenden Geſetzes nöthigen Maßregeln 
forgen; über die Aufrechthaltung der guten Sitten und 
des Öffentlichen Anftandes in den Fabriken und Arbelts⸗ 
fülen sc. wachen; für den Elementar« und Neligiond 
Unterricht, der Kinder bejorgt ſeyn; jede üdle Behands 
lung und jede mißbraͤuchliche Beſtrafutig der Kinder 
verhindern, und für die zum Leben und der Geſundheit 


der Kinder nöthige Sicherheit forgen. 9) Die Chefs 


. 


der Fabriken ze. mäffen in jedem Arbeitslofale nebft 
dem vorliegenden Gefeg und ben dazauf bezüglidhen 
Verordnungen der DVerwaltungsbehörden auch die Ber 
ſtimmungen aufpäugen, die fie zur Vollziehung der eve 
fteen zu treffen Haben. 10) Die Regierung wird Ins 
fpeftionen zue Beauffichtigung und Sicherung der Auss 
führung des vorliegenden Gefepes einrichten. Die Iw 
fpeetoren Fönnen fih in jeder Fabrik zc. die auf die 
Ausführung dieſes Geſetzes bezüglichen Regiiter, die für 
die Fabrik befiehenden Beſtimmungen, die Urbeitöbücher 
der Kinder vorlegen und die Kinder felbft fich vorfüh⸗ 
een laſſen. Auch dürfen fie ſich durch einen von dem 
Präfekten oder Unterpräfeften ernannten Arzt begleiten 
offen. .11) Finden die SInfpectoren etwas Lngefeplis 


ches, fo nehmen-fie ein Protokoll auf, das Beweiskraft 


bat, bid das Gegentheil nachgewieſen wird. 12) Bei 


" Handlungen gegen dieſes Geſetz oder die zur Ausfühs 


. rung desſelben erlaffeuen Verordnungen der Verwals 


tungsbehörden ‚werden die Eigenthümer oder Inhaber 
der Fabriken ıc. vor den Friedensrichter des Bezirks 


m 
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- die Urbeit der Kinder deren Kräfte überſtiege oder des 


men die Summe von 200 Jr. - nicht überſteigen. 
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zeſtellt und mit einer einfachen Polizeiſtrafe belegt, die 
15 Be. nicht überfteigen darf. . Verlegung des Geſetzes 
in: Bezug’ auf Aunahme von Kindern unter dem Alter 
oder auf übermäßige Arbeit ziehen .fo viele Strafen . 
nach: fich, als Kinder ungeſetzlich angenommen oder vers 
wendet worden find, fo aber, daß diefe Strafen zuſam⸗ 
Hm 
Miederholungsfalle werden die Eigenthümer oder Ins 
haber der Fabriken vor das Zudhtpolizeigericht geſtellt, 
und mit einer Strafe von 16 — 100 Fr. belegt. Ju 
den durch den 2. Abfchnitt des vorliegenden Artikels 
vorgefehenen Fällen darf die Strafe zufammen 500 Fe. 
nicht überfteigen. Tin Wiederholungsfal teitt ein, 
went gegen den Schuldigen in den vorhergegangenen 
zwölf Monaten ein erſtes Urtheiß wegen Lebertretung 
des vorliegenden Geſetzes oder der darauf bezüglichen 
Verordnungen der Derwoltungsbehörden erlaſſen wor⸗ 
den iſt. 13) Das gegenwärtige Geſetz tritt erſt ſechs 
Manate nachefeiner Erlaſſung in Kraft. 





Notizen. 


Ueber die Verfertigung geraͤuſchloo verbrennen⸗ 
der Streichzundhoͤlzer, von Dr. R.Boͤttger. 


(Aus dem yolpt. Centralblatte 1841 Nr. 14 ©. 212.) 





Die mit Geräufch, nicht felten mit Knall ſich ents 
zuudenden Streichzündhölzer enthalten ohne Ausnahme 
KHlorfaures Kali; dagegen fehlt denen, die fih ohne 
Geräuſch entzünden, diefee Gemengtheil gänzlich. Da 
nun bie Anfertigung der mit chlorfaurem Kali verfeße 
ten Zündftoffe, wie die Erfahrung hinlänglich ſchon ges 
lehrt Hat, mit Gefahr für den Arbeiter verknüpft ifl, 
bei der Mifhung und Zufammenreibung der Ingredien⸗ 
sien zur Darſtellung geräufchlos ſich entzüundender Höls 
zer aber niemald eine Esplofion zu befürchten ſteht, fo 
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möchte, abgefehen von und: andern Vortheilen, welche 
geräufchlo8 ſich entzundende Hölzer gewähren, fchun je⸗ 
ner Umſtand allein hinreichen, die Fabrikanten abzu⸗ 
halten, fich des chlorſauren Kalis zur Anfertigung der 
Reibzüudhölzer zu bedienen. In einigen Zündmaffen 
waren Stoffe, die man in der Zündmaſſe anderer Fa⸗ 
briken nicht auffinden Fonnte.e So enthielten 3. B. die 
Wiener Smalte, andere zeigten einen großen Gehalt 
an Bleiüberoryd, andere an Manganüberagyd; bei einigen 
ſchien das Bindemittel aus Gummi arabicum, bei ans 
dern aus Gummi Traganth zu beſtehen u. ſ. w. Unter den 
Reibzündſchwäumen und Reibzündpepieren waren einige 
mit Salyeter, audere mit ſaurem chromſaurem Kali 
und uoch andere mit gifigfaueem Bleioxyde getpäuft, 
Die mit Salpeter imprägnirten, gemwöhnli aus Pas 
pier mache beftehenden Schwämme ſind, da fie eine 
bejjeve, namentlich eine längere Zeit hindurch glühend 
bleibende Kohle ‚geben, den übrigen vorzuziehen. Das 
beite Miſchungsperhältniß zu einer vollkommen geräuſch⸗ 
108 verbrennenden Zündimafe, mit welcher Hölzer, 
Schwämme, Papier u. f. mw. beitrichen werden Pönnen, 
ift folgendes: 16 Gewichtötheile arabische Oumıni, 9 
TH. Phosphor, 14 Th, Salpeter und 16 Th. fein ges 
fhlämmteer Braunſtein. Statt des Braupſteins kanr 
man ſich auch der Menyige bedienen, beſonders um der 
Maffe eine mehr rötpliche Farbe zu ertheilen, Statt 
des arabifhen Gummis wird man fi) mit Vortheil 
des Gummi Tragauth bedienen koͤnnen, Indem 1 Th. 
Traganth mit 100 Th. Waſſer einen eben ſo dicken 
Schleim bildet, als 1 Th. arabiſches Gummi mit 4 
TH. Waſſer. Der Salpeter fey möglich} rein, namente 
lich frei von hygroſkopiſch wixkenden Chlorperbindungen, 


Bei Anfertigung der Zündhölger verfährt man ohn⸗ 
sefihe folgendermajfen: Zuerft bringe man in eine Ubs 
rauchfchale oder in einen Porgellanmörfer oder in ir⸗ 
gend ein anderes paſſendes Gefäß das Gummi, verfegt 
es mit fo viel Waffen, als es nöthig ift, um. einen nicht 
zu dünnen Schleim beim Erpigen zu holten, fügt 
dazu Die abgewogene Menge gefchlämmten Brdunjteins 
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und ſetzt nun erft den Phosphor hinzu,. und zwar in 
fo Eleinen Stücen, daß diefe fämmtlich vom Gummis 
fchleim bedeckt werden. Sobald num Durch eine von 
Auffen angebrachte Ternperaturerhöhung, die Faum bis 
auf 4 509 R. gefteigert zu werden braucht, die Phods 
phorpartifeln in Fluß gerathen, rührt man das Ganze 
mit einer flachen Neibkeife tüchtig durcheinander, ſo 
zwar, daß der Phosphor auf das Feinſte durch die 
ganze Maſſe vertheilt wird, febt dann den Salpeter 
hinzu und führt noch fo lange unter fortwährendem 
Erwärmen mit dem Reiben fort, bis das Gange in 
allen feinen Teilen in einen miche zu dünnen, ganz 
gleichförmigen Brei, In welchem fich mit unbewaffne⸗ 
tem Yuge durchaus Feine Phosphorpartikelchen mehr dür⸗ 
fen nachtveifen faffen, verwandelt if. In dieſe Maffe 
taucht man num die mit Schwefel überzogenen Hölzer 
oder die mit Salpeter getränfte Pappe, und läßt dann 
die Draife an der Luft trocken werden. W 


Da nun bekanntlich Phosphor auf Koſten des 
Sauerſtoffs der atmofphärtfchen Luft ſich langſam oxy⸗ 
dirt und in phosphorige Säure übergeführt wird, wel⸗ 
che beglerig die Feuchtigkeit der Luft anzieht, und ſo 
mit der Zeit die Entzündung der Hölzer mehr oder 
weniger beeinträchtigen könnte, fo iſt es ratbfam, bie 
bereitd8 an den Hölzern trocken gewordene Zündinaffe 
zulegt noch mittelft eined Pinſels mit einem ganz dün⸗ 
nen Copalfirniß zu überziehen. 





Meber den Bau der Eifenbahnen auf 
| Staatskoſten 

bringt daß „Gewerbblatt für Sachſen vom 13. April 
einen Aufſatz, deſſen Schluß wir hier folgen laſſen: 

Bei der Anlage von Eiſenbahnen durch Privatun⸗ 
ternehmer wurde beider bisher ſelten etwas anderes In 
Betracht gezogen alk der muthmaßliche Gewinn, den 
man ſchnel und direkt aus Dem anzulegenden Kapitale 


ziehen koͤnne. Die Induſteie, tHeils ſelbſt der noͤthigen 
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Kapitale entbehrend, um fich dem Aufſchwung zu geben, 
zu dem Tpätigkeit und Unternehmungsgeiſt fie befähigs 
ten, theils zu wenig aufgellärt über die Wichtigkeit der 
Gifenbahnen für ihre Iutereffen, Hielt fih zum großen 
Theil feen von jenen Unternehmungen, und fo geſchah 
es, daß bis jetzt Eifenbahnen nur auf Linien zu Stande 


Zamen, wo ein bereitd vorhandener lebhafter Verkehr 


den Aktionären den größten Gewinn verfprach und bie 
Ausficht darauf den Papierfpekulanten Gelegenheit bot, 
ſich ſchnell zu bereichern. Wie natürlich, wurde nicht 
die mindefte Nücdfiht darauf genommen, daß man lm 
Intereſſe des allgemeinen Wohls und Wohlſtandes auch 
dort Bahnen bauen müffe, wo die direkte Rentabilität 
unficher, aber der Nutzen für deu Geſammtverkehr und 
Die Entwicklung neuer Hülfsquellen desfelben in die 
Augen fallend erſcheint. Solche Bahnen würde man 
feeilih gern dem Staate zu bauen überlaffen; aber es 
wäre ungerecht, diefe Laft von der Öefammtheit tragen 
zu laſſen, während die Privatunternehmungen, im Bes 


.  fib der für die Nentabilität günftigen Linien, uuvers 


Hältnißmäßige Vortheile ziehen. Es ift deshalb noth⸗ 
wendig, daß der Staat den Bau aller Eifenbapnen 
übernehme, damit er von den Weberfchüffen, welche die 
einträglichen Bahnlinien abwerfen, die Ausfälle decken 
Bönne, weiche bei den weniger rentablen fich herausſtellen. 
Auf ſolche Weife ift es auch nur möglich, daß das Publis 
Zum in den Genuß aller der Vortheile gefegt werde, 
welche diefe neuen Kommunilationsmittel ihm zuſichern, 
worunter der möglihft wohlfeile Perfonens und Waa⸗ 
tentransport nicht als der geringfte erfcheint. 


Uebernimmt dee Staat den Bau dieſer Öffentlichen 


Werke und fchreitet er zu diefem Zwecke zu einer Ans - 


Teihe, fo werden ihm alle jene Kapitale zufließen, vie 
ihm eine fichere, aber Peine ungewöhnlich Hohe Verzins 
- fung beabfichtigen ; die Intelligenteren, größeren Kapitale 
hingegen werden fi zum unberechenbaren Vortheile 
der heimifchen Induſtrie Hauptfähli den Spefulatios 
nen uud Unternehmungen zuwenden, die einen größeren 
Gewinn verfprechen, aber zu ihrer Prosperität vor. als 


Notizen. 


Spyſtem erheiſchen. 
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len ein volllommenes Kommunikations: und Trausport⸗ 
Sollte der Staat dann auch wirk⸗ 
lich uicht nur Peine direkten Revenuen ans dem Ge» 
fammtanlagelapital der von ihm gebauten Cifenbahnen 
sieben, fondern felbft Ausfälle in feinen Einnahmen lei⸗ 
den, fo werden diefelben durch einen unbedeutenden 
Auffchlag der direften Steuern ohne bemerkliche Bela⸗ 
flung der ÖSteuerpflichtigen gedeckt werden Bönnen, da 
die Erhöhung des allgemeinen Wohlftandes, hervortre⸗ 
tend in der durch den crleichterten und vermehrten 
Verkehr vermittelten Zunahme der Bodenrente, des 


Pr 


Werthes der Grundſtücke ıc. die Zufagftenern leicht tra⸗ 


gen laffen wird. (Aus den Allgem. Organ für Danbel 
und Gewerbe Nr. 51 ©. 215.) 





Verfertigung der Rothftifte in England. 
(Aus dem polytechn. BWeiblatte Nr. 47 ©, 188.) 


Man ftößt in einem Mörfer von Porphyr eine 
gewiſſe Quantität Blutftein, auf welche man ein wenig 
filteietes (2) Waffer gießt, bis diefes Eifenoryd in faſt un: 
fühlbare Theilchen verwandelt if. Nachdem man dann 
aufs neue Waffer Hinzugefchättet hat, fchlägt man das 
Ganze dur ein fchr feines Daarficb, welches man 
über ein mit Waſſer angefülltes Gefäß ſtellt. Die 
Slüffigkeit, in welcher der Blutſtein befindlich iſt, wird 
gut umgefchüttelt, worauf man ihn während 24 Stun 
den fich fegen läßt. Alsdann läßt man mit vieler Vor⸗ 
fiht das Waſſer ablaufen, und nimmt den Bodenſatz 
heraus, der den Hauptbeſtandtheil der Rothſtifte bildet. 
Die Zuſammenſetzung derſelben geihiept folgender 
Maſſen: 


1) Für die weichen Stifte: 1 Gramme pulverifir⸗ 


tes arabiſches Gummi, 32 Grammes Blutſtein⸗ 
Pulver. 


2) Für Stifte, die zu punktirten Zeichnungen "dies 
nen: 155 Sramme Gummi und 32 Gramme 
Blutſtein. 
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3) Für etwas weniger harte Stifte: 13 Gram. 
Gummi und 32 Sram, Blutſtein. . 


4) Für, Stifte, welche glänzende Striche zurücklaſ⸗ 
fen foflen: 2 Sram. Haufenblafe und 32 Gram. 
Blutſtein. 


Anſtatt des arabiſchen Summis Tann auch Hau⸗ 
ſenblaſe genommen werden. 


Das Gummi oder die Hauſenblaſe wird in Baf 
fee aufgelöft, und die Auflöfung durch fehr feine Leins 
wand filteirt. Dann fchättet man den DBlutitein Hinzu, 
fegt die Mifhung auf ein gelindes Feuer und läßt fie 
fo lange darauf ftehen, bis. fie fich leicht verdickt hat. 
Man flampft die Maffe dann aufs neue in dem Mörs 
fer, folange bis die Miſchung vollkommen ift, und bil: 
det die Stifte auf folgende Weije: 


Der Teig wird in eine Spritze gebracht, deren 
Röhre den Durchmeffer bat, den man den Stiften ge: 
ben will; der Beine Stock, welcher aus der Spritze 
herausdreingt, wird in beliebigen Längen zerfchnitten, 
und fobald die Stücke troden find, wird die dünne 
Haut, womit deren Oberfläche bededt iſt, abgenommen. 





S. Grabmaiers Aräometer. 


Im lepten Monatshefte diefes Blattes Seite 171 
und 172 ift das DVerzeichniß der phufitalifchen und cher 
mifchen Infteumente mitgetheilt, welche bei Deren ©. 
Grabmaier dahier .verfertigt werden. ©. Grabs 
maier legte dahier vor Kurzem die dort unter Nr. 1 
und 2 aufgeführten Aräometer:Beftecde nah Meißner 
und Greiner dem Central:DerwaltungssAusfchuffe zur 
Einficht und Prüfung vor. Nach den gewonnenen Res 
fultaten angeftellter Verſuche glauben wir das erwähute 
Inſtrumenten⸗Verzeichniß mit einigen empfehlenden Be: 
merPungen begleiten zu müffen. 

Mit Recht ftanden und ftehen die Aräometer von 
J. Greiner jun. und Meißner in Wien im Rufe 
eines hohen Grades von Vollkommenheit. Referent 
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dieſes Hat fich durch zahlreiche Beobachtungen und Der: - 
ſuche mitteld unmittelbarer Wägungen von den Vorzü⸗ 
gen, der Genauigkeit und Empfindlichkeit diefer Inſtru⸗ 
mente und namentlih der von Greiner genugfam 
überzeugte. Hr. Grabmaier arbeitett nach 2 folchen 
Uräometer-Sammlungen, wovon die eine der k. Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften, die andere ber hiefigen kgl. 
polytechnifhen Schule gehört. Hr. Grabmaier hat 
fi alfo die richtigen Mufter gewählt, und weder Mühe 
noch Zeit gefcheut, fie zu erreichen. Die Verſuche Has 
ben dargetban, daß die Grabmaier'ſchen Aräometer mit 
den Greiner’fchen konkurriren können. Die Conſtruc⸗ 
tion dee Inftrumente entſpricht der Theorie und bie 
Einrichtung der Etuis ift eben fo zweckmäßig und für 
Reifen bequem als die Ausitattung elegant. Bei dem 
allen find die Aräometer⸗Beſtecke nicht unbedeutend wohls 
feilee al8 die Greiner'ſchen Ioco Berlin, wozu alfo noch 
die Transportkoften zu fchlagen find, abgefehen von dem 
alle einer Verunglückung auf dem Wege, in weichem 
Galle Greiner in Berlin Beinen Erſatz leiftet, da er 
nur für die gute Verpackung bürgt. 
Dr. A. 


Die London:Bladwall;Eifenbahn. 


(Aus dem Allgem. Organ für Handel und Gewerbe Nr, 58 
GSeite 233.) - 


London, 23. April 1841. 
Es dürfte intereffiren, über dieſe ganz eigen 
thümliche Bahn etwas Näheres zu erfahren, da fie von 
allen andern Eiſenbahnen, in Bezug auf den Betrieb, 
gänzlich abweicht, und zwar aus folgenden Gründen : 
| 1) War e8 nöthig, vielen Punkten Paffagiere zuzu⸗ 
füpren,. ohne auf der Eurzen Strecke von 3% 
englifchen Meilen Stationen anzulegen. . 


2) Mußte man, eben fo wie bei der London⸗Green⸗ 
wich Bahn, einen Theil der Bahn über die. 
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Häufer wegführen und dazu einen Viadukt 
anlegen. 


Die Schienen find gewöhnliche Edgerails, und auch 
meiſt eben ſo befeſtigt, nur an wenigen Stellen gehen 
Bolzen durch die Schienen und Stühle zugleich. — 
Auf jedem Ende iſt eine ſtehende Maſchine, die das 
Seil auf die Rolle aufwickelt, z. B. in London, wäh: 
rend von der andern Rolle zu Blackwall das Seil abe 
gewickelt wird. Dabei wird jeder der beiden Schies 
nenwege unabhängig vom andern betrieben, was bei 
dein Seil ohne Ende nicht der Fall if. Die Angabe 
‘ der „Railway-'Times‘“‘, daß die Bahn mit zwei Loko⸗ 
motiven befahren werde, war alfo unrichtig. 


Ein eleftro-magnetifher Telegraph zeigt 
an, wann der Zug einer Linie in London oder Black: 
wall angelangt ift und wieder abfahren will. Eben fo 
bört man durch eine Leitungdrößre zu London, wann 
in Blackwall die Glocke zur Abfahrt geläutet ıwird und 
umgekehrt. — Obgleich jedesinal der ganze Zug zus 
gleich abgeht, kommen auf jeder Station doch immer 
einzelne Wagen an, die auf den 5 oder 6 Zwifchenftas 
tionen ihre Paffagiere ausfegen, und dann wieder an 
das Seil angehängt und bis zur andern Hauptftation 
(London oder Blackwall) gebracht ıverden, ıwie von uns 
fichtbarer Hand getrieben. Eine Viertelmeile von Lons 
don oder Blackwall macht fich jeder Wageu vom Geile 
Io8 und läuft in die Station, mo er gehemint ıwird. 
Am Ende jedes Schienenwöges it noch eine Vorrich⸗ 
tung angebracht, welche felbit dann Unglück verhütet, 
wen nicht gehemmt werden follte, nämlich große Buf— 
ferd eigener Urt (elaftifche Polſterknöpfe). — Uebers 
haupt iſt diefe Bahn wohl von allen beftehenden am 
‚meiften gegen Unglücksfälle gefihert; aber die Rollen 


machen ein sweithin fchallendes und unangenehmes Ge⸗ | 


rduſch. — In London mündet die Bahn dicht am Tos 
wer, und die Einnahmezimmer find in einem Gewölbe 
unter dem Bahnhofe, um Raum zu erfparen. 


Beyſe, Ingenieur. 


Notizen. 
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Gecebeimmittel. 


Mir haben Hice Gelegenheit, in Nachſtehendem 
wiederum einen Beleg zu liefern, weder Unfug mit 
den Öffentlich angepriefenen und gegen namhafte Geld» 
Summen ausgegebenen Geheimmitteln jtattfindet. Eine 
längft bekannte und in Anwendung gebrachte Vorſchrift 
zuc Defesdereitung in einen verfiegelten Umſchlage mit 
gedrucktge AUuffchrift wurde vor einiger Zeit in öffentlis 
hen Blättern augefündigt, und Tofter fünf Gulden 24 Er. 
Wie theilen diefelbe unſern Lefern wörtlich mit. 


(Ueußere gedruckte Auffchrift.) 


Erprobte Anweiſung 
jur Anfertigung einer ganz neu erfundenen irodes 
nen Kunſthefe oder Bärme, melde ohne Betrieb 
einer Brennerei fehr billig gefertigt wird, und fich 
zum Baden und jedem andern Gebrauh auf eine 
Außerft vortbeilbafte Werfe anwenden läßt. 
Berlin, 1841. 


ME. Schultz, 
Neue Friedrichs Strafe Nr. 3. 


(Inhalt.) 
Dorfchrift zur Anfertigung der Kunſthefe. 

Mean übergieße gleiche Theile Gerftenmalz, Wels 
zenmalz und NRoggenfchroot mit Waffer, lafle es einige 
Stunden fichen, und erwärme ed darauf bis zu 20 
Grad Reaumur. Nachdem es bis auf 14 Grad abge: 
kühlt worden ift, ſetze man den 32ten Theil diefer Mis 
fung, ſowohl des Mulzes, ald auch des Roggenfchrot: 
tes und Hefe zu;'die Gaͤhrung erfolgt nun, fobald die 
Hefe die Hülfen empor ftößt, fo daß diefelben obenauf 
ſchwimmen. Man drüdt nun das Ganze duch cin 
Haarfied, um diefe Hülfen zu entfernen, und läßt die 
Flüßigkeit in einen Filtrirſack abtröpfeln; entferne ims 
mer mehr das Flüßige durdy Preſſen und trocknet die 
zurüchgebliebene Hefe in einem Sacke, welchen ınan in 
heiße, aber Eohleniofe Afche legt. 

* N. ©. Sept man auf ı Pfund dieſer Hefe kurz 
vor dem Gebrauh 1 Quentchen Eoplenfaures Ummoe 
nium (Ammonium carbonicum) vorher in etwas kal⸗ 
tem Waffer aufgelöst zu, fo wirkt fie noch kräftiger. 
Lo —— me nn mn nn nern mann sin ame mens eu 

Berihtigungen. 

In dem MitglieberVerzeichnige iſt unter den in Müns 
hen wohnenden Mitgliedern zu leſen: Berchem⸗Haim⸗ 
haufen, Kajetan Graf von ıc. , ftatt Berchem, Kajetan Gr, 
von Haimhauſen; und in diefem Hefte S. 276: Zofeph Fö⸗ 
derl, kal. Zmwürgmeifter, flatt 3. Foͤrderl ꝛc. 


— 


Heft VI. R 





Runf: m Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für dad Stönigreich Bayern. 





Siebenundzwanzigfter Sahrgang. 


Verhandlungen Des Vereins. 


In den vier Sitzungen vom 19.Mai bie 9. Juni 


inclusive kamen außer den Anfragen einiger auswär⸗ 
tiger Mitglieder hauptſächlich nachiichende Gegenſtände 
zue Berathung: 


1) Das königl. Miniſterium des Innern 
a) theilte eine an die Bönigl, Regierung von Uns 
terfranken und Aſchaffenburg ergangene Ente 
fhließung mit, wornach das Urtheil des Aus⸗ 
ſchuſſes über geprüfte Ockerſorten (fiche ©. 
145) befannt gegeben werden darf, fobald 
Die Preife derfelden von dorther notificirt 

feyn werden; . 


b) ſchloß das englifche Patent nebft Zeichttungen 


und Plan ded Richard Hodgefon in Lon⸗ 
don herab, welches derfelbe auf das verbefs 
ferte Verfahren der Holgpflafterung des Gra⸗ 
fen Deliste genommen hat, zur Prüfung und 
Dergleihung mit den von Ingenieur Jarry 
darüber erfchienenen Brochüren 3 


*) Siehe Hermann, bie Induſtrie⸗Audſtellung zu Pa⸗ 
sis i. 3. 1839, Nürnberg 3840, ©. 215. 





Monat Juni 1841. 








c) ũberſendete mehrere Privilegien⸗Beſchreibun⸗ 
gen zur Begutachtung und Veröffentlichung, 
fo wie auch zwei Berichte der konigl. Ge⸗ 
fandfchaft in Dresden über die electromagnes 
tifhen Mafıhinen des Mechaniker Stsð h⸗ 
rer in Leipzig. 

2) Dem Pöniglihen Minffterlum des Inneren wur⸗ 
den die Verhandlungen über die 25jäprige Zu: 
biläumsfeier des Vereins vorgelegt. 


3) Das Förigl. Hauptzolamt Mürchen verlangt 
ein technifches Gutachten über Mafchinen, deren 
zofffeele Einfuhr angeſprochen wird. 

4) Uld ordentlide Mitglieder find dem Vereine 
beigetreten : 

> — 
Hr. Sofepp Keyhl, Juweller und Goldar⸗ 
beiter in München; 
„ dranz Lechner, Kaufmanı und Gemein⸗ 
debevollmaͤchtigter in München; 
„BGeorg Millauer, kgl. Hofmußkus in - 
dee Vorſtadt Au; | 
n 3%. Poiger, Kaufmam in Straubing. 
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Abhandlungen und Aufſaͤtze. 





Ueber die vorzüglicheren bisher befannt ge; 


wordenen DVerfuche, den Electro⸗Magnetismus 
als bewegende Kraft anzuwenden, 


- 


von 


Prof. Dr. Alerander. 
(Mit Zeichnungen auf BI. vo) 





Don allen Seiten des In: und Uuslandes Pas 
men und in ber jüngften Zeit Nachrichten zu, nad 
weichen es gelungen feyn foll, den Electro Magnetiss 


mus als bewegende Kraft im Großen zu benügen. Dan 


bemüht fi) uns die vielen und großen Vorzüge diefer 
neuen Kraft vor den bisher üblichen Überhaupt und 
namentlich vor der des Dampfes aufzugählen, und ver- 
langt von dem Electro⸗Magnetismus nichts geringeres 
als den Dampf zu erfegen. Wären nicht mande Ers 
wartungen, wenigſtens für jept noch, etwas fanguinifch, 
der noch vor kurzem allein angebetete Dampf würde 
jept fihon um feine Exiſtenz zittern müſſen. Wir be 
gegnen aber auch gerade hier wieder den Niefenfort: 
fchritten der Naturwillenfchaften und ihrer technifchen 
Anwendungen in unferem Sahrhundertee Die Anwen⸗ 
dung des Dampfes als Zriebfraft hat eine weit zu: 
rücfreihende Geſchichte. Es find bereits 143 Jahre, 
ſeitdem Savery der royal society in London dad 
erſte arbeitende Modell einer Dampfmafchine vorgelegt 
und das erfte Patent dafür erhalten bat. Faſt 80 
Jahrk mußten verfließen, bis der weltberühmte Schotte 
James Wart mit feinen fchöpferifchen Umgeftaltungen 
in der Dampfmofchine auftrat. Die galvanifche Elek⸗ 
trieirät Dagegen, bie doch eigentlich unfere zu befpres 
ende Kraft erzeugt, ift erft gegen 50 Jahre alt. Die 
Grregung der magnetifchen. Kraft in weichem Eifen 
durch dieſe Elektricität zählt Faum 16 Jahre. Die 
Verſuche, diefe durch Efectricität in weichem Eifen er: 
weckte neue Kraft zu benüßen, zählen etwa 7 — 8 


Ueber ben Elektro; : Magnetidmus, 
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Jahre, und ſchon fpricht und liest man von ber Con⸗ 
ſtruktion electromagnetiſcher Lokomotiven. 


Die nachfolgenden Zeilen ſollen die ſtufenwelſe 
Entwicklung in der Auwendung dieſes neuen Bewe⸗ 
gungsprinzipes darlegen, um irgend einer neuen Erfin⸗ 
dung in dieſem Felde ihre gebührende Stelle anweiſen 
zu können. Auch das iſt wiſſenswerth und wortheilhaft 
zu ſehen, mie etwas das, was es iſt, geworden fit, 
denn man uetheilt dann viel richtiger und ficherer- bei 
einem vorkommenden neuen Galle. — 


Will man nicht die Bewegung eines Pendels durch 


. die abwechfelnd anziehend und abfloffend wirkende Kraft 


zweier neben einander ftehender fogenannter Zambonis 
fher Säulen als eine ſolche Anwendung der Elektrici⸗ 
tät annehmen, fo ift bis zum Jahre 1833 Feine An: 
wendung der Art befaunt geworden. Erſt mußte aber 
auch der nur zu frühe (1836) verftorbene Umperg 
die wichtige Entdeckung machen, daß ein in Hufeiſen⸗ 
form gebogenes weiches Eiſen ein beliebig jtarfer Mag⸗ 
net werden Eöune, wenn man nn dasfelbe einen Über: 
ſponnenen Kupferdrapt wicelt und deſſen Enden mit 
einer thätigen galvanifchen Batterie verbindet. Don da 


an wurden allerlei fogenaunte electromagnetifche Rota⸗ u 


tiond-Apparate conftruiet, welche jedoch mehr zur Ver⸗ 
finnlihung der Möglichkeit, eite Bewegung Üiberharpt 
auf diefem Wege erlangen zu können, dienten, und lehr⸗ 
reiche phyſikaliſche Apparate darſtellten, aber eigentlich 
nicht für die Praris berechnet waren. Solche Appa⸗ 
rate befigen wir mehrere. Einen einzigen davon mols 
fen wir indeſſen näher betrachten, nämlich den von 
Ritchie, teil er der einfachfte darunter ift und nach 
meinen Dafürhalten das eleftromagnetifche Berwegunge: 
Prinzip am leichteften veranfchaufichen dürfte. In Fig. 11.2 
fen PM der Ducchfchnitt einer Ereiscunden Holzfcheibe,. 
in deren Mitte eine metallene Spitze e befeſtiget iſt, 
auf welcher ein Stäbchen NS aus weichem Eifen etwa 


in einem Pfänuchen feicht bervegli it; m und n be 


zeichnen den fenkrechten Durchſchnitt einer kreisrunden 
Rinne, die mit reinem Queckfilber gefüllt iſt. Durch 
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eine Zwiſchenwand aus Holz, Pappendedel, Bein, Glas, 
überhaupt aus einer Materie, die die Elektricität wenig 
oder gar nicht leitet, wird diefe Rinne und damit auch 
das Queckſilber in zwei getrennte Hälften getheilt, r 
und s find Kupfer oder Platindrähte, die mit der gals 
vanifihen Batterie verbunden werden und die Eleftris 
eität in das Qucckfilbee leiten. A und B find Stahl: 
Magnetitäbe, die fich durch die Klemmſchrauben c und 
d in verfchiedenee Höhe ftellen laſſen, und die entges 
gengefchten Pole N: und S: oben Haben. Durch die 
Stellfeprauben a, b u. f wird der ganze Apparat, horis 
zontal geftelt. Um das Stäbchen von weihem Eifen 


ijt ein mit Seide überfponnener Kupferdraht gewun⸗ 


den, deifen beide Enden In das Queckfilber der Rinne 
bei m und n tauchen und über die ifolirende Wand bei 
der Bewegung hinweggehen können, da das Queckfilber 
höher fteht, als jene if. Die Rotation felbit erfolge 
nun fo: der Draht r ſey 3. B. mit dem Zinkpole 
einer wirkenden Batterie verbunden, fo wird die ganze 
Quedfilberhälfte, in die derfelbe von unten taucht, po⸗ 
fitio eiektriſch ſeyn. Der Draht s ſey mit dem Kupfers 
pole verbunden und feine Queckſilberhälfte daher negativ 
elektriſch. Tauchen nun die Drahtenden des weichen Eis 
fens NS in die mit Quccdfilber gefüllte Rinne, -jeder 
in deren eine Hälfte, fo erhalten wie nothwendig einen 
Umpere’fhen Eleftromagnet in Stabform, der mie 
jeder Magnet gegen feine Enden bin die 2 Pole hat. 
Eind diefe mit den gegenüberjtchenden Polen der Mag⸗ 
netjtäbe A und B gleichnamig, d. h. ſtehen fi Nord⸗ 
und Nords, Süd: und Südpol gegenüber, fo itoffen fich 
diefelden nach dem Grundſatze der magnetifchen Polarität 
ab, der Electromagnet koͤmmt in Bewegung und nähert fich 
dadurch mit feinen andern Enden den Polen der Stäbe A 
und B, diefe wirken anziehend auf jene, und wenn die uns 
gleichnamigen Pole einander gegenüber ftehen, müßte der 
Electromagnet ftille ſtehen. Aber ehe dieſes geſchieht, gehen 
die Drähte des Electromagnets NS über die Scheidewand 
und tauchen in die entgegengeſetzten Quecfilberhälften. 
Dadurch wird fein bisperiger Nordpol zum Südpol 
und umgekehrt, d. h. die Pole werden gemwechfelt vder. 


Ueber den Electro⸗ Magnetismus. 
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umgekehrt. Die frühere Anziehung geht nun in eine 
Abſtoſſung über. So kömmt es durch die Aufeinan⸗ 
derfolge von Anziehung, Polwechslung, Abſtoſſung, Wie⸗ 
deranziehung u. ſ. w. zu einer Rotation. Dabei hängt 
die Rotationsgeſchwindigkeit des Electromagnets von 
dee Stärke der Batterie und der Ziehkraft der Stahl: 
Magnete A und B ab. Im erfterer Beziehung leiſtet 
die Daniell'ſche oder Mullin’fhe anhaltend wirkende 
Batterie, die ich im Aprilhefte vorigen Jahres Seite 
289 befihrieben hate, die beften Dienſte. Die Fräftig: 
ften Electromagnete erhielt ich indeffen immer, wenn 
ih mich als Diaphragma oder Trennungswand einer 
Blafe bediente. 

Nahm ich ſtatt derfelben Thon: Cylinder, wenn 
auch noch fo poröjer Natur, ich erhielt einen ganz 


ſchwachen Electromagnet. In der legten Zeit bediente 


ih mich mit dem beiten Erfolge ftatt der Daniell'ſchen 
der Grove'ſchen Zink: Platinbatterie Ein kleines aber 
ſehr weiches Hufeifen, das mit dem aufgervundenen 
Kupferdrahte nur 34 Pfund wog, erlangte duch eine - 
folche Batterie von 5 Elementen eine Tragfraft von 
mehr als 60 Pfund. Dabei fege ich die Zinkplatten 
nit wie Grove in concentrirte Schwefelfdure, fons 
deen in eine geſättigte Kochfalzlöfung, die Platinbleche 


aber in concentrirte Salpeterfäure; dadurch gewinne = 


ih den Vortheil, daß ich das Zink nicht zu amalgas 
miren brauche, was ein etwas unangenehmes Gefchäft 
ift, daß die erftihenden Dämpfe in Zolge der Wirkung 
beider Säuren vermieden, oder wenigſtens bedeutend 
verinindert werden, und endlich, daß ſehr wenig Zink 
confumirt wird.” Die Erregungs : Zlüffigfeiten wurden 
mehrere Tage lang gebraucht, ohne daß eine auffallende 
Abnahme ihrer Wirkungen erfolgt wäre. — Da aber 
die Stahlmagnete A und B ftetö nur eine gewiffe uns 
veränderliche Kraft äußern, und auch diefe durch Tem⸗ 
peraturerhöpungen und mechanische Erfchütterungen wies 
der verlieren, während die der Klectromagnete durch 
eine ſtärkere Batterie, eine größere Unzahl von Draht⸗ 
ummindungen und größere Dberfläche des weichen Ei⸗ 
ſens beliebig gefleigert werden kann, fo iſt e8 ſehr na⸗ 
22 % 


N 


[2 


343 


türlich, daB man bald darauf dachte, die Stahlmagnete 
durch Electromagnete gu erfeßen. Statt der ? Stab» 
Electromagnete läßt fih auch ein einziger in Hufeifens 
form gebogener anwenden, Der rotirende Electromag⸗ 
net kommt daun zwiſchen deſſen vertifale Schenfel zu 
fiehen. Allein dur deu Abitaud der beiden Schenkel 
oder die fogenaunte Polweite iſt tie Länge des Elecs 
tromagnetes jehr befchränft.e Da der eigentlih wirk⸗ 
ſame Pol eines Magnetes nicht da iſt, mo der foges 
wannte Anker anliegt, d. h. an den Enden der Schen⸗ 
kel, fondern immer tiefer liegt, etwa $ biß 1 Zoll, je 
nach der ganzen Länge des Stabeß, fo müflen die Dags 
netſtäbe ſich Heben und fenfen laſſen. Bei diefer Ges 
legenheit möge bemerkt werden, wie man die wahre Lage 
der Pole eines Stahlmagnetes finden Bönne. Unter den vers 
ſchiedenen Mitteln ift eines der cinfachften folgendes: Man 
nimmt ein Stückchen dünnen Eifendrahtes und hält es 
dem Magnetſtabe, oder wenn es ein Hufeiſenmagnet iſt, 
einem Schenkel desſelben gegenüber. Da, wo der Pol 
iſt, hängt ſich das Stäbchen ſenkrecht auf der Oberfläche 
des Magnetes an denſelben an. 
nung von dem einen oder dem andern Pole ſteht es 
ſchief gegen den nächſtgelegenen Pol hingeneigt. In 
Stellen, die von beiden Polen gleichweit abſtehen, legt 
es ſich dagegen platt an. 
Den naͤchſten Uebergang. von folchen electromagne⸗ 
ſchen Rotations:- Apparaten zue Erzeugung einer eigents 
lihen Bewegung mittels Electromagnetismus dürfte 
wohl die von dem Engländer William Sturgeon 
im Jahre 1833 in London aufgeftellte elestromagnetis 
(he Maſchine bilden, woran fchon cine bebeutende 
Kraftvermehrung erlangt ift (vergl. Annals of elec- 
trieity, magnetism and chemistry by W. Stur 
geon October 1836 p. 75 to 78). 

Zwiſchen 2 horizontalen Brettern AA und CC 
dig. 3 iſt ein fenfrechter Metallftab fo befeftiget, daß 
er ohne bedeutende Reibung fich um feine Ure drehen 
läßt. Un feinem cheren Ende ijt eine Schraube ans 
gefchnitten, die in ein gezahntes Rad greift. Etwa in 
feiner Mitte trägt er einen flarfen Staplmagnetitab 


Ueber ben Electro : Magnetiemus, 


u einiger (Entfers 
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N'S! und nahe unten am Breite A einen zweiten fol« 
hen NS. Beide Magnete find zu einander paratlel 
und rechtiwiuflich auf der Are des Stabes befeiliger, 
fo zwar, daß ihre ungleichnamigen Pole über einans 
der liegen. Im Breite A in gleichen Abſtäuden im 
Kreife um den ſenkrechten Metallſtab,“ der die zwei 
Stahlmagnete trägt, find 4 Chlinder iiiı vor weichein 


Eiſen eingelaffen, weiches die Electromagnete werden. 


Sechs Spiralen Üüberfponnenen Lupferdrahtes, der zu 
einem hohlen Cylinder aufgewickelt ift, find über die 
Eplinder i gejtedtt, jede von der andera duch Wache: 
taffet getrennt. Die 6 oberen wie die 6 unteren Draht: 
enden der Spiralen find mit einem ſtarken Kupferdrahte 
zufammmengelöthet. Offenbar find dieß fogenannte elccs 
teodpnamifche Spiralen, deren gemeinfchaftihe Are der 
Cylinder aus weihem Eiſen if. Durch fie wird die 
Zugkraft der Electromagnete auffallend veritärft und cs 
dürfte hiedurch Sturgeon einen für die’einftige A:ıs 
wendung nicht unbedeutenden Schritt vorwärts gethan 
haben, Auf dem Geſtelle dd ruht eine Kupferfcheibe p- 
die in 4 Quadranten zerfchnitten iſt, ziwifchen deren je 
swei fich ein ſchmaler Zwifchenraum befindet, wo Feiu 


Metall if. Diefe 4 Rupferquadeanten find mit den 4 


Dräpten zufammmengelöthet, die die unteren Enden dee 
24 Rupferfpiralen verbinden. An derſelben Ure, an 
welche die 2 Stablmagnete NS und N’ Se fipen, find - 
übereinander 2 Gefäße a und b befeitiget, die mit 
Queckſilber theilweife gefüllt, ducch eine Scheidewand 
in 2 Hälften getheilt find, und zugleih wit der Are 
umgedreht werden. Die Scheidewände der beiden Ge: 
füge ſtehen unter einem rechten Winfel. Die 4 Drähte, 
welche die oberen Enden der 6 Kupferipiralen verbius 


den, taschen in diefe Queckfilber-Gefäße je 2 in einee. 


Aus diefen Queckſilberſchälchen hängen Metalldrüpte auf 
die 4 Kupferquadranten herab, wodurch letztere mit beim 
Quedfilber in leitende Derbindung gebracht find oder 
nicht. Ä 
Da diefe Auadranten mit 2 Daniell’fchen Bautte: 
rien verbunden find, je 2 mit einer, fo wird der gal⸗ 
vanifche Strom fo abwechfelnd gefchlojjen und geöffnet, 
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zugleich aber auch umgekehrt, und damit die Pole der 
Glectromagnete, wie bei dem electromagnetifchen Rota⸗ 
tiondapparate von Ritchie. Es erfplgt daher aud) 
hier, ıwie dort, eine Abwechslung zwiſchen Anziehungen 
und Abftojjungen der Stahl: und Electromagnete und 
dumit eine Rotation, wobei die Stuhlimagnuete zugleidy 
als Schwungräder dienen. Die Wirkung if} aber nad) 
dieſem Conftrustiond:Prinzipe vothwendig viel kräftiger, 
da hier eigentlich 8 Kraͤfte auf die Stahlmagnete wir⸗ 
Ben, 4 anzichend und 4 gleichzeitig abſtoſſend. Sturs 
geon bewegte ſchon damals durch Diefen Apparat gröf- 


fere Modelle von Wägen, Öchneidmühlen , Pumpa 


Poch⸗ und Hammerwerken ıc., wozu er ſonſtens ſchon 


etwas größexe Modelle von Dampfmaſchinen gebraucht 


hatte. 


Henry brachte zuerſt eine Art Balancière von 


weichem Eiſen, den er in einen Electromagnet verwan⸗ 
delte, dadurch in eine oscillirende Bewegung (78 Oscil⸗ 
lationen in der Minute), daß er unter jedem der bei⸗ 
den abwärts gebogenen Enden dieſes Balanciers in einer 
Entfernung von 1 Zoll den Nordpol eines ſtarken 
Stahlınagnetes befeftigte, während die Drahte des Elec- 
teomagpet3 abwechſeind vertaufcht wurden. Dadurch 
kamen wieder einmal die gleichnamigen, das anderemal 
die ungleihnamigen Pole der Magnete einander gegens 
über, und es erfolgte Abfloffung und Anziehung. 


Zur wirklichen Anwendung des Klecteomagnetiss 
mus, d. 5. zur wirklichen Bewegung von Mafchiuen 
erweiterte dieſe Ideen Prof. Jacobi in Petersburg, 
damald in Dorpat In einem eigenen Schriftchen: 
„Memoire sur l’spplicaiion de l'electromag- 
relisme au mouvement des machines Potsdam 
1835 legte ‚er einen Bericht über feine hierüber auges 
ſtellten Verſuche nieder. Seine damald gebrauchte gale 
banifche Batterie war ein gewöhnlicher fogenannter 
Zepgapparat, worin aber das Zink amalgamirt war, 
da Daniell’s anhaltend wirkende Batterie erft 1836 
in den Philosopbical transactions befannt gemacht 
worden. Jacobi erfegte vor allem die Staͤhlmagnete 
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Durch Electromagnete, wodurch er die Kraft nach Bes 
lieben in feiner Gewalt hatte Iacobi’8 electromags 
netifhe Maſchine hat folgende Einrichtung Un einer 
vertißalen, firen Holzſcheibe oder einem ſolchen Hotzge⸗ 
ftelle AA Zig. 4 befeftigte er ein Syſtem von 4 — 8 Elec⸗ 
tromagneten, die in Hufeifenform gebogen waren, ſenk⸗ 
recht auf der Ebene der Scheibe oder des Holzgeſtelles 
AA. Diefer Scheibe gegenüber it an.einer gleichſalls 
vertifalen, aber an einer horizontalen Axe B bewegli: 
chen Scheibe C ein zweites Syſtem von Electromagneten 
angebracht. Die Hufeifen find fo geſtellt, daß fie etwa 
3 Zoll von einander abflehen, ungehindert an einander 
vorüber gehen Fönnen und der Schenkel eines jeden zwi: 
fhen 2 Schenfeln des gegenüber fteheuden Hufeifens trifft, 
fo daß Anziehung und Abftoffung zugleich wirken. Daß 
Jacobi bei diefer Einrichtung nicht die ganze erzeugte 
Kraft benützen kann, iſt einleuchtend, da er nicht die . 
wahre Lage der magnetischen Pole berückfichtiget. Hätte 
er ftatt der Hufeifen an dem firen Geſtelle Stäbe genommen 
und denfelben gegen die vorübergehenden Hufeifen eine 
fenkrechte Stellung gegeben flatt diefer parallelen, io 
würden Ichtere an den twahren Polen der erſteren vor: 
übergegangen und die ganze Kraft benüpt worden ſeyn. 
Ungenoninien nun, es ſtünden vor Beginne der Bewe⸗ 
gung die gleichnamigen Pole einander gegenüber oder. 
wenigftens fehr nahe, fo würde, wem die beweglidhe 
Scheibe mit ihren Electromagueten nur einen geringen 
Stoß erhielte, in Folge der abfloffenden Kraft diefer 
Pole die geftojfene Scheibe in der Richtung des Stoſ⸗ 
fes fortgehen, bis die ungleichnamigen Pole einander 
nahe kämen, dann eine Anziehung erfolgen. Würden 
dieſe einander gegenüberſtehen, ſo müßte Ruhe eintre⸗ 
ten. In dieſem Augenblicke aber werden die Pole dee 
Elestromagnete umgekehrt, d. h. in die mit ben gegens 
überftehenden gleichnamigen verwandelt, dadurch ents 
fteht eine Abftoffung und durch dieſe Aufeinauderfolge 


von Ubftoffungen, Anziehungen, Polwechslungen und 


Wiederabftoffungen entfleht die beabfichtigte Rotation 
der beweglichen Scheibe, von der die Bewegung dann 
fortgeleitet werden kann. Man fieht leicht ein, daß, 


‘ 
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wie bei den vorausgehenden Methoden, fo auch hier 
bei dein Jacobiſchen Conftructiond s Prinzipe das Ums 
kehren der Pole das wichtigfte bei der ganzen Sache 
iſt. Dieb Gefchäft verfieht ein eigener Apparat, dem 
Jacobi den Namen Commutator gab. Der Zacobifche 
Commutator hat folgende Einrichtung (vergl. Poggen: 
dDorffs Annalen der Phyſ. und Ehem. Bd. 36 ©. 
367 — 69 oder Dinglers Journal BP. 60. ©. 
283 und 84). | 


Sig. 5 iſt eine perfpeftivifche, Fig. 6 eine Anfiche 
von vorne, und Sig. 7 eine Unficht von der Seite. Au 
dee horizontalen Are r, an melder die bemegliche 
Scheibe mit den Electromagneten befeftiget ift, ſitzen 4 
Kupferfcheiben a, b, c, d, die an ihrer Peripherie in 
8 gleihgroße Theile getheilt find. 


Vier folche Theile h Fig. 7 der Peripherie find durch - 


Holy Porzellan oder überhaupt eine ifolicende Subſtanz 
erſetzt, fo daß fih Holz, Metall, Holz u. f. w. bei der 
Umpdrehung folgen. Zwei folhe Scheiben find immer 


mit einander durch die Fupferne Röhre F Fig. Gleitend ver⸗ 


bunden, während jedes Scheibenpaar von dem andern 
durch die überfirnißte Holzaxe g ifolirt iſt. Z Sig. 7 
ftellt einen Pupfernen, doppelarmig ungleicharmigen, 
leicht beweglihen Hebel vor, der mit dem Fürzeren abs 
wärts ‚gebogenen Ende in ein QDueckfilber : Räpfchen 
taucht, während das längere Ende auf der Peripherie 
der beſchriebenen Kupferfcheibe aufliegt. 


Die Quedfilbergefäße k, k und die kı, k’ Fig. 5 
find durch Kupferdräßte in leitende Verbindung gebracht. 
Die Funktion des Commutators geht nun fo vor ſich: 
der überfponnene Kupferdraht, der auf fänmtliche Hufs 
eifen der beweglichen Scheibe Fig. 4 aufgewunden 
ift, Hildet von einem auf da8 andere hinübergemunden, 
einen einzigen Draht, defien Enden J und m längs der 
Axe B meglaufen, an der die bewegliche Scheibe 
fefifigt, und dann mit den Scheibenpaaren a, b und 
c, d zufanımengelöthet find. Don der galvanifihen Bat: 
terie gehen 2 Leitungsbrähten und p Fig.5 weg. Der 
erſtere fteht in Verbindung mit dem einen Ende des 
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Drahtes, der auf die feſtſitzenden Hufeifen aufges 
wunden ift, leitet daher den eleftrifchen Strom um alle 
diefe herum, und taucht zulegt in eines der Queckſil⸗ 
bergefäßchen k des Commutatord, während der Bats 
teriedraht p unmittelbar in k'taucht. Durch den Com⸗ 
mutator find daher fämmtliche Hufcifen, die beweglis 
chen wie die unbeweglichen, mit einander verbunden. 
Wird nun die beivegliche Scheibe mit den 4 Electro⸗ 
Magneten anfangs durch einen Stoß und dann durch 
die elektrifche Kraft in Bewegung gefegt, ſo ift dieß 
zugleich der Fall mit dem Commutator, der mit jener 
auf der nämlihen Are feſtfitzt. Dadurch bewirkt die 
Mafchine felpft die Umkehrung der Pole, wenn diefek 
ben einander gegenüber fteben, indem der Hebel Z mit 
feinee Schneide auf den Scheiben a, b, c, d von 
einem Sektor zum andern übergeht. Was an Nits 
chie’s electromagnetifchem Rotationsapparate das Queck⸗ 
filber, das find bier die an der Peripherie der Kupfers 
fcheiben a, b, c, d befindlihen Metall⸗Sektoren, mas 
dort die hölzerne Sceidewand, das find bier die eins 
gefebten Holzfeftoren; was dort die in das Queckfilber 
tauchenden Drahtenden des electromagnetifchen Balau⸗ 
clers, das find bier die auf den CommutatorsScheiben 
aufliegenden Hebelarme Z. Jacobi führte bereits fein 
Berwegungsprincip im Großen aus, nämlich zue Bewe⸗ 
gung eined Schiffes auf der Newa in St. Petersburg. - 
Der erfte Verſuch der Urt wurde ſchon am 13. Sept. 
1838 in Gegenwart einer aus Mitgliedern der Aka⸗ 
demie und ruſſiſchen Marineofficierd zuſammengeſetzten 
Commiſſion angeftellt. Eine achtrudrige Schaluppe von 
26 Zuß Länge und 84 Fuß Breite wurde durch Elec: 
tromagnetismus ſtromaufwaͤrts getrieben mit einer Ge: 
ſchwindigkeit von 3 Fuß in der Sekunde, aljo etwa 
eben fo viele Werfte in der Stunde. Die Batterien 
ans 320 Plattenpaaren beftehend, waren längs der 
Seitenwände aufgeftellt, um Sciffsraum zu gewinnen. 
Um Schiffe befanden ſich 12 Perfonen. Jacobi hatte 
die Zinfplatten an der Dberfläche mit Queckſilber amal⸗ 
gamirt, wodurch er befanntermaflen den dreifachen Vor⸗ 
theil einer ftärferen Wirkung, einer geringeren Zinfcons 
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2) Die ſtärkſte Anziehung ift da, wo die Magnete 
zum Schluße kommen. Da aber die Magnete 
ſich Hier eigentlich nie fchliegen können, indem 
fortwährend Polwechslung eintritt, fo ift offene 
bar der Punkt der ſtärkſten Anziehung nicht bes 
nügt, fondern geopfert. 


® 


3) Von mod erheblicherer Bedentung dürften aber 
die bei dieſem electromagnetifchen Conitructiomss .. 


Prinzipe unvermeidlihen, fogenannten imdus 
eirten Ströme fen. Ummicelt man nämlich 
der gewöhnlichen, ans weichem Eiſen beftchens 
den Anker eined Magnetes mit überfpormenem 
Kupferdrahte, fo entiteht in dem Augenblicke, 
wo der Anker vom Magnete weggeriſſen wird, 
ein ele.zrifcher Strom, und ein ziveiter, wenn 
der Anker wieder an feinen Magnet angelegt 
"wird. Ein Galvanometer zeigt. Stärke und 
Richtung diefer zwei Ströme an. Diefe zwei 
Ströme find indeffer nur momentan und der 
Rihtung mach einander entgegengejeßt. Der 
Erfinder Faraday gab diefer Strömen den 
Namen der „inducirten“ und ben Anker den 
des „Indultors.“ Dffenbar iſt nun bei der 
Sacobifhen Mafchine jeder Elcetromagnet des 
bemeglicher Syſtems der beaivegliche Anker und 
folglich Induktor zu dem gegenüberſtehenden 
Eleetromagnete des firen Syſtems. Das Vor⸗ 
überführen jener Magnete vor dieſen iſt daher 
ein beitändiges Anlegen und Wiederabreißen fols 
der Anfer von ihren Magneten, und folglich 
die Jacodiſche Maſchine ſelbſt ebenfogut ein 
Apparat zue Erzeugung indueirter Ströme zu 
“nennen. Zugleich find die firen Magnete die 
Anker der beweglichen. - Neben dem urfprüng« 
liyer Strome, der von der Batterie aus Mi die 
Kupferdrähte der lectromagnete geleitet iſt, 
entftehen alfo auch nody inducirte Stroͤme darin, 

die hemmend auf erftcre wirken, weil beide ihrer 
Nature nach von entgegengefester Richtung find. 
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4) Durch die Wirkung von Clectromagneten gegen 
Electromagnete wird offendar der Mechanismus 
eomplicirt und die erforderlichen Drahtlängen 
werden doppelt fo groß. 


5) Auf Lokomotive angewendet, vergrößert das 2te 
Syſtem von Electromagneten nothivendig die 
ganze zu bervegende Laft in bedeutenden Grade 
umd macht einem großen Raum zur Aufſtellung 
nothwendig. 


Dieſe Gründe und Anſichten find es aber auch, 


die Steinheil bei der Conſtruction ſeiner elektromag⸗ 


netiſchen Notationsmaſchine vorzüglich veranlaßen mußten, 
Das bisher übliche, oben. befihriebene Conſtruktionsprinzip 
mit rotirenden Electromagneten aufzugeben und ein 
neued anzuwenden, mas in mancher Beziehung vor⸗ 
theilhafter zu feyn ſcheint. Steinheil's Mafchine be: 
ruht auf der Benügung der Unziehungsfraft eines Elec⸗ 
tromagneted gegen feinen Schlußanker. Die Eonftruc- 
tion des Apparates felbft iſt folgende. Fig. 8. 


Ein äußerjt weiches Eifen A ifb in Hufelfenform ge: 
bogen und wis einer fehe großen Anzahl von Winduns 
gen dicken, üÜberfponnenen Kupferdrahtes längs ſeiner 
Schenkel und mehrfach übereinander umwickelt. Dieß 
wird umer Wirkung der Batterie B der Electromagnet. 
Der zweite wefentliche Beſtandtheil der Maſchine if 
eine eiferne Welle C mit einem Krummzapfen. Un bes 
ſelben figt eine metallene Scheibe E oder aud) ein Rad 
mit maflivem Kvanze zue Notation und zugleich als 
Schwungrad. Die Achſe C der Kurbel lauft mit ihren 
Endpunkten zwifchen 2 vertifalen hölzernen Trägern in 
Spigen. Dee dritte wefentliche Beſtandtheil ift der 
Apparat F zur Deffnung und Schließung des galvani: 
ſchen Stromes. An der inneren Seite einer der zwei ers 
wähnten vertifalen Holzivände GG unter der Kurbelachfe ift 
mäntlich eine ſchmale kupferne Rime angedracht, die mit 
Queckſilber gefüne iſt. Hier taucht ein an der Uchfe der 
Kurbel befefkigter RupfAdrapt am ein oder aus. Es kömmt 
nun darauf an, diefe Uchfe in den Schlicßungsdraht 
der galvanifchen Kette zu bringen, um fodanı durch fie 
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zugleich den Strom oder die Batterie entweder zu fchlief- 
fen oder zu Öffnen. Der Hergang dabei ift diefer. 
Das eine Ende H des Drahtes vom Electromagnete iſt 
frei und mit dem einen Pole einer thätigen Batterie 
(entweder Zinfplatin: oder Zinfgraphits Batterie) vers 
bunden. Das andere Ende J wird durch die Verbindung 
mit der Pfanne, in welcher die Kurbelachfe lauft, diefer 
zugeführt. Der Strom geht alfo 3. B. vom Zinfpole 
durch den Kupferdraht des Klectromagnetd, von da 
durch die KRurbelachfe, und wenn diefe fo fteht, daß der 
erwähnte, an ihr feftfigende Draht am in das Queckfilber: 
Näpfchen F taucht, in das Queckſilber. Das Queckfilber: 
Gefäß ift mit dem anderen Pole K der Batterie, bier 
dein Platin:Pole, leitend verbunden; mithin ift in die— 
fer Stellung der Kurbelachje der Strom gefchloffen und 
das Hufeifen ein Electromagnet. 


Auf dem Electromagnete A liegt ein proportionaler 
Unter bc von weichem Eiſen. Er ift in einen Hebel LM 
von Holz fo eingelaffen, daß er die Pole feines Magnetes 
berührend mit feiner Verlängerung L al8 Hebel auf den 
Krummzapfen D drückt. In der bezeichneten Lage, wenn 
er nämlich auf den Polplatten liegt, hat er den Drud 
auf den Krummzapfen ſchon ausgeübt und Faun diefem 
jest nicht mehr folgen. In diefem Augenblicke teitt der 
Feine Commutator am an der drehenden Uchfe aus dem 
Queckſilber heraus, wodurch der Strom geöffnet wird 
und der Magnetismus im Hufeifen verfchvindet. Es 
kann der bereitd im Schwunge begriffene und durch 
das Schwungrad darin verflärfte Krummzapfen bei ſei⸗ 
nem Hinaufiteigen den Unfer resp. deſſen hölzernen Hebel 
LM aufheben bis in die Lage, wo der Druck des Hebeld 
zur Befchleunigung der Kurbelbeiwegung beiträgt. In 
diefer Lage aber tritt der Commutationsſtift am ıvieder 
In das Quedfilber, der Strom wird wieder gefchloffen 
und die Wirkung beginnt von Neuem. Die aufwärts 
gehende Kurbel muß zwar dad Gewicht des Ankers he: 
ben; allein einmal hat der Unfer ein geringes Gewicht, 


und ferner wirft derfelbe beim Dinabdrücken auch zus. 


gleich mit feinem Gewichte, wodurch der frühere Kraft: 


"Ueber den. Electro: Magnetismus, 


354 


verluft wieder erjebt wird. Die Verbindung mehrerer 
Electromagnete, die fuccefjive während eines Kurbelum⸗ 
ganges von dem electeifchen Steome durchlaufen wers 
den, macht die Wirkung zu einer continuirlichen in je- 
der Lage. Steinheil conftruirte nach dieſem Prinzipe 
einen electromagnetifhen Wagen, indem er auf der ers 
wähnten eifernen Kurbelachfe 4 Krummzapfen anbrachte 
und 4 Commutationtdrähte. ' 


Dier Electromagnete mit ihren 4 Batterien feßten 
die Kurbelachfe in Umdrehung. Die Schwungfceiben 
find an den Enden der Uchfe angebracht, und bilden 
bier zugleih die 2 Triebräder ded Wagens, während 
die zwei andern mitgefchleppt werden. 


Bel Ausführung diefes Upparates bot fich die aus 
der Theorie abgeleitete Betrachtung dar, daß bei gege: 
bener Kraft der Batterie die Stärke der Mafchine nur 
von den Dimenfionen des Eiſens und der benüßten 
Schließungsdräpte abhängt, und alfo bis die Maffen 
eine Gränze feßen, beliebig verftärft werden Fann. Der 
Schließungsdraht Fann bei demfelben Widerftande, den _ 
der Strom duch diefen erfährt, beliebig verlängert 
werden, wenn zugleich feine Querfchnittsfläche cbenfo 
viel vergrößert wird. Mit dem längeren Drabte aber 
können mehr limdrehungen gemacht werden, und da die 
magnetifchen Wirkungen unter übrigens gleichen Um: 
fländen diefen proportional find, fo kann auch die Kraft 
der Mafchine bis zu dem Punkte vergrößert werden, 
wo die Dimenfionen des Multiplifatord die technifche 
Granze fegen. 


Dei Betrachtung des arbeitenden Modells Fonnte 
man leicht zu der Einwendung veranlaßt werden, 
als würden durch den Schluß des Magnetes und 
feines Ankers Stöffe ausgeübt, die bei der Anwendung 
im Großen, auf die Mafchinen und ihre Theile nach: 
theilig wirken Bönnten. Allein diefer Stoß betrifft nur 
Electromagnet und Anker, nicht aber die Kurbel (da 
diefe ſchon niedergedrüct ift, menn ber Anker zum 
Schluße Fömmt), daher auch nicht die von ihr in Be: 
wegung gefegten Mafchinentheile Weberdieß ließen ſich 
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die fo der Unterlage der Electeomagnete mitgetheilten 
Stöffe auch aufheben und von dem Wagen unb ber 
Unterlage überhaupt nnabhängig machen. — 


Die in den lebten Monaten fo häufig in verfchie: 
denen Zeitungsblätteen paradirenden Verſuche über elecs 
teomagnetifche Triebkraft find durchaus nur Wiederho⸗ 
(ungen und Ausführungen des oben weitläufig befchries 
benen Zacobifchen Prinzipes, fo 3. B. die des Mechas 
nitus Stöhrer in Leipzig. Wagner in Frankfurt 
am Main foll darin am weiteſten gekommen feyn. Es 
ift ihm in der letztern Zeit die Aufgabe gefegt worden, 
einen electromagnetifchen Wagen nah feinem Prinzipe 
zu conftruieen, um den öfonomifchen Calcul zu beftims 
men, und namentlich das Verhältniß diefer Triebfraft 
zu der des Dampfes in genannter Beziehung nachzus 
weifen. Don folden DBerfuchen Fönnen wieder nur 
Wiſſenſchaft und Praris zugleich gewinnen, und man 
ift mit Necht allgemein geipannt, das Wagner’fche 


„ tonfteuttionsprinzip Eennen zu lernen, da es fchon wies 


derHolt felbft von competenten Richtern vielfach ange: 
rühmt worden ift. 





Ueber die Einrichtung der Fapenceöfen. Won 
Dr, ©. Reuß in Stuttgart, 
(Mit einer Abbildung auf Bl. VI.) 
(Aus Dingler’s polyt. Journ. B. 80 S. 108.) 





Sp fehr auch die Defen von Porzellan ‚ober 
Sayence in manchen Gegenden noch in Mißkredit ſte⸗ 


hen, was ohne Zweifel der bei denfelben häufig wahr⸗ 


zunehmenden mangelhaften und nußlofen innern Ein- 
richtung zuzuſchreiben ift, fo zweckmäßig und vortheilhaft 
find diefelben bei Anwendung eines guten Heitzſyſtems. 


Gewöhnlih und nicht mit Unrecht beffagt man 
fi darüber, daß fie viel Zeit erfordern, ehe fie bie 
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Wärme gehörig ansflraflen und dem Zimmer mit 
len — ein Fehler, der bei vielen ſolchen Defen fi 
findet, wie man fie zum Theil noch häufig in man 
Gegenden von Bayern trift. Sie find gemäß 
groß und ihr Feuerraum meiftens fehr weit und hoch 
daß, wenn diefer nicht beinahe ganz mit Brenum 
rial angefüllt wird, man allerbings oft lange im 
ten Lofal verweilen muß. Das Feuer bat unter 
hen Umftänden zwei Schwierigfeiten zu überwin 
fürs erfle eine mehr oder weniger bebeutenbe | 
ſchichte, welche ihm als fchlechter Wärmeleiter cı 
gentritt, fürs zweite bie gewöhnlich dicken Porze 
oder Fayanceplatten, welche der Wärme nur Tangfı 
Durchgang geftatten, wenn jene nicht fehr Träftig 
wirkt.: Man verbraucht am Ende viel Brennmate 
und bezweckt doch nicht viel Wärme dadurch. 


Aehnliche Fayenceöfen findet man hin und w 
in der franzöfifhen Schweiz, fo wie in Franlı 
aber im Allgemeinen find fie zweckmaͤßiger eingeri, 
Selbſt der Parıfer, welcher mit Leib und Seel 
feinem zwedwibrigen und Brennftoff verzehrenden 
minfeuer hängt, Ieiftet, fobalb es fich mehr um 
Oekonomiſche handelt, auf dasfelbe Verzicht. So 
man 3. DB. in Paris auf Comptoirs dergleichen 
zwedmäßig eingerichtete und zugleich elegante Fay 
Defen. Um fi der Fayenceöfen mit Vortheil zı 
dienen, handelt es ſich nicht bIoß darum, anhal 
MWärmeentwidelung zu bewirken, was biefe vor di 
fernen, die fich ſchnell wieder abkühlen, zum Br 
baben, fondern auch darum, ſchnell Wärme erzı 
zu können. Sind diefe beiden Bedingungen ver 
fo iſt ein folder Fayenceofen durch eine mehr g 
förmige Wärme, die er ausftrahlt, fo wie die ba 
zugleich bezwedte Erfparniß an Brennmaterial be 
fernen, wo biefe nicht durch einzelne, befonders | 
liche Rüdfichten bedingt werben, weit vorzugieher 


In Fig. 14 theilen wir das Wefentlichfle vo 
Einrichtung eines Fayenceofens mit, die uns als 
ber zweckmaͤßigſten erfcheint, und bie in der P 
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ausgeführt nichts zu wünfhen übrig ließ. a iſt ein 
länglicher, ziemlich ſchmaler Kaften von Eifen, b vie 
Ofenthüre, c die Mündung, um ben Rauch abzufüh- 
ren, der aber nicht unmittelbar von c gerade in bie 
Höhe fleigt, fondern mehrere Krümmungen im Innern 
des Dfens befchreibt, fo daß der Theil des flurzenen 
Rohre dA, durch welches der Rauch entweicht, felten fo 
heiß wird, daß er der Wärme wegen nicht mehr be- 
rührt werben könnte. Der Rauch entweicht alſo bei- 
‚nahe kalt. e und e’ findLuftlöcher, welche mit f und 
f! durch flurgene Röhren in Verbindung ftehen, bie 
nachdem fie eine brei» oder vierfache Wendung im 


Innern bes Fayenceofens und unmittelbar um den äufs 


fern Theil des eifernen Kaftens a befchrieben haben, 
in f und f! ausmünden. Sämmtliche zwifchen den 
Röhren befindlihen Räume werden mit Mauerabfall 
oder gröblichen Steinen ausgefüllt und die Oberfläche 
bes Ofens mit einer Platte von Stein bevedt. Beginnt 
nun die Heitzung, fo werben durch azunächft bie ſturze⸗ 
nen Luftkanäle e und e’ erhißt, woburd eine Strömung 
entfteht, indem bie Falte und ſchwere Luft zu e und e’ 
einftrömt und durch f und f! als erwärmt ausflrömt. 
Beide Canäle f,f! und c find aber zugleich auch in 
Berührung mit den im Dfen enthaltenen Steinen, bie 
fomit ebenfalls nah und nach erwärmt werben und 
ihre Wärme ebenfalls nah Außen mittheilen. Dex 
Zug, welcher, wenn bas Feuer lebhaft brennt, vielleicht 
zu ftarf ift, wird mittelft des Schlüſſels g gemäßigt. 


Dabei bemerken wir noch, dag es, was bie Art 
zu heitzen anbelangt, bei biefem Syſtem nicht vortheil- 
haft if, ein ſchwaches und dafür anhaltendes Feuer zu 
führen, weil man verhältntgmäßig mehr Brennmaterial 
bedarf, als wenn gleich ein beflimmtes Quantum Holz 
angezündet, und, wenn dieſes lebhaft brennt, noch et- 
was Torf, der fih Hier mit Vortheil benutzen läßt, 
angewendet wird, Obgleich die Teuerung im Lokal 
ſelbſt flattfindet, fo find wir boch bei dieſer Einrich⸗ 
tung und bei gehöriger Behandlung nie durch ben un- 
angenehmen Geruch, ben ber Torf häufig verbreitet, 
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beläftigt worden. Iſt das Feuer abgebrannt, fo wird 
der Schlüffel Halb gefchloffen, und bald darauf Kann er 
und die Deffnung bei b ganz gefchloffen werben. f 
und f! theilen dem Lofal augenblidlihe Wärme mit; 
die inneren Theile des Dfens aber, welche durch 
das Rohr c und dann auch durch a nach und nach er» 
wärmt werben und ihre Wärme fpäter mittheilen, wir 
fen fo nachhaltend, daß, wenn bas geräumige Lofal 
bes Tages nur einmal, z. B. Morgens 7 Uhr geheikt, 
und um 9 Uhr der Schlüffel gefchloffen war, es Abends 
10 Uhr noch 12° R. Wärme hatte, während die änſ⸗ 
fere Temperatur 4 — 6° Kälte betrug, und bloß, 
wenn die Äußere Temperatur auf 12 — 15% Kälte 
gefunfen war, wurde an bemfelben Tage, nämlich 
Abends 5 Uhr, zum zweitenmal gefeuert, um das Lo⸗ 
fal bis 104 Uhr Abends warm zu erhalten. 


Die Außenfeite des Dfens iſt aus Fayenceplatten 
zufammengefegt; man kann auch einerunde Form wäh 
len. Solche Defen können oft mit Vortheil im bie 
Mitte eines Lokals gefeht werben, und bienen bann 
den Sommer über, nachdem man das Rohr A entfernt 
nnd mm mit einer eichenen Tafel bedeckt hat, als 
bequeme Tiſche. 





Vorſchlag zu einem zwedmäßigen Bau ber 
Pulvermagazine, 
(Aus der allgem. Bauzeitung 1831 Heft 1. ©. 9.) 


(Mit Abbildungen auf BI, VI.) 
—— 


Eine des Studiums werthe Aufgabe wäre bie 
zweckmaͤßige Einrichtung von Pulvermagazinen. 

Cs kommen bei ber Anlage von Etabliffements 
biefer Art vorzüglich zweierlei Rückfichten zur Sprade, 
nämlich einmal bie Exrplofionen fo viel als möglich 
zu verhüten, und bann, im unglädlichen Fall biefelben 
wenigſtens moͤglichſt unfchäbli zu machen. 

25 * 
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Erfteren Zweck ſucht man theils burch fefte Bauart 
der Magazine, theils durch firenge Bewachung berfel- 
ben zu erreichen; für den andern Punkt wird dadurch 
geforgt, daß man die Magazine in einer Binreichenden 
Entfernung von allen bewohnten Orten anleft. Daß 
diefe Borfehrungen ungeeiguet find, bedarf eben fo 
wenig eines Beweife}) als daß es niemals gelingen 
wird, eine Einrichtung anzugeben, welche ein für alle» 
mal allen Erplofionen vorbengt. Indeſſen müßten 
- Mittel zu finden ſeyn, den auffallenpfien Gebrechen 
des bisherigen Syſtems abzuhelfen, ohne darum auf 
bie Bortheile desfelben zu verzichten, und dieß iſt es, 
was wir durch die Dispofition zu erreichen gefucht 
haben, weldhe wir bier vorfchlagen. Wir haben uns 
dabei zur Aufgabe geftellt: 


4) Die Maffe des in dem Magazine aufgehäuften 
Schießpulvers zu theilen und bie einzelnen 
Parthien feuerfeft zu sfoliren, um im fchlimm- 


ften Falle nicht eine Erplofion des ganzen Ma- 


gazins befürchten zu müßen. 


2) Die Magazine felbft, auf die Leichtefte Art zu 
conftruiren, um nicht in den Baumaterialien 
eines bombenfeflen Magazins eine Maſſe von 
Wurfgefchoffen anzuhäufen, welche bie an fi 
fhon fürcterlihe Wirkung einer Exploſion noch 
verdoppeln muß. | 


3) Der Erplofion diejenige Richtung zu geben, in 
welcher fie den geringſten Schaden anrichten 
kann, nämlich nach oben, 


Die Dispofition, gaf welde uns folhe Bebin- 
gungen geleitet haben, beſteht im Weſentlichen in einer 
Anzahl von parallelen und wiederum rechtwinklich fich 
durchſchneidenden Erbbämmen Fig. 24. Auf dem Grunde 
jedes ber durch Diefelben gebildeten pyramidalifchen Krater 
fteht ein äußerfl leicht aus Holz oder Eifen confkuir- 
tes umd mit Blech überzogenes Hüttchen, welches 50 bis 
60 Eentner Schießpulver enthält Fig.25. Die beinahe 
ſenkrechten Umfaffungswände bes Vieredes, weldes 
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durch fämmtliche Heine Magazine gebilbet wird, find 
von Mauerwerk. Auf jeder der vier Eden befindet 
fih eine Loge für den Wachtpoften Fig. 26, welcher von 
da aus die Seiten des Gebäudes und die nächften Um⸗ 
gebungen desſelben beberrfcht, zugleich aber durch feine 
Stellung im Fall einer Exrplofion gededt if. Das 
Biere ift mit einem breiten Graben umzogen, ber 
durh die Gewinnung ber für die Aufführung der 
Dämme nöthigen Erbmaffe entflanden if. Senfeits 
bes Graben vielleicht eine zweite Umfaffungsmaner. 


Die Transporte von Schießpulver werben durch 


bie im Grundriß erfichtlichen Rampen an den Fuß des 


Heinen Kaftells gebracht, und die einzelnen Fäffer mit- 
telft eines Krahnen hinauf oder hinab geförbert. Für 
die Kommunikation innerhalb der Magazine dienen die 
Kronen der Dämme und die von ba in jede einzelne 
Grube hinabführenden Lauftreppen. Bier Wendeltrep- 
pen auf den vier Eden bes Gebäudes führen durch 
bie Thür am Fuß der Logen zuerſt in dieſe letz⸗ 
tern zur Ablöfung der Wachtpoſten, und von da dur 
eine zweite Thür auf die Höhe des Gebäudes. Die 
Seiten der Gräben, auf deren Grund fich die Heinen 
Magazine befinden, find gepflaftert, damit nicht die 
Dämme bei einer Erplofion durch die Gewalt bes 
Schießpulvers aufgewühlt werben. Das unten fi 
fammelnde Regenwaffer wird durch die Kanäle in den 
Umfaffungsgraben geführt. 


Da wir über unfern Gegenftand nicht einen flu- 
birten Plan, fondern eine Idee an die Hand zu geben 
beabfichtigen, fo enthalten wir uns allen weiteren De- 
tails, und überlaffen denen unferer Herren Kollegen, 
welche ſich in dem Fall befinden, Einrichtungen für 
Pulvermagazine angeben zu müßen, über die Zwede 
mäßigleit der von uns vorgefchlagenen zu entfcheiven. 


Karl Esel, Ingenieur. 
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Benjamin Briscoe's von Detroit Funken; 
abhalter für Dampfwagen. 
(Aus dem polyt. Eentralblatte 1841 Nr. 6 ©. 87.) 
(Mit Abbildungen auf Bl. VI.) 


Nach Fig. 27 auf BI. VI. ift der wefentlichfte 
Theil diefer in Amerika patentirten Erfindung ein 
umgekehrter Blechkegel, der mit dem obern Ende bes 
Schornfteins verbunden ift, und mit feinem oberen 
Ende den Schornſtein 20 Zoll bis 2 Fuß über- 
ragt; dieſes obere Ende bildet die Grundfläche bes 
Kegels und bat einen Durchmeffer, welcher breimal fo 
groß iſt, als der der Effe, und befteht zuvörderſt aus 
einem Blechringe, welcher durch niedergehende Arme 
einen umgeftürzten Kegel von Drahtgefleht hält. A 
ift der Schornflein, B der äußere Blechkegel; ber 
Raum zwifhen A und B, welder durch bie Thüren 
FF geöffnet werden kann, dient zur Aufnahme ber 
durch die Effe gegangenen Afche und der Kohlenſtücke; 
C ift der obere Blechring und D das Drahtgeflecht, 
welches unten durch die Spige E begrenzt wird. Die 
mit dem Rauche aus ber Effe kommenden feften Theile 
werben von ber fchiefen Ebene des Drabigeflechtes 
aufgehalten und aufwärts gebrängt, bis fie zu dem 
Ringe C gelangen, welcher fie zum Nieberfallen in 
ben Raum zwifchen A und B nöthigt, 


Befchreibung der verbefferten Doppeltwirkenden 
Saugs und Drudpumpe der Hrn, Ritter 
v. Ertel und Sohn in Münden; 
von 2. Seelinger. 

(Aus Dinglers polyt. Zourn. Bd, 80 S. 164.) 

(Mit Abbildungen auf BL. VL) . 





Fig. 28 ift eine obere Anficht der Pumpe. 
Fig. 29 ein Durchſchnitt derfelben nach ber Linie 
X,Y der Fig. 28. 


Funlenabhalter für Dampfmwagen. 
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Sig. 30 eine Seitenanficht mit einem Durchfchnitte 
ber Kammer, worin ſich das eine Druckventil befindet. 


Der Körper diefer Pumpen beftebt aus einem 
hohlen Cylinder A, an welchen zu beiden Seiten eine 
nur halb fo hohe eylindrifhe Kammer B und C an- 


gegoſſen iſt. 


D iſt das Saugrohr; es iſt mit den beiden ey⸗ 
lindriſchen Stücken a,a', welche zur Aufnahme ber 
Saugventile dienen, aus einem Stück gegoſſen; die 
obere Platte b des Saugrohres dient dem Pumpen⸗ 
körper als Boden. Der untere Theil des Pumpenkör⸗ 
pers iſt mit einem vorfpeingenden Rande verfehen, 
welcher die Platte b in fi aufnimmt; beide werben, 
nachdem zwifchen die ſich berührenden Theile Kitt ge⸗ 
bracht worden ift, mit den Schrauben c,c feft zuſam⸗ 
mengefohraubt. In der halben Höhe des Cylinders A 
ift inwendig ein ringsum gehender Vorſprung d an⸗ 
gegoffen, welcher zwei Lederfappen zu tragen hat, bie 
duch einen Lederring von einander getrennt find. 


E ift der Kolben; er beſteht aus einem genau 


abgebrehten und ber Länge nach abgefchliffenen Cylin⸗ 


der von Meffing, welcher durch zwei eingefchraubte 
Eifenplatten e,e oben und unten gefchloffen iſt. 


F ein gußeifernes dünnes Rohr, welches durch 
den fohmiebeifernen Ring f, der in den Pumpenkoͤrper 
eingefehraubt ift, niebergebrüdt wird, wodurch bie Les 
berfappen, auf denen es auffitt, ſtark zufammengepreßt 


werben. Der umgebogene Rand ber oberen Lederkappe 


ift aufwärts, derjenige bee unteren abwärts gebo- 
gen; durch den Drud des Waſſers felbft werben biefe 
Ränder beftändig an ben Eylinder angebrüdt, fo daß 
ber obere Theil des Cylinders von dem unteren ſtets 
vollkommen waſſerdicht abgefchloffen if. 


G iſt die Dedplatte des Eylinders ; fie greift mit 


ihrem umgebogenen Rand über den Rand des Eylin 


ders vor, und wirb durch Schrauben g,g, nachdem 
vorher zwifchen beide Flächen ein Leder⸗ oder Blei⸗ 
zing gelegt wurbe, wafferdicht zuſammengeſchraubt. Im 


— 
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Herz dieſer Deckplatte befindet ſich die meffingene 
Stopfbüchfe H der Kolbenſtange J, deren Lieberung 
ebenfalls aus gepreßten Leverfappen befteht, durch wel- 
he das Durchdringen des Waſſers während ber De- 
wegung des Kolbens volllommen verhindert wird, 


K und L find zwei gebogene, Röhren, welche mit 
ihren viereckigen Flantſchen ian die Kammern B und 
C mittelft vier Schrauben feitwärt® wafferdicht aufge- 
ſchraubt werden. Zu diefem Zwed iſt an den Kam⸗ 
mern ebenfalls eine vieredige Verflärtung i angegof- 
fen, in welder die Gewinde der Schrauben Plab 
finden. 

Nah Oben find an diefe gebogenen Rohre K,L 
kurze Stugen M,N feitwärts angegoffen, welche eben- 
fans mit dem Pumpenlörper durch Schrauben wafler- 
bicht verbunden werben. 


Die Rohre H,L endigen oben in runde Flant- 
fhen k,k, auf welche ein anderes gebogenes horizon- 
tal liegendes Rohr O aufgefihraubt wird. Diefes Rohr 
O hat zwei runde Kammern 1,1%, in deren Boben bie 
meffingenen Drudventile m ihren Sig haben, und in 
ber Ditte desfelben iſt ein Aufſatzrohr P augegoflen. 


Die Flantſche n des vorflehenden Endes der 
Sangröhre D dient zur Befeftigung einer Röhre, wel- 
he bis in ben Brunnen hinabreicht, ober mit einem 
Reſervoir, ans welchem die Flüffigfeit gefchöpft wer- 
ben foll, in Verbindung fleht. 


Das Aufſatzrohr P dient zur Befefligung ber 
Drudröhren, wenn das Waffer auf einen Hohen Ost 
gehoben werben fol, oder man bringt eine kurze ge- 
krümmte Ausflugröhre darauf an, wenn bie Pumpe als 


. .. gemöhnlihe Brunnen dienen foll. 


Die vier Kammern B,C und 1,1° find oben offen 
und werben burch Tängliche Dedel 0,0, p,p mit zwei 
Schrauben, nachdem vorher eine Leberfcheibe unterge- 
legt worben iſt, waſſerdicht verfchloffen. Die Stiele 
x ber beiden Dedel o verhindern bas zu weite Oeff⸗ 
nen der Ventile u, v. 


Beſchreibung ber v. Ertel’fihen Saug s und Drudpumpe. ! 


Q ift der Hebel zum Bewegen bes Kolben 
mit dem Bogen BR verfehen iſt, um ih mit bei 
ben bequem anfaffen zu können. Dat man eine 
tor, fo kann diefer Bogen entbehrt und ber Heb 
paffende Art damit verbunden werden, oder die 
fann unmittelbar am oberen Ende der Kolben 
wirken. 

8 iſt eine um den Punkt q bewegliche 
welche bei r dem Hebel als Drehpunkt dient. 


T iſt eine Gabelſtütze zur Führung des Hi 


Die untere Kammer B fteht in Verbindu 
bem Raume unter dem Kolben; bei s mündı 
Oeffnung in das Rohr K, wodurch bie Nam 
mit dem Rohre O communicırt, wenn das Be 
geöffnet if; der Stutzen M hat feine Oeffnung. 
andere Kammer C ift von dem Raume unter- bei 
ben ganz abgefperrt, ftebt aber durch das Re 
den Stugen N und durch die Deffnung t m 
Raume über dem Kolben in Verbindung, und 
das Bentil in 1 auch mit dem Rohre O. 


Das Spiel der Pumpe ıft nun folgendes: 
Aufgang des Kolbens öffnet fih das Ventil un 
Waffer aus der Saugröhre tritt in den Raum 
dem Kolben; zu gleicher Zeit wird aber das übı 
Kolben befindlihe Wafler durch die Deffnung t i 
Stutzen N ausgetrieben, und weil dadurch das 
v gefhloffen, dasjenige in 1 aber geöffnet wir 
fleigt das Waffer in das Rohr O und wirb bu 
Steigröhre P fortgeführt. 


Beim Niedergange des Kolbens hebt fir 
Bentil v und das Waffer aus der Saugröhre 
burch die Oeffnung y in das Rohr L, und d 
über den Kolben. Das unter dem Kolben beft 
Waſſer wird aber bei s ausgetrieben, und fleigi 
jedt das Bentil u gefchloffen, m aber geöffn 
durch das Rohr K nach dem Rohre O, fo da 
alfo in dem Rohre O das Wafler beiver Beni 
l und 1! fammelt, und wenn die Kolbenhube Hin 
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Befchreibung der v. Ertel'ſchen Saugs und Druckpumpe. 


Lich vafch auf einander folgen, fo wird das Waffer in 
einem nnunterbrochenen Strahle bei P ausgetrieben. 


Soll die Pumpe als Feuerfprige oder zu einem 


andern 


Zwecke dienen, wo ber Strahl beim Austreten 


fih vollkommen gleich bleiben muß, ohne daß manden 
Wechſel des Kolbenhubes merkt, fo wird auf das Auf 
ſatzrohr P ein Windfeffel gefchraubt, und erft mit die⸗ 
fem das Steig- oder das Sprigenrohr verbunden. 


Die wefentlichen Vortheile diefer Pumpe beftehen 
in Folgendem: 


1) 


2) 


Sind die Anſchaffungskoſten verhaͤltnißmäßig 
gering; 


fönnen fie in der Fürzeften Zeit und ohne viele 
Umftände an jedem Orte leicht aufgeftellt und 
wieder abgenommen werden, welcder Umftand 
fie befonders bei Entwäfferungen von Grund⸗ 
bauten ıc. fehr anwendbar macht; 


3) Kann nicht leicht eine Unterbrechung bes Spiels 


eintreten, weil jedes Hinderniß fogleich befei- 
tigt werben Tann. Die Dauptliederung kann 
Jahrelang gehen, ohne daß fie untauglich würde; 


‚sch kenne mehrere ſolche Pumpen, die bereits 


über ſechs Jahre faft ununterbrochen im Gange 
find, ohne daß es bis jest nöthig gewefen wäre, 
neue Lederkappen einzufeßen, und ohne daß ein 
merfliches Abfchleifen bes Kolbens flattgefunden 
hätte. Kömmt von ben Unreinigfeiten des Waf- 
fers etwas zwifchen die Ventile, was bei jeder 
Pumpe Leicht Störungen verurfachen fann, und 
bemerkt man, daß in Folge hievon eines ber 
Ventile feinen Dienft verfagt, fo braucht man 
nur die zwei Schrauben eines der Dedel 0,0, 
p,p zu löfen, den Dedel abzunehmen, das 
Hinderniß zu entfernen und in 5 Minuten fan 
affes wieder in Ordnung feyn; eben fo leicht 
iſt es, Sand oder andere Unreinigfeiten, bie 


ſich über oder unter dem Kolben angefammelt 


haben, auf demſelben Wege zu entfernen; 


9 


5 


4 


6) 
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kaun jebe folde Pumpe, bie als Hauspumpe 
verwendet wird, mit geringen Roften fo einges ' 
richtet werben, daß fie das Waffer in alfe- 
Stockwerke liefert; fie Tann zugleich als Sprige 
verwendet werden, um mittelft eines Schlau- 
ches das Waſſer in alle Theile des Hauſes zu 
treiben. Deßhalb werben biefe Pumpen befon- 
vers in Fabriken gute Dienfte thun; 


erfpart man bei Drudwerfen, bie eine große 
Waffermenge liefern follen, mehrere Stiefel, 
indem man ben Kolben bier Leicht fo groß ma- 
chen Tann, daß ein einziger im Stande if, eine 
fehr bebeutende Waffermenge zu liefen; 


ein Hauptoortheil diefer Pumpen liegt noch in 
der leichten Anfertigung berfelben, indem jeder 
Mechaniker, welcher eine Drehbank befigt, um 
den Kolben abzubrehen, fie bauen fann, und 


das fchon eine größere Einrichtung erfordernde 


Ausbohren des Stiefels dabei ganz befeitigt 
it. Eben fo einfach ift ihre Behandlung; jer 
ber Arbeiter Tann dazu abgerichtet werden, weil 
man, ohne den Dauptlörper auseinander zu 
nehmen, zu allen ihren Theilen gelangen kann, 
wenn etwas fehlt; 


7) da die ganze Reibung nur an ben fihmalen 


Streifen der Leberfappen der Dauptlieberung 
und der Stopfbüchſe ſtattfindet, fo ift biefelbe 
höchſt unbedeutend. Die Röhren und alle Deff- 
nungen, burch welche das Waffer gehen muß, 
können hinlänglich weit gemarht werben, damit 
fih das Waffer nicht zwängen muß. Die 
Pumpe gewährt aus dieſen Gründen einen bes 
dentenden Nußeffekt. 


Die Preife diefer Pumpen find folgende: - 
1 Pumpe pr. Hub 1 bayer. Maß Wafler gebend 100 fi. 
2 


7 n n M M n „ 150 „ 
nn nn I u ht nt en" 200 " 
" '» " 4 m: mr iM 278 ir 
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1 Pumpe pr. Hub 5 bayer. Maß Wafler gebend 320 fi. 
j „ 6 " n " „ 400 " 


u [7 

44 „ [7 7 n n 20 e⸗ 488 „ 

24 2 [7] 8 "N [7 » 20 350 " 
„ 20 1) [7] „ ” 2500 „ 


u ” „ 1 ” [7] 4 „ 
jedoch nur einfoh wirtend . “0... 88, 
1 Pumpepr. Hub 2 bayer. Maß Waffer gebend deßgl. 110 „, 
140, 


nn nu 3 2 „ „ „ 
im 234 fl. Buße, 
Solche. Pumpen wurden in der Werkftätte bes 
- Hm. 9. Ertel fon in jeder Größe zu den verfchie- 
denſten Zwecken gefertigt; am häufigften bedient man 
fich derfelben für Haus» und öffentlihe Brunnen und 
befonders in Fabriken. Auch wurden ſchon mehrere 
ſolche Druckwerke in Heineren Städten eingerichtet, 
“unter anderen erſt Fürzlich eines, welches das Waffer 
anf 200 Fuß fenkrechte Höhe und auf 3 Stunden Ent- 
fernung treibt. | 

Vortreffliche Dienfte Ieiften fie als Keuerfprigen 
und ald Wafferzubringer. 

Bei ver Münden - Augsburger » Eifenbahn wer- 
ben fie angewendet, um bie Wafferbehälter zum Füllen 
des Tenders zu fpeifenz ein amerifanifcher Eifenbahn- 
Ingenieur fand biefelben fo zwedmäßig, daß er fo- 
gleich zwei Stüde als Modelle nah Amerika ſandte. 
Die Zeichnung flellt eine Pumpe vor, weldhe pr. Dub 
2 Maß Wafler gibt. 


Ueber die Fabrikation und Anwendung irde⸗ 
ner Zeichel; 
von 
3. Biegler et Comp. in Winterthur. 


(Singefanbt.) 


Unter der Dienge nüglicher Erfindungen der neuern 
Zeiten, darf der Fabrikation irdener Teichel mit allem 


Ueber die Anwendung irdener Teichel. 
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Recht auch ein Plap eingeräumt werden, indem deren 
Anwendung durch vieljährige Erfahrungen fich fo praßs 
tifch gut und nützlich bewährt Hat, . daß durch diefen 
ueuen Induftrieziweig nach und nach alle andern Teichel, 
befonder8 aber die fortwährend im Preife fteigenden 
hölzernen, aus dem Gebrauch verdrängt werben. 


Um dem von Jahr zu Jahre fi) mehrenden Ber 
dürfniße entfprehen zu önnen, haben wir unfere, auf 
den gegenfeitigen Ufern des Rheins unterhalb Schaff—⸗ 
haufen befindliche, Fabrik in folhem Maaße ausgedehnt 
und vervolfommnet, daß wie nun im Stande find, 
jede Beftellung, wo nicht fogleich doch in Purzer Zeit, 
ausführen zu Fönnen. 


- Hinlänglihe Kenntniffe in der Auswahl der erfor: 
derlichen Erdarten, welche fich meiftens auf unferm eig: 
nen Boden vorfinden, — in der Bearbeitung derfelben 
vom rohen Stoff an bis zum Preffen und Ausbohren 
der Teichel, verbunden mit binlänglicher Wafferkraft, 
feben uns in den Stand, unſerm Sabrifate einen ganz 
vorzüglichen Grad von Dichtigkeit und Härte beizubrins 
gen, welcher fih durch die bedeutende cigenthümliche 
(fpezifiihe) Schwere, fo wie durch den metallifchen 
Glockenklang desfelben, Fund gibt. Die Dauerbhaftig: 
Peit diefer Teichel erhöhen wir noch durch eine äußerſt 
harte, mit dem Thon auf-der immendigen Oberfläche 
im beftigiten euer zuſammen gefchmolzene Glafur, 
welche mit demfelben gleihfam nur Einen Körper bil 
det, und fich nicht von ihm trennen läßt. 


Unfere irdenen Teichel getvähren folgende wichtige 
Vortheile: 


1) Sie liefern das Waſſer eben ſo rein, 
als es die Quelle gibt. 


Das in hölzernen Teicheln fließende Waſſer führt 
hingegen beſtändig eine nicht unbedeutende Menge von 
extractiven Theilen des Holzes mit ſich, die es weniger 
geſund machen, zur Fäulniß disponiren, und für viele 
techniſche Nutzanwendungen unbrauchbar machen. Die 
irdenen Teichel hingegen werden vom Waſſer nicht im 
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geringften angegriffen, Tuff oder andere Unreinigkeiten 
Tönnen fich an der Glaſur nicht fo leicht feftfeßen, und 
noch weniger ift das @inmwachfen der fugenannten Kat⸗ 
teen oder Schwänze zu befürchten, wodurch hölzerne 
Teichel oft ganz verflopft werden. ‚ 


Eiferne Teichel liefeen das Waffer ziemlich rein, 
doch werden auch fie vom Quellwaſſer angegriffen, bes 
fonders wenn diefes, wie es oft der Fall iſt, Gyps ents 
hält, welcher fih, in Berührung mit dem Cifen, zers 
feßt und im Innern der Röhre Fnofligte Anhäufungen 
bildet. 


2) Diefelden find won außerordentlid 
langer Dauer. 


Als Beweis dienen die noch vorhandenen Ueber: 
reſte alter römifcher Wafferleitungen. Unſere Erfah⸗ 
rungen reichen zwar wenig über ein Jahrzehend hinaus, 
jedoch Fönnen wir Teichel zeigen, welche beim Entites 
ben unferee Fabrik gemacht und gelegt worden find, 
einen ſtarken Druck auspielten, und fi) noch im beften 
Zuftand befinden, was wir durch mehrere amtliche At⸗ 
teſtate beweiſen Pönnen. 


Wir haben uns ſeit der Zeit, mit vermehrten 
Kenntniſſen und Erfahrungen, beſtändig bemüht, dieſes 
Fabrikat zu vervollkommnen, und dürfen ſomit unſere, 
obgleich anfcheinend theureren, Teichel, dennoch in Rück⸗ 
fiht auf ihre Dauerhaftigkeit, Jedermann als die wohl 
feiljten zum Gebrauch anempfeplen. 


3) Diefelben halten einen weit geößern 
Druck aus, als Hölzerne. 


Wiederholte Verfuche, welche mit unfern Teicheln” 


in Beifeyn mehrerer Experten vermittelft einer Roms 
peeffionsmafchine vorgenommen wurden, haben gezeigt, 
daß fie den Druck einer fenfrechten Wafferfäule von 
250° & 300° aushalten, ohne zu zerfpringen oder Waſ⸗ 
ſer durchzulaſſen. 


Praktiſche Anwendung hat wirklich in einer Waſ⸗ 
ſerleitunz von 200° Höhe ſtatt gefunden, wo nicht nur 
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die Teichel, ſondern auch die Kittfugen dieſen Druck 
ſo vollkommen aushalten, daß durchaus kein Waſſer 
verloren gebt, während hölzerne Teichel einem hoben 
Druck nur unvollkommen, jedenfall aber. nur kurze 
Zeit widerfiehen, und fogar auch bei nur geringen 


Druck, wegen der Porofität des Holzes immer Waffer 
durchſickern laffen. 


Wir glauben hier darauf aufmerkſam machen zu 
müſſen, daß Häufig irdene Teichel zu wohlfeilern Preis 
fen feilgeboten werden, die nur aus ganz gewöhnlichen, 
meiftens wenig oder gar nicht bearbeitetem Töpferthon 
beftehen, nur ſchwach gebrannt, und mit einer wohlfei« 
len, durch einen flarfen Zufab von Blei leichtflüßig ge: 
machten Ölafur gleihfam nur übertüncht und überhaupt 
ſchwach, leicht und dünn find. 


Die Unvendung folcher Teichel Bann von ſeht nach: 
theiligen Folgen ſeyn, indem ihre Glaſur leicht abs 
fpringt, vom Waſſer nach und nach aufgelöft wird und 
demfelben einen für die Geſundheit Höchft gefährlichen 
Zufag von Blei beibringt. Zur Beftätigung diefer An⸗ 
gabe dient der Umftand, dag an mehreren Orten, wo 
dergleichen Teichel eingelegt wurden, diefelben nach Fur: 
zer Zeit, nach wenigen Monaten ſchon, durch andere 
erfeßt werden mußten, denn nachdem das durchfließende 
MWaffer die Glaſur theilweife abgelöft Hatte, Eonnte die 
Schwache Röhre keinen Widerfland mehr telften, und die 
Teichel wurden fo bald morſch. 


4) Das Waffer gefriert in irdenen Teis 
heln nicht eher, als in hölzernen, 
und viel fpäter, als in eifernen. 


Der Anwendung irdener Teichel fteht Öfters das 
Vorurtheil im Wege, daß dieſelben dem Berfpringen 
ducch Das Gefrieren des Waflers mehr ausgeſetzt ſeyen 
als hölzerne. Dieſe Beſorgniß iſt jedoch ganz unbe⸗ 
gründet, vielmehr haben alle bisher gemachten Erfah⸗ 
rungen gerade das Gegentheil bewieſen, denn ſeit dem 
Beginn unſerer Fabrikation iſt uns noch nicht ein ein⸗ 
ziger Fall dee Art vorgekommen, obſchon viele unſerer 
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Teichel in Gegenden angewandt wurden, in welchen bie 
Kälte bedeutend flärker und andauernder ift, als bei 
und. Wir felbft befiken eine Leitung, die auf einer 
beinahe horizontalen Stelle, nur wenige Zofle tief mit 
Erde bedeckt, den Palten Winter von 1829 — 30 aubs 
gehalten hat, ohne zu gefrieren. Die Erfahrung ſtimmt 
alfo Hier mit der Theorie überein, denn nach dieſer iſt 
das Wärmeleitungsvermögen des gebrannten Thons und 
dasjenige des Holzes ungefähre dasfelbe, mithin das 
Waſſer in irdenen Teicheln dem Gefrieren nicht mehe 
ausgeſetzt als in Hölgernen. 


"Nach den Berechnungen würde das Waſſer in eis 
fernen Teicheln drei und breißig Mal fchneller gefries 
reu, als in irdenen. Die Maffe unferer Teichel hinge⸗ 
gen erleidet felbft durch die heftigſte Kälte durchaus 
Beine Veränderung. 


5) Diefelben führen bei gleichem Durch⸗ 
meffer mehr Waffer, als hölzerne. 


Durch befondere mechanifche Vorrichtungen laſſen 
wie unfere Teichel am Schluffe fo genau als möglich 
concentrifch in einanderpoffen, fo daß diefelben eine 
ganz gleichförmig weite und glatte Röhre bilden, bie 
dem durchlaufenden Waffer Feine Verengerung bdarbies 
tet; ein Vortheil, der bei hölzernen Teicheln nie ers 
reicht werden Bann, weil fie nicht fo genau gebohrt und 
zufammengefügt werden Bönnen, daß nicht öfter Stels 
len vorkommen, welche das Wafler in feinen Lauf hin: 
dern. Man darf daher ohne Bedenken bein Gebrau⸗ 
che unſerer Teichel ein Nro. auswählen, deſſen Höh⸗ 
‚lung um % enger ift als an den hölzernen, beionders 
audy‘, weil die Reibung auf der Ölafur weit geringer 
it als im Holz. 


Zur wafferdichten Verbindung unferer Teichel ha: 
ben wir früher den hydrauliſchen Kitt oder den römi⸗ 
fhen Cement angewendet, welchen wir als ein Pulver 
liefern, das mit Waller zu einem weichen Teig ange: 
rüprt, fogleich gebraucht werden muß, indem er ſchnell 
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erhärtet. Diefer Kitt iſt zwar gut, Bat aber den Nach⸗ 
theil, daß die Wurzelt hindurch treiben, und ſich ſomit 
gleihwohl zuweilen Kattern bilden koͤnnten; zudem 
befchädigt er beim Auftragen bie Hände dee Arbeiter, 
und man Fann daher bei großen Leitungen nicht immer 
verfichert fenn, daß das Verkitten mit gehöriger Sorg⸗ 
falt verrichtet wird. u 


Da dieſer Mörtel, dee nur verarbeitet werden darf, 
wern die Temperatur über dem Gefrierpunkt fteht, 
auch im Waſſer ſich verhärtet, fo eignet er fich vorzüg⸗ 
lich zu Anlegung von Baffins und andern Hpdrotechnis 
fchen Arbeiten. 


Gegenwärtig geben wir dem Oelkitt den Vorzug, 
welcher aus einem fehr feinen Pulver befteht, das mit 
gut abgefochtem Leindl mehrere Male zu einem fteifen 
Teig angeftampft, ein ganz vorzügliches Bindungsmits 
tel darftellt, welches auch für andere ähnliche Zwecke 
häufig benugt wird. Da die Bearbeitung dieſes Kitts 
mit Schwierigkelten verbunden ift, fo haben wir ein 
eigend dazu beftimmtes Stampfwerk aufgeſtellt, um 
unfere Abnehmer damit verfehen zu Pönnen. 


Obgleich diefer Delfitt theurer ift, fo vereinigt er 
dennoch ſolche Vortheile, welche die höheren Koften voll: 
ftändig erfepen. Er ift dem Waffer und den Wurzeln 
undurchdringlih, und man darf erſteres fogleich nad 
dem Verkitten einlaffen, wenn nicht ein gae hoher Druck 
vorhanden iſt. Da diefer Kitt Tangfamer erhärtet als 
der Cement, und einige Zeit lang eine gewiſſe Zähig« 
Beit beibehält, fo wird dadurch dem Abfpringen bes 
Kappen oder Schlüffe vorgebeugt, wenn fih allenfalls 
die Teichel durch das Gewicht der aufliegenden Erde 
etwas fenfen follten. 


Um die Arbeit des Verkittens gehörig vornehmen 
zu Bönnen, würde eine fchriftliche Anleitung ſchwerlich 
genügen. Da indeffen für das Gelingen einer irdenen 
Teichelleitung eine forgfältige Verkittung unerläßlich ift, 
fo möchten wir Jedermann anrathen, diefe Urbeit durch 
einen fachkundigen Mam ausführen zu laffen, und er: 
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bieten uns einem des Veſchafts überhaupt kundigen 
Mann die erforderliche Anleitung mitzutheilen. 

Vor der Verſendung laſſen wir die Teichel ſorg⸗ 
fältig unterſuchen. Wenn aber beim Einlegen oder nach 
dem Einlaſſen des Waſſers Fehler zum Vorſchein kom⸗ 
men ſollten, welche andere Teichel erfordern, ſo find wir 


bereit dieſelben unentgeldlich zu erſetzen, welche dann, 


wie Fig. 23 zeigt, mit unbedeutenden Koſten bei jeder 
Leitung eingelegt werden können. Auf gleiche Weiſe 
kann auch geholfen werden, wenn durch irgend einen 
Zufall ein Stück zerbrochen werden ſollte. Gewöhnlich 
werden bei Sendungen von einigem Belang einige 
Hülſen gratis mitgegeben. In Ermanglung derſelben 
koͤnnen fie auch aus Eiſen⸗ oder anderm Blech verfer⸗ 
tigt werden. 

Manchmal hat fich der Fall ereignet, daß beim 
Verkitten an den Kappen oder Schlüßen ganz Beine 
Riſſe entftanden, welche fih in der Folge durch den 
Druck des Waffers verlängern und dem Teichel mits 
theilen; der nämliche Fall ann auch eintreten, wenn die 
Teichel auf unfefter Unterlage dem Gewicht der aufliegens 
den Erde nachgeben und fich ſenken. Dagegen haben wir 
nach Fig. 23 A die Einrichtung getroffen, daß die Teichel 
aa, als einfache gerade Röhren, die an beiden Enden 
gleichförmig Fonifh abgedreht find, ganz für fih beftes 
ben, und vermittelt ebenfalls Ponifch ausgebohrter, bes 
fonderer Verbindungsſtücke bb zufammengefittet wer: 
den Pönnen. Das Legen der Teichel, vermittelft diefer 
Vorrichtung, iſt ganz leicht, äußerſt einfach und geht 
ſehr fchnell von Statten: Dasſelbe befteht Eürzlich 
darin: Die beiden äußern Ende und das Innere der 
Verbindungsſtücke mit Kittöl anzuftreichen, die nänilis 
hen Theile mit einer dünnen Lage von Kitt zu über 
ziehen, forgfältig in einander zu ſtecken, durch behutſa⸗ 
mes Eindrehen und gleichzeitige Vorwärtsfchieben den 
überflüßigen Kitt langfam herauszudrücken und inwens 
dig wegzufchaften. Das Uebrige ergibt ſich für jeden 
ſachkundigen Mann von felbjt, indeffen wird man im⸗ 
mer wohl thun und zudem dabei beſſere Rechnung fiu: 
den, diefes Geſchäft mo möglich durch folche Arbeiter 
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verrichten zu laſſen, welche ſchon mit demſelben ver: 


traut, fich die erforderliche Zertigkeit und Erfahrung 
erworben haben, 


Durch diefe abgeänderte Form wird die Anwen: 
dung unſerer Teichel bedeutend erleichtert, und ihre 
Dauer und Haltbarkeit ungemein vermehrt, indem die 
Verbindungsſtücke gleichfam als um die Teichel gelegte 
Ringe anzufehen find, welche diefelben vor denr 3er: 
fpringen verwahren, während im Gegenteil, wie fchon 
bemerkt, die Kappen das Zerfpringen der Teichel vers 
anlaffen Fönnen. Bei ganz befonders hohem Drud, 
oder überhaupt da, mo man alle mögliche Sorgfalt 
anwenden will, und namentlih wo man gezwungen ift, 
die Leitung auf lockerm Boden anzubringen, dürften 
die Verbindungsftücke, um auch diefe vor jeder Gefahr 
zu fohügen, an ihren Enden mit leichten, gut anpaffen: 
den und warm aufgetriebenen Reifen von gezogenem 
Eifen, gebunden werden, welches mit unbebeutenden 
Koften gefchehen Bann. Wenn bei diefee neuen Bor: “ 
richtung auch ein gröfferer Kittverbrauch flatt haben 
mag, fo wird diefer fcheinbare Mehrkoſten duch alle 
daraus hervorgehenden Vortheile, fo wie durch die Er⸗ 
leichterung bei dem Legen und Teansportiren, mehr als 
binlänglich gedeckt, und überdieß ſetzen wir den Preis 
des Kittes füe Lieferungen von ſolchen Teicheln um 10 
pCt. herab. Der beigefügte Tarif iſt fo berechnet, daß 
Eine Wafferleitung nach diefem Spftem nicht Höher, ja 
eher wohlfeiler zu ftehen kommt als vorher, fomit alfo, 
ohne größere Auslagen, durch diefe unftreitig ſehr wich: 
tige Vervollkommnung der Vortheil erhalten wird, eis 
nen Grad von Sicherheit zu gewinnen, der nichts zu 
wünfchen übrig läßt. 


Bei Beſtellungen von Belang geftatten wir wie 
gewohnt, einen angemeffenen Rabatt, und da wir im: 
mer Vorrath von beiden Arten zu beilebiger Auswahl 
auf dem Lager haben, fo erfuchen wir, um Irrungen 


vorzubengen, uns beſtimmt anzugeden, gb Teichel mit 


Kappen nach der alten, oder aber mit Verbindungsſtü⸗ 
den nach der nenen Methode verlangt werden. 
24* 
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Bei langen, geraden Leitungen werden In angemeſ⸗ 
fenen Entfernungen Mittelſtücke Sig. 16 angebracht. Um 
diefe leichter öffnen und fchließen zu Eönnen, find fie 
mit Schraubenmutteen verfehen, welche durch die mit 
a und b bezeichneten Schrauben obne weitere Vorrichs 
tung gegen den Druck! des Waffers gefchloffen werden 
koͤnnen, zu welchem Behuf an denfelben ein Pleiner Ring 
oder eine Wurft von Kitt fo angelegt wird, daß letzte⸗ 
rer beim Zufammenfchrauben in der an der Mutter bes 
findfichen Vertiefung feinen Pla finde und nichts das 
von zmifchen das Gewind komme. Auf gleiche Urt 
werden auch die Deffnungen in Fig. 15 c und d ge 
fchloffen, welche nach Belieben angebracht werden Föns 
hen. Erſtere dienen, um leichte Verflopfungen zu bes 
ben, lestere, um den Wind heraus zu laffen. Bei Leis 
tungen, wo Pein Druck vorhanden iſt, mögen einfache 
Stöpfel wie f in Zig. 17 hinlänglich feyn. 


Teichel mit Einfpigen ig. 19 koſten doppelt fo viel 
als Teichel von der nämliden Nummer. Halbwinkel 
Big. 18 die Hälfte mehr. Die Preife der tubulirten 
Stüde Fig. 15 cd und Fig. 17e f reguliren fich nad) 
der Anzahl von Deffnungen, nämlich mit einfachem 
Stöpfel, wie f in Sig. 17 zu 10 ?r., oder mit Schraus 
ben zu 16 Er. für eine Deffuung. Bei den Mittelſtü⸗ 
cken verſtehen fich die Preife mit einfachen Stöpfeln. 
Für Schrauben werden bei Bleinen Teicheln 3 Er. und 
- bei gröffern 4 Er. pr. Stüd mehr berechnet. 


- Fig. 20 und 21 fielen eine Nöhrenverbindung für 
Abtritte auf 2 Stockwerke mit Cinmündungen vor, 
welche In beliebigen Durchmeffern und Längen ausge: 
führt werden können. Diefe Röhren aus unferer Fabrik 
find von undenklich langer Dauer. 


Die Stärke der Wand unferer Teichel nimmt zu 
nach ihrem Durchmeffer, und fleigt von 5”. bis zu 15%". 
Daher das auffallende Zunehmen des Gewichts von 6 
bi8 109 Pfund pr. Stüd, 

Zu Abteittd« Schläuchen oder zu Wafferleitungen, 
wo wenig Druck vorhanden ift, können wir auch Tei⸗ 
chel verfertigen, deren innerer Durchmeſſer demjenigen 
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der nachfolgenden Nummer gleich ift, währenddem der 
äußere unverändert bleibt. Obgleich dadurch die Wauds 
dicke dieſer Teihel um circa $ vermindert wird, fo 
find fie dennoch viel ſtärker als die fchon ermäßnten, 
während dem ihre übrigen Vorzüge die gleichen bleis 
ben und um 10 pCt. wehlfeiler abgegeben werden kön⸗ 
nen. Auf äpnliche Act könnte die Wanddicke nach Bes 
lieben vergrößert werden, wenn dieſes für befondere 
Zwede gewünſcht werden follte. Ginftweilen halten 
wie dergleichen Teichel nicht vorräthig, fondern fie müfs 
fen befonders beftcht werden. 


Unter Fig. 22 empfehlen wir eine neue Art Dadhs 
lichter (Dachfenſter) aus einem Stück von ſehr hart 
gebranntem und glafirtem Thon, welche — groß genug 
um einem Arbeiter leichten Durchgang zu geflatten — 
mit einem Fenſter, das in Nuthen läuft, und von «din: 
nen bequem Höher und nieberer geftellt wird, fo gut 
verichloffen werden Fönnen, daß weder Wind noch Ne: 
gen, noch Schneegeſtöber durchdringen kann. Nebft 
ungemeiner Dauerhaftigkeit bieten dieſe Dachlich: 
ter noch den Vortheil, daß fie allenthalben auf den 
Dächern leicht angebracht umd vermittelft Nägeln, oder 
Hinten angebrachten Nafen, wie an Dachplatten, leicht 
defeftigt werden können, und einmal am Pla durchaus 
Peiner Reparatur unterworfen find. 


Für Drucer, Zärber, Bleiher werden Schüffeln, 
Diſtillirkolben zc. in allen möglichen Dimenfionen ver: 
fertigt, welche von Säuren und Alkalien nicht angegrife 
fen werden, und ſich befonders durch ihre Haltbarkeit 
im Feuer und bei fchnellem Temperaturwechfel der darin 


enthaltenen Slüffigkeiten auszeichnen und zum Gebrauch 
empfehlen. 


Für Chemiker werden aus Steingutmaffe, nad 
Urt der feinften Töpferwaaren, Mörfer, Reibfchaalen 
mit Piſtill, Silteiendpfe, Trichter, Netorten, Abdampf: 
fhaalen, pneumatifche Apparate für Waffer und Aued: 
filber, tragbare Defen ꝛc., und auf Bejtellung hin alle 


Arten von Gefäffen in beliebigen Gröffen und Formen 
verfertigt. 
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Aus ſogenannter Charmotte werden feuerfeſte Zie⸗ 
gel oder Erzſteine in verſchiedenen Formen und Größen, 
die dem heftigſten Feuer der Hafner⸗ und Kalköfen 
widerſtehen, verſertigt. Ferner Backofenſteine für Ge⸗ 
wolbe und Boden, welche fi) durch außerordentliche 
Dauerhaftigfeit empfehlen. — Ebenfo bemerken wir für 


Architekten, daß wir aus feinftee Thonmaffe alle Ars 


ten, äußerer und innerer, architeftonifcher Verzierun⸗ 
gen, Geländer, Vaſen, Urnen zc., fo wie auch ges 
ſchmackvolle Heine Defen zum Helgen, oder mit durch: 
brochenen Verzierungen ald Mantel zur Cinhüllung eis 
ferner Defen ausführen laffen, und im Fall find, nad) 
eingefandten Zeichnungen genaue Modelle zu verfertis 
gen, und in gelungener Arbeit, fehr hart gebrannt, zu 
billigen Preifen abzuliefern. 


Schließlich finden wir und veranlaßt, Jeden, der 
fi unferer Teichel bedienen will, zu erfuchen, Feine 
andern anzunehmen, ald foldye, welche entweder direkte 
von uns bezogen worden, oder mit einem von uns aus: 
geitellten Urfprungsfchein begleitet find, und namentlich 
fi) zu verfichern, daß jeder Teichel mit unferm Fabrik 
ftempel: Ziegler:Steiner bezeichnet feye. 


Bemerfungen. 


Die Winkelſtücke Fig. 3, Cinfpige Fig. 5 often 
das Doppelte ber Teichel von. der nämlichen Nummer, 
nnd die halb Winkelſtücke Fig. 4 die Hälfte mehr; die 
Kappen b oder Stöpfel c zu den Mittelftücden Fig. 2, 
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fo wie zu den Winkelftücen Gig. 3 find im Preife 
mitbegeiffen. 


Bei ganzen Ladungen kann die Fracht fehr billig , 
geftellt und die Lieferungen bis an Drt und Stelle ac: 
macht werden; auch wird bei bedeutenden Beftellungen 
ein angemeffener Rabatt geftattet. — Neu Decimalmaß 
und Gewicht per Comptant in Brabanterthaler zu 
2 fl. 42 Pr. oder VF:Thaler zu 2 fl. 20 Er. zahlbar, 
die Waare In der Fabrik dei Schaffhaufen angenommen. 
Verpackungskoſten ertra. 


Preife 
Cinmündungen zu Abtrittöröhren nach Fig. 6 glafirt 
14 f. a2 fl. 
Dachlichter glafirt . . . afl.as fl 
Römifches Cement pr. Gentner 3 fl. 


Kittpulver, feinftes, pr. Pfund 8 Fr. Delfitt (ges - 
fhlagen pr. Pfund) 18 Fr. 

Abgekochtes Leinöl (Leinölfirnig) . 32 fr. 

Schüffeln zu hemifhem Gebrauh von 2 bis 26 
Pfund Waſſer Haltend, von 8 Er. bis 2 fl. pr. Stück. 


Abdampfſchaalen für chemiſchem Gebrauch von 2 bie 
20 Zoll Durchmeſſer. 


Für Aufträge oder nähere Beſtimmungen, ſo wie 
für die Preiſe der nicht taxirten Artikel beliebe man 
ſich zu wenden an die Verwaltung der Ziegelhütte 
bei Schaffhauſen. 
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Tarif 
für | 
vier Schuh lange, irdene Teicheln mit Kappen. 








| Gewicht | Preife der Zeigel \ 
Durchmeſſer der Teiche, per pe. ein Schwei⸗ 
| Stück. zerſchuh. 
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4 ı1| 9% 5/19 2 4 2 2 21 10} 12 32 36 | 
5 2141| 7 3112 1121341 28 13 15 40 | 
| 6 2| 9 8| 8 3 6 3 3 34 20 235 56 62 | 
E 3| 5] ı0|6| a 3 | 53 (a 44 30 34 80 90 | 
g | 2 | 2 I 12 | 8 5 1 4 84 50 35 40 096 108 
} 8 41 8 14| 4 5 9 5 4. 57 40 46 108 124 | 
9 5 J 16| 5 6 741 6 14 69 50 60 136 160 | 

10-1 6] ıa sIi3| 7? | 31619 86 | 62 25 166 108 

11 21 —1 211 —! 38 4117 9 98 80 96 206 260 


12 215 22 | 6 90 |— 814 109 100 120 266 316 | 
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Tarif | | 
für 
die irdenen Teicheln mit Werbindungsftüden nach der neuen Methode Sig. 10. 









Der Verbindungs: 
laufende Schup. flüde b b Mittelſtücke. 


Innerer Durchmeſſer. 











| 

| 

Preis. | et | Preis. | Stöpfen. Schrauben. 

Neo Bol Linien. kr. Pfund. kr kr kr. | 

3 ı 24 8 3 3 26 32 | 

' | 

4 1 7 10 5: 4 30 36 | 

al 1 98 12 5} 5; 34 40 | 
5 4, ai 15 7 7 40 48 
6 2 9 23 81 81 56 64 
* 3 54 34 11 104 80 88 
74 4 24 40 12$ 12 08 | 108 
8 4 8 46 144 15 | 112 128 
9 ö 5 60 172 20 145 160 
10 6 1 75 214 25 180 188 
11 7 — 96 244 32 230 | 240 
12 7 5 120 27 40: | 200 304 
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Grove's Zink-Platin s Batterie 


von 
Drof. Dr. Alerander. 
(Mit Abbildungen auf Bl. VL.) 


Da .diefe Batterie in diefem und andern techni- 
fhen Journalen bereits öfterd erwähnt worden, und 
namentlich als Batterie zu eleftromagnetifchen Maſchi⸗ 
nen mehrfach empfohlen und auch gebraucht wirt, fo 
dürfte eine Abbildung und Befchreibung dieſes Apparates 
unferen  Lefern, namentlich in gegemvärtigem Augen⸗ 
blide nit unangenehin feyn. 

Sig. 11 iſt eine vertifale und Fig. 12 eine hori— 
zontale Projektion diefer Batterie MON ſtellt einen 
irdenen pder auch hölzernen Trog oder Kaften nor, ber 
duch die fenfrechten Scheidewände a, b, c, din 5 
getrennte Fächer getheilt if. Iſt der Kaften von Holz, 
fo ift er außen und innen mit Lach Überzogen, um 
gegen Säuren und Salzlöfungen gefhügt zu feyn. In 
jedem der, genannten 5 Fächer fteht eine unten am 
Boden des Kaſtens halbkreisförmig und dann aufivärts 
gebogene und an einem der oberen Ende rechtwink⸗ 
licht abgefröpfte Zinkplatte ZZ, zwifchenwelcher fich ein 
Trog ff aus Pfeifenthon als Diaphragma oder Tren: 
nungswand beider Flüffigkeiten befindet. Indeſſen Eöns 
nen auch Cylinder aus porös gebranntem Töpferthone 
hierzu verwendet werden. 

In jedem ſolchen Troge hängt ein dünnes Plas 
tinblech P. Bei e ift jede ZinPplatte mit dem folgen» 
den Platinblehe durch Klemmfchrauben nıetallifch ver: 
bunden, Es wird bier gut feyn, alle Metalithejle, da, 
wo fie nicht zue Schließung der galvanifchen Kette be: 
nügt werden, und aus der Flüßigkeit hervorftehen, mit 
einer Siegellacklöſung anzuftreichen wegen der Wirkung 
der Salpeterfäure, — aber auch rathfam, vor jedem 
Verfuche die Berührungsftellen des Zinkes mit den Pla: 
tinblechen blank zu machen. Bei F ift das erite an 
einem Mefiingftreifen K berabhängende Platinbleh P 
geklemmt; bei G aber die legte Zinfplatte durch einen 
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daran befeftigten Dieflingftreifen eingefpannt. Von F 
und G aus wird der Strom durch die Kupferdrähte H 
und J, welche gleichfalls überfponnen oder mit einer 
Siegellackloͤſung angeſtrichen ſeyn follen, fortgeleitetan _ 
den Drt ſeiner Beſtimmung. Die hölzernen Fachräume 
des Kaſtens fült Grove mit concenteirtee Schwefel⸗ 
fäure; allein eine concentriete Kochfalzlöfung macht volls 


kommne Wirkung, ift weit wohlfeiler und entwickelt 


nicht das läftige Waſſerſtoffgas. Die irdenen Tröge ff 
find enge und ſchmal, da fie nur das dünne Platinblech 
aufzunehmen haben und nicht viel Soalpeterfäure brau« 
hen follen. Sie müffen nah jedem Gebrauche ſorg⸗ 
fältig ausgewafchen werden, um die Säure, bie in 
concentrirtem Buftande angewendet worden und zerftös 
rend auf fie wirkt, Herauszubringen. Die Platinbleche 
werden in reinem Waffer abgewafchen, um bie abhäris 
rende Säure zu entfernen. 

Auch die Zinfplatten follen fogleih, nachdem der 
Apparat auseinander gelegt worden ift, abgefpült wers 
den, da fich in diefem Zuftande das ſchwarze, fchleim: 
artige auf der Platte liegende Oxyd leicht entfernen 


läßt. Daß bei diefer Wahl der Erregungsflülfigkeiten 


die Zinkplatten nicht anıalgamirt zu feyn brauchen, iſt 
bei einer andern Gelegenheit ſchon erwähnt worden. 
Iſt der Apparat richtig zufammengeftellt, und will man 
fih von der Stärfe der Batterie überzeugen, fo darf 
man nur an die Enden der Drähte H und J fcharf: 
kantige Stückchen gut ausgebrannter Holzkohlen ſtecken 
und dieſe einander berühren laſſen. Bei 5 Elementen 
oder Plattenpaaren entfteht an, der Berührungsftelle ein 
vollfonmen weißer, daß Auge biendender Funke. Führt 
man die Drähte H und J aber in QAucckſilber und 
taucht dann mit dem einen Drahte wieder aus, fo ents 
fteht unter einem ziemlich heftigen Knalle ein Bunte, 
wobei Queckſilber verbrennt. Unter den bisher bekannt 
gewordenen und in Anwendung gefommenen galvanos 
eleftrifchen Batterien ift endlich außer der Zinkgraphit⸗ 
Batterie Feine fo vortheilhaft und Eräftig zur Zerfegung 
des Waſſers ald die Grove'ſche. 
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Befhbreibung - 
bes & 
transportablen, bolgerfparenden Brat⸗ und 
Barkofens, 


worauf Franz Schörg jun., Schloffermeifter in Mün⸗ 
chen, unterm 3. Detober 1857 ein Gewerböprivilegium 
auf die Dauer von drei Jahren erhielt. 


(Mit Zeichnungen auf BL. VI.) 


Diefer Bratofen ift nämlich ein hohler Blechka⸗ 


ften von 17 Zoll Breite Fig. 31 u. 33 und 25 Zoll ‚Länge 
Fig. 32 u. 34, vonder breiten Seite gerundet, nach unten 
auswärts gerichtet, um ihm einen feſten Standpunft 
zu verleihen. = 


An der Mitte des Kaftend ift die Bratröhre c 
eingeftecft, von der äußern Wand der Bratröpre bis 
zur äußern Wand des Bratofenkaftens ift ein 3 Zoll leerer 
Kaum d e, welcher aber duch eine Mittelmand ges 
fhieden ift, der Raum e beflimmt die Feuerſpielung 
unı die Bratröhre; der Raum d aber wird mit Holz: 
afche gefüht, um da® Entweichen der Hige nach Außen 
zu verhindern. 


Das Feuer brennt auf einem Nofte f, und erhält 
feinen Luftzug durch die Deffnung g unter der Heig: 
thüre h., 


Der Roſt f befteht ans 2 Schienen, mit halbrund 
gerichteten Querſtäben aus Blech, und hat feine Auflage 
im Bratofen auf 2 angenieteten Blechwinkeln o. 


Das Feuer ift in diefem Heitzraume i fehr enge 
gehalten, und firebt nah oben um die runde Brats 
röhre c, biß an die über der halben Höhe der Brats 
röhre angebrachten Blehwinkel n, zieht fich dann 
längs diefen Winkeln bin und gleitet ober benfelben 
nah der ganzen ernache der Bratroͤhre bis zur 
Rauchabzugsroöͤhre k 


Die — c iſt ein hohler Cylinder, von 11 
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Zoll weit und 23 Zoll lang, mit einem flachen Boden 
m verfehen, welcher von unten 3 Zoll entfernt in der 
Röhre befeftige iſt. Diefer Blechboden fteht auch von 
der Rückwand 4 Zoll ab. DBermöge diefed Bodens m 
erhält die Röhre von unten eine gemäßigte Hitze. 


Die im untern Theile der Röhre vorhandene 
Glühhitze wird vermittelit der eintretenden alten Ruft 
duch die Deffnung der Drepfcheide 1 in den ober 
Raum getrieben, und kann dort nach Bedürfniß duch 
die Deffuungen der obern Drehſcheiben 2 abgelaſſen 
iverden. 


Die Thüre der Bratröhre öffnet ſich abmärts und 
bleibt in wagrechter Richtung mit dem Nohrboden m 
ftehen. | 
Der untere Theil der Röhre ift ebenfalls mit ei« 
nen beweglichen Thürchen verfehen, um den Raum ges 
hörig von allenfalls fi) fammelndem Staub oder Aſche 
teinigen zu Pönnen. 


Vor mehreren Jahren wurden fchon teagbare Brat⸗ 
Öfen gemacht, diefelben beftanden in vieredigten ein: 
fahen Blechkäſten mit vierfantigen Bratröpren 
ohne Feuerroft. 


Der Bratofen meiner Conftruktion befteht aber 
hauptſaͤchlich: 
1) In dem doppelten hohlen Blechkaſten, welcher 
mit Holzaſche gefüllt iſt, damit keine Hitze nach 
Außen verloren gebt. 


2) Iſt derſelbe mit einer runden Bratroͤhre verſe⸗ 
hen, welche ſchon vor mehreren Jahren auf An⸗ 
ordnung bed Grafen von Rumford gemacht 
wurde. 


Die fernere Anfertigung berfelben iſt feit diefer 
Zeit unterblieben, aus welchem Grunde, Eonnte ich, troß 
meiner NachforfchungenA nicht in Erfahrung bringen. 
Die Vorzüge davon find aber fo weſentlich verfchieden 
von den vierfantigen Bratröhren, daß ich, da mir die 
Rumfordifchen Bratröhren durch Beſchreibung bekannt 
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- wurden, nicht unterlaffen Eonnte, abermals Verſuche das 
mit anzuftellen, welche diefe DWerbefferungen berbeis 
führten. Ich bin daher der Meinung, daß die runden 
Brateöhren nicht allgemein eingeführt waren, weil felbe 
"noch immer theuree zu ſtehen kamen, als die vier 
Bahtigen. 


Diefen erwähnten Bratröhren gab ich aber hier 
erft ihre Vouftändigkeit vermöge der abwärts fchlagens 
den <püren, welche fehr bequem zum Nachfehen der 
Gerichte find und der untern beiveglichen Klappen zum 

Reinigen des untern Raumes. Die abwärts fchlagende 
| Thür und der untere Klappdeckel bewegen ſich nämlich 
in einee Charnier, welche in drei Theile gefondert ift, 
wovon der eine Theil auf dem flachen Laufboden der 
Dratröhre feftgenietet, die beiden andern Theile aber 
an der abwärts fchlagenden Thüre und am untern 
Klappdeckel befefligt find. 


Diefen Vorkehrungen und meiner verbefferten Ger 
werbseinrichtung zufolge, gelang es mir alle diefe Ans 
fände bei der Anfertigung zu befeitigen und dadurch 
wohlfeiler zu machen, damit fie dem Publikum zugäng⸗ 
licher ſind. 

Auch iſt es anerkannt, daß runde Körper vom 
Feuer weniger zerſtörbar ſind, als flache, und vermöge 
dieſes Grundſatzes kommen dieſe Bratroͤhren auch bil 
liger zu ſtehen. 

Dabei bemerke ich noch, daß ich bei der Induſtrie⸗ 
Ausſtellung im Jahre 1834 einen von mir conſtruirten 
Kochofen mit einer folchen runden Bratröhre aufftellte, 
und doch feit diefer Beit ſich noch Feiner meiner Mite 


-  meiiter bewogen fand, eine runde Bratröhre anzufers 


tigen und Verſuche damit anzuftellen. 


3) Erhalten diefe von mir conftruirten Brat⸗ und 


Badöfen einen eigenen Fenerherd, welcher fo 
enge gehalten iſt, daß nie mehr ald 2 Stück 
den Holz zu gleicher Zeit am Rofte brennen; 
dadurch beſteht die oben erwähnte Holzeripas 
zung, welche bei der jchigen Holztheuerung um 
fo viel mehe der Berücfihtigung verdient. 
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Jede Feuerung geht am Roſte vollkommener vor 
fi, da das Polz nicht in der Aſche verglimmt, ohne 
Hitze abzugeben. Es iſt dieß eine Verbeſſerung bei 
meinem Bratofen, welche trotß ſchon längſt anerkannter 
Richtigkeit und Nutzlichkeit dennoch bei keinem Brats 
ofen eingeführt iſt. 


Schließlich Eönnen diefe Bratöfen für elegante 
Küchen Hübfch verziert und die Außenfeite bemalt wer: 
den; denn die äußere Seite des Bratofenkaftens wird 
verınöge der Afchenfchicht wur fühlbar warın, jede 
auf demfelben angebrachte Lackfarbe ift haltbar. Dies 


tft ebenfalls ein Vorzug vor den früher bekannten 


Bratbfen mit einfachen Käſten, da dort ſelbſt bei geringer 
Fenerung die Außenſeite ſchon glüht. 





Beſchreibung 
der 
neu verbefferten Braunfchweiger Horn » Ehars 
nier: Dofen, 
worauf Johann Paul Hahn zu Nürnberg unterm 10. 


April 1837 ein Gewerböprivilegium auf vier Jahre 
erbieft. 


(Mit Zeichnungen auf BI. VI‘) 


Die Braunſchweiger Fabrik kann die Hohlkehle 
nicht anders verfertigen, worin die Horncharnier gelegt 
wird, als vermittelſt eines Hohlkehl-Hobels, welcher 
allerdings nicht anders, als fiber die ganze Rückwand⸗ 
wo die Charnier hinkommen fol, durchläuft; dieſes 
Durchlaufen des Hobels erzeugt an beiden Enden bee 


- Chaenier eine Deffnung, welche mit ſchwarzem Sie⸗ 


gellad verfiegelt werden muß, wobei manche Dofe 
durch dad Abſpringen des Siegellacks feine ganze Schön: 
heit verloren hat. Diefen Uebelitand habe ich durch 
meine neuverbeſſerte Erfindung gewiß zur allgemein 
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anerfannten Zufriedenheit fo gehoben, daß hinfichtlich 
einer Derbefferung nichtd mehr zu wünfchen übrig bleibt. 


Ich habe einen HohlFehlsHobel erfunden, vermits 
teljt deffen ich beftimmen Fann, aus jeder Mitte eine 
Hohlkehle zu bilden, und dadurch ift dem Webelftande 
abgeholfen, daß ich Fein Siegellack gebrauche, um die 
Deffnungen an beiden Seiten der Charnier zu verſie⸗ 
geln, weil ducch diefe neue Erfindung die Deffnungen 
defeitige find, 


Beſchreibung des Hohlkehlhobels. 
Sig. 35. Die ganze Anſicht des Hohlkehl⸗Hobels. 
Sig. 36. Anſicht von oben. 

Sig. 37. Die Sople desfelben. 


Fig. 38. Vordere Unficht des Hobels in gerader inte. 


Fig. 39. Hintere Anficht desſelben in gerader Linie. 
Zig. 40. Junere Anficht. 


Unmwendung des obenbenannten Hohlkehl— 
| Hobelß,. 


Es wird aus der Dofe, vermittelft eines Meifels, 
wohin die Horncharnier zu fiben Fommt, fowiel herauss 
geitenmt, als die Charniee Raum verlangt; iſt dieß ge: 
ſchehen, fo wird der Hobel zwifchen das Seitentheil 
gefegt, „und dasfelbe duch den Hobel vor⸗ und rück⸗ 
wärts zur Hohlkehle ausgearbeitet. 





Vefchreibung ded Verfahrens, Hammerleder 
für Inſtrumentenmacher zu verfertigen, 
worauf fih Johann Gottlieb Steini nger, Weißgers 


ber:efell in DOrtenburg, am 3. Oktober 1837 
ein Privilegium ertheilen ließ. 





Zur Fabrikation des fogenannten Hammerleders 
für Inſtrumentenmacher müſſen die Zelle feinwolliger 
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Schafe genommen, viee Tage lang in frifhem Wafler 
eingeweicht, dann auf der Hleifchfeite mit einem Ger 
menge von Kalt und Aſche beftrichen, und hierauf in 
ein Gefchire mit Waſſer gehörig zufammengelegt wers 
den. Nach Ublauf von drei Wochen nimmt man die 
Selle heraus, ftreicht die Wolle ab, und legt fie wieder. 
vier Wochen lang in Kalkwaſſer ein, worauf fie gewa⸗ 
fhen, verglichen, und einmal auf der Fleiſchſeite und 
zweimal auf der Narbenſeite aus dem friſchen Waſſer 
geſtrichen, und hernach zweimal aus lauwarmen Waſſer 
geſtoßen werden. | 


Nach diefer Vorbereitung werden fie in die Beige, 
welhe aus laumwarmen Waſſer und Waizenfleien ge: 
macht wird, gebracht, darin gehörig durchgezogen, und 
drei Tage hindurch darin Fiegen gelaffen, während file 
täglich Früh und Abends gut geftoßen werden müſſen. 
Die gebeipten Zelle werden durch Ausftreichen von ben 
anhängenden Kleien befreit, und in die Lohgaare auß 
Fichtenrinden gelegt, wo fie täglich Früh, Mittags und 
Abends gerührt, und fünf Wochen hindurch alle acht 
Tage mit feifcher Lohe verfept werden mäjlen. In der 
fechöten Woche gibt man auch der Lohgaare ein Ger 
mifch aus AUfchenlauge und Baumöl bei und läßt die 
Selle noch acht Tage darin liegen, worauf man fie 
in füßee Mitch auswäfcht, und dann zum Trocknen 
bringt. | 


Nach dem Trocknen werden diefeLeder zur nöthigen 
Befeuchtung eingejprigt, über einem mit eichenen Näs 
geln befegten Eichenſtocke gut aufgepeitfcht, geftollt, der 
Länge und Breite nach gefchlichtet, mit einer Fifchhaut 
gut aufgeriffen und fo an einen feuchten Ort gelegt, 
Nach diefer Behandlung werden fie noch einmal über 
dem Eichenſtocke aufgepeitfcht, mit einem eifernen Streis 
cher in die Breite geflrichen, mit der Fifchhaut aufges 
reifen, und zulegt mit einem hölzernen Streicher der 
Länge -und Breite nach auf der Narbenfeite geftrichen 
und wieder in die Länge abgerichtet. 
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Genaue Befchreibung des Verfahrens, ein Pos 
lirmittel für Glas (Pot&e) zu fabriziren, 
tworauf Leopold Karl Sensburg, Chemiker aus Ams 
berg und Joh. Joſ. Paſch, Kaufmann in München, 
im März 1838 ein fünfzehnjähriges Privilegium 
erhalten haben. 


Verfabren. 


Man ſucht auf den Eiſenſteinwerken, auf denen 
Brauneiſenſtein (Cifenoypdhpdrat) gefördert wird, derbe 
Stücke, denen Feine thonigen Theile adhäriren, aus, 
brennt ſelbe und kuͤhlt fie ſchnell ab. 


Der gebrannte Eifenftein wird in ein Pochwerk 
und Hierauf auf eine Steinmühle gebracht, wofelbft er 
naß zum feinften Pulver gemahlen wird. Dieß wird 
getrocknet. 


Da nicht jede Sorte Glas denſelben Grad der 
Härte bat, fo ift es zweckdienlich, dem Cifenftein vor 
dem Brennen 6 — 10 pCt. Agath zugufeben, und wie 
oben zu verfahren, um fo ein für härtere Glasſorten 

paflended Produkt zu erhalten. Ä 


Die bisher in Anwendung geweſene Potee, auf 
Ditriolpütten erzeugt, befist nicht den Grad der Gleiche 
förmigfeit in der Feinheit des Pulvers, welcher der auf 
die angegebene Weife bereiteten eigen if, deshalb wurde 
bei’ der Polirarbeit immer Zeit verloren, da die grös 
beren Theile ded Pulverd Ritze im Glaſe verurfachten, 
ehe jene zwifchen dem Glafe und der Bedeckung auf 
den gleihen Grad der YFeinheit mit den übrigen ges 
bracht worden waren. 
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Kotizen. 


Ueber Girirung der Wechſel. 


(Aus dem allgem. Sourn. für Induſtrie, Handel u. Schiff: 
fahrt Nr. 32 S. 188.) - 


Das Indoffament ift ein fernerer Wechfelvertrag, 
den der Wechfelinhaber mit einem anderen Remittenten 
abfchließt. Diefer Gefichtspunft bringt es mit fidh, daß 
die wefentlichen Prinzipien, welche von dem urſprüng⸗ 
lichen Wechfelvertrage gelten, auch auf das Indoffament 
Die Gültigkeit des 
Indoffaments, als folchen, fest nun aber (abgefehen da⸗ 
von, daß die nach der betreffenden Wechfelordnung eins 
gefchränkte Zahl der zuläßigen Girirung nicht überfchrite 
ten werden und die DVerfallzeit noch nicht abgelaufen 
ſeyn darf), als mwefentlihen Inhalt „den Namen des 
Andoffaten, die Unterfchrift des Indoffanten, Valuta 
oder Auftrag, forwie Ort und Zeit der Ausftellung“ 
voraus. Durch ein ſolches förmliches Indoffament wird 
da8 Eigenthum des Wechſels übertragen, fofern dem 
Andoffaten nicht Iediglih darin der Auftrag zur Eins 
Paffirung oder zum Verhandeln gegeben wird. Das 
Andoffament per procura gefchieht wirklich (mit aub⸗ 
drũcklichen Worten oder durch die uſuell hierfür feftftes 
hende technifche Bezeichnung), oder es ift wenigſtens 
als gefchehen in dem Halle anzunehmen, wenn die Gi: 
rieung nicht in jener gehörigen Formalität vor fich ge: 
gangen. Ban; im Einflauge hiermit ſteht daher die 
Entfcheidung des franzöfifchen Caffationshofes, Indem 
er confequent erfannte: daß der Inhaber eines fehler, 
haft indoffirten Wechſels dem Wechfelfchuldner gegens 
über, auch wenn er (der Inhaber) die Zahlung der Bas 
Juta bemweife, nicht als rechtmäßiger Eigenthümer, fons 
dern nur als DMandatar des Indoffanten zu betrachten 
ift, und fih daher die dem Indoffanten entgegenfeps 
baren Einreden gefallen laffen muß; und in demfelben 
Sinne entfhied unterm 7. Januar auch das Handels⸗ 
gericht der Seine, daß der Mangel des Datums in 
dem Indoſſament den Uebergang des Eigenthums Hins 
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Ueber Rapsfamen und Rüböl. 
‚ Aus dem allgem. Organ für Handel und Gewerbe 
Nr. 46, 58, 57.) 

Die Rachrichten, welche über den Stand der Dels 
faaten in Sacfen am der Saale, Ilm und Unſtrut, 
dann vom Rhein her eingehen, find bedenklich. 

- Obſchon die’ ftrenge Kälte tım December und Ja⸗ 
nuar vielfeitige Beforgniffe in den erfigerrannten Lars 
desſstheilen für die Delfaaten hervorgerufen hatte, fo 

“veränderten fich diefelbden doch fchon wieder, als bald 
darauf Hinlängliher Schnee die Felder fchügte und des 

deckte, und verfchwanden endlich ganz, nachdem An⸗ 

. fange März die erſten Unterfuchungen möglich gewor⸗ 
den waren, und die Saaten Äuferlich Fein ungünſtige⸗ 

res ald das erwartete Unfehen hatten, die Rüben umd 

Wurzeln aber völlig gefund zu ſeyn ſchienen. Dieſe 
Täuſchung währte jedoch nicht lange. 
ter das Wetter fi vortheilhaft auf die Getreidcfaaten 
äußerte, und man eine ähnliche Wirkung aud) auf die 
Delfaaten erwarten mußte, wurden leßtere täglid) ſchlech⸗ 
ter. Dies fteigerte in gleichem Grade die Aufurerffams 
Feit, die zu genauen Unterſuchungen veranlaßte. Dabei 
find man bald, daß im Widerfpruch mit dem früheren 
Anſehen, ein großer Theil dee Rüben und Wurzeln dee 
Pflanzen mehr oder weniger in Fäulniß begriffen 

oder auch ſchon ganz verfaule war. 
fängliche Erſtaunen pierüber erregte nun. bald allge 
meine Furcht, die ſich nunmehr auf eine ſehr ungünſtige 

Weife verwirfliht Hat, inden man mit geringer Außs 
nahme, den Berfujt ſämmtlicher Rapsfelder zu beklagen 
hat. Einzelne Belder, aber auch diefe nur ftrichweife, 
flellen zwar noch einen geringer Ertrag im Ausficht, 
womit e& jedoch, bei der fat durchgängigen Beſchädi— 
gung aller Pflanzen, auch noch ſehr unficher ijt. Such: 
fen mit Anhalt, Thüringen und den übrigen Nachbar 
ftaaten dürften einen Verluſt von circa 50,000 Wispel 
Raps erleiden, ein Ergebniß, wie man ed vom glei 
hen Umfange nur im Jahre 1830 erlebt hat. 

Damals aber gab es in den meilten Gegenden 
Deutſchlands noch bedeutende Vorräthe von Saat: und 
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Rüböl, während es Thatfache iſt, Buß die gegenmärti« 
gen, in Folge der vorjährigen größtentheild nur gerine 
gen Uernte, überall bedeutend reducirt find. Sind fie 
aber auch ausreichend, fo wird man damit, geftügt auf 
jenes Creigniß, nun bald zurückhaltend feyn, und da 
auch in den Rheingegenden eine algemeine Beſchädi—⸗ 


x 


‚gung der Selder Statt gefunden hat, fo ift ed nidye 


abzufehen, auf welche feltene Höhe die Preife von Rüböh 
wie auch von Oelſaaten geführt werden Eönnen, zumal 
wenn ınan die Einwirkung etwaiger unvorfichtiger Spes 
kulationen, wozu Unſtände vorliegender Art leicht ver⸗ 
leiten kömen, hiebei noch in Anſchlag bringen wollte, 
und wenn ſich auch die nördlichen Provinzen ſpäter noch 
als beſchädigt herausſtellen ſollten. 


Das Rüböl iſt auch zu Ende Aprils allmählig 
höher gegangen, ungeachtet von auswärts viel bezogen 
wurde. Kür einige kleine Poſten Raps fordert man 
120 Ihaler pr. Wispel; 108 Thaler find fchon vielfäls 
tig dafür geboten worden. Der. Rapshandel beſteht in 
diefem Jahre mir in einem Verkehre umter den Aube 
faatöbedürftiger. Die Delmühlen, wovon noch wenige 
im Gange find, beichäftigen ſich faſt ſämmtlich mit dem 
Reſte ihrer Vorräthe, und müſſen eine Unterbrechung 
von 4 bis 5 Monaten noch erleiden. Aehnliche uns 
günftige Berichte Inufen aus Rheinbayern, Baden, Wür: 
temberg, Franken und Rheinpreußen ein, worauf bie 
Dreife des Rüböls in Mainz ſowohl effektiv, ıwie pr. 
Mai und Oktober fi) auf 494 Thlr. gefhwungen has. 
ben, und mit vieler Aengſtlichkeit gehandelt wird. 


Vortheilhaftes Verfahren Flachs und Hanf 
zu röften. 


(Ans dem polgt. Beibl. Ne. 18 zum aflgem. Sournal für 


Induſtrie, Handel und Schiffahrt, S. 70.) 

Dr. Scheidtweiler, Profeffor der Botanif in 
Cureghemles⸗Bruxelles, hat folgendes Roͤſtverfahren eins 
geführt, welches Tehr empfohlen wird. Ein hölzerner 
Kaften, 6 Fuß Hoch, dreit und lang (überhaupt alfo 
216 Kubiffuß), erhält über feinem Boden einen zweiten 
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Boden, 5 — 6 Zoll über erfterem angebracht, der 
durchlöchert ift; ein Loch in einer Seite des Kaftens, 
Dicht Über dem untern Boden befindlich, ift mit einem 
Spund zu verftopfen, um die Flüſſigkeit abzulaffen, die 
bei der Gährung erzeugt worden. Auf dem duechlös 
cherten oberun Boden wird eine Lage Streß, 3 — 4 
Zoll dich, gebreitet; auf das Stroh fihichtet man den 
Flachs oder Hanf fo gleihfürmig und dicht als möglich, 
bis zu Dreiviertel der Höhe des Kaftens. 


Iſt der Flachs eiugefchichtet, fo legt man wieder 
eine Strobfchicht von derfelben Dicke, wie die frühere 
auf. Hierauf wird der Kaſten mit Fluß: oder noch 
beffer NRegenwaffer angefüft, und man bedeckt ihn mit 
einem gleichfalls ducchlöcherten Dedel. 


Je nah der vorhandenen Temperatur und dem 
Grade der Trockenheit des Flachſes, läßt man ihn nuns 
mehr 24 — 48 Stunden weichen, worauf der’ Stöpfel 
am Boden geöffnet und das Waffer abgelaifen wird; 
der Flache wird nunmehr mit Füßen dicht auf einans 
der eingetreten. 


Auf diefe Weife eingeftampft, und miteiner Steoßs 
lage bedeckt, wird der Flache, je nach dem Wärmegrad 


der Utmofphäre, mehr oder weniger bald in Gährung 


treten, und es ift bei diefem Roͤſtungsverfahren von der 
größten Wichtigkeit, die Gährung fo zu leiten, daß die 
innere Wärme nie über 30 bis 36° Reaumur feige. 
Am erften Tage fleiat die innerhalb des Kaſtens ents 
fichende Würme nicht über die Temperatur der umge: 
benden Atmofphäre. Tags darauf. erhebt fie fih ſchon 
auf 209, und würde fo nach und nach bis auf TO ans 
wachſen, weshalb man die Vorſicht brauchen muß, 
ein Dugend oder mehr Eimer Ealtes Waffer aufzugießen, 
je nach der Menge Flache, die den Kaften füllt. Steht 
dee ganze Apparat au einem warmen Drte und gegen 
kalte Winde geſchützt, fo ift es hinreichend, in 24 Stuus 
den nur zweimal abzufühlen; it es aber fonit Bühl, fo 
reicht eine Abkühlung durch Wafler in derfelben- Zeit 
bin. Man muß fi dabei nad einem Thermometer 


Eichten, den man in der Mitte der Flachslage anges 
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bracht Hat, und die Wärme nie Über 369 anmwachien 
laffen; über 40° hinaus geräth der Flachs in Gefahr 
zu verderben. Am dritten Tage nimmt man einige 
Stengel zur Probe aus, um nachzufehen, ob die Zaulung 
den gehörigen Grad erreicht Hat, die Zafer zu entblößen., 

Zu dieſem Behufe breicct man auf der obern 
Strohlage 4 biß 5 Zoll Dick Holzafche aus, über die, 
nach und nach und in geringen Mengen, Waffer gegol: 
fen wird: die Lauge aus der Afche löst dann die gum⸗ 
migen Theile vollends auf, ohne die Zafer anzugreifen. 
Endlich gießt man noch einige Eimer Waffer auf, läßt 
ablaufen, zieht den Flachs aus dem Kaften, wäfcht und 
teochnet ihn darauf, fey es an der Luft oder bei gelin= 
der Wärme im Backofen. Die Anwendung der Afche 
ift nicht durchaus nöthig; aber die Fafer wird dadurch 
beifer gereinigt, und man erhält weniger Werg. Zieht 
man einen Stengel durch die Finger und es zeigt ſich 
noch grüne Färbung und Liebrigkeit, ſo iſt die Röſtung 
noch nicht vollkommen, und der Flachs muß einen Tag 


‚Länger im Kaſten verbleiben. 


Wendet man die Lauge ſchon am zweiten Tage an, 
fo wird die Röſtung befördert. Man Paun das ganze 
Jahr durch röften, wenn man eine Trogkenftube oder 
Dadofen hat. Da die Nöftung nur 3 oder 4 Tage 
dauert, Pönnen alle Flachöbauer an einem Orte ſich ei⸗ 
nes und deöfelben Apparats bedienen, wodurch man den 
fhädlichen und ungefunden Folgen bed gewöhnlichen 
Verfahrens entgeht; ein einziger Befiker eines folchen 
Upparats kanu für eine ganze Dorfſchaft das Röſten 
verſehen. 


Verfahren, gußeiſerne Kuͤchengeraͤthſchaften zu 
emailliren, von Hrn. Clark. 
(Yolyt. Beiblatt Nr. 18 ©. 69.) 
Das erſte, was man hiebei zu beobachten hat, iſt, 
die innern Wände der gußeiſernen Gefäße gehörig zu 
reinigen und abzuſchaben, um dieſelben zur Aufnahme 


des Schmelzes geeignet zu machen. Hierzu bedient man. 


fih eines mit Schwefelfäure ſchwach angefänerten Wafs 
ferö, in welches das Gefäß getaucht wird. Nachdem 
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dasfelde 3— 4 Stunden dark gelegen hat, nimm man 
es heraus, um es tüchtig mit Sand zu fcheuern; hier⸗ 
ouf wird das Gefäß einige Augenblicke in kochendes 
Waſſer getaucht, damit es fich zur Aufnahme des erſten 
Veberzuges aus folgendem Ouſſe, eigne: Zu 50 Kilogr. 
reiner, calcinirter, fein gepulverter Kiefelerde fegt man 
25 Kiloge. ebenfalls gepulverten und caleimirten (ent 
wäfferten) Boray; dies ſchmilzt man und läßt es als⸗ 


.dann langfam erkalten. Alsdann reibt man 20 Kilogr. 


diefer Mifchung unter Waffer mit 2! Kilogr. Töpferthon, 
biß das Ganze, die zum Auftragen nöthige Confiftenz 
erlangt hat. Nach Verlauf von 5 — 6 Minuten, wäh⸗ 


rend weicher Zeit man den Guß in einer Muffel ge: 


trocknet Hat, bedeckt man ihn mit einer zweiten Lage, 


aus 623 Kilogr. weißem nicht bleihaltigen Glaſe, 12%. 


Kiloge. Borax und eben fo viel Soda beftehend. Diefe 
Ingredienzien werden gehörig gepulvert, unter einander 
geinengt und verglaft. Nach dem Erkalten reibt man die 
Maffe mit Waffer und läßt fie wieder trocknen; hier: 
von nimmt man alddanı 224 Kilogr. und fept demfels 
ben 4 Kiloge. Soda zu. Die Miſchung wird in heißem 
Waſſer gekocht, und fobald fie wieder getrocknet ift, 
vermittelit eines feinen Haarfiebes in das mit dem ers 
ſten Ueberzuge fchon bedecfte Innere des Gefäßes ge: 
flreut. Dies fo zubereitete Gefchier wird in einer Mufs 


j fel der gewöhnlichen Temperatur um den fchmelzartigen 


Meberzug In Fluß zu bringen, ausgefept. 

Der Erfinder verfichert, daß diefer Ueberzug fich 
iveder ablöft, noch Sprünge bekommt, fondern dem 
dem ſtärkſten Temperaturwechſel widerjteht*). 


Warnung, 


Es cirkuliet ein mageres Schriftchen im Handel, 
defien Verfaſſer ſich, wahrſcheinlich aus angeborner 
Schücdternpeit, nicht nennt, und das den anſpruchsloſen 
Titel führt: 





) Berſuche mit dem Fuchs'ſchen Wafferglafe wären zu 
biefem Zwecke ſehr wünfchenswerth. LER. 
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Die Dampffraft, erfeßt durch eine neue min 


deftend zehnmal wohlfeilere (45 Pferde = 2 Tha⸗— 


lee täglih) und dabei ganz gefahrlofe Kraft, 
welche ſich als Erfagmittel jeder anderen Kraft und zug - 


Bewegung von Lofomotiven, Dampfſchiffen u. f. w. 


bereitd auf das Slänzendite bewährt Bat. 


Mit Abbildung der Mafchine und der dazu nöthe 


gen Apparate. Leipzig 1841. 


Alle Theile des hochtrabenden Titeld rufen dem - 
technischen Publifnm laut die Worte zu: gebet und - 


kaufet dad Wagner’fche elektromagnetiſche Bewegungs⸗ 


Prinzip. Die Spekulation wäre allerdings einträglich. 


Das Publikun, das auf die Löfung der Aufgabe durch 
Wagner wartet, ift groß, undum 54 Er. Eönnte man 
fo ein Geheimniß ſchon Pennen zu lernen fuchen. Daß 


aber wirklich Wagner's Prinzip und Ddeffen Ap⸗ 


parat in dem Schriftchen verfprochen ift, das lehrt der 
Singerzeig oben an ter Stirne des Titelblattes, 
gefchrieben ſteht: „wichtige von der hohen Buns 


desverfanmlung mit 100,000 fl. honorirte Ers 


’ 


wo _ 


findung.* Das Oanze, was in dem Schriftchen von ' 


Wagner vorkömmt, ift aber Seite 12: „Derr Wagner in 
„uranffurt am Main hat ein Modell bergeftellt, wo⸗ 


„für ihın von Seite des Bundestages eine Belohnung - 
„von 100,000 fl. zugefichert wurde, fobald die Aus 


„führung im Großen fiy bewähren würde, 


Diefe dat 


„fih bewährt, denn es beftcht in Bayern eine Brets 


„ſchneidemühle durch eleftromagnetifche Kraft.“ Keis 
ned von beiden iſt wahr. Wagner hat die ihm 
geiepte Aufgabe in der Furzen Zeit noch nicht 
löfen Fönnen, und die in Bapern ausgeführte 
Bretfihneidemühl arbeitet auf einem Beinen Tiſchchen. 
d. h. iſt ein Modell. Die beigegebene Abbildung iſt 
die der bekannten Jakobiſchen Maſchine. Da das Gute 
zuletzt gegeben wird, fo macht die Maſchine vom Mes 


chanikus Stöhrer in Leipzig den Schluß, und diefe ik - 


nue die von Jakobi entlehnte. Ueberhaupt iſt vom 
allem, was auf dem Titelblatte fteht, nichts wahr, ale 
der Drucort, Eommiffionäe und Zahrzapl. 

Die Dampfkraft ift nämlich durchaus noch nicht 
erjegt, die Koften der eleftromagnetifchen Keaft im Vers 
gleiche zu der des Dampfes noch unermittelt, die Bewdh⸗ 
rung durch Ausführung im Großen noch ein frommer 


Wunſch, die Abbildung aber gehört zu einer ganz anderen, 


als duch jenen befcheidenen Fingerzeig angedentetem 
Mafchine. Sonach ift das Ganze ein Verfuch, auf eine uns 
verfchänte Weife das Publifum zu betrügen, und wie 


fühlen und eben deßwegen verpflichtet, unfere Leſer vor 


dem Ankaufe diefes LügensSchriftchens hiemit zu warnen. 
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Kun: m Gewerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


Monat Juli 1841. 





Verhandlungen des Vereins. 





In den drei Sibungen vom 0. bis 30. Juni incl, 
welche von dem Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuſſe abge⸗ 
halten wurden, kamen hauptfächlich nachſtehende Gegen 
flände zue Berathung: 

1) Das Fönigl. Minifterium ded Innern 
a) überfendete eilf Gewerbs⸗Privilegien⸗Beſchrei⸗ 


über das Bittgeſuch eines Bildhauers, welcher 
fih als Bildhauer⸗Punkteur anſäßig machen 
wollte; eben ſo 


über ein von einem Franzoſen angegebenes 
Schmelzverfahren und über die Räthlichkeit, 


die Mafchinerien von David in Paris zur 
Verfertigung von Faßdauben nach Bayern zu 
verpflanzen*), fo wieauch auf ein Gewerbs⸗ 
Privilegium über mehrere Verbeſſerungen in 


bungen zur Beurtheilung und Bekanntmachung, 
welche von den ſachverſtändigen Ausſchußmit⸗ 
gliedern geprüft, und fofort theils an die Res 
daction zur DVeröffentlihung, theils wegen 
Mangels an DeutlichFeit und Vollſtändigkeit 
an die genannte höchfte Stelle wieder zurüchs 
geſendet wurden ; 


legte das Ranzenberger'ſche Derfahren *), den . 


Sohlenhofer-Marmorkhiefer zu färben, mit 
dem Auftrage vor, zu beurtheilen, vb jene 
Färbung als eine neue Erfindung zu betrach⸗ 
ten und haltbar ſey, dann auch dem benann⸗ 
ten Schiefer eine weſentliche Verbeſſerung 
verleide; 


c) verlangte gutachtliche Ueußerung im Benehmen 


mit der fol. Akademie der bildenden Künſte 





*) Giche Kunfts unb Gewerbebtatt 1839 &, 663. 


der Hutfabrikatioı. 


2) Die Egl. General⸗Zoll⸗Adminiſtration Äberfendete 
eine Seifenforte, um diefelbe prüfen und beftim- 
men zu laffen, 0b fie dee Schniierfeife uder der 
gemeinen Handfeife beizuregiſtriren ſey. 

3) Das kgl. Hauptzollamt München erfuchte um 
ein Gutachten über aus England eingeführte 
Mafchinen, ob diefelben nicht aus dem Vereins: 
gebiete Hätten bezogen werden Pönnen. 


4) Der Großherzoglich Heffliche Gewerbeverein in 
Darmfladt üÜberfendete „TC. W. Grimm's voll: 
ftändige Darftellung des Maß: und, Gewichtes 
Syſtems in Heſſen ꝛc.“ zum Geſchenk, was 
dankbar aufgenommen wurde. 





*) Siehe Dr. A. DB: W. Hermann, die Induſtrieaus⸗ 


ſtellung zu Paris i. J. 1020, Ruͤrnberg 1840 ©. 840 
26 
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Abhandlungen und Aufſätze. 





Die Benützung der aus den Friſch⸗ und 


Schmiedefeuern 26. ausftrömenden. Gasflamme 


zur Erwärmung der Gebläfeluft, des 
Moheifens und der Schirbel, 


(Mit Zeichnung auf 81. VIII.) 





Das Eifen in weitefter Bedeutung behauptet wohl 
unbeftritten unter allen Metallen den größten Einfluß 


auf die Zörderung der Induftrie und der allgemeinen- 


Eivilifation in der menſchlichen Geſellſchaft. 


Dasſelbe war zwar fchon feit einer Reihe von 
Jahrhunderten bei allen gebildeten Völkern des Erd⸗ 
Freifes ein Gegenſtand des täglichen und allfeitigen Be: 
dürfnißes, fo wie der immer mehr gefteigerten Gewin⸗ 
nung, in jenen Gegenden vorzugsıweife, wo ed weder 
an Eifenerzen, noch an den nöthigen Brennfloffen Dazu 
- fehlte. 

Die mannigfaltigen Verbindungen, welche das Ei: 
fen mit den verfchiedenen Minerallörpern in den bes 
kannten Oxydationsſtufen feiner Natur nach einzugehen 
geneigt ift, Haben von jeher der teinen Darftellung 
dedjelben als gejchmeidiges Eifen und als Stahl die 
geößten Schwierigkeiten in den Weg gelegt, und auch 
die verfchiedenartigften Verfahrungsarten hervorgerufen. 


Von der grauen Vorzeit angefangen bis zum Aus⸗ 
gang des 18ten Jahrhunderts war dabei größtentheils 
- Empirie vorherrſchend, weil die Naturmwiffenfchaften, 
insbefondere die Phyſik und Chemie, erft in den legten 
zwei Dezennien des vorigen Jahrhundert tiefer in das 
innere Wefen der Naturkörper und ihrer Erfcheinungen 
eingedrungen find, und mit ihrem immer heller ſtrah⸗ 
Ienden Lichte das weit umfaflende Gebiet der Technif 
nur nach und nach zu erleuchten verniochten. 


Während nun die Naturwiſſenſchaften von Tag zu 
Tag größeren Aufſchwung gewannen, entfeffelte der faft 
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allen Ländern Europas wieder zu Theil gewordene Friede 


nach einem 25jährigen verheerenden Kriege alle Keäfte 


der geiſtigen Thätigkeit, und damit zugleidy die indu⸗ 
fteiellen Beftrebungen der mannigfaltigſten Art. 


Die dadurch bedentend vermehrte Sonfawtion an 
Baus und Brennholz zunächſt, fo wie an den übrigen 
Brennftoffen, die ſchnell in die Höhe gehenden Preife 
derfelben, der immer mehr drohende Mangel hieran in 
verfchiedenen Gegenden, felbft in jenen Ländern Euro: 
pa's, wo früher außgebehnte Urmwälder die unmirthba= 
zen Alpengebiege und Schluchten bededten, erregten 
nicht ungegründete Beforgniffe wegen Dedung des Holzs 
und Koblenbedarfes für die Zukunft, und ließen Hinficht: 
ti der allmähligen Beſchränkung des Eiſenhüttenweſens 
und aller damit verwandten Gewerbe das Schlimmſte 
befürchten, während gleichzeitig der Eiſenbedarf durch 
die in lebhafter Entwicklung begriffene Induſtrie im weiten 
Zollvereins⸗Gebiete von Deutſchland, wie in Frankreich, 
England und in den Niederlanden im gerade entgegen⸗ 
geſetzten Verhältniße zu ſteigen begann, und die Ders 
mehrung des Holz: und DrennmaterialsUufivands übers 
Haupt unbedingt forderte, in fo ferne man nicht Rück 
ftatt Vorfchritte auf der einmal betretenen Bahn ma⸗ 
chen wollte. i 


Ale diefe Umftände mußten zufammentreffen, 
am endlich jenen LZeitpunft herbeizuführen, in wels 
chem für das Eifenhüttenwefen im audgedehnteiten 
Sinne eine neue Epoche, und zwar die wichtigfte fei- 
ner radifafen Umgeftaltung in allen feinen Berzweigun: 
gen eintreten follte. 


Dbgleich das Streben, den Eifenfchmelz:Zrifh: und 
Schweißprozeß möglichft zu befchleunigen, den Eifenab- 
brand dabei zu vermindern, die Qualität des Eiſens we⸗ 
{entlicy zu verbeffern, und Durch zweckmäßiger eingerichteten 
Mechanismus jowopl an Wafferfraft wie an Menfchen: 
Händen zu erfparen, ferner durch die Einführung der 
Hohöfen mit mehren Formen, der Pubddlingfriicherei, 
der Walz: und Schneidwerke ꝛc. Koften zu erfparen, nicht 
ohne beachtenswerthen Erfolg blieb, fo hat doch erſt das 
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allfeitig rege gewordene Naffiniren, wie bei dem Eiſen⸗ 
hüttenbetriebe mit einem möglihft geringen 
Brennmaterialaufmwande daß beite und meifte Guß⸗ 
und Schmiedeifen ıc. erzeugt werden Pönne, nunmehr 
zu Reſultaten geführt, von denen man vor 10 Jahren 
‚Baum eine Ahnung Hatte. 


Da diefelben nicht mehr das bloße Ergebniß eins 
zelner Eleiner Verſuche, fondern vielmehr der Anwen⸗ 
dung im Großen, und zwar bei mehreren Eifenhüttens 
werfen find, fo ift die Zufammenitellung ihrer Anfänge 
und Zortfchritte, fo wie ihres gegenwärtigen Standes 
gewiß wichtig und intereffant genug, um fie zur Kennt: 
niß des für die Technik im Allgemeinen intereflirten 
Publitums zu bringen. | 


Der erfte Verſuch, den die Engländer Eort und 
Parnell im Jahre 1787 damit machten, das Ropeifen 
nicht mehr, wie es bis dahin allenthalben üblich war, 
in Seifchherden unter dem Gebläfewinde und Kohlen, 
fondern in Slammenöfen bei Koaks zu verfrifchen, blieb 
nicht ohne Einfluß auf die gegenwärtige Umgeftaltung 
des Eiſenhüttenweſens. Wenn gleich die zuerft vers 
fuchte unmittelbare Verwendung des Noheifens vom 
Hohofen weg zum Verfriſchen auf den Zlammofenhers 
den zu unficher und ſchwankend fich zeigte, und nicht 
ferner fortgefeßt, fondern dahin abgeändert wurde, daß 
das Roheiſen vorher wieder in gewöhnlichen Srifchhers 
den bei Koaks niedergefchmolzen, dann abgelaflen und 
in Plattenform zur Wiederumarbeitung in Flammöfen 
verwendet murde, fo ift doch der Umſtand dabei von 
Wichtigkeit, daß das Verfriſchen diefer Platten ſchon 
damals ein fol’ günftiges Nefultat lieferte, daß man 
nun bald darauf verfiel, jene geuer oder Seifchherde num 
nicht mehr zum Frifchen felbit, fondern nur zum Um, 
fchmelzen des Roheifens, vielmehr zur vorläufigen Ente 
Fohlung desfelben zu verwenden, und daun das umges 
fehmolzene Roheifen, welches in diefem Zuflande ein: 
metall Heißt, zum Derfrifchen in den Slammenöfen ans 
zumenden. 


Dor ungefähre 15 Jahren ging man aber in Eng⸗ 


land wieder um einen Schritt weiter, indem man bie " 
Slamme aus dem eigentlichen Friſch⸗ (oder Puddlings⸗) 
Dfen nicht mehr unmittelbar in die Eile, fondern durch 
den Fuchs über dem Herd eines zweiten Flammenofens 
zu leiten anfing, welcher über.dem Puddlingsofen ans 
gebracht ift, und deffen Herdfohle durch eine verfchließs 


. bare Stihöffnung mit dem Gewölbe des Friſchofens 


in Verbindung flieht. Das noch unvorbereitete zum 
Derfrifchen beitimmte Roheiſen wurde vorerſt auf den 
Herd des obern Flammofens eingeſetzt, damit es dort 
in einen breiartig erweichten Zuſtand komme, während 
das Roheiſen von dem nächſt vorhergegangenen Einſatze 
in dem darunter befindlichen Puddlingsofen gefriſcht 
wurde. Die Schwierigkeit, das erweichte Roheiſen aus 
dem Anmwärmofen in den Friſchofen zu bringen, ſtand 
jedoch der weitern Verbreitung diefed Verfahrens hin⸗ 
dernd im Wege. 

Diefer erſte Verſuch, die Ubhige des Flammen⸗ 
eigentlih Puddlingofens zur Vorbereitung des Rohei⸗ 
fens zu benüßen, und hiedurch befondern Brennmate⸗ 
tialienaufivand zu befeitigen, gab wohl zunächft Veran: - 
lafjung, auch darauf zu denken, wie die Abhite von den 
verſchiedenen Zrifchs und Schmiedefeuern, gleichiwie von 
den Flammen, Hoh⸗ und Kupolöfen zu ähnlichen Zwecken 
Behufs der Grfparung an Brennftoffen auf die fchich _ 
lichfte Weife angewendet werden könne. 


Vorerſt wurde die von der Hohofengicht abgeleis 
tete und durch daneben vorgerichtete gewoͤlbte Dfens 
räume abgeführte Gichtflamme zum Brennen von Kalk. 
und Ziegeln verwendet, oder auch zum Roͤſten der Erze, 
und zum Braten des in Platten geformten Roheiſens, um 
ſolches duch Entfohlung zum Friſchen vorzubereiten. 


Uber ſchon im Jahre 1833, nachdem bereits im 
Jahre 1829 auf dem Clyde Jronwork bei Glasgow 
ſtatt dem kalten ein erſt auf 200 bis 3009 F., dann 
ſelbſt bis auf 600° F. erhigter Wind bei den dort be⸗ 
findlichen 3 Koaks⸗Hohöfen mit entiprechendem Erfolge 
in Anwendung gebraht, und in Eurzer Zeit auch die 
Grfahrung gemacht worden ift, daß bei dem Verbrauche 
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von ÖSteinfohlen flatt Koaks noch beſſere Refultate und 
bedeutendere Erfparungen an Brennfloffen erzielt wer⸗ 
den Fönnen, ließ man das urfprüngliche Verfahren, 
gemäß welchen dee Wind — durch eiferne Röhren 
ftrömend — in einem eignen mit PBleinen Kohlen ges 
beizten Dfen auf den erforderlichen Hitzgrad erwärmt 
wurde, wieder fahren, und fuchte den .befoudern Aufgang 
an Steinfoplen zur Erwärmung der Gebläfeluft das 
durch ganz zu vermeiden, daß man die Gebläfeluft 
uunmebe durch einen an den Gichtmantel aus 
gebauten, oder unmittelbar an der Hobofens 
gicht aufgeſtellten Ofen in mehreren Röhrengäns 
gen cirkulirend führte, und in denfelben von ber Durchs 
ziehenden Gichtflamme bis auf einen ähnlichen Grad 
erhigen ließ, bevor fie durch die Düfe und Hohofenform 
in das Geſtell einftrömmte, 


Auf diefem Standpunkte angekommen, eröffnete 
fih für den praktiſchen Cifenhüttenmann auf einmal 
eine weite Ausſicht zur Brennmaterialien⸗Erſparung bei 
den verjchiedenen Hüttenprozeſſen. 


In Eurzer Zeit ward durch fortgefegte Verſuche 
auf mehreren Eifenhüttenwerken in Frankreich, Eng: 
land und Deutfchland ermittelt, daß die erwärmte 
©ebläfeluft auch bei dem Betriebe der Friſch⸗ 
‚wie der gewöhnligen Schmiedfeuer mit ent 
fhiedenem Dortheile angewendet werden 
könne, während man auf der Hütte zu Echallonge bei 
Gray in Franfreich zuerft ſogar auch darauf verfiel, auf 
der Gicht eines Hohofens dafelbft eine Dampfmafchine 
aufzuftellen, um damit das Gebläfe zu jener Zeit zu 
bewegen, wo die Wafferkraft dazu nicht außreichte. In 
dem mit Giederöhren verſehenen Dampffeffel werden 
nämlich die Wafferdämpfe durch die darunter einftcös 
mende Gichtflamme des Hohofens in einem ſolchen Grade 
erhigs und entwickelt, Daß ohne Kondenſator die Kraft 
von 6 Pferden damit erzeugt, und von dem dadurch iu 
Brivegung geſetzten Gebläfe eine Quantität von circa 
500 Kubiffuß Luft pr. Minute in den Hohofen gelicfert 
wird. Cine befonderd gelungene Anlage diefer Art be 


findet fich feit dem Auguſt 1837 zu Niederbronn — 
Eine nähere Beichreibung fammt Zeichnung davon iſt 
in 8. Hartmanns Schrift: „Ueber den Betrich der 
DHopöfen Kupolöfen, Friſchfener und Schmieds 
effen mit echigter Gebläſeluft 2.“ enthalten. 


Die bei verfchiedenen Gelegenheiten gemachte Er⸗ 
fahrung, daß ganz ausgetrocknetes und gutgebörrte® 
Holz bei feinee Anwendung eine bedeutende Erhöhung 
der Hipfraft und namhafte Crfparung an Brennmas 
terial zur Zolge hat, führte auch auf die Benutzung der 
Sichtlamme von den Hohöfen und der den Frifchfeuern 
entweichenden Safe zu diefem Zwecke, indem zu biefem 
Behufe nun eigne gemauerte Darröfen in deren Naͤhe 
porgerichtet, und die mit Holz gefüllten Räume durch 
die Sichtflamme im erforderlichen Maafe erwärmt wur: 
den. Die aus der Hohofengicht oder den: Friſchfenern 
entweichende Die wird aber vorher noch, weil fie zw 
nahe an der Gicht oder der Eile eine zu hohe Tempes 
ratur befipt, fonach Bas Holz flatt trocknen, vielmehr 
verfohlen würde, zu andern Zwecken, und zwar vor 
zugsweife zur Erhipung dee Gebläfeluft oder zum Aus⸗ 
glühen der Schirbel, des Drapteifens, oder ded Drahtes 
ſelbft benüpt. - 


Eine zum Theil noch nicht entfchieden gelungene 
Dperation, zu welcher die Gichtflamme der Hohöfen und 
der Frifchfeuer ebenfalls erſt in neuefter Zeit verwendet 
wird, ift die Holzverfohlung in gußeifernen 
Käften oder gefchloifenen Defen, anftatt der gemöhn: 
lihen Meilerverfohlung. Diefelden werden mit dem 
in 5 biß 6 Zoll Länge abgefchnittenen Holze angefällt, 
und die Verfohlung desfelben nach der im obenberühr⸗ 
ten Werke „R.Hartmann’s“ umſtändlich befchriebenen 
Methode mit Hülfe der aus den Hohöfen und Friſch⸗ 
herden abgehenden Hitze bei bedeutender Verminderung 
des Brennmaterlalaufmandes bewirkt. Die Herren Birlet 
und HouzeauMuiron(legterer Chemiker und Fabrikant 
zu Rheims) haben die erften und gelungenften Verſuche 
hierüber angeſtellt und viel verfprechende Erfolge in 
Ausficht geftellt. ine geläuterte Erfahrung hierüber 
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muß erft den wahren Werth derfelden feftftellen. Ge⸗ 
nug, daß einmal auch auf die Berbefferung bes 
Holzverfohlungsprozeffes eine größere Aufmerk⸗ 
famteit, als feüherhin, gerichtet wurde, und daß nun zu 
erwarten jteht, diefe wichtige Aufgabe werde noch viele 
erfahrne Hüttenmänner befchäftigen, und am Ende zu 
folchen Nefultaten führen, die auch In diefer Beziehung 
allen Anforberungen der neuern Theorie, fo wie der 
Forſt⸗ und Hüttenwirthſchaft mehr zu entfprechen ges 
eignet find. | 


Nah dem Vorgange einiger Hütten in Champagne, 
ıwo ein Gewölbe über dem Schweißherde geichlagen 
wurde, und die zu ſchweißenden Schirbel in einer Art 
von Suche, der die aus dem Schweißherde einſtroͤ⸗ 
mende Flamme nach.einer feittwärts liegenden Eſſe lei⸗ 
tet, zur Erhitzung dafelbft eingelegt und zum Ausfchmies 
den vorbereitet werden, hat fich auf einigen Hüttenwer⸗ 
fen Deutichlande bald eine wohlbemeſſene Conftruction 
von Friſcheſſen in Verbindung mit einem Eufterhigungss 
Upparate und Slamm: resp. Glühofen ausgebildet, in 
welchen nicht mır der Friſch⸗ und Schweißprozeß vors 
genommen, fondern auch mit der aus dem euerherde 
entweichenden Flamme erſt Robeifen und Schirbel aus 
gewärmt, dann auch noch die durch eine eiſerne Röps 
renleitung geführte Gebläfeluft zur Speifung des Friſch⸗ 
feuers erhigt werden Panu, um jeden befondern Brenn 
matecialaufiwand für die zwei letztbemerkten Zwecke zu 
erübrigen. 


Ein auf ſolche Weife conftruirte® Rennfeuer mit 
Flammenofen befindet fi) auf der kgl. baner. Maximi⸗ 
lianshütte bei Traunftein. Die Mittheilung der auf 
Blatt VIII. Fig. 1, 2, 3, 4 u. 5 befindlichen Zeichnung 


von bdemjelben verdankt der polntechnifche Derein der . 


Güte des dortigen kgl. Dberbeamten, des Hru. Berg⸗ 
meifters Bergmann. 


Sig. 1 zeigt im Aufriffe die vordere Seitenanficht 
des Rennfeuerd a mit dem daran gebauten Flammen, 
oder Glühofen, deifen Einfagöffnung mit einer an einem 
zweiärmigen Hebel s hängenden Platte c, in einem ge 
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falzten Rahmen lauſend, wohl geſchloſſen werden kann. 
Die Grundmauern find von gewöhnlichen Bruchſteinen, 
die Inneren Seitenwände aber vonordinären Back⸗ oder 
Ziegelfteinen aufgeführt; bb ift der mit Ventilen vers 
fehene Windkaften famt den Zus und Ableitungsröhren. 


Fig. 2 ſtellt Die ganze Vorrichtung nach der Linie 
AB Sig. 4 im vertikalen Längenducchfchnitte dar, mo 
mit a der innere Raum des Friſch⸗ oder Rennfeuers, 
mit h die Hintere Feuerplatte von Gußelfen, mit bder 
Raum zum infegen und. Anwärmen des Ropeifens 
oder der Schirbel, mit d der mit einem Gewölbe ge: 
fchloffene Heigraum zue Erwärmung der Gebläfeluft in 
der fpiralfürmigen Nöhrenleitung von ©ußeifen, und 
mit e die Klappe zur erforderlihen Regulirung dee 
durchziehenden Flamme, fonach zur Steigerung vder 
Derminderung des Hitzgrades bezeichnet iſt. 


Die Feuereffe, die Bodenplatte, worauf die Roͤh⸗ 
renfeitung im Raume d ruht, der Windkaſten und die 
Düfen find von Bußeifen, die Hebelarme und Stans 
gen, womit die Klappe nad Einfapthüre aufgezogen 
werden, von Schmiedeeifen. Das Gewdlbe über dem 
Stifchherde, fo mie die inneren Bekleidungen des Glüh: 
ofens und Zuchfes, zwifchen denen bie gelpannte Flamme 
duchhgeführt, und in den ımtern Eſſe⸗ resp. Schorns 
fleinraum abgeleitet wird, find der eignen Bezeichnung 
gemäß von feuerfeften Ziegeln (Chamotfteinen) angefer: 
£igt, dagegen die dlinnern vder ifolirten Mauerwände 
und Pfeiler nebſt Gewölben von ordinären Ziegeln, alle 
Äbrigen Mauern von Bruchfteinen hergeſtellt. Die 


‚Füllungen hinter dem feuerfeften Kerngemäuer beftehen 


aus lockern Hohofens oder Frifchfchladen, damit weni« 
ger Wärme au das Äuffere Gemäuer entweichen und 
Bein zu heftigee Druck auf dasfelbe fi fortpflanzen 
könne. Zur Transverfalverbindung der Ofenwãnde und 
Decken find Anker. von Schmied⸗ und Gußeiſen ange⸗ 
bracht, wo es der Haltbarkeit und des Zuſammenhan⸗ 
ges halber nothwendig iſt. 


Fig. 3 Durchſchnitt nach der Linie C D Fig. 1 
und 2 und zum Theil Seltenanfigt des Ofens mirden 


\ 
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zwei durchſchnittenen übereinander befindlichen Germöls 
ben b u. f, nebft dem auf dee Rückſeite in dem bei 
Big. 2 mit dd bezeichneten Raum eingefteckten Eonis 


ſchen Windleitungsrohe, wodurch die Falte Gebläfeluft 
in den daſelbſt angebrachten Apparat geführt wird. 


Gig. 4. Grundriß und Durchſchnitt nach der Eis 
nie EF $ig. 2. Hier ift der Friſchherd mit den durch 
punftirte Linien angezeigten, zue Abkühlung mitteld Wafs 
ferdurchleitung angebrachten Röhren, den ebenfalls punk⸗ 
tirten Formen, der Windregulator mitden Dentilenn mnvon 
Mefling Behufs der Ein: und Ausleitung der erhigten 
Gebläfeluft, endlich dee Herdraum des Glühofens mit: 


ber Einfegöffnung und das Windleitungsrohr o, wels 


ches auf der Rückſeite aufgeftelle ift, um damit die Bufc 
Gebläfeluft in den Heigungsapparat zu ſchaffen. 


Gig 5 Anfiht von oben und Durchfchnitt nad) der 


tinie GH Big. 2. wo zu unterfi am Boden des 


Lufterhitzungsgewölbes dd zwei gefchmiedete Tragfchinen 
zur Auflage der in fieben Spirahvindungen übereinander 
liegenden Windeirculir: Röhren von Bußeifen angebracht 
find, mit denen von der Rückfeite her die Röhrenleitung 
o vom Öebläfe ausgehend, und vom fiebenten Umgange des 
Apparats weg eine inder Mitte vertikal fichende Röhre, 
an welche die Ubleitungsröhre unmittelbar anftößt, um 
die erhitzte Gebläfeluft duch den Windregulator und 
die Düfen in den Hecd fortzufchaffen, die Verbindung 
der Windleitung zwiſchen der Gebläfeınafchine und dem 
Seifchfeuer herſtellt. 


Es leuchtet vor felbft ein, daß erft nach länger 
fortgefeßtem Betricbe des Frifchfeuers, wenn das Ges 
mäuer einmal gehörig durchgewärmt, und der Boden 
bes Glühofens b den ‚nöthigen Hipgrad erreicht hat, 
mit dem Cinfegen des Roheiſens, der Schirbel oder 
Bleche ꝛc. der Anfang gemacht und ein genügender Er⸗ 
folg dabei erzielt werden könne. Die Leiftungen des 
Erhigungsapparats find gleichfal8 von dem ununters 
brochenen Betriebe des Frifchfeuers zunächſt abhängig, 
und fallen immer erſt nach Verlauf eines halben Ur: 
beistags befriedigend aus. Bei Frifchfeuern alfo, die 
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fi nicht Tag und Naht ohne Unterbredung "im Gange 
Befinden, fondern einige Stunden während ber Feuer⸗ 
weile Ealt liegen, oder doch ziemlich auskühlen, koͤnnen 
die Refultate nie von fo großer Bedeutung feyn, wäh⸗ 
rend bei anhaltenden und geregeltem Betriebe der 
fünfte Theil Kohlen bei dee Srifchmanipulation und 
bee ganze Bedarf an Brenmmnaterialien zum Unmwärmen 
bes Roheiſens und der Schirbel Behufs der Ausſchmie⸗ 
dung der legtern erfpart werden Panıt. 

Nachdem im Königreihe Bayern bei fämmtlichen 
Uerarials und Privat:Eifenhüttens und® Hammerwerken 
zue Zeit wenigftens 136000 Zentner Stab⸗, 20000 
Zentner Zaineiſen und 14000 Zentner Bleche nebſt 
4000 Zentner Eiſendraht, ſonach im Ganzen circa 
175000. Zentner gefchmiedetes Eifen von allen Sor⸗ 
ten aufgebracht werden, fo läßt fi dee große Werth 
der im Frage fiehenden Anwendung von erhigter Ges 
biäfeluft bei dem Friſch⸗ und Streckfeuerbetriebe, fo 
wie der Benüpung der denfelben entiweichenden Abhike 
zum Anwärmen des Roheifens, der Schiebel, der Bleche, 
des Drahtes ꝛc. für den Fall überhaupt ermeffen, wenn 
die Einführung diefer Verbefferungen überall und ohne 
Zögerung geſchehen würde, indem bei einer nur in 
minimo angefchlagenen Erfparung von 5 Kubiffuß Koh: 
ler auf jeden Zentner des obenbemerften Quantums 
um 26515 Fuder Kohlen oder circa 68039 bi8 70000 
Klaftee Holz weniger verbraucht werden würden. 

Wird die Klafter Holz im Ducchfchnitte mit Hauen 
und Beiliefeen nur zu ı fl. 30 Er. in Unfchlag gebracht, 
fo ergibt fi fihon ein Minderaufivand von 105000 fl. 
für dasfelbe, und mit Hinzurechnung der Verkohlungs⸗ 
often ohne Berücfichtigung der Zufuhr ein folcher von 
170000 bi8 172000 fl. — 

Da die vortheilhaftere Puddlingsfrifcherei erit auf 
einigen Werken Bayerns in Bang gebradyt ijt, und 
noch einige Jahre vergehen dürften, bis diefelbe vors 
herrſchend und allgemeiner verbreitet werden wird, fo 
ift gewiß fehr zu wünfchen, daß befonderd auf jenen 
Cifenhütten s und Hammerwerken, wo die deutfche oder 
irgend eine andere Friſchmethode noch länger beibehal: 
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ten werden will, die Benügung der aus den Friſchher⸗ 
den abzichenden Flamme zur Erhigung der Gebläſeluft, 
dann zum Braten des Noheifens und zum Anmärmen 
der Schirbel nicht länger unbeachtet bleiben möchte, 
indem die Erfahrung lehren wird, daß bei gelungener 
Vorrichtung und längerer Cinübung der Arbeiter Die 
Kohlenerfparung um die Hälfte mehr, als oben anges 
geben wurde, fonach volle 74 bis 8 Kubikfuß pr. Zents 
ner fertigen Stabeifend oder derlei Bleche. betragen 
wird. Cine gänzliche Umgeftaltung des Eifenhüttenbes 
triebs ift aber duch die von Hrn. Bergrath Faber 
du Four zu Wafferalfingen in Würtemberg bereitd 
im Großen ausgeführte Unwendung der Hop 
ofengafe zum Betriebe von Gas⸗ Weiße, Pudd⸗ 
lings- und Schweißöfen (ſiehe hdierüber Heft III. 


u. IV, Seite 241 — 248) in Ausſicht geſtellt. Allem 


AUnfcheine nach wird bei einem entfprechenden Ineinan⸗ 
dergreifen des Schmelz:, Friſch⸗ und Schweißprozeſſes 
die Confumtion des dazu bisher erforderlich geweſenen 
Brennmaterials um zwei Drittheile vermindert 
werden, fo daß bei der vollkommen ausgebildeten 
neuen Vorrichtung ſtatt 60 nur mehr 20 Kubikfuß 
Kohlen ꝛ⁊c. auf den Zentner fertigen Schmiedeis 
ſens ꝛc. erforderlich feyn werben. 


Bayern, welhes in mehreren Gegenden Eifen- 
erze und Brennmaterialien im Weberfluße befißt, wird 
bei ſchon begonnener und wirklich erfolgter Einführung 
diefer Derbefferungen die Eifenproduftion ohne Gefahr 
für die Nachhaltigkeit der Waldungen um das Zwei: 
bis Dreifache erhöhen Fönnen. 


Stölzl. 


Ueber Zimmerheizoͤfen fuͤr Steinkohlenfeuerung. 
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Zimmerheizöfen für Steinfohlenfeuerung 
von 


U. Leonbardt,- 
Schullehrer zu Hainfeld bei Landan in ber Pfalz. 


mit Beichnungen auf BI. VIII.) 


Der Leonhardffche Steinkoplenofen wurde dem 
Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuſſe von dem Eönigl. Mini: 
fterium des Inneren in Befchreibung und Zeichnung zue 
Prüfung und nachherigen Bekanntmachung in dieſer 
Zeitfchrift mitgetheilt. Derfelbe ift, einen auſſerweſent⸗ 
lichen Unterſatz aus Thonzeug ausgenommen, ganz aus⸗ 
Gußeiſen angefertigt. Die äuſſere Form iſt cylindrifch, die 
ganze Höhe 4 8 Decim., die äußere Weite 17 2’. 
Nach der Zeichnung wird der Dfen nicht im Zimmer, 
fondern von Außen geheigt, weßwegen Afchenfall und 
Seuerkaften noch einen vierfeitig prismatifchen Anſatz 
für das Aſchen⸗ und Heitzthürchen haben, der auch uns 
termauert ift. | 


Der Unterfag ift übrigens ein Cylinder mis einer _ 
inneen Höhlung, deren Form aus der Zeichnung nicht 
erkannt werden Fann. Größter Durchmeffer 1.6. 5". 
Soviel ift aber zu feben, daß von diefer Höhlung aus 
durch die Decke derfelben 4 nicht ganz 2° weite Rohre 
aufwärts in den Afcheneaum gehen, welche beſtimmt 
find, die zum Brennen nöthige Luft unter den Feuerroſt 
zu führen, indem fie folhe durch 4 Seitenöffnungen 
vom Zimmer aus erhalten. Jedoch ſpricht Leonhardt 
in den Acten nue von Einer ſolchen Deffuung Den 
Unterfag will übrigens Leonhardt ebenfalls in Zu: 
Zunft aus Öußeifen machen. Derfelbe ift 7 Hoch. 


Die Sohle des Afchenraumes liegt alfo 7. ober: 
Halb der Sohle des Zimmers, Hat 1. 2 Tu Lichte 
Weite und bis unter den Seuerroft 5% lichte Höhe, 
wozu an den Beitenwänden noch 2” Fommen Die 
obengenannten 4 Luftrohre fliehen dicht an den Selten⸗ 
wänden des Afchenraumes und erheben fich in biefen. 
Sie find gegen Einfallen der Afche bewahrt. Bu die⸗ 


415 


ſem Zwecke hat. nämlich der kreisrunde Fenerroſt nicht 
die ganze Weite des Aſchenraums, ſondern iſt, nach ſei⸗ 
nen undern Oeffnungen gerechnet, nur 6% 5 weit, 
weshalb befagte Rohre unter einer maffiven, fchiefen 
Dede fliehen, von der fie fchief abgefchnitten $ 
weit entfernt hleiben, um der Luft Ausgang zu gewäh⸗ 
ven. Der Aſchenraum ift ducch ein vierfeitiges hohles 
Prisma aus Eifen, das durch die Zimmerwand geht 
und 179 weit, 4 hoch ift, mit dem Raume, von wo 
aus eingeheißgt wird, in Verbindung gefebt, um von 
dort aus dieAfche herausnehmen zu Pönnen. Cin Thür⸗ 
en verfchließe den Aſchenraum von dieſer Seite. 


Die Sohle des. Feuerraunıs hat. die Geſtalt eines 
Schüßel, deren. Boden aus dem g‘ weiten Roſt beites 
hend 83: tiefer. liegt als dee Rand. Die Rojtöffnungen 
20 weit, laufen in der Richtung der Cinfchüre, und 
betragen nach ber Zeihnung c 110“, alſo c 10“ 
weniger, al& die obenbenannten 4 Rohre Definung has 
ben. Die. lichte Höhe de& Feuerraums beträgt 6, die 
lichte Weite 1° 1° 20; das Heitzthürchen 4 410 hoch, 
9" weit, befindet fich in einer gleichgroßen prismatis 
ſchen Zortiegung des Keuerraums. Wenn man durch 
das Heigthürchen Bineinfieht, fo bemerft man an der 
einen Seite des Feuerraums oben in der Decke dee: 
felben einen oBngefähe 2407" Betragenden Ausfchnitt, 
der beftimmt ift, die Flamme ze. ıc. in den obern Theil 
des Dfens zu führen. 


Dieſer, ebenfalls cylindrifche und mit dem Feuers 
raum gleichweite, Aufſatz befteht aus 2 hohlen Walzen, 
von denen die Äußere 1’ 2.2 und die innere 1. Hu 
lihten Durchmeffer bat. Diefe: beiden. Cylinder bilden 
zwiſchen fich in Gemeinfchaft mit. einer von. der obern 
Blähe der Dede des Feuerraums anfangenden. und 
fchraubenförmig aufwärts fleigenden Scheidewand den 
Rauchzug, der c 32T’ Auerſchnitt hat, da er au zu 
weit und 7° hoch if. Er windet fi 4$ mal herum, 
bis ee ſich durch die, wahrſcheinlich cylindrifche Aus⸗ 
gangsöffnung von 3” u Weite und alfo 10,750“ 
Querſchnitt in das eifenblechene Rauchrohr fortjegt. 


Ueber Zimmerheizofen für Steintoplenfeuerung, 
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Der innere Cylinder bildet eine munterbrochene 
Röhre, welche von der Dede des Feuerraums ausdurd 
bie Decke des Ofens hindurch geht. Er ift zur Erwär 
mung der Luft beflimme, welche am untern Ende des⸗ 
felben durch ein 1” zus weites horizontales Rohe von 
Außen in dieſen Luftheigungschlinder eingeführt und 
durch feine obere Ausmündung erwärmt, dem Zimmer 
zugebracht werden fol. Oberhalb der Mündung des 


RKauchzuges befindet fich in der Dede des Ofens eine 


Deffnung zum Reinigen besfelben. 


Un mem zur Würdigung dieſes Ofens überzuge, 
Den, fo läßt ſich nicht verfennen, daß derfelbe für Stein: 
Tohlenfeuerung fehr geeignet erfcheint, und für einen 
fehr gutem Zimmrerofen erflärt werden Fam. Cr hat 
wümlich folgende gute Gigenfchaften : 


1) iſt der Feuerraum enge genug, um eine ziemlich 
gute Derbrennung zu bewirken; 


2) iſt dafür geforgt, daß die, im Feuerraume heiß 
gewordenen, Safe nicht fogleich auf Burzem Wege 
in. den Kamin ziehen, wie es bei fo vielen Zim⸗ 
meröfen noch. ber Fall üt, fondern erft einen 
längeren Weg machen müßen, um an wärme 
leitende Wände und ducch-diefe an die Zimmers 
luft Wärme abgeben zu können; 


3) Hat der Ofen an feiner äußeren Fläche Beine 
Dorfprünge, und es kann fich fomit eine Auf 
ſtrömung der Zimmerluft an ihe bilden. Des: 
wegen und da 


4) im innern Cplinder ein Strom erhitzter Luft 
fih bildet, wird die Luft des Zimmers in Be 
wegung gejeßt, und fomit die Möglichkeit gege: 
den, auch die vom Dfen entfernten Räume des 
Gemaches zu erwärmen, fo daß das Unange: 
nehme der grellen Hitze mancher eiferner Defen 
großentheil® bejeitigt wird. 

5) Jene 4 Rohre, weiche die, zum Brennen möthige, 
Luft vom Boden des Zimmers aus in den Aſchen⸗ 
raum sc. führen, faugen dadurch bie unterite 
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und fomit die Pältefte Luftfchicht des zu erwär⸗ 
menden Raumes auf. An die Stelle derfelben 
tritt dann von oben berab erwärmte Luft, und 
der Fußboden des Zimmers wird Dadurch wärmer. 


Es laffen ſich aber auf der andern Seite noch fol 
nde Ausitellungen machen: 


4) der Feuerraum iſt im Verhältniß der Züge gar 


zu niedrig, und es wird gut feyn, wenn, tie 
Leonbarde bereits felbft zugefagt Hat, derſelbe, 
befouders da, wo der Dfen gröffere Räume bes 
heigen fol, etwas höher gemacht wird. 


2) Der nittlere Eylinder ift zu enge, die Ziige aber 


gegen das gußeiferne Ausgangsrohr des Rauches 
gerechnet, wenigitend um $ ihres jebigen Quers 
fchnittes zu weit. Daher könnte jenes Luftheitz⸗ 
rohr weiter werden und der Rauchzug enger. 
Daduch würde die Heipflähe im Verhältniß 
zum Inhalt des Zuge auf eine vortheilhafte 
Weiſe vergröſſert, und zwar gefchähe dieß an 
einer ſehr wirkſamen Stelle. Die heiße Luft 
des Rauchzuges ſucht nämlich immer den nächs 
ften Weg zur obern Ausmündung und bewegt fich 
alfo vorzüglich in der Nähe des mittleren Cy⸗ 
linderg, 


3) Nur in Zimmern, mo viele Menfchen fich aufs 


4 


halten, oder wo überhaupt die Luft leicht ver⸗ 
dorben wird, iſt es räthlich, immer neue Luft 
zuzuführen, wie es durch gegenwärtige Einrich⸗ 
tung des Apparates geſchieht. Die Lufterneue⸗ 
rung geſchieht aber jederzeit auf Koſten der 
Wärme, weil erwärnite Zimmerluft dafür vers 
drängt werden muß, um der einſtrömenden Platz 
zu machen. Sonſt iſt es beſſer, dem innern 
Cylinder feine zu erwärmende Luft von dem 
Boden des Zimmers aus zuzuführen. 


Mährend bei Einrichtung von Zimmeröfen fehr 
auf das Wärmebedürfniß der Gemächer zu fehen 
ift, weiches befanntlich nicht allein von der Größe 
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der Räume, fondern von der Menge und Urt 
der Bewohner, von der Lage der Zimmer, von 
der Strußtur ihrer Wände, Fußböden, Deden ıc. 
abhängt, feheint diefer Dfen in gleichen Dimens 
fionen für ſehr verfchiedene Verhältniſſe ange⸗ 
wendet worden zu fenn, und es erklärt fich hier: 
aus, daß er an einigen Drten durch Weberhei- 
zung zu Grunde gerichtet wurde. Für größere 
und leicht alt werdende Räume müßten feine 
Maße größer werden. 


6) Es braucht Faum bemerkt zu werden, daß diefe 


6 


—f 


Maßverhältniſſe ebenfalls für Torf (beſonders 
geringhaltigen) für ſchlechtere Stein- und Braun⸗ 
kohlen, dann für Holz⸗ und Lohkuchen anders 
zu wählen ſind. 


Die in der Art projectirte Veränderung, daß 
dee Schraubenweg des Zuges nur auf & der 
Höhe gebracht werden fol, um eines Theile die 
Heftigkeit der Rauchftrömung, andeen Theile das 
Bedürfniß der Reinigung der Züge vom Ruß ıc. 
zu mindern, fcheint eher ein Nückfchritt in dee 
Sache, weil dadurch die Länge des Rauchzuges 
verkleinert wird, indem der Rauch im oberften 
Viertel des Dfend dann im geraden Wege zur 
Ausmündung fich begeben würde, während er 
bis jept mehr genöthigt war, die Heibfläche zu 
befpülen. Jene Uebelftände müßen auf andere 
Weiſe befeitige werden. Durch eine Klappe im 
Rauchrohr Bann man den Zug regeln, und übris 
gens hat es Feinen Anftaud, an der Seite des 
Cylinders mehrere Reinigungsöffnungen der Züge 
auf eine fchicflihe Weiſe anzubringen. 


1) Ferner wird es auch nöthig feyn, oftgenannte 


4 Rohre nach Abgang des Feuers fchließen zu 
Lönnen, damit die durch diefelben gehende Strö⸗ 
mung, welche dem Zinmer die Wärme entführt, 
gehemmt werden Tann, fobald fie nicht mehr 
nöthig if. Der Mangel einer folchen Vorrich⸗ 
tung mag befonders zu der vorgelommenen Klage 
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Anlaß gegeben Haben, daß der Leonhardt'ſche 
Dfen fo gar bald nach dem Erlöfchen des Feuers 
die Zimmer Falt werden laße. Endlich wäre 
diefee Dfen felbft bei ſchwächeren Zug des Ka⸗ 
mind geeignet, auch vom Innern des Zimmer 


aud geheigt zu werden, wenn nur dad Heigthürs 


chen fo eingerichtet wird, wie in der Zeichnung 
durch punftiete Linien angegeben ift. Bei ber 


bisherigen Einrichtung iſt der Rauch zu fehrges 


neigt durch das Heitzthürchen herauszugeben, 
wenn nicht der Zug bes Kamins fehe ſtark iſt. 





Veber Runkeln: Zuderbereitung nach dem 
neueften MDiacerationg : Verfahren 
von 


€. N, Mathien de Dombasle 


In einer unter diefem Titel erfchienenen, von 
Ernfl Berg aus dem Franzöfifchen überfegten Schrift 
wird angekündigt, daß aus einem Gafte, welcher 7% 
Grad nad Beaume wiegt, 10,5 Procent Iryflallifirter 
Zuder gewonnen wird, 


Wie bekannt, wurde das Macerationd-Verfahren 
zuerft von dem Berfaffer diefer Schrift empfohlen und 
von Beanjen in den Jahren 1832 — 34 in die Pra⸗ 
216 eingeführt; allein ohngeachtet der glänzenden Vor⸗ 
theile, welche von diefer Methode gerühmt wurden, ift 
das äktere Verfahren der Saftgewinnung durch Reiben 
und Prefien der Rüben beibehalten worden. (Sieh ©. 
420 — 427 des Jahres 1837 diefer Zeitfhrift). ALS 
Grand diefer Erſcheinung bezeichnet Hr. Dombasle 
die Schwierigkeiten, die fi immer in Maſſe bei Er- 
findung eines neuen Verfahrens entgegenftellen, bie 
aber gegenwärtig duch ihn fo befeitigt find, daß 
man aur darüber erflaunt feyn wird, daß 


Ueber Runkeln⸗Zuckerbereitung nach dem neueſten Macerations-Verfahren. 
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man fo lange Zeit einem fo unvollſtändigen 


Berfahren, wie dem bisherigen, folgte. 
Seite 2 der Schrift. Das allgemeine Vertrauen, das 
Herr Dombasle genießt, läßt an der Richtigkeit 
des Geſagten nicht zweifeln, und wir fehen einer voll- 
fländigen Umgeflaltung und einer glänzenden Entwid- 
Sung der Runfelrüben - Zuderfabrifation entgegen; denn 
eine Ausbeute von 104 pCt. Zuder aus einem Safte 
von 7) B. mit geringern Fabrilationsauslagen, als 
bisher, gibt dieſem Induftriezweige eine durch keinen 
Sturm der Zeit zu erfchütternde Grundlage; wir wer- 
ben daher zuerfi das neue Berfahren befchreiben und 
dann in einer nachfolgenden Abhandlung die Vortheile 
erörtern, welche basfelbe vor andern Methoden hat. 


Das neue Berfahren von Dombasle befteht 
darin, daß Die in dünne Scheiben geſchnitte— 
nen Rüben durch ſtochen in Waffer aufge 
ſchloſſen und dann in kaltem Waffer ausge 
daugt (macerirt) werden, 


Wir handeln daher 1) von den nothwendigen Ap⸗ 
paraten, 2) von dem Auslaugen der Rüben, 3) von 
der Läuterung bes Gaftes. 


A. Bon den nothwendigen Apparaten. 


Diefe beſtehen 1) in dem Schneidapparate und 
2) dem Wacerationsapparate. 

’ a) Bon dem Schneidapparate. 

Hierüber enthält die erwähnte Schrift Nachftehen- 
des, das wir etwas abgefürzt und mit den noth⸗ 


wendigen Zahlen» Rebuctionen auf bayerifches Maaß 
und Gewicht mittheilen. 


Die Rüben find vor der Bereitung abzufchneiven 
und zu waſchen, wie dieß bei dem alten Verfahren 
gefhieht. Das Waſchen erfolgt jedoch nur aus Rüd- 
fiht für das Vieh, dem bie Rückſtände gefüttert wer- 
den; denn ein wenig Erbe, von welcher Befchaffenpeit 
fie feyn mag, fann, mit dem Saft vermifcht, auf feine 
Behandlung nicht ſchädlich einwirken; eben fowenig Iei- 
det die Schneidmafchine durch Steine, ausgenommen 
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dieſelben liegen gerade an ver Oberfläche ber Wurzeln. 
Das Abſchneiden der Rüben gefchieht, indem. man 
den Kopf der Rüben, d. i. ben grünen Theil derfel- 
ben, ans welchem die Blätter hervortreten, wegnimmt. 
Dieß iſt wefentlich nöthig, weil es befannt ift, daß 

diefer Theil der Rüben nicht nur ſehr wenig Zuder, 
ſondern auch andere auflöslihe, dem Fabrifate nach⸗ 
theilige Stoffe enthält. 


Das Zerfchneiden erfolgt mit einer Schneibmafchine, 
welche verfchieden vorgerichtet feyn kann, jedoch ſtets 
aus fehneidenden Klingen beſteht. Diefes Inftrument 
wirkt wie ein Hobel, während die bisher übliche Reib- 
mafchine in feiner Wirkung der Holzraſpel gleichfommt. 
Mit Hülfe eines Hobels wird nun ein Arbeiter zehn» 
mal mehr Holz abnehmen, als mit ber Raſpel. 


Die in Roville gebrauchte Schneidmaſchine bes 
ſteht aus einer Platte, in welcher 8 Meffer angebracht 
find. Die Rüben werben durch einen Trichter, beffen 
Seiten rund find, beigebracht, fo daß die Meffer in 
ber ganzen Ausdehnung der Trichteröffnung wirken. 
Diefe Wirkung kann man nicht erreichen, wenn bie 
Trichteröffnung ein Tängliches Biere bildet, auch geht 
die Arbeit damit fchlecht. . In früheren Jahren hat 
man die Rübenfchnitte 6 Millimetres oder 2,96 bayer. 
Linien dick gemacht, feitvem man aber kalt macerirt, 
bat man eingefeben, daß man ein vollfländiges Aus- 
wäffern leichter. erreiht, wenn man bie Rübenſtäücke 
nicht fo did macht. Aus diefem Grunde find die Meffer 
ber Mafchine fo geftellt, daß die Schnitte 2 Millimetres 
oder 0,987 b. Linien did werden. Die macht ben 
Gang langfamer und vermehrt die Arbeit, indeffen kön⸗ 
nen doch bei diefer Dicke der Schnitte 2 Mann, welde 
fi gegenfeitig bei dem Nübenanfgeben und der Kur⸗ 
bei ablöfen, noch 1000 bis 2000 Kilogr. oder 1785 
bis 2142 b. Pfd. Rüben ftündlich ſchneiden. 


b) Von bem Macerationdapparat. 


Der Macerationsapparat, deffen man ſich zu Ro⸗ 
ville bedient, ift gebildet aus einem Keſſel auf freiem 
Teuer zum Auffchließen der Rüben, und ans 6 alten 
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Keſſeln, in Betracht, daß ſie nicht geheizt werben Mas 
cerations » Stanben genannt, 


Alle dieſe Gefäße enthalten ein wenig mehr als 
200 Titres ober 187 b. Maaß, um das Mufgeben von 
100 Kilogr. oder 1783 b. Pfund Rüben und das bes 
Waſſers faffen zu können. Diefe Gefäffe find in ei- 
nem Kreisbogen aufgeftellt, in deſſen Mittelpunkt ein 
Krahnen ſteht, vermittelſt welches die Rüben in den 
Säcken von der trockenen Kufe in den Keſſel, von die⸗ 
ſem in die Standen und ſo fort auf die geneigte Ebene 
aufgegeben werden, von welch letzterer ſie aus der 
Fabrik fallen. 


@ 
1. Der Keſſel. 


Diefer Keffel könnte vortheifhaft mit Dampf ge» 
heizt werden. In diefem Falle würde man bemfelben 
eine cylindrifche Form mit einem boppelten halbkugel⸗ 
förmigen Boden geben, wie folhes für die Läuterkeſſel 
üblich iſt. Geſchieht, das Heizen auf freiem Feuer, ſo 
wird ber Keffel aus einem Eylinder gebildet, deſſen 
Diameter nahe der Höhe gleichhmmt. 20 Mill. oder 
9,867 5b. Linien vom Boden entfernt, wird ein bes 
weglicher, mit vielen Deffuungen verfehener Senkboden 
von Kupfer vermittelft der gehörigen Anzahl Füße auf- 
geftelt. Der Herd des Keffeld muß auf eine Art vor» 
gerichtet feyn, daß man fehr ſchnell heizen kann. 

In einem wie in dem andern Fall. enthält ber 
Keſſel 230 Litres oder 215 b. Maaß für jeden zum 
Aufgeben kommenden metrifchen Centner ober 1785 5. 
Pfd. Rüben, 


3. Die Macerationsflanden. 


Hölzerne, mit ſchwachen Kupfertafeln ansgefütierte 
Standen dienen für die fragliche Arbeit fehe gut. Dan’ 
gibt ihnen den Inhalt und die gleichen Dimenfiouen, 
welche der vorbefchriebene Keffel hat. Diefe Standen 
find nebeneinander in einem Kreishogen aufgeſtellt, 
deffen Fortſetzung auf einer Seite der Keſſel bildet. 
In einem Zwifchenraum, welchen bie runden Gefäffe 
zwifchen fich bilden, wird auf eine ihrer Größe ange» 
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meſſene Breite, in einer von beiden Seiten nach ih⸗ 
nen geneigten Richtung, eine mit Kupfer beſchlagene 
Einfaſſung angebracht, damit der abtriefende Saft in 
ein nahes Gefäß laufen kann. Es läßt ſich aus ein⸗ 
leuchteuden Gründen nicht verhüten, daß während dem 
Aufgeben der Säde von einer Stande in die andere 
etwas Saft abläuft, und diefer Saft darf ſowohl aus 


- Gründen der Reinlichfeit als der Sparfamkeit nicht verlo⸗ 


sen gehen. Die Standen ſtehen anf einer über dem Keſſel 
erhöhten Fläche, damit der Saft aus jeder berfelben 
in leßtern abgelaffen werden kann. Zu diefem Ende 
hat jede Stande eine Ausflußröpre mit Hahnen, ber 
mit einer längs der Gefäßreihe hinlaufenden Röhre 
vermittelft welcher der Saft in den Keſſel geleitet wird, 
in Verbindung fleht. Die Röhren, fowie die Hahnen, 
müffen weit feyn, damit eine Stande in weniger als 
10 Minuten entleert werben fann, 


Ueber ven Rand, nahe an dem innern ober äuffern 
Kreisbogen, zieht eine mit einem Hahnen für jede 
Stande verfehene Röhre hin, um aus einem höher 
liegenden Reſervoir agb Belieben Waſſer aufgeben zu 
können. 


In Roville FIR 6 Standen im Gang, und für 
diefe Anzahl wirb das NAufgeben in Kolgendem ber 
fchrieben. Indeſſen ift e8 gut, wenn es ber Raum 
erlaubt, am Ende des Kreisbogens ein 7te Stande auf. 
zuftellen. Eine Stande mehr, erlaubt auch, aus ben 
Rüben etwelhe Theile Zuder mehr auszuziehen, und 
wenn es fich ereignet, daß die Maceration nicht voll 
ftändig erfolgt, fo gewährt dieſe legte Stande eine 
erwünfchte Hülfe, namentlid wenn bie Rüben fehr 
zuderhaltig find. Allgemein kann auch angenommen wer- 
ben, baß für einen gleihen Grab bes Auswäfferns 
die ‚Anzahl der Standen in dem Berhältniß erhöht 
werden muß, als die Rüben mehr Zuder enthalten. 


Es ift zweckmäßig, den Standen allen eine und 
diefelbe Weite zu geben, damit durch Einftellen eines 
Maapftabes fogleich erfehen werden Tann, wie viel 
talt Waſſer aufgegeben worden if. Erlaubt es der 
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erhöhte Standpunkt des Reſervoirs, fo kann ein Eich⸗ 
gefäß zwifchengeftelt werben, was im verſchiedenen 
Wafferfländen mit Uebereihhahnen verfehen iſt. Dur 
diefe Vorrichtung kann gleichfalls in jede Stande ein 
beftimntes Maaß aufgegeben werben. 


3. Der Krahnen 


Mittelft diefer Mafchine werden die Rüben in der 
ganzen Gefäßreipe aufgegeben. Der Krahnen ift in 
dem Mittelpunkt diefer Batterie aufgeſtellt. Am An- 
fang diefer befindet fich die trockne Kufe, in welde 
die gefchnittenen Rüben fallen, am Ende berfelben iſt 
eine geneigte Ebene, auf welche man bie ansgewäfler- 
ten Rübenfchnitte wirft, um aufferhalb ber Fabrik 
von einem untergeftelllen Karren aufgenommen zu wer 
den. Auf diefe Weife verrichtet der Krahnen fämmt- 
liche in der Fabrik nöthige Transportarbeit der Rü- 
ben. Dan kanu nad dem bisponibeln Raum und nad 
der Größe der Standen, dem Radius des durch ben 
Mittelpunft der Standen gehenden Kreisbogen, im 
deffen Centrum der Krahnen fleht, eine verfchiebene 
Länge geben. Jedenfalls iſt es nöthig, daß für den 
Krahnen, für die Standen und für den Keffel biurei⸗ 
chend Raum vorhanden iſt. 


4. Die Side 


Der Transport der Nühenfchnitten von einem 
Gefäß in das andere gefchieht vermittelft gewobener 
Säde Man hat gefunden, daß es am beiten ift, wenn 
man dieß Gewebe aus eigens zu dieſem Zwed beflimm- 
ten feinen Bindfaden von gutem Hanf anfertigen Täft. 
Diefer befteht aus drei Strängen von einer Dide, 
daß 1000 Metres oder 3426 b. Fuß 600 Gramm 
oder 1,07 b. Pfunde wägen. Dan webt mit biefem 
Dindfaden ein Durchfichtiges Tuch, wovon Kette um 
Eintrag 30 Fäden auf 100 Miflimetres oder 49,3 b. 
Linien enthält. 


Für größere Säde dürfte es geeigneter feyn, die 
Fäden ein wenig flärfer zu nehmen, auch folche weiter 
auseinander zu legen. Man gibt dem Stüde die ge- 
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hörige Breite nach ber Weite des Gefäfles, fo zwar, 
daß etwa 4 Breiten den Umfang bes Sads bilden, 


Gleichfalls gibt man den Säden eine etwas gröſ⸗ 
fere Höhe als den Gefäffen, auch wirb jeder Sad 
bei dem Umfang feiner Deffuung an einen eifernen 
Ring befeftigt, deffen Durchmeſſer gleichfalls größer iſt, 
als der des Gefäffes, damit er auf dem Rande diefes 
letzteren aufliegt. An jedem Ring find drei ober vier 
Dehren, in welche die Hacken ber Kettchen eingehängt 
werden, wenn die Säde aufgehoben werben follen. 
Der Ring dient dazu, ben Sad während ber Arbeit 
ftets offen zu halten. Es iſt nöthig, die Rübenfchnit- 
ten von Zeit zu Zeit in der Flüffigleit zu bewegen: 


weil die Standen nicht mehr erwärmt werben, und ſich 


der Zucker weniger ſchnell mittheilt, als in einer ko⸗ 
chenden Flüſſigkeit. Deßhalb iſt ein Arbeiter immer 
beſchäftigt, dieſes Geſchäft abwechslungsweiſe in jedem 
Gefäß vorzunehmen, fo daß er dreimal zu jeder Stande 
während der Zeit eines Aufgebens kommt. Das In⸗ 
firument, welches man in Roville zu diefer Arbeit an» 
wendet, ift zu empfehlen. Es beſteht aus einer Scheibe 
von Holz, 15 Centimetres oder 6 Zoll 1,8 Linien breit 
und 20 Gentimetres oder 8 Zoll 2,6 Linien lang, am 
Rande etwas abgerundet. Ein leichter Stiel iſt in ber 
Mitte der Scheibe und ſenkrecht auf diefelbe befefligt. 
Hiemit vermifcht der Arbeiter durch eine leichte Bewer 
gung alle Theile der Maffe, und ift dabei bemüht, die 
Schnitten fo wenig als möglich zu berühren. In dem 
Keffel hat er diefe Arbeit auch dreimal während jeber 
Dperation vorzunehmen, indem er die Schnitten in 
der Fläſſigkeit untertaucht und leicht bewegt, damit im 
der ganzen Maffe die gleihe Temperatur herrfchen 
möge. 


Man Hat bei regelmäßiger Arbeit einen Sad 
mehr, als &efäffe in Anwendung find, nöthig, damit 
einer flet gereiniget werden Tann. Wenn daher ein 
Sad feiner Rüben entleert if, Iegt man ihn in ein 
Gefäß, worin verbünnte Kalkmilch enthalten ift, und 
laͤßt ihn darin, bis ein nenes Rübenaufgeben nötig iſt. 
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B. Bon dem Auslaugen ber Rüben. 


Das Verfahren befteht darin, daß bie Rüben- 
ſchnitte von allen Gefäffen nach und nach heransge- 


nommen und dem Gefäffe aufgegeben werben, in wel» - 


chem der Saft verbünnter ift, als in dem, woraus fie 
genommen wurden. In diefer Anorbnung werben bie 
Schnitten in eine weniger reichhaltige Fläſſigkeit ge- 
bracht, damit fie ganz ansgewäffert werben, während 
dem die zuderreihen Schnitten fiufenweife bie Flüf- 


figfeit in den Gefäffen auf einen höheren Grab ber - 


Dichtigkeit bringen, bis daß der Saft jedes derſelben, 
nach feiner Ordnung, gehörig mit Zuder gefhwängert 
iſt, um zulegt geläutert und zu ben weiteren Arbeiteh 
gebracht werben zu können. 


Um bie Arbeit in ben regelmäßigen Gang zu 
feben, find folgende Vorarbeiten nöthig. 


Etwa Morgens 6 Uhr fängt man bamitan, in bem 
Refiel, in welchem die Batterie beginnt, das beftimmte 
Duantum Rüben und Waffer aufjugeben. Bei gewöhn- 
Iihem Bang nimmt man gleiches Gewicht Rüben und 
offer. 


Erſtes Aufgeben. 6 Uhr und $. 


Wenn die Maffe in dem Keſſel ins Kochen ges 


bracht und in diefer Temperatur wenigfiens eine Vier⸗ 
telftunde erhalten worden ift, hebt man die Rüben aus 
dem Keffel und gibt fle auf die nächfte Stande, welche 


mit Nr. 1 bezeichnet wird. In biefelbe wurde vorher 


das beflimmte Duantum Waſſer aufgegeben. 
Sn den Keffel kommt die zweite Partie frifcher 


Rüben, worauf wieverum geheizt wird, was überhaupt 


jebesmal zu geſchehen Hat. 
Nach der Maceration hat die Flüffigfeit in dem 
Keſſel 6 Grade, in Nro. 1. 2 Grade. 
Zweites Aufgeben. 7 Uhr. j 


Nah einer halben Stunde alfo bringt man bie 
Rüben von der Stande Nr. 1 in die folgende und gibt 


L 
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hier vorher Waſſer auf. Diefe Stande erhält bie 
Nr. 2 und fo fährt man fort, fämmtlidhe weitere 
Standen der Rejpe nach zu numeriren. Dan hebt bie 
Rüben aus dem Keffel und gibt fie in Nr. 1. auf. 
In den Keffel gibt man frifhe Rüben. Nach Verlauf 
einer halben Stunde zeigen ſich folgende Grabe in 
ben 3 Gefäffen: der Keffel hat 7 Grade, Nr. 1 hat 4 
Grade und Nr. 2 hat 1 Grab, 


Drittes Aufgeben. 7 Uhr und 2. 


Die Arbeit beginnt mit der Stande, in welder 
bie niederſten Grabe fih zeigen. Man hebt alfo 
die Rüben aus Nr. 2, gibt fie mit dem nöthigen 
kalten Waſſer auf Nr. 3, 
nr mEN. 1 gibt man auf Nr. 2, 
„m aus dem Keffel gibt man auf Rr. 1. 


In den Keffel kommen zum Viertenmale frifche 
Rüben, worauf alsbald, wie bemerkt, geheizt wird, 

Am Ende diefer Operation zeigen fih folgende 
- Grabe: in dem Keſſel 74 Grade, in Nr. 1 53 Grade, 
in Ar. 2 23 Grade, in Nr. 3 4 Grad, mie foldes 
leicht zu ‚berechnen iſt. 


Viertes Aufgeben. 8 Uhr. 
Die Rüben aus Nr. 3 gibt man auf Nr, a nebſt kalt Waffer, 


„# ” „ » 2 vu »_ » ” 3 [4 
” " ” " 4 », DB RR 0 2 4 
vv no dem Keffel gibt man auf Ar. 1. 


Sn den Keffel kommen dießmal keine frifchen Rü⸗ 
den, weil die Flüffigfeit in demſelben 74 Grade Hat, 
geläutert, abgezogen, und in eine Bütte zum Abfegen 
gebracht werden muß. Die Läuterung nimmt man un» 
mittelbar nach dem Ausheben der legten Parthie Rü- 
ben vor. Noch ehe die halbe Stunde abgelaufen ift 
und nach vollendeter Läuterung zieht man den Keſſel 
ab und Teitet unmittelbar den in Nr. 1 enthaltenen 
Saft, bevor die Rüben aus bemfelben gehoben find, 
in den Keffel. Zu gleiher Zeit gibt man frifhe Rü- 
ben in den Keffel und heizt aufs Neue. 


Fünftes Aufgeben. (Numern⸗Wechſel.) 8 Uhr n. }. 


Die Rüben aus Nr. 4 gibtman auf Nr. 5nebft kalt Waſſer, 
” 3 172 ” 4 ! 


” ” ” "9 
2 ” ” ” 2 " » u 74 3 ' 
nn N» u LG 1 „nn " 1/2 2. 


Nr. 1 bleibt dießmal, wie fogleich gezeigt wer- 
ben wird, bis zum Tten Aufgeben leer. 


Sehstes Aufgeben. 9 Uhr. 
Die Rübenans Nr. 5 gibt man auf Nr. 6 nebft Falt Waſſer, 


” » B 2 4 „ vv u 0 5 4 
74 „ [72 ” 3 u n 14 /2 4 ZZ 
” ld B 9 2 1/4 u 1/2 1/2 3 4 
» » denm Keſſel gibt man auf Rr. 2. 


Siebentes Aufgeben. 9 Uhr und 4. 


Die Rübenfhnitten in Nr. 6 könnten ausgeleert 
werben, denn fie find ſchon mehr ausgewäffert, als dieß 
bei regelmäßigem Gang ber Arbeit gefchieht, zu Ver⸗ 
meibung von Fehlern aber, wozu eine leere Stande Ver⸗ 
anlaffung geben könnte, bringt man bie Nüben 


ans Nr. 6 und gibt fie auf Nr. 1 nebſt kalt Waſſer. 
Nr. 1 ift alsdann bie letzte Stande. 


Die Rüben aus Nr. 5 gibt man auf Nr. 6, 
„ 9ı 


” 4 u " mW 


» — 
» ” ”„» u 3 72 nu 9 4 ' 
” ” ”» u 2 ” „nn u 3 ' 


dem Keſſel gibt man auf Nr. 2. 


In dem Keſſel fchreitet man jetzt wieber zur Län- 
terung, auf ähnliche Weife, wie es bei dem Aten Auf⸗ 
geben befchrieben iſt. Sobald das Geläuterte in bie 
Bütte abgezogen iſt, läßt man den Saft aus Nr. 2 
in den Keffel laufen, gibt in denſelben frifche Rüben 
und heizt. 


Achtes Aufgeben. (Numern-Wedfel.) 10 Uhr. 
Die Rüben aus Nr. 1 werben ausgeleert, 
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Rüben aus Nr. 6 gibt man auf Nr. 1 nebfl kalt Waff. 


v nn 5 u vn 0 6, 
” —M — 4 n ana 5 ’ 
w | 3 „ un % 
v vu = 2 u u on % 


Nr. 2 iſt alsdann leer. 


Neuntes Aufgeben. 10 Uhr und }. 
» Rüben aus Nr. 1 gibt man auf Nr. 2 nebſt kalt Waff. 


"u 6 vu uw u u 1 ' 


„ 22 

— n 5 W n „ u 6 ! 

74 ” „ 4 a „ n u 5 ' 

17, „ „ 3 n n ”„ 4 ! 

» „ dem Keffel gibt man auf Nr. 3, welde 


nun die erfle Stande iſt. 


In den Keffel gibt man frifche Rüben und Heizt, 
( der Saft noch nicht zum Läutern geeignet if. 


Zehntes Aufgeben. 11 U. 


Die Rüben aus Nr. 2 werben ausgeleert, 

„ „ vn gibt man auf Nr. 2 nebſt kalt 
ffer, und verfährt ganz wie bei dem neunten Auf 
en. 

In den Keffel kommen Leine frifhe Rüben, dage⸗ 

fann darin geläutert werden. If die Läuterung 
ig, ſo zieht man bie Flüffigkeit in die Bütte ab. 
) der Stande Nr. 3 wird der Saft in den Keſſel 
elaffen und in diefen gibt man frifche Rübenſchnitten. 


(ftes Aufgeben. (Numern⸗Wechſel.) 11 Uhr u. J. 


Rüben aus Nr. 2 werben ausgeleert, 
1 gibt man auf Nr. 2 nebſt kalt Waſſ. 


n vn 
[ vn 6 v» nn 0 1 ' 
u (| 5) vr a m 6, 
vu v 4 w vn 5: 
v „ 3 „nn % 


Nr. 3 bleibt leer. 


Zwölftes Aufgeben. 12 Upr. 
Rüben aus Nr. 2 gibt manauf Nr. 3 nebftlalt Waff. 
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Die Rüben ans Nr. 1 gibt man auf Nr. 2, 
" 5; 


iv on 


12 7] nu 
vw ” rn» u 6 ” un u 5, 
“rn „ dem Keffel gibt man auf Nr. 4, wel- 


ches jest die erſte Stande iſt. 
In dem Keſſel wird geläutert. 


Mit Ende diefes Aufgebens ift man in regelmä- 
Bige Arbeit getreten, das heißt: in den Keſſel werben 
nun alle Stunden frifhe Rüben gebraht, nachdem 
man vorher den Saft von der erſten Stande in ben- 
felben hat Saufen Iaffen, um bei dem nächften Aufgeben 
laͤutern zu Lönnen, wenn die Rüben daraus genom- 
men und aufgegeben find. Ebenſo werben im jeber 
Stunde die ausgewäſſerten Rüben ausgeleert (wobei 
mit Numern » Wechfel aufgegeben wird), und bei dem 
folgende Aufgeben, wo eine leere Stande vorhanden 
ift, werden in diefe nebft kaltem Wafler die Rüben 
aus der letzten Stande aufgegeben. 


Bor dem vorhergehenden Aufgeben, dem mit 
Numern-Wechfel, alfo war die Stande, in welche nun» 
mehr kalt Waffer gegeben worden, die erfle, uud biefe 
wird jetzt die lehte. Diejenige Stande nun, welche die 
erfte war und beim folgenden Aufgeben (mit Rumern- 
Wechſel) die Iehte wird, kann Uebergangsſtande ge- 
nannt werben. Diefe Uebergangsftande rüdt alfo je⸗ 
desmal um eine Numer in der Reihe vor, bis fie zu 
der Hten Stande gekommen ift, von welcher fie bei dem 
nächſten Uebergang zur erften Stande zurückkehrt. Man 
muß fi, um eine genaue Idee von ber Ordnung ber 
Arbeit zu haben, vorftellen, daß die 6 Standen einen. 
ganzen Kreis bilden, indem fich die beiden Ende des 
Bogens, das if: die Gte und Ate Stande, nähern, 
und in diefem Kreis die erfle Stande vorrüdt, um bei 
bem zweiten folgenden Anfgeben, nachdem fie einige 
Zeit Teergeftanden hat, die letzte zu feyn, 


Die Ordnung der Standen in der Batterie tft 
leicht an dem Unterſchied der Temperaturen zu erfen- 
nen, weil bie erfie Stande flets die heißefte ift, wäh. 
rend in ber lebten fi die QTemperatur ber bes Falten 


N 
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Waſſers nähert. Die Reichhaltigkeit des Saftes in 
allen Gefäſſen der Batterie nimmt alfo auch in dem 
Berhältniß, wie die Temperatur, zu. Iſt man nun 
in die fragliche Stellung gefommen, fo fährt man fort, 
alle halbe Stunden aufjugeben (das eine Mal mit 
Numern-Wechfel, wo Feine frifchen Rüben auf bie 


Stande gegeben werden, das andere Mal ohne Nu- 


zuhören. 


mern⸗Wechſel, wo friſche Rüben aus dem Keſſel in 
die Standen aufgegeben werden), und ſtets wird mit 
ber letzten Stande angefangen, um mit der erſten auf⸗ 
Fängt der Aufgeber an, fo ıft ſtets eine 
leere Stande vorhanden, in welde die Rübenfihnitten 
von ber letzten Stande nebft kalt Waffer gebracht wer- 
ben. Iſt feine leere Stande vorhanden, wie bieß vor 
jedem folgenden Aufgeben der Fall ift, fo wird bag 
lebte Gefäß ausgeleert. Dan vollbringt das Aufge 
ben nach der Reihenfolge, indem man die Rüben aus 
jeder Stande in die ihr unmittelbar nächfiftehende 
aufgibt und dabei vorausfeht, daß auf die 6te Stande 
die erſte wieder folgt. Am Ende des Aufgebens, 
wenn ber Kteijel mit Rübenſchnitten gefüllt iſt, die als⸗ 
dann aufgefchloffen find, bringt man biefe in die erfte 
Stande, aus der man die Rüben eben aufgegeben hat, 
und in dem Keffel wird geläutert. Bor dem folgenden 
Aufgeben (mit Numern-WehfeD wird aber der Keſ⸗ 
fel mit Rüben und mit dem aus der erften Stande fom- 
menden Saft gefüllt, wenn vorher in dem SKeffel ge⸗ 
läutert worben if. Kür den Keffel iſt alsdann nichts 
zu thun. Man wird bemerken, daß dieß letzte Aufge- 
ben von Rüben in den Keffel, welches bei geregelter 
Drbnung nah dem Aufgeben mit (Numern - Wechfel) 
erfolgen follte, vorher zu geſchehen hat, damit man 
zum Auffchließen der Rüben Zeit gewinnt. Aus die 
fem Grunde enthält die erfle Staude auch immer eine 
Zeit lang nur allein Rüben, 
Zwifchenzeit iu den Keffel abgezogen wurde. 

Bisher ift angenommen, daß man 6 Macerations⸗ 
gefäffe anwendet. Dat man 7 Gefäſſe, fo if die Ord⸗ 
nung biefelbe, nur anftatt daß bei dem 7ten Aufgeben 
die Rüben aus Nr. 6 auf Nr. 1 gegeben werden, dann 


weil der Saft in ber. 
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kommen dieſelben auf Nr. 7 und bei dem folgenden 
Aufgeben aus Nr. 7 auf Nr. 1. Man kann daher erſt 
bei dem Yten Aufgeben mit Numern wechſeln und Rü- 
ben ausleeren, anftatt bei dem sten Aufgeben. 


Das Auslaugen der Rüben gründet ſich auf nad 
ſtehenden Erfohrungsfap: Wenn man aufgefhlof- 
fene, 3.8. gekochte Rübenſchnitte mit einem 
gleigen Gewichte heißen oder falten Waſ—⸗ 
fers bepandelt, fo nimmt das Waffer ims 
mer bie Hälfte des in den Rüben enthalte 
nen Zuders auf, die Hälfte des Zuders 
bleibt in den Rüben zurück, fo daß die 
Slüffigleit und bie macerirten Rüben im 
mer gleichviel Zuder enthalten, wie nachſte⸗ 
hende Eremplification zeigt: 


1) Wenn die Rüben mit Waffer im Keffel gekocht 
werben, fo vertheilt fi der 8° DB. zeigende Saft fo, 
daß die Hälfte des Zuckers in den Rüben bleibt, bie 
Hälfte in den Saft übergeht, der dann 4°B. hat. — 
Diefe Rüben fommen in die erfte Staude mit (Stän- 
ber) Waffer, die wieder die Hälfte Zuder aufnimmt, 
und einen Saft von 2° B. gibt. — Die Rüben vor 
2° B. kommen mit Waſſer in bie 2te Stande und 
geben einen Saft von 1° B., dann im 3ten Ständer 
einen Saft von 4° B., im 4ten Ständer einen Saft von 
4° B., im 5ten Ständer einen Saft von 40 B., im 
ten Ständer einen Saft von „75° B., in welchem 
Falle au die Rüben nur mehr einen Saft von „4° 8. 
enthalten, und entwerer noch einmal mit Waffer ber 
handelt over als hinlänglich ausgelaugt betrachtet wer- 
ben können, — 

2) Der im Keffel befindlihe Saft hat nach den 
Herausnehmen der Rüben 4° B.; wird berfelbe wie 
ber. mit frifhen Rüben gekocht, fo fleigt ver Gehalt 
auf 6° B.; denn 8°. Rüben und 4° 3. Saft.burd 
2 dividirt, geben 6° ; diefer Saft zeigt nach dem Kor 
hen mit frifhen Rüben 7 und nach dem Aten Kochen mit 


frifchen Rüben 73° B.; denn — 7 und IE 
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= Ti. Der 74 Grab Haltende Saft fommt zur Rlä- 
zung. — Auf diefe Weife wird der Saft im Keffel fo 
Lange mit feifhen Rüben gelocht, bis er 73° zeigt und 
zur Klärung geeignet if. | ae 

3) Auf eine ähnliche Weiſe wird der Saft in den 
Standen dadurch, daß immer Rüben von einem gröf 
fern Zudergehalt in venfelben macerixt werben, auf 
eine höhere Gräbigfeit gebracht, wobei natürlih Res 
gel ift, daß immer die Rüben an Jucker reicher ſeyn 
müßen, als der Saft ift, in weldem fie macerixt 
werden. — In den Stauden (Bottigen) kömmt jedoch 


der Saft nicht auf den höchſten Grab ber Graͤdigkeit, 


fondern er muß in einer beflimmien- Reihenfolge von 
den Stanben in den Keffel gebracht und dort mit fri- 
ſchen Rüben behandelt werden; biefes gefchieht 3. B. 


beim 5ten Aufgeben, wo der Saft ber erſten Stande 


64° hat, in den Keffel koͤmmt, und dann durch Kochen 
mit frifhen Rüben auf 74° gebracht wird; denn 


ss? — 7,25, mit welcher Graͤdigkeit er ebenfalls 


zur Klärung kommt. 


C. Bon der Länterung des Saftes. 


Die Läuterung des durch Maceration gewonnenen 
Saftes bat zum Zwede, alle im Safte befindlichen 
fremdartigen Stoffe, mit Ansnahme des Zuders, zu ni 
fernen, und wird auf nachſtehende Weiſe vorgenommen, 


Es wird, wenn die Rüben aufgefchloffen find, 
aufgehört zu heizen, und bie Portion Rüben aus dem 
Keffel entfernt. In biefen bringt man nun ben, in 
wenigſtens 2 Litres (Maß) Waller pr. 100 Litres 
(Maß) zu Fäuternden Saft angerührten Kalt, rührt 
ihn um, und bringt die Temperatur nach und nach zum 
Siedpunkt. Iſt man dahin gelangt, fo wird der Saft 
alsbald in eine Bütte abgezogen. Wis viel Kalk zu 
geben iſt, kann nicht Heflimmt werden, weil bieß ab» 
hängt von der Dualität der Rüben, vonder Befchaffen- 
heit und von dem Zuftande des Kalkes. Zu Roville 
nimmt man gewöhnlich 500 — 700 Grammen abge 
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löſchten Kalt auf 100 Litres zu Täuternden Saft*). As 
einzige Regel dient, daß ber Saft nach der Zugabe 
bes Kalkes eine Kalkhaut, die indeß nicht fehr aus“ 
gefprochen zu feyn braucht, zeigt. Meiſt, wenn fich die 
Kalkhaut nicht zeigt, find die Syrupe im Verlauf der 
Arbeit mühſam zu behandeln. 

Die Bütten zum Abſetzen find Höher als breit, 
auch hat der Boden einen größern Durchmeſſer als bie’ 
Deffuung, damit fi ber Niederſchlag Leicht bilden 
kann. Dan gibt ihnen 125 Litres (116 bayer. Maß) 
Inhalt für jeden aufgegebenen metrifchen Centner (1784 
b. Pf.) Rüben, Auf 4 des ganzen Höhe der Bütte, 
som Boden an gerechnet, kommt ein Hahn zum Ab⸗ 
ziehen des hellen Saftes, ein zweiter Hahn kommt dem 
Boden zugleich zum Ablaffen des Satzes, zwifchen biefen 
beiden Fönnte noch ein dritter Hahn angebracht werden. 
Die fraglichen Gefäffe können mit Kupfer ausbefchla- 
gen feyn. Ganz von Kupfer gefertigte Gefäffe taugen. 
nicht, weil der Saft an den Wänden fih zu fehr ab- 
kühlt und dadurch eine Bewegung annimmt, die der 
Bildung des Niederſchlags hinderlich if. Jede Bütte 
iſt mit einem beweglihen Dedel zu verfehen. 


Für den gewöhnlihen Dienft reicht man mit 3 
Dütten aus; es ift aber beffer, 4 berfelben aufzuftel- 
Ien, für den Ball, daß fih in Folge einer nnrichtigen 
Läuterung der Nieberfihlag zu Iangfam bilden würde. 
Tritt dieſer Fall je ein, fq wird ber Saft abgezogen 
und mit einer ber folgenden Läuterungen zuſammen in 
ben Keffel gebracht, bevor Kalk aufgegeben wurde. Nach 
geſchehener Läuterung vertheilt man den Saft in zwei 
Dütten, in welden der Niederſchlag ſich alsdann 
ohne Anſtand bildet. 

Don wirb bemerfen, daß der Nieberfchlag, wel- 
chen man bei dieſem Verfahren erhält, ein wenig vo⸗ 
luminoͤſer iſt, als ber von ausgepreßten Saft gekom⸗ 
mene, dabei iſt er aber auch weniger dicht. Der Ap⸗ 
parat mit Filter Taylor muß aus dieſem Grunde auch 


*) Diefes macht 38 Loth bis Pd. 1, auf 93%, b. Maf. 
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größer vorgerihtet ſeyn, als für ben in ben Fabrilen 
aufgegebenen Sad ber Läuterung. 
Zierl. 





Ueber eine neue Art in Frankreich patentister 
MWagenfedern. Bon Brir. 


(Mit Abbildungen auf Blatt VILLE.) 





Bor etwa 2 Jahren ertheilte die franzoͤſiſche Re⸗ 
sierung ein Patent auf doppelte Wagenfedern von ber 
Erfindung eines gewiſſen M. Fuß in Yaris, und 
außerdem wurbe dem genannten Erfinder Seitens der 
Akademie ber Wiffenfchaften unterm 21. Anguft 1837 
eine Preismebaille von 1000 Franks Werth als Prä- 
mie zuerkannt. Da man ben fraglichen Wagenfebert 
"ven Borzug nachrühmte, ſowohl bei Ieerem als bela⸗ 
ftetem Fuhrwerke gleihe Weichheit und Biegſamkeit zu 
befiten, fo wie auch, bei bemfelben Grabe von Kraft 
und Feſtigkeit, Leichter als vie bisher gebräuchlichen 
Federn zu feyn, mithin has Gewicht bes Wagens und 
demgemäß die Koflen zu vermindern, fo hat fich bie 
Abtkeilung für Handel, Gewerbe und Bauwefen im 
hohen Finanzminifterinm in Preußen veranlaßt gefe- 
ben, einige diefer neuen Febern aus Paris kommen zu 
laffen, um fi durd eigene Berfuche von deren etwai⸗ 
gen Vorzügen Ueberzeugung zu verfchaffen. 


Aus der auf BL. VIII, Hefinblichen Fig. 6, die eine 
ſolche Feder in zwei Anfichten darftellt, iſt die Art und 
Weife ihrer Conſtruetion näher zu erfehen. Sie beiteht 
eigentlich aus zwei in einander geſetzten elliptifchen Fe⸗ 
bern, deren untere und obere Hälften, jede aus zwei 
auf einander liegenden Stahlblättern beſtehend, ver- 
mittel eines zwiſchengeſetzten Holzklötzchens und zweier 
Schraubenbolzen fe verbunden find. Dadurch foll, 
nach der Meinung des Erfinders, die Wirkung hervor- 
gebracht werden, daß bie vereinigte Kraft beider Fe⸗ 
dern ſich ber zu unterflügenden Laſt gleihmäßig an- 
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paßt, indem bie Elaficität ber Innern Feder mauch⸗ 
mal in demfelben, manchmal in bem entgegengefehten 
Sinne yon ber ber äußern Feder thätig if. Das Ger 
wicht biefer Feder beträgt 23 Pfund 5 Loth, und ihre 
Spannung, db. h. bie Döhe bes Swifgenranmes ber 
innern Feder, 65 JZoll. 


Zur Bergleihung der Eonftruction find in ber 
Big. 7 und Fig. 8 zwei Wagenfedern der gewoͤhnli⸗ 
chen Art in „1, der natürlichen Größe abgebildet. Die 
in Sig. 7 abgebilbete iſt in der Poſtſchmiede⸗Auſtalt 
ber Herren Gebrüder Haaf in Berlin nach einem 
englifchen Muſter verfertigt; die in Fig. 8 abgebildete 
iR von ber Art, wie fie in der genannten Anflalt ger 
woͤhnlich gemacht zu werden pflegen. Jene hat 6} 
Zoll Spannhöhe im Lichten und wiegt 23 Pfund 10 
Loth; diefe Hat 75 Zoll Spannhöhe und wiegt 24 Pfr. 
11 Loth. Der Preis biefer Federn iſt durchſchnittlich 
11 Sgr. pro Pfund, und eben fo hoch werden, nad 
ber Angabe ber Hru. Haak, die franzöfifchen Federn 
zu fiehen fommen, obgleich fie wohl etwas mehr Ar⸗ 
beit erfordern dürften. Mit Rückficht auf die angege⸗ 
benen Gewichte würden fi demnach folgende Preis 
Berhältniffe herausſtellen: für bie franzöfifpe Geber 8 
Thaler 14 Sgr. 9 Pfennige, für die englifche Feder 
8 Thaler 16 Sgr. 5 Pf. und für die Haak'ſche Feder 
8 Thlr. 27 Sgr. 5 Pf, was freilich ein zu geringer 
Unterfgied if, um darauf allein ein Urtheil über die 
Borzüge der erfigenannten hedern gegen die übrigen 
zu begründen. 


Ob und welche Vortheile die eine oder bie andere 
Art Federn beim längern Gebrauch barbieten möge, 
läßt fi natürlich im Boraus nicht wohl mit Side 
heit entſcheiden; doch find über den Grab der Zufam 
mendrückbarkeit berfelben in der Anftalt der Hrn. Haal 
und unter berem gefälliger Mitwirkung, einige Ber 
ſuche angeftellt worden, welde folgende Ergebniffe lie 
ferten: Die Federn wurben in der Lage, die fie am 
Wagen einnehmen follen, mit ihren untern Blättern 
in einen Schraubftod befefligt, und auf die Mitte ip, 
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zer obern Blätter brachte man. vermittelt Hebelkraft 
einen nach und nach vergrößerten Drud an. Bei ei» 
ner Belaſtung von 825 Pfund wurbe die franzöfifche 
Feder um $ Zoll, die englifhe um 4 Zoll und bie 
Haak'ſche Fever ebenfalls um 3 Zoll, ober bezüglich 
um 0,0926, 0,1132 und 0,0952 ihrer lichten Span- 
nungshöhe zufammengebrüdt. Als man aber die Mitte 
der Federn mit 379 Pfund belaftete, zeigten ſich die 
Zufammendrüdungen nach ber Reihe gleih: 3 Zoll, 
34 Zoll und 35 Zoll, ober bezüglich — 0,4444, * 
0,4906 und = 0,4603 ihrer Spannungshöhe, und 
nach aufgehobener Belaflung nahmen fie alle drei ihre 
frühere Geflalt wieder an. 


Um zu unterfuhen, ob letzteres auch noch ber 
Fall if, wenn fie bie Belaftung eine längere Zeit zu 
tragen haben, wurben fie in einen Schraubſtock unge» 
fähr bis auf bie Hälfte ihrer Spannungspöhe zuſam⸗ 
mengedrüdt und in biefem Zuflaude 24 Stunden lang 
erhalten. Nach Berlauf diefer Zeit nahm man fie her» 
aus, maß ihre Spannnngshöhe, und es ergab ſich, 
daß Feine von ihnen eine bleibende Veränderung ber 
Form erlitten Hatte, 

Aus den vorſtehend mitgeteilten Verfuchen dürfte 
zunächft nur zu folgern feyn, baß die franzöfiche Feder 
die meifte Steifigkeit befigtz nächſtdem folgt bie Haak⸗ 
fhe und zulegt die englifche Fever. Die burch eine 
Delaftung von 379 Pfund bewirkten Zuſammendrü⸗ 
dungen verhalten fi$ nämlih wie 44 : 46 : 49. Da 
ſich nun die Steifigkeit einer Feder durch Anwendung 
bünnerer Stahlblätter, alfo durch Berfleinerung ber 
Maſſe, beliebig vermindern Iäßt, die franzöflfche Feder 
aber ohnedieß ſchon ein geringeres Gewicht als bie 
beiden andern hat, fo ſcheint der erſtern wohl ein ge⸗ 
wiffer Vorzug zu gebühren, und folglich das bei ihrer 
Eonftruction in Anwendung gebrachte Syflem empfeh- 
Ienswerth zu ſeyn. (Verh. d. Ber. 3. Bef. d. Gew. 
in Preußen. 1840 ©. 67.) 
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Ueber die Ausblühbung (Auswitterung) der 
Mauern, 
von . 
Friede. Kuhlmann. 


(Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie von eiebig 
und Wöhler ꝛc. Bb. 38 S. 42.) 


Der Verfaſſer hat im Jahre 1839 *) eine intereſ⸗ 
fante Abhandlung über eine neue Erzeugung von Gal- 
peterfänre und Ammoniak und über die damit zuſam⸗ 
menhängende Salpeterbilbung geliefert. Bei der Korte 
feßung ber Verſuche über diefen Gegenſtand unter 
ſuchte er genau die Ausblühungen, welche fi auf 
Mauern bilden, bie dem Wechfel von Trockenheit und 
Beuchtigfeit ausgeſetzt find. „DiefeAushlühungen wer» 
ben gewöhnlich (ſagt der Berfaffer) der Salpeterbildung 
zugeſchrieben. Ich habe fle nirgends fo Häufig gefehen, 
als in Flandern, und befonders im Frühjahre werben 
fie fo veihlih, daß die Theile der Mauern, die im 
inter von Feuchtigkeit burchbrungen waren, ganz 
weiß dadurch erfcheinen. Bei fehr trodenem Wetter 
fehen fie mehlig aus, aber gewöhnlich beftchen fie aus 
ſehr feinen zufammengehäuften Kryſtallnadeln. Man 
beobachtet fogleih, daß ihre Bildung vorzüglich auf 
bem Mörtel oder eigentlich dort flatt findet, wo ber 
Mörtel und bie Steine fi berühren,” 


„In den flanderiſchen Städten, wo faft alle Ge⸗ 
bäude mit Ziegeln anfgeführt werben, bemerkt man 
anf ber Oberfläge ber Mauern ſchon nach wenigen 
Tagen bie Ausblühungen, weßhalb man biefe nicht der 
Salpeterbilbung zuſchreiben kaun. Sie bilden fi ge- 
wiffermaffen ununterbrochen fort auf ben ber Trockne 
und Feuchtigkeit ansgeſetzten Theilen, nnd man findet 
fie noch auf Jahrhunderte alten Gebäuden.“ 


„Der Juſtizpalaſt in Lille war noch nicht vollendet 
und ſchon Hatten fi die Mauern mit Ausblähungen 





*) Siehe bie genannten Annalen Wh. 30 ©. 298; 
28 ® 
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fo bevedtt, daß fie dadurch ganz weiß erfhienen. Auf 
ber andern Seite habe ich daffelbe an dem Mauerwerk 
ber älteflen Thore der Stadt beobachtet. Außer dem 
wiſſenſchaftlichen Sutereffe bietet diefe Erſcheinung au 
noch für das praltifche Leben eine beachtungswerthe 
Seite, worin für mich ein doppelter Grund ihrer nä⸗ 
heren Beachtung Tag.” 


„Ih habe dieſe Ausblühungen von vielen Lofali- 
täten gefammelt und ihre anakytifche Unterfuchung hat 
mich gelehrt, daß meiftens bie Subflanzen, welche man 
gewöhnlich für Probufte der Salpetererzgeugung nimmt, 
feine Spur von falpeterfauren Salzen enthalten. Sie 
befiehen im Allgemeinen ans ſchwefelſaurem und Yoh- 
Ienfanrem Natron, welche bald ein kryſtalliniſches, bald 
ein mehlige® Ausſehen zeigen, in Folge eines Berlu- 
ſtes von Kryſtallwaſſer. Ueberall, wo die Luft beftän- 
dig feucht ift, zum Beifpiel in Kellern, find diefe Salze 
immer kryſtalliniſch, in der Form von feidenähnlichen 
Anhäufungen. In ben höheren Stockwerken der Ger 
bäude fiebt man die Ausblühungen meift nur unmittel- 
bar nach dem Ban und zwar in mehliger Geſtalt. Die 
Feuchtigkeit fcheint ihre Bildung fehr zu begünfligen. 
Diefe Refultate haben mich zu der Beobachtung einer 
nicht weniger merfwürbigen Erſcheinung geführt, wels 
che darin befteht, daß der untere Theil neuer Gebäude 
lange Zeit hindurch beſtändig feucht erhalten wird durch 
die Ausfchwigung einer Pottafchenlöfung, welche etwas 
Chlorkalium und Eplornatrium enthält und deren Urs 
fprung berfelbe zu feyn ſcheint, wie ber des ſchwefel⸗ 
fauren und Eohlenfauren Natrons, nur baß letztere 
dem Auge leichter fihtbar werden. — Nachdem ich durch 
vielfältige Berfuche die Ratur diefer Ausblühungen und 
Ausfhwipungen der Mauern genau kennen gelernt 
hatte, wandte ich meine Aufmerffamleit auf die Urſa⸗ 
chen dieſer merkwürdigen Erfcheinungen. Ich Habe die 
Erbe unterfinht, die zur Anfertigung ber Ziegel be- 
nupt wird, den Sand, den man dem Mörtel beimengt, 
die Steintohlen , welhe in der Gegend meiſt zum 
Brennen der Badfleine und des Kalkes verwendet 
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werben, endlich ben gebrannten Kalk und ben Stein, 
wie er gebrochen wird.“ 


„Am natürlicäften war es, die Duelle der Ausblü⸗ 
Hungen in dem Thone zu fuchen, der zur Anfertigung 
der Ziegel dient, da der Thon das Refultat der Ber- 
witterung von Thonerbe haltigen Gefleinen if, unter 
denen fih Feldſpath und Glimmer befinden, welde 
beide Kali over Natron enthalten. Diefe konnten ſich 
Daher möglicherweife in wechfelnder Menge darın ale 
kieſelſaure Verbindungen vorfinden. Bei ber Zerfeßung 
diefes Thones mit Baryt fand ich allerdings Spuren 
son Kali, aber mehrere Umflände haben mich veran 
laßt, die Meinung aufzugeben, daß die Ausblühunger 
bucch bie Zerfegung biefer allalifchen Kiefelverbindun- 
gen hervorgerufen würben; erſtens weil ich nur eing 
fehr geringe Menge von Alfali fand, und zweitens 
weil es nur fehr felten iſt, Ausblühungen von alkali⸗ 
ſchen Salzen anf den Ziegeln vor ihrer Anwendung 
zum Bauen zu beobachten. In einigen Ziegelbren- 
nereien babe sch auf friſch verfertigten Steinen Anden 
tungen einer Auswitterung von fchwefelfaurem Natron 
beobachtet, aber ich werde fpäter zeigen, daß dieß am 
bern Urfachen als der Zerfehung der allalifchen Kie 
felverbindungen zugefchrieben werben kann. Was aber 
jeven Zweifel über dieſen Punkt hebt und beutlig 
zeigt, daß nicht in dem Alaligehalte der Ziegel oder 
felbft des Sandes der Urfprung der Ausblühungen zu 
ſuchen fey, ift der Umftand, daß fie in fehr reichlicher 
Menge auf der Oberflähe von Mauern beobachtet 
wurden, die nur aus mit Kalkmörtel verbundenen 
Sandfteinen aufgeführt waren, ohne Beimengung von 
Sand oder Thon.” 


„Als ich die Steinkohle, welche zum Brennen ber 
Ziegel und bes Kalles beungt wird, unterſuchte, er 
gab es ſich gleich bei den erſten Verſuchen, daß fie 
die Alkalien enthalte, welche in den Ausblühungen ber 
Mauern fih wiederfinden, und ich hielt mich überzeugt, 
zur vollftändigen Löfung ber vorliegenden Frage ge- 
langt zu feyn. Auf den einige Zeit der Luft ausge. 


A 


feßten Steinkohlen bemerkte ich an einzelnen Stellen 
einen weißen kryſtalliniſchen Anflug, ber einen ben 
Mauerausblühungen ähnlichen kühlenden Gefhmad 
beſaß, ohne adfiringirend zu feyn, was einen Gehalt 
son fihwefelfaurem Eiſenoxydul verrathen hätte, wel⸗ 
ches herrühren konnte von der Zerfeßung ber in gro» 
Ger Menge in den Steinfohlen vorkommenden Schwe- 
felkiefe. Nicht alle Auswitterungen auf den Stein» 
Kohlen find von gleicher Befchaffenheit. Bisweilen find 
fie gelblich und mehlig, diefe enthalten ſtets ſchwefel⸗ 
faures Eifenoxybal, welches von der Zerfeßung der 
Schwefeltiefe herrührt; bisweilen und zwar die reich⸗ 
Iichften enthalten Feine Spur von Eifen und reagiren 
etwas alkalifch. Nachdem ich eine hinreichende Menge 
dieſer letzteren gefammelt Hatte, erhielt ich daraus 
Durch wiederholte Kryftallifationen vollflommen reines 
fchwefelfaures Natron. Die beinahe zur Trockne ver- 
dampfte Mutterlauge hatte eine grünlich-blaue Farbe, 
welde beim Caleiniren verſchwaud, indem bie Maffe 
dunkelgrau wurde. Beim Auflöfen im Waffer hinter 
blieb ein ſchwarzes Pulver, welches ſich bei der Un- 
terfuchung als reines Kobalt, frei von Eiſen, erwies, 
Mit Borar geſchmolzen, extheilte es diefem eine ſchoͤn 
blaue Farbe. — Rah diefen Refultaten blieb mir kein 
Zweifel, daß die reichlichen Auswitterungen der Stein- 
kohle aus fchwefelfaurem Natron beſtehen, dem eine 
geringe Menge von Robaltfalz, von fohlenfaurem Ra⸗ 
tron und von einem Ammoniaffalze beigemengt iſt, 
daß fie aber frei von Kalifalzen find. Die größte 
Meuge folder Auswitterungen fand ich auf den Stein» 
Tohlen von Fresues und Vieux⸗Cond, auf denen von 
Anzie und Mons find fie feltener. Auch auf verſchie⸗ 
benen englifchen Kohlen habe ich fe bemerit, und ich 
glaube faft, daß fie fih auf allen Steinloplen erzen- 
gen Können. Rach Feftfiellung dieſer Thatfachen wurde 
es wichtig, zw erforſchen, ob die allaliſche Baſis, 
welche die Auswitterungen erzeugt, gleihmäßig ın den 
Steintohlen verbreitet fey oder nicht. Es ziehen fi 
im Allgemeinen in jeder Richtung durch die Steinloh⸗ 
len Lagen einer weißen kryſtalliniſchen Subſtanz, wel- 
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he ich zuerſt für kohlenſauren Kalk hielt, worin aber 
eine große Menge kohlenſaure Magneſia enthalten iſt. 
Es iſt Dolomit, der fih an einzelnen Stellen fehr 
ſchoͤn in Rhomboẽdern kryſtalliſirt findet. Ich fuchte 
zu entdecken, ob nicht auch Natron in dieſer Verbin⸗ 
dung, die durch JInfiltration alle Spalten burchbrungen 
zu haben fcheint, enthalten fey. Sch konnte es aber 
darın nicht in nachweisbarer Menge erfennen. Die 
Auswitterungen finden fich felten auf den großen Klä- 
hen der Bruchſtücke, fondern gewöhnlich auf dem Quer⸗ 
brach, was zu beachten ift, wie wir gleich fehen wer- 
ben. Die Answitterungen bilden weiße parallele Li⸗ 
nien, welde der Richtung folgen, in der bie Schichten 
ber Kohlen auf einander Liegen, und fie zeigen durch 
ihre Entfernung von einander die Die der Schichte 
an. Sie feinen von ciner Infiltration herzurühren, 
bie zwifchen die einzelnen Lagen drang. Dieß führte 
mich darauf, Die Kohlen in der Richtung der Auswit- 
terungslinien zu trennen, und ich fand ſtets zwifchen 
den feflen Schichten eine pulverige, glänzende Kohle, 
welche gepulverter Holzkohle fehr ähnlich ſah. Diefe 
Kohle färbt ab und läßt beffer, als die fee Stein. 
kohle, den. organischen Urfprung erfennen. Ich babe 
die beiden mechanifch gefonverten Fohlen getrennt un- 
terſucht. Der fefte Theil gab mir nur unbeveutende 
Mengen von Natron und Kali, während der dazwi⸗ 
fchen gelagerte pulverige Theil bei feiner Einäfcherung 
einen fo viel Alkali enthaltenden Rücftanb gab, daß 
ſich daraus leicht die Auswitterungen der ber Luft aus- 
geſetzten Steinfohlen erflären. . Es ift dabei jedoch zu 
bewerten, daß man beim Ausziehen ber kohligen Waffe 
mit Waſſer ein kohlenſaures Natron erhält, fondern 
bag dieß erſt nach der Einäfcherung gelingt. Es blieb 
noch zu erklären übrig, warum die Auswitterungen 
faſt vollſtaͤndig aus ſchwefelſaurem Natron beſtehen; 
ich glaube, daß dieß der Zerſetzung der Schwefelkieſe 
zuzuſchreiben if. Es entſteht hierbei Schwefelſäure 
und ſchwefelſaures Eiſen, welches ſeine Säure an das 
Natron abgibt. Auch den Kobaltgehalt muß man ge⸗ 
wiß von den Schwefeltiefen. herleiten. Ich habe aber 
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nicht immer diefen Beftanbtheil gefunden, was unftrei- 
tig davon herrührt, daß bisweilen bie Duantität des 
kohlenſauren Natrons eine folche ift, daß das Doppel- 
falz son fchwefelfaurem Natron und Kobalt nicht be» 
Reben kann. Ich muß noch anführen, daß ich inallen 
. Auswitterungen, bie ich unterfuchte, kein fchwefelfau- 
zes Eifen fand, aber die meifien ber Salze reagirten 
auch etwas allkaliſch.“ 


„Es ſcheint, als müßten die voranſtehenden Reſul⸗ 


tate leicht die Bildung der Ausblühungen der Mauern 


erklaͤren können; in ber That werben in ganz Flan⸗ 
bern, wo ich meine Verſuche anftellte, alle Ziegel und 
aller Kalt mit Steinfohlen in unmittelbarer Berüh⸗ 
zung gebrannt; das Eohlenfaure Natron der Steinkoh⸗ 
len muß bei der Verbrennung in fchwefligfaures und 
nachher in fehwefelfaures übergehen, durch den Einfluß, 
der fih aus den Schwefelliefen entwickelnden fchwefli- 
gen Säure und ber Luft; zu dieſem fchwefelfauren 
Natron muß noch dasjenige hinzukommen, welches fich 
während der Verwitterung gebildet hat. Ich glaubte, 
in den Refultaten der Unterfuhung der Steinfohlen- 
afche, die zum Theil von dem Kalk und den Ziegeln 
zurüdgehalten würden, bie Beflätigung meiner Anficht 
finden zu können. Aber es war dieß nicht möglich, 
denn der Öehalt der Afche an fchwefelfaurem und koh⸗ 
Ienfaurem Natron war fo gering, daß man biefem die 
reichlichen Ausblühungen der Mauern nicht zufchreiben 
fann. Ich wurbe daher darauf geleitet, den Urfprang 
der Altalien -in den Kalffleinen zu ſuchen. Es war 
bieß der lebte Punkt, wo ich eine genügende Erflä- 
zung zu finden hoffen konnte.“ 


‚Man findet in einigen alten Lehrbüchern der Che⸗ 


mie, daß ein Unterſchied zwifchen dem erfien nnd zwei» 

ten Kalkwaſſer gemacht wird, und daß man dem erflen 

eine größere alkalifche Kraft beimißt, als dem zweiten. 

Descroizilles hat bie Urfache dieſes Unterfchiedes 

in der Gegenwart von möglicherweife anhängenber 

Holzaſche, welche bei dem erflen Uebergießen mit 
Waffer gelöfet werde, geſucht. 


Ueber die Ausblühung ber Mauern. 
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„Die durch die Unterfuchung ver Mauerausblühungen 
angeregten Fragen leiteten mich darauf, die Erklärung 
von Descroizilles über die verſchiedene Alkalini- 
tät des Kalkwaſſers, welche ſchon vor fehr Langer Zeit 
beobachtet worden war, näher zu prüfen. Was Man 
leicht für den mit Holz gebrannten Kalk annehmen 
bonnte, war unzuläßig für mit Steinfohlen Talcinirten, 
da die Aſche diefer, wie ich eben gezeigt Habe, fehr 
wenig alkaliſch if. Und Doc beißt das Waſſer, mit 
welcherlei Kalt es auch bereitet fey, jene angeführte 
Eigenſchaft. Ya, was noch mehr if, ſelbſt mit in 
Tiegeln gebranntem Kall wurde ein gleiches Reſultat 
erhalten. Auf diefe Weife zeigte ich dentlich, daß bie 
Berſchiedenheit in der Alkalinität bes Kallwaſſers von 
andern Urfachen herrührt. Sehr bald erhielt ich ben 
Beweis, indem ich fand, daß die meiften Kalffteine 
eine beträchtlihe Menge Kali und Natron enthalten. 
Es blieb zu unterfuchen, in welcher Berbindung biefe 
Allalien fih in den Kalkſteinen finden.” 


„SH habe Kalkſteine, welche verfchiebenen Gebirge. 
Formationen angehörten, unterfucht, fehle Kalkſteine, 
kohlenhaltige Kreide, und flets enthielt das Waſſer, 
welches zuerft mit biefen in verfchloffenen Gefäßen ge⸗ 
brannten Steinen in Berührung gebracht wurde, wech 
felnde Mengen von allalifhen Ehlormetallen, von et 
was fchwefelfauren Salzen und ſtets kauſtiſches Kali 
und Patron.” 


„Die größte Menge von falzartigen Beftanbtheilen 
lieferte ber blaue Ralfftein von Tournai. Es ift dieß 
ein anthracithaltiger Kalkſtein, welcher ben oberen 
Schichten der Webergangsformation angehört. Der 
Kalk von Lille, ver fett uud ziemlich rein ifk und in 
ber Rreibeformation vorkommt, enthält, wiewohl in 
geringer Menge, diefelben Allalien ober allalifchen 
Salze. Die Ehlorüre der Alkalimetalle feinen in ben 
Kalkſteinen zu präexiſtiren; ihre Löfung in Galpeter- 
fäure wird durch falpeterfanres Silber gefällt. Aber 
das Fauftifche oder Fohlenfaure Kali und Natron, bie 
man duch DBerbampfen bes erfien mit dem Kalk. in 
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g geweſenen Waſſers erhält, können aus ver⸗ 
Quellen herrühren. Dr. Bouſſingault 
dem Namen Gay⸗ eſſit ein Mineral beſchrie⸗ 


hes aus 
Kohlenſäure 27,00 
Kalkerde 18,00 
Natron 19,75 
Waſſer 34,26 
100,00 


und fi in großer Menge in dem Thonla⸗ 
ſprengt findet, welches den Urao bei Langu⸗ 
ct Es iſt jedoch wenig wahrſcheinlich, daß 
oge Verbindung in die Kalkſteine eingemengt 
. Die Chlormetalle, obgleich fie in den mei⸗ 
feinen nur in geringer Menge vorkommen, 
der Erzeugung der Manerausblähungen beis 
Der langen Einwirkung von kohlenſaurem 
Kochſalz ſchreibt Berthollet die Bildung 
nfanrem Natron zu. Eine ähnliche Zerfegung 
iß auch allmählig indem Mörtel flatt, wenn 
Kalkſtein gebrannt und kauſtiſcher Kalk dar⸗ 
rd, fo findet eine energifchere Einwirkung flatt, 
fich Kiefelfaure Ralfverbindungen und kauſti⸗ 
i und Natron, bie an der Luft Kohlenfäure 
a. Die Hauptveranlaffung zur Bildung der 
Naueransblühungen ſcheint die Zerfegung ber 
3 Alfalien zu feyn, deren Vorkommen in vie 
na von Kalkſtein, vorzüglih in benen älterer 
1, wie der anthracithaltige Kalkſtein von 
unzweifelhaft if. Bei dem Brennen werben 
auren Alkalien dur ben Kalk zerfegt und 
Kali und Natron werben frei. Dierin vor⸗ 
t man die Allalinität des erften Kalkwaſſers 
‚ eben fo wie bie Urſache der Ausblühungen 
rwerke darin liegt. Was das reichliche Bor» 
es fchwefelfauren Natrons in biefen Subflan- 
t, fo erklärt es ſich leicht aus der Aufnahme 
je von Kobell's Charakteriſtik des Mineralien 
30 ©. 77. 
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von ſchwefliger Säure beim Brennen bes Kalle mit 
Steinkohlen und vieleicht auch zum Theil burch bie 
Aufnahme von .Schwefelwafferfioff, weicher in der Luft 
verbreitet iſt, und fih in veichliher Menge bei der 
Jerfeßung gewiffer animalifcher Subſtanzen erzeugt.“ 


„Die Berfuche, welche ich angeführt habe, fcheinen 
mir hinreichend, um uns eine Mare Einfiht in bie 
Zufammenfegung und Entfiehung ber Maueransblä⸗ 
Hungen zu erlauben. Die Kenntniß dieſer Refultate 
wirft außerbem einiges Licht auf mehrere andere Ra» 
turerfcheinungen, wie die der GSalpeterbilbung auf 
Kalkfelſen, der Bildung von alkalifchen Salzen in der 
Aſche der Pflanzen. Ueberdieß ſcheint mir bavon eine 
für die Induſtrie wichtige Anwendung gemacht werden 
iu können, wie ich nun zeigen will.“ 


„Wenn es auch wahr if, daß in vielen Fällen ih 
Ausblähungen von falpeterfaurem Kali und Ammoniaf 
bilden, fo ift es doch nicht minder fiher, daß jene Efflores- 
eenzen noch häufiger ans kohlenſaurem nud fehwefelfaurem 
Natron befichen, und daß bei frifch gebauten Mauern 
Ausfchwigungen von kauſtiſchen ober kohlenſauren Kalild- 
fungen mit Chlorkalium oder Natrium gefättigt vor- 
kommen. Ich habe gezeigt, daß die Quelle biefer Al- 
kalien in dem angewandten Kalle liegt; viele Kalt 
Reine enthalten Chlorkalium oder Natrium und Fiefel- 
faures Alkali, die burch den Einfluß des durch Bren⸗ 
nen kauſtiſch gewordenen Ralfes dieBilbung von kau⸗ 
ſtiſchem oder kohlenſaurem Kali und Natron veranlafe 


. fen. Eundlich Habe ih noch bemerkt, daß die Kalkſteine 


möglicher Weife eine kohlenſaure Verbindung von Kali, 
Natron und Kalk, dem Gay-Fuffit analog, enthalten 
können, ohne jedoch auf biefe Meinung Gewicht zu 
legen. Ich habe außerdem gezeigt, daß der Gehalt an 
alkaliſchen Berbindungen in den verfchiebenen Kalkſtei⸗ 
nen ungleich ifl, denn einige davon haben mir bei dem 
Brennen nicht einmal Spuren von Altalien gegeben. 
Die Gegenwart von Kali in den Kalkſteinen erklärt 
bie Eriftenz von fertig gebilbetem Salpeter in bee Lange 
ber Salpeterfiebereien, wie auch die Bildung von 
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Ausblühungen, welche aus Salpeter beſtehen. Es ift 
nicht unintereffant, die. Natur nnd den Urfprung ber 
Ausblühungen zu kenner, um nicht bei Ontachten über 
Banten ber Salpeterbildung etwas zuzufchreiben, was 
nur eine gewöhnliche uud von bem Architekten unab- 
bängige Erfoheinung if. — Die flarfe Allalinität des 
erſten Kalkwaſſers hängt von andern Urfachen ab, als 
die find, welche Descroizilles dafür angab; fie rührt 
von dem in dem Kaffe ſelbſt enthaltenen Kali und Na⸗ 
ton her. Diefer Alkaligehalt kann fehr nachtheilig 
in vielen technifchen Operationen werben, und man 
muß Bedacht darauf bei der Bereitung des Kalkwaf- 
fers nehmen, welches bisweilen als Reagenz benutzt 
wird, wenn man Fehlerquellen bei analytifchen Unter 
fuchungen vermeiden will. Bei ber Fabrikation bes 
Nunfelrübenzuders, wo viel Kalt zum Klären ange⸗ 
wendet wird, muß bie Gegenwart von Alkali, wenn 
gleih in geringer Menge, eine ſchädliche Wirkung äur 
Gern, wenn gegen Ende bes Prozefles die Flüßigkei⸗ 
ten einen gewiffen Eoncentrationspunft erreichen. Die 
Gegenwart von freiem kohlenſaurem Kali in den Zu 
ckerſyrupen erklärt fich jetzt leicht, ohne daß man zu 
der wenig wahrſcheinlichen Zerfegung des kleeſauren 
und äpfelfauren Kali's feine Zuflucht zu nehmen braucht, 
und ich glaube, daß der Zufab von etwas Chlorcal- 
cium häufig von Nuten feyn würde, indem baburch 
das Tohlenfaure Alkali in Ehlorkalium oder Natrium, 
bie wirfungslog auf den Zuderfyrup find, verwandelt 
wird, Die werhfelnden Mengen von Kali und Na- 
tronfalzen find unftreitig nicht ohne Einfluß auf den 
Salzgehalt der Pflanzen, befonders wenn wir anneh> 
men, daß biefe Alfalien in ben Ralkfleinen als Chlor⸗ 
und kieſelſaure Verbinpungen enthalten find, welde 
an der Luft und in Berührung mit der Kreide fich 
allmählig zerfehen können.“ 


„Ich habe gezeigt, daß die GSteinfohlen häufig 
eine große Menge kohlenſauren Kalt mit wechfelnden 
Berhältniffen von Fohlenfaurer Magnefia verbunden 
enthalten, ferner, daß fih auf den Steinfohlen, außer 
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dem durch Zerfebung der Schwefelliefe entſtandenen 
Eifenvitriol Answitterungen bilden, bie aus fafl rei- 
nem fchwefelfaurem Natron befichen, bisweilen ge- 
mifcht mit etwas Kohlenfäure, jedoch ſtets frei von 
Kali, In geologifcger Hinſicht iſt darin das häufige 
Vorkommen von Kobalt nicht ohne Intereſſe. Die Bil⸗ 
dung von fchwefelfaurem Natron habe ich der Zerſetzung 
ber Schwefelliefe bei Gegenwart ber allalifchen Ber- 
bindung, welche ſodahaltig iſt, zugefchrieben. Die 
Berbindung ift in Waffer unlöslich, Liefert aber durch 
Gluhen lösliches Tohlenfaures Natron. Ich habe aufer- 
dem bemerft, daß das Sobafalz fih nur zwifchen den 
feften Kohlenſchichten bildet und ganz frei von Rali 
M, was für die Beologen, bie ben Steinkohlenla⸗ 
gern organifchen Urfprung zuſchreiben, von Bedeutung 
feyn muß "4 


*) Ih babe mehrere Mauer s Auswitterungen in ber 
neueften Zeit unterfucht, und nur äuffeeft felten ſal⸗ 
peterfauere Salze barin angetreffen, was mit Kuhl⸗ 
mann’s Grfahrungen übereinfiimmt. Bei weitem bie 
meiften beftanden aus fchwefelfaurer Bittererde und 
wenigem tohlenfauren Natron, was fi aus der Ra 
tur der Kalkfteine, die in den Kalkbrennereien von 
Münden und ber Umgegend gebraucht werben, fowie 
von der Ratur des Waſſers, welches zur Mörtelbes 
seitung da verwendet werden muß, leicht erklären 
läßt. Nur in ben feucht bleibenden Auswitterungen 
fand ich falpeterfauren Kalk, und diefe Auswitterun: 
gen kamen mir wieberum häufiger in bewohnten Raͤu⸗ 
men, felten aber nur an frei gelegenen Mauern vor. 
Ich behalte mir vor, meine Beobachtungen und Gr: 
fahrungen hierüber fpäter mitzutheilen. 
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Ueber die Inkruftation der Dampfleffel. Neues 
Verfahren, um das Anhängen des Kefiels 
feines zu verhindern; 
von 
Friebr. Kuhlmann. 


(Aus den Anna len der Shemie und Pharmacie von eiebig 
und Woͤhler ⁊c. Bd. 38 ©. 53.) 


Mit Ausnahme der feltenen Gelegenheit, wo man 
zum Speifen der Dampfleffel Regenwafler oder Waſ⸗ 
fer, weldes durch Eondenfation von Dampf erhalten 
wurde, anwenden kaunn, veranlaßt die Verbampfung 
einer großen Menge von Waffer immer einen Abſatz, 
der verſchieden ift, je nach den fremben Beſtandthei⸗ 
fen, welche das benuste Quell⸗ ober Flußwaſſer ent- 
hielt. Sie beftehen vorzüglich ans Tohlenfaurem und 
ſchwefelſaurem Kalk. Diefer ſetzt fi almäplig und 
deutlich kryſtalliniſch bei der Verbampfung bes Waf- 
fers ab, jener wurde aufgelöſt erhalten durch etwas 
freie Kohlenfäure, die beim Kochen nah und nad 
entweicht. Die Kryftallifation dieſer Körper betrachte 
ih als die wefentliche Urfache des Feſtwerdens bes 
Abſatzes, und ich halte es für fiher, daß, wenn das 
MWaffer der Dampfleffel fortwährend in flarfer Bewe- 
gung erhalten werben könnte, die Kryſtalliſation ver- 
hindert und fomit auch die Bildung eines feflen an- 
hängenden Abſatzes vermieden würde. Diefe Meinung 
wird durch die Beobachtung beftätigt, daß die Dampf- 
keſſel, welche ununterbrochen geheizt werben, ſich ver- 
hältnigmäßig weit weniger infruftiren, als die, wel- 
che während der Nachtzeit abkühlen. Die Mittel, wel⸗ 
he man bisher anwandte, um die Jukruſtation zu ver- 


hüten, wirkten blos mechaniſch. Die Anwendung von 


Kartoffeln und überhaupt von Stärke oder gummihal- 
tigen Materien hat den Nuten, die Flüßigkeit fehlei- 
mig zu maden, was der Kıyflallifation der Kallſalze 
hinderlich iſt. Die Einmifhung von Thon verringert 
zwar den Zuſammenhang der kryſtalliniſchen Rinde, 
hat aber den Nachtheil, die Menge des Abfabes zu 
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vermehren. Außerdem wird er Leicht mit in bie Dampf- 
röhren übergerifien und hindert daun bie Beweglichkeit 
ber Haͤhne. Die beſte mechanifhe Wirkung äußern 
Glasſtücke, Eifenabfälle und überhaupt ſchwere edige 
Körper, beren Reibung den Abfag an ben Wänden 
ber Keffel überall hindert, wo fie hingelangen können.”) 
Ich war überzeugt, daß der vorgefehte Zwed nur 
vollſtändig erreicht werben könne, wenn man bie Kry⸗ 
ſtalliſation unmöglich mache, Ich bediene mich zu die- 
fem Zwed der kohlenſauren Alkalien in hinreichender 


"Menge, um ben Gyps in kohlenſauren Kalt zu ver» 


®) Die Herren Neron und Kurs haben neuerdings ein 
Patent genommen auf bie Anwenbung von Karbftofs 
fen, um die Intruftationen der Dampffeffel zu vers 
hüten. Mehrere Berichte über diefe Anwendung fpres 
dien ſich günftig darüber aus. Die Wirkung kann 
nur auf der Bildung von Kalkverbindungen beruhen, 
die nicht Ernftallifiren, fomit nicht anhängen. Wenn 
meine Erklaͤrung die richtige iſt, fo müffen gerbfloffs 
baltige Baumrinden und jeder andere Körper, ber 
mit Kalk eine unlösliche, nicht Erpftallinifche Verbins 
dung gibt, denfelben Dienfk leiſten. 

Folgendes iſt ber Vericht der Generalfigung vom 
33. December 1840 der Societe industrielle de Mul- 
house: „Mr. John H. Smith in Londen hält fich 
„verpflichtet, der Gefellfchaft anzuzeigen, daß bas Vers 
„fahren der Herren Neron und Kurs, um bie Ins 
„truftation der Dampfleffel zu verhüten, in England 
„längft bekannt und angewendet war, als diefe ‚Her: 
„ren darauf ein Patent nahmen, daß man aber davon 
„zurüdgelommen fey, nachdem man die WMebelftände 
„desſelben Tennen gelernt hatte. Wach den von Hrn 
„Smith ertheilten Nachrichten wird ein anderes 
„Mittel mit mehr Vortheil angewendet, welches darin 
„befteht, mit kleinen edigen Stüuden von Weißblech, 
„‚Sifenbleh oder Zink ben ganzen Boden ber Keflel, 
„fo weit fie dem euer ausgeſetzt find, zu bebeden. 
„Dur daB Kochen des Waflere werben jene forts 

“ während in Bewegung erhalten, und verhindern fo 
„jeden feften Abſaz.“ A. d. O. 
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wandeln unb um bie Beine Menge Rohlenfäure Hin« 
wegzunehmen, welche ben Kalk aufgelöst erhält. Die 
Menge von Tohlenfaurem Alkali muß der Duantität 
Gyps, welde in dem in Dampf zu verwanbelnben 
Waſſer enthalten if, proportional feyn. Iſt feine Maſſe 
bedeutend, fo wird allerdings viel Alkali erfordert, 
aber die Gefahr, welche ohne Anwenbung eines Schuß- 
mittels bei ſolchem Waffer ſtattfiudet, iſt auch fehr groß. 
Sollte ſelbſt niht ganz fo viel Alkali, als zur Zer⸗ 
feßung des Gypfes nöthig if, zugeſetzt worben feyn, 
fo liefert der gebildete, pulverförmige, kohlenſaure Kalt 
durch feine mechanifche Wirkung doch ein gutes Schuß 
mittel, etwa wie Thon. Der einzige Fall, wo der Ge⸗ 
brauch von Alkali unzwedmäßig würde, ift ber, wenn 
das Waffer noch viel Ehlorcalcium und Chlormagne- 
fium enthält, die ebenfalls zerfegt werben, und dadurch 
die Menge bes Niederfchlags vermehren. Der gün- 
ſtigſte Fall für die Auwendung ber kohlenſauren Alla» 
lien ift ber, wenn das Waffer vorzüglich kohlenſauren 
Kalt und Eohlenfaures Eifen enthält, welche durch freie 
Kohlenfäure in Auflöfung erhalten werben. Glädli- 
her Weiſe iſt dieß das Gewoͤhnlichſte bei dem zum 
Speifen der Keſſel benugten Waſſer. Es tritt hier 
eine merkwürdige chemifche Reaction anf, bie er- 
laubt mit einer fehr geringen Menge Allali eine 
fehr große Menge Kalk und Eifen unkryſtalliniſch nie» 
derzufchlagen. Sowie nämlich frifches Waffer in ben 
Alkali enthaltenden Keffel gebracht wird, nimmt jenes 
bie freie Kohlenſäure hinweg, indem es fi damit zu 
anderthalb und doppelt Eohlenfaurem Salz verbindet, 
und der unlösliche, pulverförmige Kalk fällt zu Boden. 
Dei dem Kochen verliert das Alkali wieder Die aufge 
nommene Menge Kohlenfäure, und erlangt dadurch 
von neuem die Fähigkeit, auf frifch eingebrachtes Falfe 
haltiges Waffer zu wirken. Dierburch erklaͤrt fi die 
große Wirkung einer Heinen Menge Alkali. Dur 
eine Erfahrung von mehr als einem Jahr habe ich 
mich in meiner Fabrik von dem großen Nuten diefes 
Berfahrens felbft überzeugt, und die Verfuche von Hrn. 
Hallette in Arras beflätigen es gleichfalls, 
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Der Eohlenfaure Kalk, wie man ihn beim Aus⸗ 
pupen der Keffel nah 4 — 6 Wochen findet, if im 
dem Zufland ber größten Zertheilung, er hängt nir⸗ 
gende an, felbfi alte Infruflationen werben dadurch 
zerſtört. Bei der Denugung eines fehr kalkhaltigen 
Waſſers feße ih 100— 150 Grm. — 4 — 4 Yfuab 
einer Sobalöfung zu von 80° des Alfalimeters für 
jede Pferdekraft, während einem Monat Arbeit. Die 
Menge der Sodalöfung würbe weit gröffer feyn mäf 
fen, wenn Gyps zerfeht werden follle, aber auch in 
biefem Fall ſcheint mir die Anwendung ber Fohlenfan- 
ren Alkalien von Ruten. 


Für das Meerwaffer, wo ſich ein Abſatz von Gype 
bifbet, bevor das Steinfalz kryſtalliſirt, fcheinen mir 
mechanifhe Mittel den Vorzug zu verdienen. Wem 
man durch Zerfeßung wirken wollte, fo würde man am 
beſten Chlorbaryum flatt kohlenſaurem Allali zuſetzen, 
da das Meerwaſſer große Mengen von Eplorcalcium 
und Ehlormagnefium enthält, welche gelöst bleiben und 
wicht zerſetzt würden durch Chlorbarvum. Wenn dieſes 
eine techniſche Auwendung fände, fo könnte es wohl⸗ 
feil genng dargeſtellt werben. Uebrigens habe ich über 
das Nefultat dieſes Vorſchlags feine Erfahrung, und 
ber Koſtenaufwand muß hier über die Brauchbarkeit 
entfcheiden. 





Befhbreibung 
der 
nunmehrigen Verfertigungsart der Korkftiefel 
und Korkfchube, 
worauf ſich Alois Mirwal d, Schuhmachermeiſter in 
München, am 12. April 1838 ein Privilegium auf 
3 ‘jahre ertheilen ließ. 





a) Früher wurde der Kork bei Stiefeln und Schu 
ben an die fogenannte Ueberſchlagsrahm angenäft, 
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Halb die Rahm, weil fie von Kalbleder if, und 
iger Feſthaltskraft Hat, vom Kork losriß, bie Sohle 
öste und das eindringende Waſſer aufnahm. 
Diefer Fall konnte, je nach ber Witterung, oft 
ı nah 2 — 3 Tagen eintreien, wodurch es kam, 
dieſe Art Korkftiefel, bei welchen ber Kork in glei» 
Dichte an der ganzen Fußſohle Hinlief, weniger 
ht wurde. | 


b) Nunmehr habe ich aber nach vielem Nachden⸗ 
und unendlichen Anftrengungen eine neue Berfer- 
ngsart der Korkftiefel erfunden, bie ganz verſchie⸗ 
von der obigen, ben bezeichneten Mißſtänden ab⸗ 
„ und bei welcher ber Stiefel felbf eine gefällige 
m erhält, 

Diefe befteht in Folgendem: 

I) Se nad dem Fuß und dem Wunſche bes Be— 
flellexs wird, gerade fo wie bei andern Stie 
fein oder Schuhen, bie Branbfohle fehr egal 
nach dem Leiften gefchnitten, wonach der Stiefel 
oder Schuh über den Leiften gezwidt wird. 


!) Dann wird bie erfle Ueberſchlagsrahme egal 
und gleich eingeflohen, ber Kost nah dem 
Fuß des Beftellers mehr ſchief als gerabe ge⸗ 
fhnitten (denn ex tritt fi beim Gehen aus, 
wird vom inneren Ballen des Fußes mehr 
voran», vom äußeren aber mehr zurückgeſcho⸗ 
ben), und verliert fih ins Gelenle, wo er 
ſchief abgefihärft wird, weil dee vorbere Bal- 
Ien mehr ben äußeren Eindrüden bes Bodens 
ausgeſetzt iſt. 

) Auf den Kork wird ſonach bie zweite Brand» 
fohle gelegt, nach diefem geſchnitten und ganz 
bis auf den Abſatz hingezogen. 


I) Ueber dieſe zweite Brandſohle und den Kork 
wird mit Stiften feſtgezwängt, Ueberſchlags⸗ 
rahme gezogen, die Stehrahm mit vieler Ge⸗ 
nauigkeit egal und gleich eingeſtochen und die 
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weitere Sohle an bie Stehrahme eingenäßt, | 
weil fie an dieſer weit fefter, als an ber Uber 
ſchlagsrahm Hält, 


Auf diefe Veife fügen diefe Stiefel und Schuhe 


auch vor dem Einbringen bes Waſſers. 





Ynleitung | 
das Zufchneiden der Frauenzimmerkleider nach 
dem Maaße, vermittelt Modellen, in wenigen 
Stunden zu erlernen, und zu befferer Ver: 
finnlichung mit Zeichnungen auf Bl. X., 
Xu. XI belegt, 
worauf Franz Gremſer, Schneivermeifter in Augs⸗ 
burg, am 14. März 1838 fi ein Privilegium auf 
| 6 Jahre ertheilen ließ. 





Nach diefer Anleitung können Mufter von Frauen- 
zimmerkleidern aller Art in kürzeſter Zeit gezeichnet 
und ausgefrhnitten werden. Dan darf fi dazu nur 
eines Bandmaaßes, welches nach Zollen im verjüngten 
Maaße abgetheilt iſt, bedieuen. 


Auf Bl. IX. Fig. 1 iſt zu ſehen, wie das Maaß 
am Körper oder an einem Kleide genommen wird. 
Dasfelbe muß jederzeit nach ben verfchiebenen Rich» 
tungen, wie bie punktirten Maaßlinien zeigen, ange 
legt unb genau genommen werben. Die Benennung 
und Bezeichnung diefer Maaßlinien findet fih auf DI. 
X, Tab, II. 

Fig. 2 zeigt, wie mittel bee Grunblinien und 
Anlegung ber verfhievenen Modelle ein Leibmufter 


nach den genommenen Maaßen gezeichnet werben fann. 
Die Modelle find nachſtehende: 


A, Armhoͤhlen⸗Modelle zum Rückentheil und zu- 
29* 
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gleich Halsansfchnitt- Modelle zum Vordertheil 
Nro. 1, 2 und 3. 


B. Nrmpöhlen» Modelle zum Borbertheil Nro. 1, 
2 und 3. Diefe Ießtere Nummer enthält auch 
zugleich die Achfelform zum Vordertheil für 
jedes Leibmufler. 

C. Achſel⸗, Hals⸗ und GSeitentpeil- Modell zum 
Rückentheil. 

Modell für weite Aermel. 


D. 
E. Modell für geſchloſſene Aermel, dann 
F. und G. Modelle zu Mantelkraͤgen. 
Auch dient die untere Seite des Maaßſtabes als 
Modell zur Schweifung am Schluffe des Leibes, für 
bas Rüden» und für das Vordertheil. 


Da einerlei Model zu den Armhöhlen nicht für 
jede Größe und für jedes Alter paßt, fo find deren 
dreierlei gegeben. Ihre Anwendung richtet ſich nad 
folgender Regel: für Kinder unter 9 Jahren nimmt 
man Nro. 15 für Mädchen über 9 und unter 18 Jah» 
sen Nro. 2; für Perfonen über 18 Jahre Nro. 3, 
für auferorbentlich ſchlank gewachſene Perſonen über 
18 Jahre wird nur Nro. 2 genommen. Die Mobelle 
für die übrigen Leibformen find nur einfach gegeben 
und paſſen für jede Größe und jeden Körperbau. 


Sn der Tab. II. auf BI. X. iſt die Maaßangabe 
für die halbe Breite des Hinter- und Vordertheils am 
Schluſſe des Leibes zu finden, wenn 3. DB. die halbe 
Leibweite 47 Zoll hat, fo erbält die Hälftes Hintertheil 
21 Zoll und das Halbe Vordertheil 26 Zoll. Nun 
werben aber beim Vordertheil die Bruftfaltenzolle dazu 
gerechnet; bei einer mittlern Bruf aber wollen wir 
12 Zoll zum Einnähen annehmen, und fo geben nun 
12 und 26 zufammen 38 Zoll für das halbe Vorder⸗ 
theil am Schluffe des Leibes. 


Zeichnung des Rückentheils. 


1) Um ein beliebiges Leibmuſter zu zeichnen, wer⸗ 
den zu dem Rückentheil die zwei aufrecht ſte⸗ 


benden Linien aa und bb gezogen, deren Ent⸗ 
feruung von einander, unten und oben, ſich 
genau nad dem Maaße ber halben Rückenbreite 
richtet; 

2) dann wird mit Beihilfe des Modells D die 
obere Duerlinie cc winkelrecht gezogen, und 
von biefer Linie herunter das Maaß der Rü- 
denlänge bemerkt, nach welchem | 


3) die untere Querlinie dd gezogen wird, und an 
diefe Duerlinie wird nun das Maaß (naͤmlich 
die Zoll⸗ Nummer, ſiehe Tab. II, auf BL. X, 
bei der Maafangabe, wo die halbe Leibweite 
hinführt), für den Schluß des Hinteriheils 
von ber Linie aa hereinwärts bei e bemerkt, 
und von da eine kurze Linie heruntergezogen. 


4) Sodann wird ber Diaaffiab dergeflalt angelegt, 
baß derſelbe bei der Linie aa anfängt und mit 
feiner untern geraben Linie genan auf die 
Dnerlinie dd paßt; nun wird nach dem un- 
tern Rande bes Mafflabes die krumme Linie 
von f bis g gezogen, welches die Schweifung 
vom Hintertheile gibt. | 


5) Dei biefer Schweifungslinie, bei g angefangen, 
wirb das Modell C, wo der Maaßſtab ange- 
bradt ift, zur Seitentheil-Höhe genommen und 
nach oben gerichtet; 

6) zugleich auch das Model A zur hintern Armhöhle, 
mit deſſen gerader Linie genan auf die Linie bb 
paffend gelegt, und fo lange auf diefer Linie 
hinauf» oder herabgerüdt, bis deffen innerer 
Rand das Maaß der Seitentheilhöhe am Maaf- 
ftabe, und diefer die treffende Anfügungs-Num- 
mer am Modelle erreicht hat. Hiebei iſt zu 
bemerken, dag man dem Maaße der Seitentheil- 
Höhe immer einen ſchwachen Zoll zugeben muß. 
Sodann wird nah dem Maaßſtabe bie Linie 
sh, und nad dem Modelle die krumme Linie 
hi gezogen, welde die Armhöhle gibt, Bei 


7) 
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Muftern, welche ans ber Tab. II. auf BI. X. 
entnommen find, iſt ver Maßflab wach der in 
genannter Tabelle bezeichneten Anfügungs-Num- 
mer am Modelle zu richten, kei Muflern, zu 
welchen das. Maaß am Leibe genommen wird, 
fann diefe Nummer ebenfalls ans ber Tab. II, 
auf BI. X, nach der zu treffenden halben Leib⸗ 
weite erfepen werben. 


Um die Achfelform und ben Halsausſchnitt zu 
zeichnen, wird das Modell C nach feiner Rich- 
tungslinie auf bie obere Duerlinie angepaßt, 
zugleich auch der Maaßſtab bei der Rüdenmitte 
unten bei f fchräg nad oben zu angelegt, und 
fo Lange, ſowohl mit dem Maaßſtabe, als au 
mit dem Modelle Hin ober hergerüdt, bis bie 
Zoll⸗Nummer ber hintern Leibeslänge auf 
die Mitte der Achfelbreite zu ftehen Tommt, 


‘dann werden bie Bogenlinien kl und li gezo⸗ 


3) 


1) 


2) 


gen, wodurch ber Halsausſchnitt und bie Ach» 
felform gebildet iſt. 


Die Seitentheilform erhält man nad) Anlegung 


des Modells C an das Pfeilzeihen am Arm⸗ 


höhlen⸗Modelle und verhältuißmäßiger Entfer- 
sung von ber Rüdenmitte, welche die Linie m 
vom Rüden trennt, und fomit ift das Hinter⸗ 
theil fertig. 


Zeichnung bes Bordertheils. 


Hier werden wieder, wie beim Rüdentheile, 
zwei aufrechtſtehende Linien nn und oo, nad 
dem Maaße der halben Brufibreite von einan- 
ber entfernt, 


dann unter die Duerlinie pp winkelrecht gezo⸗ 
gen. Auf diefeQnerlinie wird nun das Manf 


der vordern halben Leibweite (ſiehe Tab. II. 


auf BI. X. bei ber Manfangabe) mit Hinzu- 
rechnung ber erforderlichen Zolle für bie Bruſt⸗ 
falten von ber Linie oo links herein zum Sei⸗ 
tentheile bezeichnet. Dier iſt zu. bemerken, daß, 
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fo verſchieden die Bruftwölbungen ber Perfo- 
nen find, eben fo verfchieben auch das Maaß 
und bie Auzahl ber Bruftfalten if, fowohl was 
eingenäpt werden darf, und in wie viel Bruſt⸗ 


| falten fie eingetheilt werden müſſen; z. B. vom 


Kinde bis zur ſtaͤrkſten Perſon beträgt, was 


zum Einnähen gerechnet werden darf, basfelbe 


Maaß 4 bis 20 Zoll; 


auf eine mittlere Bruſtweite treffen baher 12 


300; auf 3 dis 530N Bruſtweite werben zwei; 


. auf 5 bis 15 Zolle drei, und auf 16 bis 20 


3) 


Zoll vier Bruftfalten eingetheilt. Die örtliche 
Eintheilung der Bruftfalten, welche fih nad 
der Bruftbreite richtet, ift an dem Maßſtabe 
verzeichnet, und erklärt fi wie folgt: 


Hat man in der oberſten ober erften Reihe 


die Zolfnummer der Vruftbreite gefunden, fo 


gibt die zweite und dritte Reihe die Nummer 
und den Ort der erfien und ber letzten Bruft- 
falten an; 3. B. die halbe Bruftbreite erreicht 
die Zolfnummer 30, fo flehen unter diefer Num⸗ 
mer die Zahlen 5 und 21, was fagen will, 
die erfle Bruftfalte fommt zu der Zoll⸗Nr. 5 
und die lebte zu der Zoll-Rr. 21 zu flehen; 


nun wird der Maaßſtab bei der Linie nn ge- 


Agen die Linie 00 angelegt und die Bruflfalten 


"nad diefer Eintheilung auf der Querlinie an- 


gemerlt, Wo mehr als zwei Bruftfalten nö- 
thig find, werden die übrigen zwifchen diefer 
erfien uud letzten eingereihet. Iſt diefes ge- 
fhehen, fo wird 


4) die untere Schweifung qr gegeben. Dazu muß 


ber Maaßſtab zweimal, nämlich bei dem Gei- 
tentheil und bei ber Linie oo angelegt, und 
jebesmal mit feiner Richtungélinie anf bie 
Grundlinie pp angepaßt werben, fohin werben 


nach dem untern Rande zwei Linien, eine von 


. vorne nnd bie andere von hinten hereingezögen, 


— 


. 
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velche fi dann in ber Dfiite begegnen und bie 
untere Form vom Bordertheile geben werben. 


5) Run wirb ber Diaafflab zur Seitentheilhöhe 
‚mit Zugebung eines ſchwachen Zolles bezeich⸗ 
net, und zugleich die nie s q Keruntergezogen. 
Wei der angemerkten Geitentheil-Döhe wird 

6) da6 Armhöhlen⸗Modell angelegt, auf bie Linie 
nn angepaßt, und durch bie krumme Linie st 
ganz genau bie Armpöple gezeichnet; 

7) dan wirb bie Achſelform B3 mit feinem vor⸗ 
| dern Abſchnittrande genau an der Armhoͤhlen⸗ 

Linie bei t paſſend; 


8) zugleich auch der Maaßſtab an der Schwei⸗ 


fungslinie qr bei ber erfien Bruflfalte ange- 
legt und fo gerichtet, baf die Zollnummer der 
vorbern Leibeslänge am Maaßſtabe auf bie 
Mitte der Achfelbreite zu fliehen kommt, wo 
“man, einen Punkt macht, und zugleich die ganze 
Adfelbzeite nad derjenigen am Räckentheile 
bemerkt, zu deſſen Erleihterung an beiden Ach⸗ 
 felmobellen der Maaßſtab angebracht if, 


9) Um der richtigen Stellung ber Achſel ganz ſicher 
zu feyn, nimmt man das Maas ber Halsweite, 
von bem man fo viel abrechnet, als das Rü⸗ 
dentheil von k bis 1 fchon erhalten Hat, legt 
ben Maaßſtab ebenfalls an der untern Schwei- 
fung bei der letzten Bruflfalte an, und führt 
denſelben dem bemerkien Ende bee Achfelbreite 
zu. Erreicht nun biefes Maaß in diefer Rich. 
tung gerade ben obern Ranb der Achfelform, 
fo kann fogleich die Achſel gezeichnet werben, 
wo nicht, fo wird hei dem Maaße wieber ein 
Punkt gemacht, und nach diefem und bem erfl 
gemachten Punkt von der halben Leibeslänge, 
bie Achſelform gegen die Armhoͤhle gerichtet, 
und durch die Linie t u bie Achſel gezeichnet, 


i0) Nach biefem wird das Maaß der Brufthöhe 
von r an ber Linie o o bezeichnet, bei dieſem 


Zeigen und an der Ugfel ſich anfälichend, 
das Halemodell angelegt, und durch den Bogen 
uv ber Halsansfguitt gezeichnet. — Der Abs 
ſtich ober vie Wölbungsform von v bis au die 
Mitte der Bruf, lann man leicht aus freier 
Hand oder mit Hälfe bes Achſelmodells C, nach 
eigenem Gutoänlen zeichnen. 

11) Zuleht wird, um zu fehen, ob das Muſter die 
gehörige Weite habe, daffelbe von der Räüden- 
mitte bi6 zur Nrmpöhle bes Borbertheils ge- 
meffen, wo bann nah eimaigem Exforberaif 
bei der Armhoͤhle noch zugegeben ober abge: 
nommen werben Tann, wobur bie Zeichnung 
des ganzen Muſters vollendet iſt. 


Bil man aus diefem Dberrod-Leib einen Kleib⸗ 


leid machen, fo darf man nur ben Hals⸗Ausſchnitt 
erweitern, wozu man fi bes Models C bebienen 
kann, 


? 


Zeichnung der gefhloffenen Aermel. 
BL IX. Fig. 4. 


1) Die Linie a a if Hier die Grunblinie, an 
weile das Modell E angelegt wird. Das 
Henffere bes Modells enthält nur die untere 
Form des Aermels für Erwachfene, vom Hand⸗ 
gelenf bis zur Armweite, welche nad Bedarf 
verfeinert werden Tann. Die obere, Weite 
ober Bogenform bes Aermels wirb, mit Hilfe 
und durch verfchiedenmalige Anlegung des 
Maaßes, nach den auf dem Modelle gezogenen 
Strahlen oder Richtungslinien bezeichnet. — 
Die aufer dem Kreife fichenden Nummern find 
die Zollnummern ber Yermel-Länge, und die 
in ben reifen auf ben Richtungslinien ſtehenden 
Nummern geben das zur Länge verhältuißmäßige 
Zoll⸗Maaß für die Bogenform an. 3. 2. 

das Maaß der Aermellänge iſt a6 Zoll, fo fleht 
dieſe Nummer vor dem innerflen ober erflen 
Kreis, und die erſte ober aufrechtflehende Straß- 
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Ienlinie iſt in dieſem Kreife mit 69 bezeichnet. 
Nun nimmt man das Maaß, legt diefes bei 
dem Mittelpuntte M an, und fährt damit genau 
nad ber Richtung biefer Linie hinauf, bis zu 
der am Maaße befindlichen Nro. 69, wo man 
ein Zeichen macht. Auf diefe Art fährt man 
fort, nach der Richtung jeder der noch folgen- 
den Strahlenlinie, bie in dem nämlichen Kreis 
auf derfelben ſtehenden Zollnummer nach außen 
zu bezeichnen. Iſt dieſes gefchehen, fo Hat 
man bloß diefe Zeichen durch bie Bogenlinie 
b b miteinander zu verbinden, und bie ver⸗ 
Iangte Form iſt gezeichnet. 


2) Nun zieht man nach dem Modelle bie untere 
Duerlinie 17 — 18, bemerkt auf biefelbe das 
halbe Maaß vom Handgelenfe, und von dieſem 
mit verhältuißmäßigem Abflande das Halbe 
Maaf der Armweite von 19 — 20, zieht dann 
die gebogene Linie von 17 nach 20, und von da 


nach 16 bis zur Bogenform bb, wonach bie 


Zeichnung des Aermels beendet iſt. 


Zeihnung ber weiten Aermel 

Ä BI. IX. Fig. 3. 
bei gilt das nemlihe Verfahren zur Zeichnung ber 
ın Weite, nur daß hier das Modoll D 32 Zoll über 
ı Handgelenfe angefegt, und bieuntere Weite nach dem 
jen Maaße des Handgelenfes gezeichnet wird. Herner 
zu bemerlen, daß zu Aermeln, bei welchen bie 
ge über 56 Zoll iſt, bei der vorletzten Strah⸗ 
inie die obere Bogenform beendet, und von ba fo» 
ch die Schweifung der Aermel-Länge zum Handge⸗ 
heruntergezeichnet wird. 

Wie nah den Modellen E und D bie Aermel, fo 
ı nach dem Mobelle F ein Mantellrageu (Radkra⸗ 
) gezeichnet werben. Nach den darauf bezeichneten 
en erhält berfelbe die Größe für Erwachfene, kaun 
auch etwas Heiner gemacht werden, wenn mar 
al weniger Zoll nimmt. Die äußere Form bes 
eis gibt den Dalsausfchnitt zu dieſem Mantellragen. 
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Der innere Rand bes Mobells G enthält bie 
Form bes Halsausfchnittes für das glatte Theil (Sat⸗ 
tel). zu einem Mantel, und der äußere Rand bie Form 
bes Dalsausfchnittes für ben Oberkragen eines Mantels. 


Die gefonverte Tab. IIL auf BL. X. gilt als 
Formular zu einem Verzeichniffe, in welches bie an 
Perfonen genommenen verfihiebenen Leibmaaße bemerkt 
werben Fünnen. 

Eine figürliche Darftellung bes ſtuffenweiſen Fort⸗ 
ganges der Zeichnung mit kurzen Wiederholungen aus 
ben nummerirten Abtheilungen ber Anleitung findet 
fih_auf BL. XI. 





Genaue und vollftändige WBefchreibung des 
Verfahrens zur Anfertigung von Schuhen 
und Gtiefeln, 


worauf der Schuhmachergeſell Philipp Schüßler im 
Münden am 12. März 1838 ein Privilegium 
auf 6 Jahre ſich ertheilen ließ. 


Die Däute ber Thiere befichen aus Sehnen und 
diefe ans Gallerie. Durch das Kochen berfelben in 
Waſſer wird daraus Leim, durch das Gerben aber Le- 
der bereitet. Im erften Falle wird die Gallerte durch 
Waſſer aufgelöst, im zweiten aber durch die Anwen» 
bung des Gerbefloffes zu einem im Waſſer unauflös- 
lichen zähen Nieverfchlag gebildet, der das Leber bar- 
ſtellt. Die Gallerte if in den Däuten ber Thiere zu 
Sehnen und Faſern gebildet; biefe Sehnen und Kafern 
haben, wo fie neben einander liegen, Zwifchenräume, 
daher auch das Leder Zwifchenräume hat, welche die 
Urfache einer fihnelern Abnügung find. Werben aber 
diefe Zwifchenräume mit Gallerte (einem homogenen 


Körper) ausgefüllt, und diefe Gallerie durch Gerbe- 


ſtoff zu einem in Waſſer uuanflöslichen zähen Nieder⸗ 


ſchlag gefällt; fo erhalt das Leder mehr Dichtigkeit, 


\ 
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länger widerſtehen. 
Diefes zu bewirken, lege ich das Sohlen» fo wie 


das Ober⸗Leder in eine Ballerteauflöfung, die ich bur 


Kochen von Sehnen und thierifchen Zlechfen in Waſ⸗ 
ee bereite, und laſſe e6 darin zwei bis drei Tage lang 

jegen; nach dieſer Zeit laſſe ich es trodnen und lege 

es wieber eben folange in eine ähnliche Gallerte⸗Auf⸗ 
Löfung, und dieſes wieberhole ich drei= bis viermal, 
damit ja alle Zwifchenräumefich recht mit Gallerte füllen. 
Nun lege ich es in eine Feine Wanne, beftreue 


jede Lage Leder mit gleichen Theilen feingemahlener 


Eichenlohe und Knopperumehl eine Linie did, gieße 
o viel Regenwafler daran, daß felbes über dem Leder 
t, befchwere es, und laſſe es 14 Tage unter Ingießen 
des in der Zwifchenzeit verbünfteten Waſſers flehen. 
Diefes fo verbefferteleber verarbeite ich noch naß; 
bie Sople von der Fleifchfeite nach Außen. Die fertige 
Arbeit ftelle ich noch einmal in ein ſchwaches Leimwaſ⸗ 
fer; fchlage, wenn es gefordert wird, Eifenfeilfpäne im 
Die Sohle tin, unb bringe fie dann noch 12 Stunden 
Yang in einen wäflerigen Auszug von Eichenlohe und 


Knoppernmehl, und endlich vor bem gänzlichen Ans- 


trocknen ſchmiere ich die fertige Arbeit mit einem Ge⸗ 


milde ans 1 Th. Schweinefett und 3 Th. Leinölfirniß 


welchen ich aus Leindl und Mennig, 14 Loth auf ein 
Pfund Del, durch 14 Stunden langes Rochen über einem 
gelinden Kohlenfener bereite. Sollen die Schuhe und 


- Stiefel ganz wafferbicht werben, fo wird aufdie Brand- 


ohle eine Sohle von Korfholz aufgelegt, mit einem 
eder überzogen, und biefes Leber mit dem Oberleder 
an die Brandſohle mit eingeftochen, fo daß, wenn auch 
durch die auf diefe Art entflehende Doppelnaht eine 
Feuchtigkeit zwifchen den Rahmen und dem Oberleber, 


- was bei nach ganz gewöhnlicher Art verfertigten Schn- 


hen und GStiefeln, die ſchon Jängere Zeit getragen 
wurden, gewöhnlich der Fall if, eindringen follte, die⸗ 
felbe doch nicht an den Fuß, fondern höchftens bis 


an die Brandſohle kommen fann, da ich mein Korkholz 


fo anbringe, daß der Fuß erft einen ſchwachen Bier- 
telszoll über der Brandfohle flieht, ohne jedoch ber 
fhönen äußern Form des Schuhes oder Stiefels zu 
Schaden, und ihm ein plumpes fihweres Anfehen zu 
Ban ‚, was bei den gewöhnlichen Korkſtiefeln der 

all if. 
Das Dberleder aber fihere ich dadurch vor bem 
Eindringen jeber Keuchtigfeit, daß ich felbes mit einem 
feinen Kalbleder füttere, und zwifchen das Oberleber 
und das Futter eine Schweinsblafe einlege. Die 
Schweinsblaje läßt feine Feuchtigkeit durch; wird fie aber 
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Ankündigung. 
Michael Roth, Gchreinermeifter in Rötti 
an der Tauber in Unterfranfen —* nachſtehende feh 


empfehlenswerthe Dderforten”) zu den beigefehte 
Preiſen dar: 


4) Römerroth den Zentner zu 125 fl. 
den 4 3er. „ 63 fl. 
den 4 Zr. „ 33 f. 
das Pfund „ 1 fl. 20 kr. 
| das + Pf. „ 20 kr. 
2) Helle Umbra den Zentner zu 4 fl. 
den 4 tr. „2fl. 
ven 4 tr. „A 
3) Dunfle Umbra den Zentner „A fl. 30 ir. 
den 4 3. „af. 15 kr. 
den 4 3. „if 12. 
4) Gelben Ocker den Zentuer „3 fl. 20 k. 
den 4 3tr. „Af. a5 kr. 
den 4 Zt. „54 
5) Helfen und dunklen Bolus den Zentner zu 3 ff 
ben 4 Zr. zu 1 fl. 36h 


den 4 Ztr. zu 48 fr. 
Alle diefe Karben find gut gefchlemmt und gemahlen 
Die Firma iſt: Michael Roth, Schreinermei 
fier und Fabrikant von Römerroth und Oderfarben ıı 
Röttingen an der Zauber. 


*) Sieh Kunft: und Gewerbeblatt S. 145, 337. 





Berihtigungen, 
Geite 879 Zeile 6 ließ Errichtung flatt Ginrichtung. 
„» 30 ,„ 836 ,, vor ft. von. 
sv 381 5 1. derfeiben ft. demfelben, 
ſich ft. fie. 


jedem ft. jeden. 


„ " 2 6 2 
„ 333 „13 „ 
v7 285 Mm 31 m den ft. dem. 

» 386 „ 9 ,„ unicht — ift zu reichen. 

n un 34 ,„ Regal fl. Regel. 

„ ” „ 33 7) erimiren ft. eramintren. 

„» %87 „ 13 „ nun — zu ftreichen. 

„ 39 „ 3% ,„ Haßenfrat fl. Maßenfratz. 

„» 342 ,, %4 nach fondern I.nach Steinheil’s Angabe 
» 35% ,„ 1% nad bot fih I. Steinheil. 
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Kunſt- m Gewerbe: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich) Bayern, 





Siebenundzwanzigfter Jahrgang. 


EEE nn | 
Monate Auguft und September 184. 








Angelegenheiten und Verhandlungen 
des Vereins. 


Der polytechniſche Verein feierte am 4. Auguſt 
fein 25jähriges Jubiläum durch eine General⸗ 
Verſammlung ſeiner Mitglieder und durch ein Feſt⸗ 
mahl in Lochhauſen, wohin auf Koſten des Vereins 
eine Extrafahrt auf der Eiſenbahn veranftaltet war. 
Das Feft war einfach und prunflos angelegt, wie das 
Wirken des Vereins feit 25 Jahren auch -befchaffen 
war. Es wurde würbevol begangen, und hat fo 
ganzvoll und freudig geendet, daß der Tag besfelben 
gewiß in ben Herzen aller Derjenigen, welche daran 
Antteil genommen haben, unauslöſchlich feyn wird, 
Gutes Bewußtſeyn, reger Fleiß, das Vorbild vieler 
ausgezeichneter Staatsmänner, Gelehrten und Indu⸗ 
ftriellen hat die Gemüther ſchon beim Beginne bes 
Feſtes in einer Weife geöffnet und erwärmt, daß Je⸗ 
ber zur höchften Begeifterung, zum tiefften Dankge⸗ 
fühle für die veichlichen Segnungen, womit der Höchfte 
unfer erhabenes Regentenhaus in den Stürmen aller 
Zeiten fo kräftig befihirmt, und Diefes fo mächtig 
und weife den Gewerbfleiß in feinen Entwidelungen 
beſchützt und geftärkt hat, hingeriffen wurde, 


Schon am 3. Auguft, als dem Borabende bes 


Seftes, fand der Eentral-Verwaltungs-Nusfchuß es für 
geeignet, mit ben noch lebenden Stiftern und ven an- 
wefenden Gäſten ſich Abends 7 Uhr bei einem Heinen 
Souper bei Weinwirth Dit zu verfammeln, um ge- 
genfeitig befannt zu werben. Die ®äfte, welche durch 
ihre Anwefenheit zur Berherrlihung bes Feſtes nicht 
minder beitrugen, waren Hr. Graf Colloredo⸗ 
Mannsfeld, 8. k. Hof⸗Baudirektor in Wien als 
Borfland des niederäfterreichifchen Gewerb⸗Vereines, 
Hr. Michael Spörlin, Fabrikant aus Wien, Hr. 
Adam Burg, Profeffor am k. k. polgtechnifchen 
Inſtitute in Wien und Hr. v. Zentner, kgl. griech. 
Ingenieur⸗Hauptmann aus Athen. Dieſe Heine Vor⸗ 
feier ging in ber lebhafteſten und herzlichſten Un⸗ 
terhaltung vorüber. 


Am a. Auguſt, am Fefttage ſelbſt, verfammelten 
fih die Mitglieder Vormittags vor 11 Uhr im Meinen 
Odeons⸗Saale, und zeichneten bei'm Eintritte, wo Sie 
von dem erſten Hrn. Vorſtande und einzelnen Ausſchuß⸗ 
Mitgliedern empfangen und begrüßt wurden, in ein 
aufliegendes Präfenz-Buch ihre Namen ein. Der Saal _ 
war im Vordergrunde durch das Standbild Sr. Ma⸗ 
jeflät unfers allergnäbigften Königs geſchmückt, und 
zu beiben Seiten Desfelben flanden in einem ſich er- 
weiternden Halbkreiſe auf gleichhohen Poſtamenten die 
Düften der Bingefchiebenen Stifter, in wie weit die 
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felben erhalten werben konnten, und einiger Celebri⸗ 
täten (Uspfhneider, Fraunhofer, Mitteren, 
Ammann). Zu beiden Seiten waren Trophäen ber 
Induſtrie in nächfter Beziehung auf Bayern errichtet, 
und zwar zur Rechten die ber Mechanik, zur Linken 
die der Chemie. In diefem Halbkreiſe, im Angeflchte 
der verfammelten Mitglieber, waren bie Pläbe für bie 
Mitglieder des Eentral-Berwaltungs-Ausfchuffes ange⸗ 
bracht, welcde hier, die beiden Borflände und Se⸗ 
eretaire in der Mitte, wie bei den wöchentlich flattha- 
benden Situngen ſich verſammelten. Huf dem Tiſche 
vor ben Vereinsbeamten Tagen zur Linken bie fünf und 
zwanzig Jahrgänge des Kunft- und Gewerbe-Blattes, 
zur Rechten die Sigungs-Protofolle, in der Mitte bie 
‚Ehren-Diplome für die Stifter, Für die Stifter, von 
welchen nur vier — Hr. Hofr. Dr. Buchner, Or. Geh. 
Kath v. Klenze, Hr. Hofe. and Akademiker Dr. Bo» 
gel und Hr. Baurath Vorherr — Antheil nehmen 
konnten, da die Uebrigen — Hr. Rath Dahl, Hr. von 
D'Allarmi und Hr. Ober⸗Studienrath Wiomayr 
durch Unwohlſeyn gehindert weren zu erſcheinen, und 
für Se. Ercellenz den Hrn. Binanzminifter Orafen 
von Seinsheim, Welche das Feſt vom Anfange 
dis zum Ende mit Ihrer Gegenwart beglüdten, waren 
befondere Ehrenpläge bereitet. Dex königl. Landrichter 
und Stadt-Commiffär Hr. Gerfiner ans Ingolſtadt, 
welcher feit 24 Jahren Mitglied des Vereins ift, ift, 
was befondere Freude erregt hat, eigens zu dem Feſte 
bieher gereist, fo wie auß Hr. Dr. Riederer, Prof. 
und Rector ber Gewerbſchule in Freifing. Dex kgl. 
Stabt-Eommiffär Wöhrnitz in Erlangen, welder auch 
zu den noch lebenden Stiftern gehört, war durch drin⸗ 
gende, vorzüglich amtliche Verhältniſſe gehindert, bei 
dem Fefte perfönlich zu erfcheinen. 


Bald nah 11 Uhr eröffnete der erſte Hr. Vor⸗ 
fand Freiherr von Welden bie General, Ber- 
fammlung mit einer Rebe über das Wirken des Ber- 
eins feit 25 Jahren, die wir in Nachftehendem unfe- 
sen Lefern wortgetren mittbeilen. Während des Vor⸗ 
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trages berfelben, ald der Nebner ben hingeſchiedenen 
wie den noch lebenden Stiftern bes Vereins feinen 
tiefgefühlten Dank darbraͤchte, wurden ben anweſenden 
Stiftern die Diplome als Ehren⸗Ausſchuß⸗Mitglieder 
überreicht. Erhebend war ber Aublid, wie diefe im 
Dienfte unferes erhabenen Regenten ergranten Ehren 
Männer diefes ſchwache Zeichen der Anerkennung unb 
Dankbarkeit, die ber Ausfhuß Ihnen nicht genug aus⸗ 
bräden kann, empflengen. Bei ber Gründung Ihres 
Werkes, des erſten dieſer Art in Deutfchlaud, hätte Keiner 
von Ihnen daran gedacht, daß diefer Verein ein fo 
Fräftig, und das Mufter vieler Anderen auf deutfchem Bo» 
ben würde. Die Schickſale und innerfien Lebene-Berhälts 
niffe des Vereins, welche ber hochgeehrte Hr. Borftand 
in feiner Rede fo getren und harmonifch zu umfaffen 
wußte, haben bei den Mitglievern tiefen Eindruck ge⸗ 
macht, und ihre ſchöne Darftellung die verbiente berz- 
liche Aufnahme gefunden. Hierauf trug der IL, Bor- 
fand des Bereins Dr. Rector Desberger über 
ben Standpunkt der Technik feit dem Ießten Frieden 
vor, welche Reve wir gleichfalls in biefem Hefte lie⸗ 
fern. Der ſcharfſiunige, in der Geſchichte der Tech⸗ 
nit wohl bewanderte, Rebner ärndete durch feinen kla⸗ 
ven, tiefdurchdachten Vortrag, durch bie Hervorhebung 
der weſentlichen Eigenſchaften des Deutſchen — der 
Gründlichkeit und bes Fleißes nämlih — welche er 
am Schluſſe als die eigentliche Tapferkeit des Frie⸗ 
dens bezeichnete, den ungetheilteſten und lauteſten Bei⸗ 
fall. — Ihm hätte der Hr. Conſervator Dr. Stein⸗ 
heil mit einer Rede über ben Zufammenhang der Wif- 
ſenſchaft mit der Technik folgen follen. Da derfelbe aber 
in Dienftesgefchäften entfernt und fohin von ber Tpeil- 
nahme an bem Feſte abgehalten war, fo werben wir dieſe 
Rede in dem nächften Hefte zu Kiefern bemüht feyn. 

Nah den abgehaltenen Reben erhob ſich Hr. Prof. 
A. Burg aus Wien, und richtete fig mit Folgenden 
an die Verfammlung: 

„Erlauben Sie mir nan, verehrte Verfammlung, 
als Ihr Mitglied noch einige Worte hier öffentlich 
auszuſprechen. 
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„Das Bedürfniß, dieſer mächtige Prometheus⸗ 
Funke, welcher alle edlen Kräfte und Jutelligenzen 
ber Menſchen weckt und belebt, hat bereits allenthalben 
Gewerb- und polytechniſche Vereine in's Lehen geru- 
fen. Da ſich ferner von Tag zu Tag mehr ein gemein. 
fames Streben zur Bereinigung und gegenfeitigen Mit⸗ 
theilung, wodurch jebe nüglihe Erfindung ober Ber- 
befferung im Gebiete der Induſtrie und des Gewerb- 
weſens mit Ausſchließung der früher nur zu häufig 
ftattgefundenen Heinlihen und unmwärbigen Gcheimi 
nißkraͤmerei, fogleih Gemeingut Aller wird, auf 
bie erfreulichſte Weife Fund gibt: fo ſcheint mir, daß 
zur Befefligung dieſes fihönen Bandes, welches ohne 
Rückſicht anf die geographifchen Abgrenzungen alle 
biefe Gewerb⸗ und Induſtrie⸗Vereine, welche ſich in 
ber edlen Abficht gebildet haben, durch Vereinigung 
der verſchiedenartigſten Kraͤfte und Intelligenzen ihren 
Mitmenſchen zu nützen und brüderlich die Hände zu 
reichen, gemeinſam umſchlingt, die in der neueſten 
Zeit an mehreren Orten angeregte Frage: ob nicht 
eine von Zeit zu Zeit ſtattfindende perſönliche Zuſam⸗ 
menkunft der Gewerbetreibenden und der mit Natur⸗ 
wiſſenſchaften ſich befchäftigenden Gelehrten erſprieß⸗ 


lich und von beſonderem Nutzen wäre? auch bei uns. 


einige Berüdfichtigung zu verdienen.‘ 


„Die viel ber gegenfeitige perfönliche Verkehr, 
wie viel das lebendige Wort, wodurch gegenfeitiges 
Bertrauen und Wohlwollen geweckt wird, zur Berich- 
tigung irriger Anfihten, zur Vervollkommnung einzel- 
ner Induſtrie- oder Gewerbzweige, welche oft nur 
von einzelnen Hand» oder Kunftgriffen, die fih durch 
Journale feineswegs immer genau mittheilen Iaffen, 
abhängt, brauche ich Hier vor dieſer gechrten Ner- 
fammlung wohl eben fo wenig zu erwähnen, als daß 
gerade dadurch die Gewerbvereine ihr ſchönes Ziel 
ſicherer und ſchneller zu erreichen hoffen dürfen, und 
die betreffenden hohen Regierungen zugleih in ihnen 
getreue , mit den Bebürfniffen und Anforderungen der 

Zeit ſtets vertraute und verläßliche Organe: befiten, 
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wodurch fie alfo and, von dieſer Geite betrachtet, für 
bie betreffenden Staaten wohlthätig und ſegenreich 
werben können.“ 


„Ich geſtehe, daß ich der von einigen hochgeſtell⸗ 
ten intelligenten Männern ausgefprochenen Meinung, 
daß es vielleicht für jetzt das Einfachſte wäre, ſich 
an einen bereits beſtehenden und ſanktionirten Verein 
anzuſchließen und etwa in dem ſich jährlich an einem 
andern Orte verſammelnden Gelehrtenvereine ber Na⸗ 
turforſcher und Aerzte eine eigene techniſche Sektion 
zu gründen und hinzuzufügen, meinen Beifall nicht 
verfagen kann, indem fich bie Birkung, welche durch 
folge Verſammlungen der Gewerbtreibenden und ein- 
THlägigen Gelehrten hervorgebracht wird, auf biefe 
Beife am einfachften beobachten, fo wie auch die zu 
folgen Verſammlungen nöthige höhere Genehmigung 
ber hopen Regierungen vielleicht fo am leichteften er: 
langen ließe.“ 


Der erſte Hr. Vorfland, Frhr. v. Velden, 
brüdte hierauf dem hochgeachteten Ehrenmitglieve für 
den wohlgemeinten Vorſchlag feine Anerkennung aus, 
and verfiherte zugleich, daß, wenn hierzu die Ein- 
leitung getroffen feyn werbe, der polytechnifche Verein 
für Bayern gewiß nicht ſäumen werde, feine Abge- 
orbneten zu ſtellen. — ' 


Es war bereits 1 Uhr vorüber, unb es wurbe 
bie Sigung gefchloffen, um ih für die Eiſenbahn⸗ 
fahrt anzuſchicken. Es verfammelten ſich 196 Mitglie- 
der in dem Bahnhofe, von wo aus um 13 Uhr ab» 
gefahren wurde. Der Weg nad Lohhaufen von 3 
geometrifhen Stunden ward in 14 Minuten zurüd. 
gelegt. Der vortreffliche Eindruck, welden die abge- 
haltenen Feſtreden auf die Gemüther Aller gemadt 
haben, verlieh dem Ganzen von vornen herein eine Hei⸗ 
terleit und Ungezwungenheit, die erſt bei dem Wech⸗ 
ſelgeſpräche am Tiſche freien Lauf befam, und alle 
Reihen ber gleichgeftiimmten Gemüther durchzog. 


\ 


Die Toafle, welche während tes Feſtwahles aus⸗ 
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gebracht wurben und aus lanteren frohen Derzen wies 
derhallten, waren: 
1) Sr. Majeftät unferem allergnäbigfien Könige 
von dem I. Hrn. Borflande Frhru. 
vo. Velden. or 


9) Ihrer Majeftät unferer allergnäbigfien Königin 
yon Sr. Exc. dem Hm. Finanz 
minifter Grafen v. Seinsheim. 
3) Sr. Röniglihen Hoheit dem Kronprinzen von 
Bayern | | 
von bem I. Bürgermeifter Hrn. 
| Dr. Bauer. 
4) Dem ganzen Königlichen Haufe 
von Er. Ere. dem Hru. Staate 
rathe v. Stichaner. 


5) Auf die anweſenden Mitglieder aus Wien und Athen 
von dem Hrn. Münzwardein Fr. 
&. Haindl. 
6) Dieſen letzteren Toaſt erwieberte Hr. Graf Col⸗ 
loredo⸗Mannsfeld durch einen „auf Deutſch⸗ 
lands freundſchaftliches Zuſammenwirken.“ 


7) Auf die Stifter des Vereins 


von dem 11. Vorflande Hrn. Rektor 
und Profeffor Desberger. 


8) Auf das gebeihliche Fortbeſtehen des Vereines bis 
zum golbnen Jubiläum 
vom Hrn. Minifterialrathe Ritter 
v. Volz. 


9) Auf den Central» Verwaltungs -Ausfihuß des poly⸗ 
technifchen Vereins 
von den Gewerbtreibenden durch 
ben Mechaniker Hrn. Rod. 


In der ungezwungenften Heiterkeit, in der wür- 
devollſten Haltung, in dem berzlichfien gegenfeitigen 
Entgegenfommen brachten fo die Mitglieder aus allen 
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Ständen biefen Feſttag Hin, den ever fortan zu bem 
frögfichften feines Lebens zählen wird. Unter Allen 
aber warb nur ein Wanſch rege, — der Wunſch, 
ben ber Bayer im Hochgefühle feines Glüdes immer 
äußert, — daß nur ein Glied des Königlichen Hau⸗ 
fes Zeuge dieſes fröhlichen Feſtes gewefen wäre, 
und es würde auch von dem zur Zeit bier anweſen⸗ 
den Mitgliedern bes Königlichen Daufes, Se. König- 
liche Hoheit Prinz Luitpold basfelbe buch 
feine Anwefenheit beglüdt haben, wenn Höchſtdieſel⸗ 
ben nicht verhindert gewefen wären. Der kgl. Major 
und Abjutant Sr. Hoheit Dr. v. La Roche benach⸗ 
richtigte in Höchfiveffen Auftrag am 30. Juli präf. 
den 2. Auguft den Central» Verwaltungs - Ausfhuß, 
„daß Se. Königliche Hoheit die innigſte Freude 
für die bei diefem Anlaſſe Höchſtdenſelben bewiefene 
Aufmerkſamkeit empfinden. und Ihre, Theifnahme an 
biefem fo intereffanten Fefte gewiß nicht verfagen wür⸗ 
den , wenu nicht Höchſtdieſelben an dieſem Tage durch 
Dienfiverhältniffe hievon abgehalten wären.‘ 


Abends 7% Uhr wurde die Rüdfahrt auf der 
Eifenbafn wieber veranftalte. Das Direktorium ber 
Eiſenbahn bot Alles auf, die Mitglieber bei dieſer 
Fahrt in jeder Beziehung zufrieden zu fiellen, und der 
bochgeachtete Chef desfelben, Hr. Ritter v. Maffei, 
verließ nicht eher den Bahnhof, als ein Mitglied nod 
in demſelben war, was mit banfbarer Anerkennung auf⸗ 
genommen wurde. 


Don vielen Ehren⸗ und ordentlichen Mitgliedern 
des In⸗ und Auslandes, fo wie auch von Gewerbe⸗ 
Vereinen find inzwifchen Dauffagungen für die an fie 
ergangenen Einladungen oder Beglückwünſchungen an 
den Central» Verwaltungs -Ausfhuß gelangt, die alle 
Beweife herzliher Theilnahme in ſich fchließen, wo- 
von wir nur von einem Briefe des königl. geh. preuß. 
Rathes Ritter v. Heun in Berlin nachſtehenden wört- 
lichen Inhalt mitiheilen wollen: „Wenn Wagner 
mir feinen elektro-magnetifchen Flügelwagen gleich mit- 
gefihickt Hätte, würde es mir ſchwer geworben feyn, 
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den mir unausfprechlich werthen Kreis ber Vereins. 
Mitglieder noch bei Tafel verfammelt zu finden, und 
auf Ihr allerfeitiges perfönliches und Familienwohl, 
fo wie auf das fernere Gedeihen Ihres umfichtigen 
und raftlofen Wirkens ein Glas deutſchen Weins zu 
leeren. Sp aber babe ich dieß, in weiter Kerne, aber 
in der engften Beziehung mit dem hochachtbaren Vers 
eine recht aus Derzensgrunde gethan, und Ihnen allen 


für die Ehre gedankt, mich zu Ihnen zählen zu bürs . 


fen, und Sie alle gebeten, mi in freuntlidem An- 
denken zu behalten, und mir bis an das Ende mei- 
ner wenigen Tage Ihr unſchätzbares Wohlwollen zu 
ſchenken.“ 


Nicht vorenthalten wollen wir aber auch unſern 
Leſern die Dankſagungs⸗Schreiben von zwei Stiftern 
— dem Hrn. geh. Raihe v. Klenze und ben Hru. 
Hofrath Dr. Buchner. — Der erſtere ſchrieb unterm 
7. Auguſt an den Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß: 


„Ich hatte mir vorgenommen, meinen ſchuldigen 
Dank für das Diplom, welches der Verwaltungs⸗Aus⸗ 
ſchuß mir bei der jüngſten Feſtſitzung als Ehren-Aus- 
fhußmitglied zu gewähren die Güte hatte, bei dem 
darauf folgenden feftlihen Mahle in einen paßlichen 
Toaſt einzuflechten.‘ 


„Da mich aber ein plögliches Unwohlſeyn des Ver⸗ 
gnügensan dieſem Mahle Theil zu nehmen beraubte, fo 
muß ich mich begnügen, jenen Dank ſchriftlich mit der 
Verſicherung abzuftatten, daß ich mich durch bie mir er- 
wiefene Auszeichnung hochgeehrt fühle. Habe ich auch nicht 
das ſchmeichelhafte Bewußtſeyn, durch lebhafte direkte 
Theilnahme an den Arbeiten des polytechnifchen Vereins, 
gerechte Anfprüche auf deffen Dank erworben. zu ha- 
ben, fo darf ih doch glauben, dag es mir als Werk⸗ 
zeug vieler großen architeftonifchen und technifhen Un- 
ternehmungen St. Majeflät des Königs geflattet war, 
Manches zur Belebung und Bildung ber Induſtrie 
beizutragen, deren Belebung jener Verein befonders 
im Auge hat.‘ 
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„Bin ich mir bewußt, hierin flets mit redlichem 
Sinne und Eifer das gethan zu haben, was mir Rennt- 
niffe und lange Erfahrungen als das Beſte und Wirk 
famfte für den Zwed allmähliger Entfeflung von den 
Gefegen und Anſprüchen des Auslaudes in induftriel- 
len Dingen erfcheinen ließ, fo fand ich flets den ſchön⸗ 
fien und hinreichenden Lohn in der außerorbentkich 
ſchnellen und Fräftigen Entwidlung der inländifchen 
Induftrie, welche bie Intelligenz, der Fleiß und bie 
Moralität der inländifchen Gewerbsmänner bewirkte, 
fobalb ihnen die Gelegenheit dargeboten ward.” 


Hr. Hofrath Dr, Buchner ſchrieb unterm 9. 
Auguſt: 


„Einen fo ungemein freudigen Tag im Kreiſe 
fo vieler ausgezeichneter Mitglieder des Vereins zu 
erleben, hatte ich nie gehofft; daher wirb mir der 4. 
Auguſt diefes Jahres ftets theuer und unvergeßlich 
bleiben. Der polytechnifche Fefttag hatte für mich eine 
befondere hohe Bedeutung, weil ich bereits der Se- 
nior bes Bereins bin und nichtmehr hoffen darf, noch 
einmal ein ähnliches Feſt zu erleben. Als ich im 
Jahre 1815, vom Dra. Director v. Schlichtegroll 
eingeladen, mit ibm, Hrn. Oberfindnzrath v. Jelin 
und dem Kaufmann Zeller den erfien Zufammen- 
fünften beigewohnt, um zur Förberung bes Kunſt⸗ und 
Gewerbefleißes in Bayern die geeignetften Deittel zu 
berathen und einen größern Verein für diefen Zweck 
zu bilben, als ich die Nebaction bes wöchentlichen An- 
zeigers ꝛe. übernahm und im Jahre 1816 thätigen 
Antheil an dem Entwurf einer Berfaffung bes poly⸗ 
technifchen Vereins in Bayern hatte, dachte ich nicht, 
je einen folchen Flor diefes fo Hein begonnenen Un⸗ 
ternehmens zu erleben.‘ 


„Durch die mir nunmehr zu Theil gewordene Aus- 
zeichnung fühle sch mich volllommen belohnt für die 
ſchwachen Berbienfte, bie ich mir bei ber erflen Grün⸗ 
dung des polytechnifhen Vereins vielleicht erworben 
habe. Ich habe nie aufgehört am den ſchönen und 
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nützlichen Früchten der Wicſandei bes verehrlichen 
Berwaltungs⸗Ausſchuſſes Autheil zu nehmen, und bes 
daure nur, daß meine gegenwärtigen Verpflichtungen 
bei der Univerſität mir keine Zeit mehr übrig Laffen, 
um and jetzt noch fo mitzuwirken, wie früher. In⸗ 
deſſen bin ich hocherfreut, daß mich mein Diplom ale 
Ehrenmitglied des Berwaltungs-Ausfchuffes berechtigt, 
bei den Sigungen zu erfiheinen, unb ich gebenle von 
dieſem neu erlangten Rechte in der Folge noch öfters 
Gebrauch machen zu koͤnnen.“ 


Solche Nachklaänge find Zeichen eines nicht bloß 
froh vorübergegangenen, ſondern auch tief empfunbe- 
nen Feſtes, uud wie wünſchen bem polytechnifchen 
Bereine fortan ein Fräftiges fegenvolles Gedeihen, auf 
daß das goldene Jubelfeſt ihm auch die golbenen Früchte 
feiner treuen Wisffamfeit bringe, 


ı- 
® ® 
“ 


Sn den fieben Sitzungen vom 10. Juli bis 15. 
Auguft inclusive, melche der Central: Bermaltungss 
Ausſchuß abgehalten Hat, kamen mit Ausnahme des auf 
das Jubiläumsfeft bezüglichen Verhandlungen hauptſäch⸗ 
lich nachftehende Gegenftände zur Berathung: 

4) Das Föniglihe Minifterium ded Innern 

a) verlangt Begutachtung mehrerer Privilegien: 
Deichreibungen ; 


b) wünſcht Aufſchlüſſe über die Erfindung des 


Dr. Schafhäutl, den Torf in dichte con: 
fiitente Ziegel zu formen und folche zu Eis 
fenbereitung mit befferm Erfolge als Stein: 
Bohlen zu verwenden; 


c) theilt einen Bericht der Fönigl. Regierung von 
Unterfranfen bezüglich der Unterflüßung der 
Meber in Tann zue Uenfferung im Benehmen 
mit dem Mechaniker Stiller mit; 


d) verlangt Mittheilungen über die von dem 
Mechaniker Stöhrer in Leipzig erfundenen 
eleftromagnetifhen Mafchine; 


©) wuůnſcht Aufſchluſſe über den 1 Hreiß und die 
Wirkſamkeit der Weinpreſſe des Mechanikers 
Benoit in Troyes, wenn dieſelbe nach ber 
vorgelegten Zeichnung ausgeführt würde; 


£) theilt die Berichte der kgl. Regierungen — 
den Betrieb des Torfitiche® in Bayern betr. 
— zur Einfiht mit; ebenfo 


g) das an bie Regierung von Oberbayern erlaf: 
fene Reſcript, wornach der Kupferdrus 
‚dee Höllriegel dahier zur Anſchaffung 
einer Stahlſtichpreſſe eine Unterſtützung und 
den Auftrag erhalten bat, vor der Anſchaf⸗ 
fung bderfelben eine Zeichnung zur Prüfung 
ipree Zweckmäßigkeit dem Central: Verwal: 
tungs:Ausfchuffe vorzulegen ; 
h) verlangt gutachtliche Aeufferung über die Regu⸗ 
lieung des Mahlmußes. 


2) Mehrere Privaten ſtellten verfchiedene Anfragen, 
über budraulifchen Kalt, WWaflerglasbereitung, 
über die Grrichtung einer Walkmühle in der 
Nähe von München, über zollfreie Einfuhr von 
Maſchinen, Über eine Maffe zum Glanziren der 
Fußboden. 

3) Die Begründung einer Gewerkſchaft zum Be: 
bufe der Bergbaueröffnuung an den 4 Braunfoh- 
tenflögen zwiſchen Au und Nelasreuth, wozu 
einffweilen Muthung eingelegt, und der erfte 
Hr. Vorfland Ti. Schr. von Welden als ke: 
benträger erwählt wurde, wurde befchloffen, und 
deßhalb zuerft die Theilnahms⸗Erklärung von den 
SchurfsAftien: Inhabern abverlangt. 

4) Nachdem der bisherige Ilte Vorftand Hr. Dir. 
Pauli dem ehrenden Rufe zum Bau der Ei: 
fenbapn von Augsburg nah Nürnberg folgen, 
und fohin am Ende des Monathes Juni den 
Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß, in welchem er 
ſeit vielen Jahren eine beſondere Zierde war, 
verlaſſen mußte, wurde zum Ilten Vorſtande 
der erſte rechtöfundige Bürgermeifter der Haupt: 
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und. Refidenzitadt Mündheg Hr. Dr. Bauer, 
und da bdiefer die auf ihn gefallene Wahl abs 
lehnen zu müffen glaubte, in einee darauf fols 
genden Wahl der Pönigl. Rector der polytechnis 
fchen Schule Profeilor Desberger gewählt. 
5) In den Verwaltungs⸗Ausſchuß wurde als Mits 
glied gewählt, Hr. Dr. Carl Schafhäutl. 
6) Als Ehrens Mitglieder des Vereins murben ge: 
wählt: 
a) Hr. Adam Burg, Profeffor an der k. k. 
polytechnifchen Schule in Wien ıc. 
b) Hr. Mid. Spörlin, Fabrikant aus Wien. 
ec) Hr. Chriſt. Fror. Ludw. Förſter, Archi⸗ 
tekt in Wien ꝛc. 
7) Als ordentliche Mitglieder find dem Vereine 
beigetreten: 
1) Hr. Bergmann, Lithograph. 
2) „Michael Berwein, kgl. Hofbrunnwart. 
3) „Franz Paul Boeheim, Eiſenhändler. 
4) „Joſeph Ritter von Cammerloher, ftädtis 
ſcher Bauamts⸗Aktuar und Etats⸗Buchhalter. 
5) „Karl Darenberger, Geheimer Sekretair 
Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen. 
6) Tit. Hr. Karl Frhr. v. Eichthal, Banquier. 
7) Hr. Franz Xav. Eiſendorf, Gürtlermeiſter. 
8) „Ernſt Fleiſchmann, Buchhändler, 
9) » Simpert Floßmann, Bierbrauer. 
10) v. Geuder, kgl. Hauptmann des Leib⸗Re⸗ 
giments und Gutsbeſiztzer. 
11) » Joſeph Gröbmair, Seidenzeng-Kunſtweber 
in der Vorſtadt Au. 


12) 9 Hr. Joh. Holzer, Wagenfabrikant. 

13) » Igna Humpl, Caſſier bei der ſtädtiſchen 
Spar⸗Caſſa. 

14) Tit. Hr. Ferdinand Graf v. Hundt, kgl. Lands 
richter in Wolfrathshauſen. 


15) Tit. Hr. Max Joſeph Kaiſer, kgl. Oberzoll⸗ 
Inſpektor. 

16) Hr, Franz Keſter, Inſpektor der Freiherrlich 
v. Eichthal ſchen Lederfabrif. 

17) Tit. Hr. Dr. Ludwig Koch, kgl. Hofmedikus und 
Medicinal⸗Aſſeſſor. 

18) Tit. Hr. Dr. Ferd. Maßmann, ord. öff. Pro: 
feffor der Ludwigs⸗Maximilians⸗Univerſität. 

10) Hr. Müller, Verwalter in der Erzgießerci. 

20) „ Muffat, ftädtifcher Baurath. 

21) „ Dr. Kaspar Nagler, Untiquar. 

22) » Ignaz Dberleitner, bürgl. Bierbrauer. 

235) „ Kaver Reifenftuhl, Zimmermeifter. 

24) Tit. Hr. Uuguft Graf von Reigersberg, Fol. 
Kammerjunfer und Landeichter in Tegernfee. 

25) Hr. Lazarus Riederer, Graf TörringsÖuttenzells 
fcher Sekretär. 

26) Tit. Hr. Dr. Ruhwandl, Egl. Advokat. 


27) Tit. Hr. Karl v. Ruedorffer, Großhändler 


und Fabrikbeſitzer. 

28) Hr. Dr. Karl Schafpäutl, Chemiker, 

29) » Joh. Bapt. Schremmel, kgl. Rechnungs: 
Conmiffär. 

30) „ Xaver Schwaiger, Hoflailer. 

31) „ Dr. Auguft Vogl, Pgl. Adiunft im he. 

\ Laboratorto der kgl. Hrabemie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

32) „ Vogl, kgl. Profeſſor in Saleißbeim— 

33) Tit. Hr. Ludw. Ir. Ritter v. Volz, kgl. Minis 
ſterial⸗Rath. 

34) Hr. Alois Wegmair, Garkoch. 

35) » Mar Wieninger, Bierbrauer in Teifendorf, 
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Hbbendlungen und Auffätze. 


Rede bei der Feier des fünf und zwanzigjähs 
sigen Beſtehens des polptechnifchen Vereines 
für Bapern, 
gehalten 
von dem erfien Borflande, 
Sreiherrn von Welden, 


am 4. Auguſt 1841. 





Hochverehrte Berfammlung! . 

Das Jahr 1815 bildet für ganz Deutfchland, ja! 

"für ganz Europa einen Höhf wichtigen Zeit-Abfihnitt. 
Die Kriegesfadel, welche fo lange unfer ſchönes Ba- 
terland verheerte, welche alle Kräfte der Nationen ver- 
zehrte, um blühende Städte und Dörfer in Aſchen⸗ 
haufen zu verwandeln und die Leichname unferer er» 
fhlagenen Brüder aufzuthürmen, war erlofhen; bie 
Werke des Friedens konnten wieder ungeftört aufgegrif- 
-fen werben, der Landmamm zum Pfluge, der thätige 
Gewerbsmann in feine Werkflätte zurückkehren, und 
der ſtets rege Sinn für gemeinnügiges Wirken fi) 
wieder beleben, was eben fo dringend als fihwierig war. 
Die kritiſche Lage, in welcher damals die Induſtrie 

nicht allein in Bayern, fondern in allen Staaten, welche 
von dem Eontinental-Syfteme umſchloſſen wur- 
ben, fih befand, ift Ihnen allen befannt. Mit dem 
Abſchluſſe des Parifer Friedens legte England, bis 
dahin fo gut als ausgefchloffen von dem Markte, wie- 
der das ganze Gewicht feiner weit vorausgeeilten In⸗ 
duftrie in die Wagfchale, und die damals fo fehr ge- 
fürchtete Conkurrenz, welche ſeitdem fo glüdlich befiegt 
worden iſt, trat mit Maſſen auf, welche den geſunkenen 
Wohlſtand, den zweifelhaften Credit deutſcher Fabri⸗ 
kanten und Gewerbsmeiſter nicht zu heben geeignet 
waren. Da galt es, die Kräfte zu ſammeln, und ſie 
gegen den gemeinſam drohenden Gegner zu richten. 
Die Intelligenz des Einzelnen reichte nicht aus; ver⸗ 
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eint nur konnten die nöthigen Maßregeln berathen 
und einiger Erfolg von ihnen erwartet werden. 

Es waren hier Kenntniffe in Verbindung mit dem 
Entfchluffe nöthig, dem allgemeinen Wohle allenfalls 
auch Dpfer zu bringen. 

Zu keiner Zeit aber fehlte e8 Bayern an patrioe 
tifch gefinnten Männern, welche erfennend, was ihrem 
Baterlande Noth thut, ihre Zeit und ihre Kräfte nicht 
bereitwillig zu folchen Zweden dargeboten hätten; und 
fo fand fih auch fhon im Monate Mai 1815 eine 
Heine Zahl edler Bayern von hochherzigen Oefinnun- 
gen, welche erfaunten, daß Induſtrie und Gewerb- 
fleiß‘, die fo lange barnieder gedrüdt waren, vor 
Allem wieder gehoben werben müßten, um bie tiefen 
Wunden ber Iangjährigen Kriege zu heilen and einer 
gefahrdropenden Conkurrenz zuvorzulommen. Sie er- 
fannten aber auch, daß die Kräfte des Einzelnen die- 
fes Ziel vergebens anftreben würben, während fie, ver« 
einigt unter fi und mit andern Dännern von ihrer 
Einfiht im ganzen Königreiche, Vieles zu leiſten und 
die Abfichteu einer väterlich gefinnten Regierung kräftig 
zu unterflüten vermöchten, deren guter Wille durch 
die geleerten Landeskaſſen gelähmt war. = 

Die Mehrzahl von ihnen iſt bereits in das beffere 
Leben hinübergegangen ; ihr Andenken am heutigen Tage 
zu feiern, welches in manchem fchönen Werfe, das 
fie geftiftet, ohnehin fchon der Gefdichte angehört, ift 
ein ſchuldiger Tribut der Dankbarkeit, den wir ihnen 
barbringen. Ich fpreche daher den wärmften innigften 
Danf aus: ben Manen eines Hofftetten, Leprienr, 
Marehaur, Reichenbach, Rouffeau, Sceal, 
Schlichtegroll, Schweigger, Schmitz, Ye- 
lin, Zeller! dann deu noch lebenden Stiftern bes 
Bereines: Dahl, Buchner, D’Allarmi, Kfenze, 
Leonhard, Vogel, Borderr, Wismayer, 
Wöhrnit. | 

Sp weit e8 uns möglich war, die Stifter des 
Bereins und deffen Celebritäten wenigftens in getrener 
Abbildung an diefer Feier Theil nehmen zu laflen, 
ſehen Sie deren Büften im traulichen Kreife, 
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Zur befondern Freude muß es uns aber gereichen, 
wenigftens Einige berfelben in unferer Mitte zu be⸗ 
grüßen, welde fo glüdlih find, ihrem Könige und 
Baterlande noch erfprießliche Dienſte zu leiſten. 

Auch Ahnen fey der lebhafteſte Dank des Berei- 
nes ausgefprochen, ber von Ihnen in's Leben gerufen, 
nun feit 25 Jahren blüht! 

Empfangen Sie ald einen ſchwachen Beweis diefe 
Dankes nah dem Beſchluſſe des Ausfchufles die Die 
plome als Ehren⸗Ausſchuß⸗Mitglied des polytechnifchen 
Bereins für Bayern. 

Die zwanzig Chrenmäuner, welche wir oben be- 
zeichnet, Iegten ihren Plan über die Gründung eines 
Vereines für Gewerbtreibende und Zabrifanten, dann 
Techniker von höherer Bildung, nachdem er zur Reife 


gediehen war, und man fich verſichert hatte, daß er 


Anflang finden werde, im Auguſt 1816 dem k. Diinifte- 
rium des Innern vor; er wurbe genehmigt, und ber 
polytechnifche Verein für Bayern mit den gegenwärtig 
noch unverändert beftehenden Statuten vom 28. No⸗ 
vember 1816 konſtituirt. 
Wicke Gutes! du naͤhrſt bee Menſchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes ; bu fireuft Keime des Göttlichen aus. 
Dieß war der Wahlfpruch, unter deſſen Aegide 
der polgtechnifche Verein in's Leben trat, 
Die nächſte Aufgabe nach Ennflituirung der Ver⸗ 
waltungs - Organe war, auf irgend eine zweckmäßige 


und würbige Weife von dem Dafeyn bes Vereines im 


Öffentlichen Leben Kunde zu geben, und fo wurde vom 
Januar 1817 an ein Blatt herausgegeben, welches un- 
ter dem Titel: „Wöchentlicher Anzeiger für 
Kunft und Gewerbfleiß im Königreide 
Bayern,“ fchon feit dem Jahre 1815 als Private 
Unternehmen ber Zeller’fhen Kunſthaudlung ganz auf 
beren Roften erfchienen war. Allein während es früher 
auch wirflih nur Anzeiger war, wurbe das wörhent- 
lich erfcheinende Blatt jet Durch mehrere Mitarbeiter 
in den Stand geſetzt, belehrende Aufſätze mitzuteilen, 
Indeſſen wurbe baffelbe immer noch, und bis zum 
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Jahre 1821 auf alleinige Koſten des hochverdienten 


Kaufmanns Zeller herausgegeben. 

Auch wurde mit demſelben das Monatoblatt 
für Bankunde und Lanbes-Berfhönerung, 
von Dr. Borherr redigirt, verbunden, welches bie 
zum Jahre 1829 inch, fortgefegt ward, und befonvers 
bie Verbreitung ber feitvem allgemein anerfannten 
Sonnenbau Lehre, befferer. Strafenpflafterung und 
Straßenbeleuhtung, Bedachung, Verbreitung ber Blitz⸗ 
ableiter, der Dachplatten aus Gußeiſen u. dgl. m. zum 
Zwecke hatte, 

Die damals in ihrer ausgedehnteren Anwendung 
noch ziemlich neue Erfindung des unſterblichen Sen-- 
nefelder, weldhe nunmehr ber ganzen gebilbeten Welt 
zu vielfachen Zweden unentbehrlich geworben if, ber 
Steindrud, wurde zuerſt in biefem Blatte beſchrie⸗ 
ben, und gab zu einer Reife von Verhandlungen Ber- 
anlaffung, welche des beſcheidenen Erfinders Verdienſt 
erſt an's Licht zogen, und ihm wenigſtens für feine 
legten Lebensjahre eine forgenfreie Exiſtenz ſicherten. 
Antonin Schlichtegroll erwarb fic das Berbienfl, 
Sennefelder’s Lehrbuch über den Steindruck ſogleich 
in's Engliſche zu überfegen, worauf bald eine franzö- 


ſiſche Ueberfegung folgte, und diefe überaus wichtige 


Erfindung fuel Gemeingut ber ganzen cisilifirten 
Melt wurde, 

Ih eitire Hier ein englifches Gedicht, durch wel- 
des Sennefelder befungen wurbe, das mit ber 
Strophe fließt: 

„Dos Bayerland, auf Deinen Ramen ſtolz, 
„Zaͤhlt unter feine Lieblingsföhne Dich; 

„Es theilt der Ruhm, ber Deinem Namen wird. 
„Und Bayerns weiſer König hochgeehrt, 

„Mehrt huldvoll dieſen Ruhm, indem ex Dir 
„Schutz, Ehre, Mufe giebt, und fo die Frucht 
„Des vaterländifchen Kunft zur Reife bringt.” 

Höochſt intereffant find die baranf folgenden Ver⸗ 
hanblungen über das Drudanflöfungs-Geräthe 
bes Grafen Real, über bie Gewehrfabrik in 
Amberg, welde damals ein Eylindergebläfe von Rei⸗ 
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chenbach erhielt, über Gas⸗Beleuchtung, womit in 
Nymphenburg Verſuche gemacht wurben ıc. Es fanden 
monatliche Berfammlungen flatt, in welchen Borträge 
über das Neuefle und Wilfenswerthefle im Gebiete 
der Juduſtrie gehalten wurden, und was aus ander 
techniſchen Schriften, welche damals freilich weder fo 
‚ zahlreich noch fo gehaltreih waren, als jet, der Mit- 
tgeilung werth ſchien, wurbe in den Anzeiger aufges 
nommen, welcher fih auch mit ber Kritik technifcher 
Berte befhäftigte. Die wichtigſten Induſtriezweige 
wurben zunähft in Driginalauffäßen beſprochen, und 
auf diefe Weiſe Belehrung zu verbreiten geſucht; ins⸗ 
befondere iſt es die inländische Eiſenproduktion 
und Stahlerzengung, welde in fehr werthvollen 
Aufſätzen fich duch alle Jahrgänge des Vereinshlattes 
646 auf die Jüngfte Zeit durchzieht. Keine Erfindung 
der neueren Zeit in diefem Gebiete ber Jubuftrie blieb 


unbefprochen, weil ver Verein von feinem Entſtehen 


an fo glücklich war, flets die erſten Notebilitäten des 
Berg» und Saliuenwefens in Bayern zu feinen Aus» 
ſchuß· Mitgliedern zu zählen, wie wir and jeßt bie 
Erfinder eines für die Eifenprobuftion höchſt wichtigen 
Berfahrens bei der Pudblings⸗Friſcherei, die Derren 
Dr. Schafhäutl und Böhm, in unfrer Mitte fehen. 

Daher denn auch die vielen höchſt lehrreichen und 
intereſſanten Auffäpe über Borzellan- Manufall 
tur, Glasfabrifation, Olasmalerei, Töpfe 
rei, welde in verfihiebenen Jahrgängen des Kunſt⸗ 
und Gewerbeblattes zerftreut find. 

Das unfterbliche Dreigeſtirn am Dorizonte bayeri- 
fher Induſtrie — Reichenbach, Usfhneider 
und Fraunhofer verlieh auch dem polytechnifchen 
Vereine, welhem bie Thätigkeit diefer großen Deänner 
vorzüglich zugewendet war, einen befonderen Glanz, 
und nur mit inniger Freude kann man bie kräftigen 
Neden Iefen, welche Joſeph v. Utzſchneider in den 
erfien Jahren des Beftehens unfers Vereines in ben 
Berfammlungen hielt. Sein Patriotismns war Be- 
geifterung, mit welcher ex der Sade der Induſtrie 
bis an fein teauriges Ende ergeben blieb. „All un- 
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fer Heil berupt auf der weifen Anwendang 
anferer Arbeit!” rief er in einer Rede am Schluſſe 
des Jahres 1819 aus, nachdem er gezeigt Hatte, daß 
wir größtentheils ſelbſt Schuld find an der Roth und 
dem Elend, über das wir Hagen. Bir Alle, meine 
Herren! die wir feinen Sarg umflanden, Haben es 
tief empfunden, was bie Welt an ihm verlor! 

Auch dieRegierung gab bald zu erfennen, daß 
fie au dem Gedeihen bes Vereines Antheil nehme, in» 
bem fie ſchon i. I. 1817 alle Kreisregierungen, uub 
durch fie alle Unterbehörden im Königreiche zur Mit- 
wirkung an ben Bereins;weden aufforderte, welche Auf⸗ 
forderung fie feitvem öfters wieberholte. In uumittel- 
bare Berührung mit dem Bereine trat inbeffen das 
Minikerium erſt fpäter. Damals ergingen alle Anfragen 
in. technifchen Gegenfländen an die Afabemie der Wif- 
ſenſchaften, welche jeßt größtentheils an ben Ausfchuß 
gerichtet werden, während die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ald oberfte Juſtanz in techniſchen Fragen zu betrach⸗ 
ten if. . 

Der Berein, faum über die erften Schwierigkeiten 
feiner Biſdung hinweggehoben, fing nunmehr an, über 
ben Stand der Induſtrie in Bayern ſtatiſtiſche No⸗ 
tizen zu fammeln, deren vorzugsweiſe im Jahrgange 
1821 von dem kgl. Hofrath und Prof. Rau, damals 
in Erlangen, enthalten find; er fuchte ferner auf tie 
fo nothwendige Borbilbung der gewerblichen Jugend 
einzuwirfen, und fo entflanden durch Prof. Mitte 
vers raſtloſe Xhätigleit bie Handwerfsfeiertages- 
Schulen, und der durch fie im ganzen Königreiche 
verbreitete Zeihnungs» Unterricht. Die Nothwendig- 
keit, fo wie bie Zwedmäßigfeit von Induſtrie— 
Ausftellungen wurde nicht fobald erfaßt, als fie 
auch fhon ausgeführt war. Es fanden deren in ben 
Jahren 1815, 1816, 1818 u. 1819 auf Koſten und 
Gefahr des Kaufmanns Zeller, und dann in den 
Jahren 1821, 1822 u. 1823 auf Koften des Vereines 
flatt, und bewiefen zur Genüge, daß einzelne große 
Talente in Bayern nicht fehlten, und es nur eines 
kräftigen Impulſes bebürfe, um Viele aus dem Schlum- 
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mer zu weden, in welchen Mangel an SelbRvertranen 
fie verſenkt hatte. 

Es war eigentlich die Abſicht ‚ eine immerwäh⸗ 
rende Ausflellung von Erzeugniffen der Induſtrie zu 
begründen, zu welchem Zwede Kaufmann Zeller ſo⸗ 
gar mit bedeutenden Opfern ein Lager errichtete, wel» 
ches fpäter in bie noch beſtehende Kunſthandlung über⸗ 
ging. Allein die Verfehiedenheit und Menge der Ge⸗ 
genflände auf der einen, die Nenheit ber Sache, die 
Unbekanntſchaft der Probucenten mit Zwed und Ein⸗ 
richtung diefer Ausflellung anf der andern Seite, wor» 
aus ein wohl bemerkbares Mißtrauen biefer hervor⸗ 
ging, welches durch Befürchtungen bes Dandelöflandes 
vor Gewerbs - Beeinträchtigungen einige Nahrung er» 
hielt, vereitelten bie Erreichung des vorgefehten Zweckes. 
Es kam auch hinzu, daß die Ausflelungen fehr tief 
in die nicht glänzenden finanziellen Berhältniffe des 
Bereins eingriffen, indem gemiethete Lofalitäten hiezu 
benüst werben mußten, und 38 golvene, dann 62 fil- 
berne Vereinsmünzen für ausgezeichuete Leiſtungen 
vertheilt wurden, und fo unterblieben die Induſtrie⸗ 
Ausfielungen, bis die Regierung im Jahre 1830 fie 
zu ihrer eigenen Angelegenheit machte. Indeſſen war 
es doch der polytechnifhe Verein, welcher den Weg für 
Ausfteflungen gebahnt hat, und deffen Ausſchußmitglie⸗ 


der ſtets die Preiögerichte bildeten, deren aufopferndem 


Fleiße wir bie Berichte über die Induſtrie⸗Ausſtellungen 
der Jahre 1834 und 1835 verdanken. 

Borzüglich im Gebiete der Mechanik und Che 
mie zeigten fi große Fortſchritte, am meiften aber 
in jenen Theilen berfelben, welche rein ber Wiffen- 
ſchaft dienen. Ich darf nur bes optifchen Inſtitutes 
von Fraunhofer und Utzſchneider (jet März), 
Ertls und Liebherr's mechaniſcher Werkſtätten⸗ 
Schnetter's Fabrik für chirurgiſche Juſtrumente ge⸗ 
denken, um zu bezeichnen, was damals ſchon in die⸗ 
fer Beziehung geleiſtet wurde. Der Ruf dieſer Anftal- 
ten iſt nicht blos auf Europa beſchränkt geblieben. — 
Für Chemie enthält das Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 
einen wahren Schatz; zur größten Zierde gereicht ihm, 
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was über unferes verehrten Ausfchuß-Mitgliedes, des 
8. Oberbergraths und Afabemilers Herrn Dr. Fuchs 
Erfindungen bes immer mehr verbreiteten Waffer- 
glafes und Hybraulifchen Kalkes darin aufge 
nommen ifl. Beide Erfindungen find von fo hoher, 
allgemein anerkannter Wichtigkeit, daß ſelbſt auswär« 
tige Alademieen dem tiefen Korfcher, welchem die Welt 
fle verdankt, ihre Anerkennung an ben Tag legten. 


Dem National-Getränfe, dem beiobten Gerfen- 
fafte, der von Bayern aus den Weg in alle Ränder 
Europa's, ſelbſt über’s Meer gefunden hat, ſchenkte 
ber polytechnifche Verein feine befonbere Aufmerkfam- 
keit, und wefentlihe Verbefferungen im Bränverfahren, 
in den Feuerungen, dann die Draht⸗Malzdörre 
von dem äußerſt verbienftvollen VBierbrauer Sedl⸗ 
mayer angegeben und von dem Drahtfiebmader 
Raltenegger in Münden ausgeführt, fo wie die 
Fuchs'ſche und Steinheil’fhe Bierprobe wurben 
zum Theile von ihm angeregt, und zur Aufnahme 
der Drahtmalzdörre durch Zeichnungen und Auempfeh⸗ 
lung nach Kräften beigetragen, weil die Vortheile 


derſelben überwiegend find. 


Auf gleihe Weife wurde bie Runfelrüben- 
Zuderfabritation mit gemeffenem Schritte ver 
folgt, und Feine Gelegenheit verfäumt, ihre Bortheile 
und Schwierigkeiten an das Licht zu ziehen; die ver⸗ 
fhiedenen Methoden, den Zuderfloff aus der Rübe 
zu gewinnen, zu befchreiben und bie gemachten Erfah. 
rungenmitzutheilen. 


Die Berbefferungen des Mühlwefens füllen 
vielfach die Spalten des Blattes, und was Rektor 
Desberger über amerilanifche Mahlmühlen geſchrie⸗ 
ben, iſt fiher der Aufmerkſamkeit der Sachverſtändigen 
und des größeren Publikums fo wenig entgangen, als 
deſſen fcharffinnige Auffäge über Maſchinen⸗Flach s⸗ 
fpinnerei nah Droßbadhs und Mannharbis 
Erfindung, ausgeführt in der Mafchinenfabrik des um 
bie Induſtrie fo hochverdienten Daufes Erich und 
Gebrüd er von Ruedorffer in Gunnd, über das 
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Pongeletrad, Eifenbähnen und Einführang eines 
gleihen Maaßes und Gewichtes. 

Unermüblih war die Tpätigleit des Vereins in 
Geltendmachung eines Breunmateriales, an welchem 
Bayeru fo unendlich reich if, desTorfes. Sie finden 
in unferm Blatte die vollſtändigſten Aufllärungen, wicht 
allein über deſſen Auffindung, Gewinnung und Anwend« 
barkeit vom kgl. Prof. Dr. Ziert, fondern au 
eine große Anzapl von Berfuchen befchrieben, welde 
mit verſchiedenen Torfgattungen ans allen Gegenden 
des Königreiches durch Prof. Dr, Kaiſer gemacht 
wurden, und beffen Berhalten bei den mannigfaltigften 
Prozeſſen darſtellen. Hiebei muß ich des freundlichen 
Entgegenfommens gebenten, mit weldem bie k. Zeug. 
haus Hanpt⸗Direktion dahier dieſe Verſuche ſtets 
in ihren Werkflätten ausführen ließ. — Seitdem 

wird derſelbe ia Schmieden, in Bierbranerdien und 
Brauntweinbrennereien mit Vortheil gebraucht. 

Ein gleiches Verdienſt hat ſich ber Verein um bie 
Braunfoplen uud deren Anwendbarkeit erworben, 
und ſelbſt nach Jahrelangen Schurfarbeiten und be 
deutendem Koften » Aufwande 4 mächtige Floöße von 
befter Qualität aufgedeckt, für welche er nunmehr be- 
lehnt ift, und im Begriffe fteht, eine Gewerkſchaft zu 
bilden. Die raftlofen Bemühungen der k. Oberberg- 
räthe Stöl zi und Schmitz, fo wie bes k. Profeffor 
Dr. Raifer dürfen bei diefem Anlaffe wicht unerwaͤhnt 
bleiben. 

Seitdem Profeſſor Florian Clöter feine tiefen 
Zorfgungen, in der Kunft Feuerungen anzulegen, uns 
aufgefchloffen, ift auch für diefes, bis dahin noch wenig 
bearbeitete Feld der Induſtrie höchſt Erfprießliches ge- 
ſchehen. Die Berbreitung richtiger Zeichnungen von 
Seuerungs - Eonftruftionen Hat fi der Verein zur be- 
fondern Aufgabe gemacht, auch die nunmehr geftattete, 
fonft ausprüdlich verbotene Einrichtung euger Ka⸗ 
mine, welde bie erfle Grundbedingung für Polzer- 
fparende Feuerungen find, beim k. Minifterium beantragt. 

Soll ich auch alle übrigen Abteilungen des großen 
Ganzen noch durchgehen, und anführen, was für Papier, 
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Leber, Tuchfabrikation sc.zc. gefhehen iſt? Ich fürdte 
Sie zu ermüben. Wenige Blicke in das Regifter aller 
25 Bände bes Vereins⸗Blattes genügen, um darzuthun, 
daß dem Bereine nichts fremb blieb, was nur einiger 
maßen von Belang war, bis auf die Dagnerxotypie 
und Galvanoplaſtik, über welch Lebtere Sie no 
in den neneften Deften dieſes Jahrganges intereffante 
Mittpeilungen von Rektor Dr. Alexanber finden. 

Inobeſondre fuchte die Redaktion des Kunfl- und 
Gewerbeblattes, welche vom jährlich hiezn gewählten, 
Ausihuß- Mitgliedern beforgt wird, durch die Derant- 
gabe gemeinnüßiger Mittheilungen, die Quin⸗ 
teffenz des Wiſſenswertheſten, aus allen technifchen 
Journalen zufammengezogen, ben Gewerbttreibeuden 
auf die möglichft wohlfeile Weife zugänglich zu machen 
und ſcheute Feine Koften, um neue Erfindungen, wichtige 
Apparate und Maſchinen durch geuane Steinzeichnungen 
zu veranfchaulichen. Die Befauutmachung aller in Bayern 
privilegirter Erfindungen, welche dem Bexeine von bem 
k. Minifterium des Junern übertragen if, verleiht 
biefen Mittheilungen eine beſondre Mansigfaltigkeit. 
Manche Erfindung von höchſtem Intereſſe finden Sie 
da beſchrieben, aber auch manche Andentung dafür, 
dag unfere Zeit mitunter an Erfindungéſucht lei⸗ 
det, und das Privilegium-Wefen häufig benutzt wirt, 
um andere Zwede zu verfolgen. 

Nicht zu den "geringen Verdienſten bes Bereines 
gehört es ferner, daß er es fich zur befonderen Auf⸗ 
gabe gemacht, ben ſogenannten Geheimmitteln, 
welche darauf berechnet find, Unerfaprenen gegen gu⸗ 
tes Geld, ſchlechtes Papier in die Hände zu fpielen, 
bie Larve abzunehmen, und deren Nichtigkeit oder Lü- 
genhaftigkeit nach gemachten Berfuchen darzuftellen, und 
vor beren Aukauf zu warnen. 

Ein gegenfeitiger Verkehr wurde mit allen 
gleichartigen Vereinen des Auslandes eingeleitet, von 
denen gegenwärtig zwanzig ihre Schriften mit uns 
austaufhen. — Eine Sammlung tehnifder 
Werke wurde gleich in ben erfien Jahren nach der 
Bereinsbildung durch Geſchenke des k. Baurathes Dr. 
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Borherr, und des k. Stantsrathes von Schilder ) 
begonnen, welde gegenwärtig fhon 710 Werke mit 
1414 Bänden zählt, und wöchentlich durch nene Ankäufe 
bereichert wird. Sie if allen Bereins - Mitgliedern 
zum fleten Gebrauche geöffnet, und zwar nicht nur 
den in München Anwefenden, fondern buch Berfen- 
dung der Bücher felbft den entfernten Mitgliedern 
Auch ein Lefe- Zimmer if eingerichtet, in welchem 
die neneften Journale aufliegen, und jedes andere Bud, 
welches der Katalog enthält, abgegeben wird. Damit 
aber alle Mitglieber den Inhalt der Bibliothek kennen, 
wird das Verzeichniß der Bücher jährlich dem Blatte 
beigedruckt. 

Eine Landes⸗Produkten⸗Sammlung 
wurde ebenfalls ſchon vor einer Reihe von Jahren an⸗ 
gelegt, welche ſich vorzüglich durch freiwillige Gaben 
bereichern ſoll, bis jetzt aber in ſehr Heinen Räumen 
Platz findet, obgleich hie und da auch Ankaͤufe für die⸗ 
ſen Zweck gemacht werden. 

Die Wahl auswaͤrtiger Freunde der Induſtrie, 
welche durch ihre ausgezeichneten Leiſtungen bekannt 
ſind, als Ebren⸗Mitglieder des Vereines ver⸗ 
ſchaffte demſelben viele Beziehungen, welche erfreu⸗ 
liche Früchte trugen. 

In wochentlichen Sitzungen werben durch ben Cen⸗ 
tral⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß die Angelegenheiten 
des Vereins erledigt, und mit frohem Bewußtſein 
darf ich fagen, daß in ber Art und Weife, wie ber 
Ausschuß nicht allein vom F. Diinifterium des Innern 
und allen Kreisregierungen, fordern aud von unfern 
Akademieen, der oberfien Berg⸗ und Salinen-, dann 
der k. General-Zoll-Mominiftration in wichtigen. Ange» 
Iegenheiten technifcher Natur benügt wird, in den fo häufig 
vorkommenden Anfragen einzelner Gewerbtreibender, fie 
mögen Mitglieder des Bereines ſeyn oder nicht, Tiegt 
eine Anerfennung, welche mehr ausdrückt, als ich aus⸗ 


einanberzufegen mit der Beſcheidenheit vereinbar fin e. 


*) Döscription des arts et des metiers, 35 Bände in 
Groß Folio. 
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Die vor Ihnen lebende Reihe von Protofolihänden 


‚geben daß befte Zeugniß dafür, daß alle Anfragen mit 


ber gewiſſenhafteſten Genauigkeit, ale Gutachten nach 
gründlicher und erfhöpfender Berathung erledigt wer- 
den. Wenn fie hiebei erwägen, meine Herren, daß der 
Central-Berwaltungs-Ausfhuß, auf welchem die ganze 
Arbeitslaft ruht, aus Männern befteht, die fchon einen 
Beruf haben, daß fomit die Arbeiten für den Verein 
ihre eigentlichen Müße-Stunden ausfüllen, fo werben 
Sie nicht umhin können, den Leiftungen des Ausfchuffes 
einiges Verdienſt zuzuerkennen, was befonders von ber 
mühevollen Funktion ber Eaffiere gefagt werden muß. — 
Urfprünglich hatten die Gründer bes Bereines 
zwar wohl eine vorherrfhend gewerbliche 
Richtung im Auge, welde auf eine thätige Theil- 
nahme ber Gewerbtreibenden an den Vereins - Ange- 
Iegenheiten berechnet war. Allein dieſe gelangten immer 
wieder in die Hände Angeftelter, oder dohh Solcher, 
welche eine vollftändige wiffenfchaftliche Bildung genof- 
fen, und fo entwidelte fih im Vereine immer mehr 
eine wiffenfhaftlihe, im Gegenfaße zur rein 
empirifhen Richtung. Es hatte diefes auf der 
einen Seite ben Nachtheil, daß die gewerbtreibende 
Klaffe dem Bereine lange fremd blieb, ja zum Theile 
noch if, und ſich die Anzahl feiner Mitglieder nicht 
raſch zu heben vermochte; allein auf ber andern Seite 
ging der Bortheil für den Berein hieraus hervor, 
daß er fih vor jeglicher Anlage des Materialis- 
mus frei zn halten wußte, welder in neuefter Zeit 
häufigmit Induſtrialimus ibentificirt werben will, 
obgleich Beide ganz getrennt von einander beflchen, 
wie etwa der Krankpeitsftoff in einem gefunden Körper, 
Der einzige Vorwurf, welcher den Berein treffen 
koͤnnte, möchte die feit vielen Jahren unterlaffene Auf- 
werfung von Preisfragen feyn, welde nach ben 
Statuten $. 35 jährlich gefchehen follte, und zwar: 
a) nach den obwaltenden Bebürfniffen des inländi⸗ 
fhen Handels, wach dem Zuflande der einheimi- 
fchen Gewerbe, nach der Nothwendigkeit und Zweck⸗ 
mäßigfeit neuer Induſtriezweige; 
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b) nach der Art und Zahl der eingegangenen Vor⸗ 
fhläge von Seite der Bereinsmitglieber; 

©) nach den Kräften des jebeömal disponiblen Preifes 
fonds. 


Allein auch diefer Vorwurf wird verfchwinden, 
meine Herren! wenn fie die Beweglichkeit der Zeit 
erwägen, in welcher wir leben. Bedarf es wohl noch 
der Anregung durch Preisaufgaben in einer Zeit, welche 
in wenigen Dezennien voransgegangene Jahrhunderte 
befhämt? Gibt e8 eine Frage, welde in bem uner⸗ 
meßlichen Bereiche der Naturwiſſenſchaften anfgeworfen 
wärbe und ungelöst bliebe? 


® Sie werden mir zugeſtehen müffen, daß die Zeit 
der Preisaufgaben für Induftrie vorüber iſt. Bor bem 
"Sabre 1820 waren nah und nad 18 Fragen aufge- 
geben worben mit Preifen von 20 — 100 Dulaten, 
von denen inbeffen nur bie über die Auffindung und 
Anwendung des hybraulifchen Kalfes von dem kgl. Ala- 
demiker Dr. Fuchs und dem kgl. Kreisbaurathe Pan⸗ 
dahier gelöst wurben, während alle Uebrigen, mit allei⸗ 
niger Ausnahme derjenigen über die Berfertigung ge⸗ 
nagelter Schuhe ungelöst blieben, obgleich doch bie- 
-felben von Höchftem Intereffe waren. Ich erwähne nur 
der Preisfragen über ein folives Tafeldruckblau, em 
Tafeldruckroth aus Krapp, die Benüßung der Rüdflände 
von ber Fabrikation der oxydirten Salzfäure, die Weiß⸗ 
blech⸗ Erzeugung und andere mehr, welde in ber 


Zwifchenzeit durch bie Fortſchritte ber Induſtrie von 


ſelbſt ihre Löfung fanden. Dasfelbe Schidfal hatten 
mehrere in den Jahren 1830 und 1831 von der Igl. 
Regierung aufgeworfene Preisfragen. 

Der Berein zog es fonach vor, feine Mittel mehr 


auf die Ausflattung der von ihm herausgegebenen 


Zeitfhrift zu concentriren, um fie den Anforderungen 
der Zeit anzupaffen, dann, bei ben bedeutenden Koften, 
welche mit ihrer Derausgabe verbunden find, um den 

durch die Eoncurrenz von mehr als 30 deutfhen techni⸗ 
ſchen Zeitfhriften ohnehin ſchon erſchwerten Abſatz der⸗ 
ſelben, nicht in Frage zu ſtellen. Daß dieſe Aufgabe 
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glücklich gelöst wurde, mag die Jahrliche Zunahme der 
Abonnenten für unfere Zeitſchrift bewähren. 

Endlich muß ih noch einer Sitte gedenken, wel- 
her der Berein feit feinem Eutflehen treu geblieben. 
Es if die Ehrung verforbener Mitglieder 
dur Nekrologe, welche das Wirken und die Ber- 
dienfte vieler ansgezeichneter Diänner der Nachwelt 
überbringen, bie außerbem, wenigftens bem größeren 
Publikum, unbelannt geblieben wären. — 

Und fomit, glaube ich, meine Herren! Ihnen ein 
trenes Bild von dem Wirken des polytechnifchen Ver⸗ 
Bereines feit dem 25jährigen Beſtehen desfelben ent- 
worfen zu haben, und Alle, welde an ben Angelegen- 
heiten besfelben Theil nahmen nnd noch nehmen, dür⸗ 
fen das beruhigende und erhebende Bewußtſeyn in ſich 
tragen, daß fie ihr Scherflein zur Förderung des Nütz⸗ 
Yichen und Guten beitrugen. 

Wenn es Sie, meine Derren! bei biefem Stande 
der Dinge, bei dem rafıhen Borwärtsfgreiten der in⸗ 
duftriellen Intereffen duch den Zollverein, bie 
Eifeubahnen und die Dampffhiffehrt, vurch 
Dandelsverträge mit Staaten auffer dem Zollver⸗ 
ein, vielleicht befreinden möchte, daß dennoch die Anzapf 
ber Bereinsmitglieder nicht über 600 fi erhebt, wozu 
noch etwa 400 Abonnenten für das Blatt kommen, 
wenn ich Ihnen fogar geftehen mnf, daß der Berein 
einmal nahe daran war, fi) wegen Mangels an Mit- 
tein zur Beftreitung feiner Zwede aufzulöfen, obgleich 
wir es mit Dank erkennen müſſen, daß Se. Majeflät 
ber Rönig uns jährlich 500 fl. zur Derausgabe des 
Bereinsblattes allergnädigft bewilliget, fo find deunoch 
die Gründe Hiefür nicht ſchwer aufzufinden. Sie lie⸗ 
gen zunaͤchſt 

a) in dem Dange zum Abfchließen, Ifoliren, von 
welhem ber Gewerbeſtand in Bayern nicht frei 
zu fprechen iſt, der fih vielmehr in bem gewaltigen 
Drängen nah Privilegien fehr beflimne zu er- 
fennen gibt, dann aber 

b) in dem Umſtande, daß berllebergang vom Zunft- 
zwange zu einer modernen Gewerbsgefeßgebung 
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etwas grell war, uud bie ältere Generation von 
Gewerbtreibenden hiedurch ihren Horizont verlor, 
und techniſche Schriften nicht zu leſen und zu 
verfichen gelernt Hat; 

ec) in der zu großen Zerfplitterung ber Kräfte durch 
Bildung mehrerer technifcher Vereine in den ver- 
ſchiedenen Provinzfläbten Nürnberg, Ansbach, 
Würzburg, Augsburg, Kalſerslautern. 

Ferne fey es von mir, ferne iſt es von bem Ver⸗ 
eine, hierüber Klage führen zu wollen; im ©egentheile 
wird es uns immer nur die größte Freude gewähren, 
wenn wir von ben Provinzvereinen Zeichen ihres le⸗ 
bensfräftigen Wirfens erhalten; allein anführen mußte 
ich die Thatſache, um anderen jüngeren Bereinen bes 
Nuslandes gegenüber, weldhe gleich in den erfien Jah⸗ 
ren ihres Beſtehens mehrere taufend Mitglieder zaͤh⸗ 
len, deren Repräfentanten wir in einigen Ehren-Mit- 
gliedern frendig begrüßen, die fparfame Theilnahme 
des Gewerbsftandes in Bayern au dem polytechnifchen 


Vereine zu erläutern, und jeber Mißdentung zu begegnen. 


Wenn uns baher die Bergangenhert zeigt, 
daß der polytechnifhe Berein ſich feine gegenwärtige 
Stellung nur mit Anflrengung und Ausbaner erringen 
fonnte, fo dürfen wir mit mehr Zuverfiäht dagegen in 
die Zukunft bliden. Schon im vergangenen Jahre 
ward dem Bereine das hohe Gläck zu Theil, Se, Kö⸗ 
nigl. Hoheit, unfern allverehrten Kronprinzen 
Maximilian an der Spibe feiner Mitglieder zu 
fehen. Seinem erhabenen Beifpiele folgten in dieſem 
Sabre die übrigen Prinzen des Königl. Daufes, deren 
hoher Schub und Theilnahme der fchönfte Lohn iſt für 
die Beftrebungen, in welhen wir nimmer ermüden 
werben. Ä 


Ohne Wirkung und Einfluß fann ferner nicht feyn, 


— iſt es doch jetzt ſchon durch eine vegere Theilnahme 
des Gewerbfiandes bemerkbar, — die Verbreitung 
eines wohldurchdachten techniſchen Unterrichts-Syftemes, 
welches in den Kandwirthfchafts- und Gewerbs-Schuleu 
begonnen, in ben polytechnifhen Schulen des König. 
zeiches auf ben Höhepunkt wiffenfchaftlicher Ausbildung 
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geführt wird, Die aus biefen Anftalten hervorgehen⸗ 
ben Techniker und Gewerbömänner werben vermöge 


_ ihres Bildungsgrabes auch ven Werth unferes Vereines 


erfennen; von ihnen dürfen wir erwarten, daß fie auch 
auf ihre nächften Umgebungen, auf die an die Stelle 
ber Zünfte getretenen Gewerbsvereine jene Gefinnungen 
übertragen werden, welde bie vollfländigften Garantien 
dafür darbieten, daß unſere gewerbliche Jugend an 
Intelligenz und Geſittung ſich auszeichne, daß fie vor 
jenen Berireungen bewahrt werbe, in welde Einzelne, 
durch planmäßige Verführung verlodt, ſich ziehen Liegen, 
und hiedurch, wenigſtens momentan, ben Ganzen 
ſchadeten. Noch größere Wirkung muß der Zollver⸗ 
ein auf den Gewerbfland ausüben, indem die erwei- 
terte Conkurrenz ihn zwingt, Alles aufzubieten, um 
in berfelben nicht die Bilanz zu feinem Nachtheil zu 


‚sieben. 


Am meiften aber dürfen wir für das Gebeihen ber 
Induſtrie in Bayern und unfers Vereines erwarten 
von der weifen Fürforge Sr. Majefätdes Königs, 
bem Erbauer des Ludwigs-Canales, ber großen 
Eifenblafnen, welde balb ganz Bayern durchziehen 
werben, der Bollwerke von Ingolſtadt und Ger 
mezsheim, der vielen der Verehrung Gottes gewib- 
meten Tempel, der aus Seiner ächtdeutſchen Gefin- 
nung beroorgegangenen Walhalla und fo vieler 
anderer Monumente der Kunfl, welche bie Induſtrie 
befhäftigen und Techniker aller Art ausbilden. Er 
ſelbſt gibt es am deutlichſten zu erfennen, wie wenig 
Er die Anficht theilt, daß der Induſtrialismus 
den Materialismus und biefer die Irreligiofi- 


tät fördere, indem Er Kunſt, Indaftrie und Re- 


Tigion in Seinen erhabenen Schöpfungen fo ſchoön 
zu ver-einigen weiß! — | 

Sch fchließe daher mit dem Zurufe aus voller 
Bruſt, der polytechniſche Verein für Bayern möge noch 
lange und Fräftig unter Seiner Regierung blühen, 
„König Ludwig und Sein ſchönes Bayern lebe Hoch I" 
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letzten Frieden. 
Don Prof. Desberger. 


2 


Indem ˖wir hier verfammelt find, nach fünf und 
zwanzig Jahren feines DBeftehens und Wirkens, den 
Entſtehungstag des polytechnifchen Vereins zu feyern, 
und feinem ferneren Beftehen und Gedeipen in eine 
Lange und fegenreihe Zukunft muthig und vertrauends 
von entgegen fehen, fo ziemt es fich, auffee den Schick⸗ 
falen diefes Vereins felbft, auch noch die Verhältniſſe 
zu. betrachten, unter denen er entfland, und ihre Ents 
wiclung zu verfolgen bis auf den peutigen Tag, um 
die Lage der Gegenwart richtig zu erkennen, und von 
der Zukunft weder zu große, noch zu eingefchränkte Er⸗ 
mwartungen zu begen. Der polytechniſche Verein if 
eine zwar allerdings gemifchte, aber für einen allgemeis 
nen, und doch ganz beftimmten Zweck zufammen getres 
tene Gefelfchaft, die troß des MWechfeld der Perfonen 
"duch Zweck und Mittel fortbefteht, er iſt eine mora⸗ 
tifche Perfon, bei deren Geburtstagsfeier man fich nicht 
bloß und ausfchließlih an ihre fpecielle Lebensgefchichte 
erinnert, und an die Individuche Weife, wie fie fich ent» 
widelte und wuchs, fondeen vorzüglich auch an die 
ganze Umgebung, die das Erfcheinen in der Welt bes 
gleitet bat, weil der Caufalverbindung, der Verkettung 
von Urfahe und Wirkung nichts entgeht, 
haupt auf dieſer Welt erfcheint. 


Die meiften von und haben den fchönften Theil 


ihres Lebens in Kriegszeiten, wenn auch sicht gerade 


in Kriegsdienften, verliebt. Der Krieg war die allge: 
meine Aufgabe einer langen Zeit, und alle früher bes 
flandenen Verhältniffe wurden duch ihn umgeftürzt, 
und neue eingeleitet. Nun aber befteht der Friede doch 
bereitö länger, als zuvor der Krieg beftand, die gefell: 
ſchaftlichen Verhältniſſe der Menfchen find in vielen 
Beziehungen neu gebildet, und wenn auch keineswegs 
vollendet, doch im Vergleich zu vergangenen Zeiten ganz 


Ueber den Standpunkt der Technik feit dem letzten Frieden. 
VUeber den Standpunkt der Technik feit dem 


was übers | 
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neu. Diefes Verſchwinden alter Zuflinde und das 
Entftehen und Heranbilden ganz neuer, Inder Gefchichte 
noch nicht vorgefommener, iſt fehe der Betrachtung 
wertd. So weit diefe Veränderungen die bürgerlichen 
Verhältniſſe, die Production durch Gewerbe und Acker⸗ 
bau betreffen, enthalten fie auch die Entftehungs: und 
Sortbildungsgründe des polgtechnifchen Vereins, denn 
auch er iſt ein Product diefer Zeit. 

Es iſt nöthig, ſich in Gedanken zurückzuverſetzen 
in jenen Zuſtand dee bürgerlichen Verhältniſſe, aus 
welchen die gegenwärtigen theils durch natürliche und 
unmerkliche Entwicklung und theils gewaltſam ohne alle 
Allmaͤhlichkeit hervorgegangen ſind. Die unterſcheiden⸗ 
den Merkmale waren ſtrenge und vollſtaͤndige Teens 
nung und Abſonderung der verſchiedenen Stände ber 
Geſellſchaft, eine fluffenweife Unterordnung diefer ges 
trennten Stände, das Zunftivefen mit allen feinen Con⸗ 
fequenzen, Bols und Mautplinien opne Zahl, der Hans 
dei in Abhängigkeit und Beichränkpeit, die fogenannten 
unteren Klaffen der Gefellfchaft an wenigen, durch bloße 


Gewohnheit befeftigten zum Theil rohen Genüffen fich 


erfreuend, die Gelehrten mit allen ihren Studien 
und Arbeiten aus der menfchlichen Gefellfhaft im den 
meiiten Beziehungen ganz ausgeſchieden, eine Geſell⸗ 
fchaft für fi und neben der allgemeinen bildend, und 
allgemein die Grundſätze und Anfichten über den Zus 
ſammenhang der bürgerlichen Oefellfchaft und die Wech⸗ 
felmirfung ihrer Theile, verworren, undeutlih und zum 
Theile widerfprechend. In dieſem Zuftande, der aus 
noch früheren Zeiten vegelinäßig hervorgegangen war, 
näherte man fih dem Ende des vorigen Jahrhunderte. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß diefer Zuftand einer 
Umbildung, einer organifhen Veränderung bedurfte; 
aber man Fann mit Recht bezweifeln, daß die Umändes 
rung gerade gemwaltfam vor fich gehen mußte. Diefer 
Zweifel ift aber jept ohne praftifhen Werth, denn bie 
Veränderung gieng auf die gewaltfamft mögliche Weiſe 
vor fi, und nun, nachdem die Criſis vorüber ift, hat 
die menſchliche Sefellfchaft Feine Urfache, fie zu bereuen, 
denn, daß fie fo gemwaltfam ausfiel, hat ıwenigftens den 
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Vortheil gehabt, daß die Entwicklung ſchnell vor fi 
gieng, daß die unmerklichen Schritte der Allmählichkeit, 
die fo viele Zeit koſten, faft ganz vermieden wurden, 
und daß ſchon wie in unfern Lebenstagen Früchte 
genießen, die fonft erit nah Jahrhunderten zur Reife 
gekommen wären. Bon den Tagen Carls des Großen 
und von der Völferwanderung bis auf und iff eine 
Lange Reihe von Jahrhunderten verfloßen, and doch iſt 
erft ganz in unfrer Nähe manches verfhmunden, was 
ih in jenen fernen Zeiten feitgefept Hat, und doch alls 
mählich die weitere Entfaltung erfchwerte. 

Aber eine fo flürmifhe Entwicklung bat Immer 
ine eigenthümliche Nachtheile. Wohl ift der Krieg der 
Beweger des Menſchengeſchicks, aber nur dadurch, daß 
in den Augenblick der Gegenwart, in das kurze Da⸗ 
ſeyn Einer Generation alles Uebel zuſammen gehäuft 
wird, was bei einem ruhigen Verlaufe auf viele Gene⸗ 
rationen vertheilt wird. Auf die Wiflenfchaften hat der 
Krieg, gemäß der Erfahrung, bei weitem nicht immer 
einen fchlinmen Einfluß, aber einen defto größeren 
nachhaltigern auf die ruhigen Befchäftigungen der bürs 
gerlichen Gewerbe und des Landbaues. Die große Zapl 
von Menfhen, die im Eräftigften-Altee den productiven 
Arbeiten für immer, oder doch auf lange Zeit entzogen 
werden, läßt unvermeidlich einen Ausfall an Arbeit zus 
eüch, unter welchem die ganze Gefeffchaft leidet. Der 
Tod in den Schlachten und in den Feldzügen überhaupt 
Andert das Geſetz der Mortalität, und bei: langer Dauer 
befinden fich die Nationen in einem Zuftande, als ob 
für fie das allgemeine Gefep, mach welchem fih die 
Exiſtenz der Menſchen richtet, ſuspendirt, und für fle 
ein befondere® und härteres gegeben und im Anwendung 
gebracht wäre. Dee Ausfall an Arbeit muß, fo viel 
möglich, gebecdt ‚werden, und diefe Nothwendigkeit Hat 
die traurige Folge, daß die Menfchen weit jünger, als 


fonft, allen Unterricht verlaffen müffen, um das ganze _ 


Maaß ihrer Kräfte den Bedürfniffen der Geſellſchaft zu 
opfern, bis auch fie wieder die Reihe des Waftendiens 


ſtes trifft. Die produetiven Kräfte nehmen aljo in dies. 


fem Zuſtande nicht zu, und die Verbreitung von Kennte 
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niffen ftoct. Auf der andern Seite aber ift nicht mine 
der fchädlich, daß fo große Quantitäten Geld aus ihr 
rem natürlichen, befruchtenden Strome abgeleitet, auf 
Zerftörung angewendet, und zulegt in Händen gelaffen 
werden, in welchen fie unproductio find, und in die fie 
in ihrem natürlichen Laufe nie gefonmen wären. Diefe 
heftige Störung des Befipes in Verbindung mit Vers 
minderung der Productionsfräfte verbittert dann die 
erſten Zeiten deö Friedens, und macht es unmöglich, 
die Segnungen desfelben fo ſchnell zu eınpfinden, ale 
die Menfchen wünfchen und wünſchen müſſen. Es vers 
fließt eine Zeit, bis jede Kraft ihre paffende Stelle und 
ihre zweckmäßigſte Richtung erhalten hat, fo daß alle 
als zuſammengehoͤrige Theile eines Ganzen erfcheinen. 

Alte diefe Zuftände hat ganz Deutfchlaud, und 
Dee Sinn für Indus 
ſtrie war während den Kriegsjahren nicht geweckt, ſon⸗ 
deren nur zerſtreut hie und da erhoben fich einzelne über 
das Niveau, das die ganze Nation niederhielt. Zwar 
hatte die großentheils begonnene Auflöfung des ſtren⸗ 
gen Zunftwefend und die Eontinentalfperre einen neuen 
Zuftand vorbereitet und eingeleitet, aber ohne Frieden 
hätte die Stagnation zugenommen. Der Zriede Pam 
aber, und mit ihm begann für die Welt im Ganzen 
und Cinzelnen eine neue Zeitrechnung. 

Durch ‚die Eontinentalfperre waren die Nationen 
Europas eine Zeit lang von Eugland und der ganzen 
Abrigen Welt abgefondert. Man mußte gegehfeitig nicht, 
welche Fortſchritte gemacht wurden; crft nach dem Frio⸗ 
densfchluße zeigten fich Die Lnterfchlede. Zuvor hatte 
nur ein äuſſerſt ausgebildeter Schleichhandel eine wohl⸗ 
tHätige Vermittlung unterhalten; aber erſt nachdem alle 
Schranken gefallen waren, begegneten fi die Nationen 
mit den Producten ihrer Thätigfelt auf den verfchiedes 
nen Märkten der Welt. Man betrachtete ſich gegens 
feltig nicht opne Staunen und keineswegs mit Wohl 
wollen, denn die-Unterfchiede waren zum Theil groß: 
und dadurch drüdend geworden. Man braucht fich hier 
Aue an einen einyigen Umſtand gu erinnern, der vieles 
anf einmal in's Klare fezßt. Die Dampfmafchine war 
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lange fchon erfunden, aber nur in England hatte fie 
mit ihrer Riefenfraft gearbeitet, wir übrigen hatten im⸗ 
mer noch nur die ſchwache Menfchenhand. Nach den Fries 
bensfchluß zeigten ſich fchnell die Wirfungen jener geofs 
fen Erfindung. Die Engländer waren ducch den Krieg 
eben fo befchäftigt, wie wir; aber fie liefeuten fo viele 
und fo vollendete Arbeit, ald wenn fie eine zweite Na⸗ 
tion in Neferve und nur mit friedlichen Werken der 
Anduftrie befchäftigt gehabt Hätten. Bei un war jede 
Kraft abforbirt und wir Hatten Peine Reſerve. Wie 
befanden uns daher in der nachtheiligftien Stellung; 
denn nicht nur waren wie weit zurüd, fondern wie 
waren in Gefahr, unfere fparfamen Fortſchritte noch 
erdrückt zu fehen, ja, es fchien Faum möglich, gegen 
einen fo gewaltigen Gegner auch nur überhaupt Stand 
halten zu können. Es giebt vielleicht Bein zweites Bei⸗ 
fpiel in der Gefdichte, welches fo Blar beweist, welchen 
überwiegenden Einfluß neue Erfindungen Haben können, 
und wie nothivendig ed daher ifl, Studien und Kennt 
niffe auf ‚alle Weife zu befördern. Man Fonnte der 
Veberzeugung nicht widerſtehen, Daß das materielle 
Wohl der Geſellſchaft ganz von der Höhe der äntellecs 
tuellen Ausbildung abhängig if. Auf den Zufland Der 
bürgerlichen Gewerbe im Großen Hat Feine Erfindung 
einen fo großen, bucchgreifenden Einfluß gehabt, wie 
die der Dampfmafchine. Sie producirt zwar für ſich 
allein gar nicht, ſondern fie iſt nur eine bewegende 
Kraft; aber fie ijt eine beiwegende Kraft von ungeheus 
ree Stärke, die an jedem Orte angebracht werden ann, 
und die alfo nach Belieben alle jene Maſchinen treibt, 
welche wirklid etwas produciren. Es iſt zwar richtig, 
daß die Waiferfeaft die woplfeilfte ift, aber man muß 
fie benügen, wo Be eben if, man Fann fie nicht an eis 
nen beliebigen Drt verfegen. Es war nun ſehr natür⸗ 
li, daß man alle Arbeiten in den Werkſtätten durch⸗ 
gieng, um zu fehen, welche fi) durch regelmäßige Bes 
wegungen. der Werkzeuge und Vorrichtungen allenfalls 
duch Mafchinen verrichten laffen, und den Menfchen 
felbft nur für ſolche Verrichtungen zu fparen, bei weis 
hen das Auge und daB Urtheil des denkenden Wefens 
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nothwendig vbleibt. Die Ausführung dieſer Idee war 
in England Schon fehr weit gediehen, als wir mit ihm 
in Eoncurrenz treten mußten, und zugleich ift dieſe Ein⸗ 
richtung mit dem älteren, firengen Zunftwefen abſolut 
unvereinbar. Da fland man alfo vor der Alternative, 
entweder die SQuperiorität Englands anzuerkennen, oder 
den Stand der Fabrifanten, wie er in England if, 
auch bei uns emporzubeingen. Die Löfung diefer Auf 
gabe war gewiß nicht leicht, denn es handelte ich um 
nichts geringeres, al6 um eine Reform ded ganzen büns 
gerlihen Sewerbflandes. Ohne Iheilnapme von Seite 
ber Geſetzgebung wäre felbft der DVerfuh zur Löfung 
unmöglich gewefen, aber diefe Theilnahme fand überall 
ftatt, und obwohl die Löfung noch lange nicht vollendet 
ift, fo erfreuen wir uns doch eines ſolchen Bortichrit 
ted, daß Feine Zukunft uns erfchreden darf. Es if 
nit zu wundern, wenn mau anfangs längere Beit das 
Ziel zu erreihen glaubte, wenn man bloß die englis 
{chen Zuftände fo getreu als möglich nachzuahmen fuchte. 
Die Ueberzeugung, daß die Verfiedenpeit der Natio⸗ 
nen jede eigentliche Nachapınung unmöglich macht, If 
erſt die Frucht der neuchten Zeit. Diefe Ueberzeugung 
aber ift von entfcheidender Wichtigkeit, denn wenn afle 
Nationen nur auf ideutifch demſelben Wege zum Ziel 
kommen Bönnten, Dann wäre diejenige, die den Docs 
fprung der Zeit Hat, allen Äbrigen fo überlegen, daß 
fih Beine mehe auf den Punk der Gleichheit Hinauf 
arbeiten Eönnte, 

Man verweile no einen Augenblic® bei dem Bus 
Stande, der am Anfange des Friedens vorhanden mar. 
Die Dawpfmaſchine war unflreitig das wichtige In⸗ 
firument, das damals der menſchliche Fleiß beuügen 
Ponnte. Uber felbft diefe Meafchine von weithiftorifches 
Wichtigkeit, Hatte noch nicht alle Anwendungen erhal⸗ 
ten, deren fie fähig war. Noch gab es Feine Dampf 
ſchiffahrt. Sie entfland nur allmählich, mit zweifel 
haften Schritten. Der erſte Neifebericht einer Fahet 
rund um gauz Irland erregte Bewunderung und Auf 
fehen in der ganzen Well. Wahr ift es Übrigens, und 
muß bemerkt werden, Daß die Aufgabe in den Hünden 
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von bloßen Empirikern blieb, und daß ſich theoretiſche 
Betrachtungen erft dann zeigten, als der Gegenftand 
fchon einen Hohen Grad von Ausbildung erreicht hatte. 
Diefe Ausbildung war alfo das Nefultat ſehr Eoftbarer 
und zahlreicher Verfuche, und e6 muß jedem Menfchens 
freunde zum Troſte gereichen, daß da, wo die Willens 
fchaft: und die unabhängige Einfiht vernachlaͤßigt wers 
deu, Zeit und Geld, und Mühe und Gefahr daran ges 
wendet werden müſſen, um ein Ziel zu erreichen, von 
dem auch dann noch nicht gejagt werden kann, ob «6 
ein Maximum if. Die große Wichtigkeit und der 
Reichtum an Bolgen dieſer Erfindung find noch jebt 
nicht ganz erfannt, aber fie laſſen fich bereits voraus⸗ 
fehen, wenn man auch zugibt, daß noch lange Fein flas 
biler Zuſtand eintritt. 


Die Idee der Eiſenbahnen zeigte fidy zwar ſchon 
damals, und wurde ein Gegenſtand der Polemif, aber 
Fein Menfch dachte an den Dampfwagen, fondern die 
Aufgabe reducirte fi damals bloß darauf, bie natür 
lihe Zugkraft und Gefchwindigfeit des Pferdes vors 
theilhafter zu benüben. Man Hatte von den Wirkuns 
gen diefes Communikationsmittels noch ganz andere 
Borfichungen, ald wie gegenwärtig haben. Indem naͤm⸗ 
liy die Geſchwindigkeit damals Beinen Theil der Aufs 
gabe ausmachen Fonnte, weil die natürliche Gefchwins 
digkeit des Pferdes nicht vergröffert werden kann, fo 
Eonnte auch nur vom Transport fchiverer Güter die 
Rede ſeyn, und folgli Fonnten auch die Eiſenbahnen 
nicht eigentlich felbiiftändig, fondern bloß in Vergleich 
und in Verbindung mit Ganälen betrachtet werden. 
Der Kohlentransport erzeugte die erften, wohl etwas 
eohen, Verſuche mit Dampfiwagen, deren verzahnte Räs 
ver in verzahnten Bahnen liefen. Es war ein großer 
Schritt, der auch den gehörigen Grad von Bewunde⸗ 
rung erregte, mit glatten Rädern auf einer glatten 
Bahn zu fahren. Erft nachdem diefe Verfuche jede Er⸗ 
mwartung weit übertrafen, trat dee Gegenſtand In die 
Wichtigkeit ein, die er jet hat, und in noch höherem 
©rade befommen wird, 
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Aber ſowohl die Dampfſchiffahrt als die Fahrt 
mit den Dampfwagen find eben auch nur Anwendun⸗ 
gen der Dampfmaſchine überhaupt; nur die Zwecke, 
die durch dieſe Anwendung erreicht werden, unterſchei⸗ 
den fie als ganz beſonders wichtig, ſo daß durch fie ein 
Abſchnitt zwiſchen der Gegenwart und der Vergangen⸗ 
heit gebildet wird. Alle übrigen Erfindungen auf dem 
Gebiete des Maſchinenweſens, die in der hier betrach⸗ 
teten Periode gemacht worden find, beſitzen nicht dieſe 
große Wichtigkeit, daß ſie auf den gefellfchaftlihen Zus 
fland der Menfchen im Großen einen direften und bleis 
benden Einfluß fäuſſern. Sie dienen nur dazu, bes 
ftinnmte Gegenftände leichter, vollkommner, fihnellee 
heroorbringen zu können; aber die Gegenftände felbft 
unterliegen dem Wechfel, und Veränderungen in der 
Verfahrungsweiſe bei der Fabrikation felbft Heben die 
Brauchbarkeit ganzer Reihen von Mafchinen auf, „und 
machen neue nothwendig. Die Induftriellen Mafchinen 
find alle nur Werkzeuge, an welchen beftändig Modifi⸗ 
Sationen möglich find und vorgenommen werden. Ihre 
finnreihe Zufammenfegung Bann den Erfinder ehren, 
und dem, dee davon Gebrauch macht, Vermoͤgen vers 
ſchaffen; aber fie Fönnen nie den Einfluß auf den gans 
sen Haushalt der Nationen erlangen, den die Erfindung 
einer fo ſtarken und fo univerfellen, bewegenden Kraft 
hat, wie die iſt, welche die Dampfmafchine äuffert. 
Ohne diefe bewegende Kraft wäre der größte Theil 
der nun herrlich ausgebildeten induſtriellen Maſchinen 
nicht vorhanden, denn man hätte fich von den Altern 
Weiſen der Hervorbringung nicht fo weit entfernen koͤn⸗ 
nen. Die allgemeine Verbreitung der Dampfmalchine 
zu den verfchiedenften Zwecken in Europa und Amerika 
ift das Werk der neuen Zeit feit dem lepten Friedens⸗ 
Schluße, und fcheidet dadurch diefe Epoche von allen 
früheren bleibend aus. 


So wieaber die Anwendung dieſer Kraft zunahm 
und fi ausdehnte, zeigten ſich eigenthümliche, ſehr 
wichtige Zolgen, welche felbft wieder als weithin wir⸗ 
kende Urſachen da fiehen. Die Dampflraft und das 
mit Ihe zufammenhängende Maſchinenweſen find nur 
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bei einer gewiffen Ausdehnung nutzbar; es gibt in jes 
den: einzelnen Balle eine Gränze, jenſeits welcher aller 
Nupen aufpört, und wo alle diefe Einrichtungen nur 
mehr als koſtbarer Luxus erfcheinen. Diefe Gränze der 


Nupbarkeit liegt aber feloft ſchon fo hoch, daß unter. 


deu ältern bürgerlichen Derhältniffen die bei weites 
größere Mehrzahl nicht das Vermögen befeifen hätte, 
die Einrihtung nur überhaupt herftellen zu können. 
Die reichertn mußten daher fehr bald den Bortheil eins 
fehen, den ihnen der Befiß eines größeren Vermögens 
in die Hände legte. Sie konnten fi bie Fortſchritte 
aneignen, und ihrerfeitd wieder weiter befürdern. Diefe 
Stellung mußte auf die Länge für die Fleineren Pros 
ducenten nachtheilig feyn, denn für's erfte ſahen fie Feine 
Möglichkeit mehr vor fidh, ihre Lage weſentlich zu vers 
bejjern und mit dem mächtigern zu concurriren; dann 
aber liegt in der Mufchinenarbeit felbft etwas, was die 
Eoncurrenz der Dandarbeit gänzlich abweiſet. Die Mas 
ſchine wird von einer nicht organifchen Kraft in Des 
wegung gefeht, die Beine Ermüdung erleidet und Beine 
Erholung bedarf; ihre arbeitenden Theile machen genau 
regelmäßige, geometrifche Bewegungen, und zwar bei 
unendlicher Wiederholung doch immer genau identifdye, 
Die fpecififchen Eigenichaften des Mafchinendienftes Has 
ben die Folge, daß fie mehr produciren als felbjt Die 
fleißigften Menfchenhände, und Daß alle gefertigten 
Stüde ganz congeuent gleich werden. Dadurch wer 
den die Mafchinenprodufte vollfommner und gleiche 
förmiger und wohlfeiler, als die Produfte der Hands 
arbeit. Die lepteren wurden daher auch bald in allen 
Artikeln, für welche Mafchinen erfunden wurden, aus 
dem Handel verdrängt, und größtentpeild auf den loca⸗ 
len Verbrauch befchräntt.e Die Producenten in den 
bürgerlichen Gewerben, die früher nur einen einzigen 
Stand im Staate ausgemacht hatten, zerfielen alfo jegt 
in ziemlicher Raſchheit in zwei wefentlich unterfchiedene 
Stände, nämlich ia den der Fabrifanten und in deu 
der älteren Gewerbsmeiſter. Der Unterfchieb ift we⸗ 
fentlih und durchgreifend. Der Fabrikant läßt feine 
Mafchinen arbeiten und braucht Menfchen zur Beauf- 
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ſichtigung und Bedienung der Mafchinen. Diele Funks 
tionen feßen meiſtens Beine befondere Gerwerbsbildung 
voraus, fondern Lönnen von jedem Menfchen in Burger 
Zeit ausgeübt werden. Der Befiger der Maſchinen 
it alfo nie in DVerlegenheit in Bezug auf Gerwerböges 
pilfen, und er bat den ungeheuren Vortheil, daß er fie 
eben weil fie Beine befondere Lehre deſtanden zu haben 
Brauchen, leicht üͤberall und in belichiger Menge findet, 
und daß er mit diefen uneingelernten Menfchen größere 
Quantitäten befferee Arbeit liefert, als die fleißigften 
Meiſter und Gefellen mit dee Hand hervorzubringen 
vernögen. Man kann wicht läugnen, daß dieſes ein 
Sieg if, den der menfchliche Beift ‚über die ihn ums 
gebende phyfiſche Natur errungen hat, aber die Rück⸗ 
wirkung auf die bürgerliche Geſellſchaft war und ift 
nicht frei von unbehaglichen Folgen. Es ift überhaupt 
Peine Reform möglich, ohne alte Zuſtände und die das 
mit verbundenen Interefien tief zu verlepem, befouders 
svenn die Entwidiung fchnel vor fi geht Diefes 
gsichieht alfo auch nothivendig auf dem induſtriellen Ge⸗ 
biete, und kann nur durch die Zeit und durch die Theils 
nahme des Befepgebers aubgeglichen werden. Wären 
alle Länder auf gleicher Stuffe der Entwicklung geftans 
den, fo wäre eine fchädliche Rückwirkung unmerPlich ges 
worden; dieſes Glück hat aber Europa nicht befefien. 
Es ſchwang ſich zuerſt nur Sin Land empor und wurde 
Dadurch für alle übrigen drückend. Der Kampf des 
Anfängers mit dem bereits Erſtarkten war in jeder Bes 
siehung mißlich. Was Übrigens die Weltgefchichte ſchon 
fo oft auf anderen Gebicten gezeigt Hat, hat fid) iu 
anfern Tagen auch auf dem Gebiete der Juduſtrie wie⸗ 
derholt, nämlich, jeue Partei, welche aus dem Neuen 
Vortheil zieht, reißt fhonungs: und rückſichtslos alles 
Alte nieder, und die andere Partei, welche diefe DBors 
theile noch nicht genießt, oder auch nicht kennt, hängt 
ſich zu feft, zu cigenfinntg und zu lange an das Alte, 
das doc, wenn dad Neue einmal ausgebildet If, dem 
Untergange nicht mehr entgeht, und alle feine Anhäns 
ger wit fich reißt. So wurde das legte Dierteljahrs 
hundert, dad ganz iu Frieden verfloß, zu einem fche 
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energifchen. Kampfe mit lauter friedlichen Beſchäftigun⸗ 
gen verivendet, und dieſer Kampf ift noch lange nicht 
geendet. Alles Gute erfcheint'al6 Preis des Kampfes, 

und zwar nicht nur dad materielle Gute, ſondern mit 
telbar auch dus geiftige und moralifche. 

Wir leben noch auf dem Schauplage, und nehmen 
willkürlich oder unwillkürlich, unmittelbar oder mittels 
bar an dem Kampfe Theil, wie es eben die Stellung 
eines jeden in der Gefellfchaft mit fich bringt. Es iſt 
deswegen die nähere Beleuchtung dieſes Zuſtandes dem 
Ideenkreiſe Feines Wrenfchen eutrückt, eben weil jeder, 
der jetzt lebt, als Glied der Geſellſchaft in. thätige oder 
leidende Berührung gezogen wird. Der oben in allges 
meinen Umriſſen angegebene Zuftand hat. aber einige 
Richtungen ausgebildet, die ganz vorzüglich der Ber 
trachtung werth find. und. nicht verſchwiegen werden 
Dürfen. ' 

Die Ueberiegenbeit der Moeſchinenarbeit über Die 
der freien Hand bat die Macht und die Vorzüge des 


Reichthums auf cine weit diresteve und auffallendere 


Weiſe gezeigt, als dieß jemals im ganzen Derlaufe ber 
Geſchichte geichepen ik. Man ſah ſehr bald, daß iu 
jedem einzelnen gegebenen Kalle erſt eine gewiffe Summe 


Geldes e8 möglich macht, großen Gewinn gu erhalten,‘ 


und Daß jeder, der mit ‚geringeren Geldkräften an's 
Werk geht, entweder fi ruiniert, oder dach nur küm⸗ 
merlich fortkoͤmmt. Diefe Einſicht in die Urt und Weile 
dad gewünfcte Biel mögliger Weiſe zu erreichen, 
mußte nothivendig auf eine Muſterung der Drittel fühs 
ren. So entftand der Sinn für Ailaciation, für geſell⸗ 
fchaftlihe Unternehmung, dee ſchnell und in wmannigfal 
tigen Formen ausgebüldet wurde. Es wurde vorzüglich 
das Actienwefen im Gebiete der Induftrie mit Vorliebe 
und mit gutem Grfolge gepflogen. 
erhielt die euere Fabrikation eine Uusdehuung und 
einen Beſtand, welche nur Durch ganz außerordentliche 
Begebenheiten gefährdet werden könnten. Asch in diefe 
folgenreiche Richtung find wir erfl eingetreten, nachdem 
diefelbe anderwärts fchon einen hohen Grad von Auß: 
bildung erhalten hatte. Wir blieden deswegen aud 
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größtentHeils von einigen Auswuͤchſen verſchont, die ſich 
im Allgemeinen hie und da gezeigt haben. Unter diefe 
Auswüchſe gehört der Handel mit induftriellen Papies 
ven, der In einigen Theilen von Europa getrieben wurde, 
md wenigftend ber AInduftrie nicht gu Nutzen Bam. Al⸗ 
lein, abgefehen von afleın "Mißbrauch, wird jedermann 
geftehen mitten, daB das Princip der Affociation unter 
die feuchtbarften und wichtigſten gehört. Wäre dieſes 
Prineip, namentlich in unſerm Lande, frühzeitig begrif⸗ 
fen worden, fo würde faft fein Grund zu Klagen übrig 
gebtieben ſeyn. Die Affociatiou ſetzt aber gegenfeitiges 
Dertrauen voraus, was nirgends zu finden ift, wo die 
Induſtrie nicht ſchon eine gewiſſe Stuffe von Entwick⸗ 
Jung erhalten Hat, fo dag die Ausbildung der Induftrie 
amd diefes gegenfeitige Vertrauen ſich wechfelmetfe be: 
Dingen. AUusichließeng und AUbfonderung waren in frü: 
Heren Zeiten die alleinigen Rfäckſichten, unter welchen 
man Profperität erwartete, und fie wurden gerade wie 
Aenfive Waffen gehandhabt. Cs iſt ganz gewiß ein 
Glück für die Völker, daß dee Beweis, daß Vereini⸗ 
gung mehr Kräfte, mehr Neichthum und mehr Genuß 
des Lebens verſchafſe, in umfern Tagen endfih umiwis 
Derfprechlih In der Erfahrung nachgeiiefen ifl. Bald 


"nach. dem Soiedenafchluffe führten die Nationen durch 


bie Srundfäge des Propibitiofpftems einen wahren Zolls 
krieg miteinander. In kurzer Zeit mehrten ſich die Klas 
gen,‘ und wurden vorzüglich In den Pleinecen Staaten 
laut. Es Schien eine Zeit lang, ald wenn der Friede 
wicht won den Segnungen begleitet wäre, ‚die ihn fonft 
hatafterifirten. In diefem Zuflande, der eine bedeu⸗ 
sende Bangigfeit zu erhalten geeignet war, erwachte die 
Idee des Zollvereins, und Fam in verhältnigmäßig Eur: 
zer Zeit zur Neife. Der DVorfchlag, die Bolllinien an _ 
die Aufferfte Gränze von Deutfchland zu verlegen, wurde 
swar verfchiedentli und von Zeit zu Seit gemacht, 
aber von einem ſolchen Vorſchlage in irgend einem 
Quche bis zur wirklichen Ausführung iſt fo ſehr weit, 
daß an der Verwirklichung gezweifelt werden mußte. _ 
Da machten erleuchtete Könige den flüchtigen Gedanken 
zur Richtichnur ihres Demühens, zum Thema Ihres 
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Wirkens, und die größte, und in Bezug auf Folgen 
wichtigſte Allociation von allen bisher erfchienenen trat 
in's Leben. Gin Theil der Folgen wurde fogleich ſicht⸗ 
bar, und ſchlug alle Zweifel und Befürchtungen nieder, 
die ganze Kette von Folgen aber ifk unabfehbar und 
noch: lange nicht ans Licht getreten. Uber bei einem 
Gegenſtande, der fo höchſt wohlthätig füblbar gewor⸗ 
den iſt, daß die bet weitem größere Mehrheit ſich be⸗ 
reits eine fefte Ueberzeugung gebildet Bat, ift nicht noth⸗ 
wendig länger betrachtend zu verweilen, ſondern es iſt 
beifer, andere Gefichtöpunfte zu faſſen, wo noch nicht 
die nämlihe Eutwicklung zu finden ifl. - . 


Unter den unmittelbarften Folgen der Erfindung 
dee Dampfmafchine und ihrer Anwendung auf alle 
Arten von Mafchinen und von Communitationsmitteln 
fteht oben an ‚der ungeheuer vergrößerte Verbrauch von 
Gifen. Die Eiſenbahnen feld ‚und die Wagen, dieauf 
ipnen geben, die Dampfmaſchinen und alle inbuftriels 
len Mafchinen verbrauchen eine Quantität Cifen, vie 
zuvor unbenügt in der Erde geblieben ifl. Die Natur 
ift freigebig wit dieſem Metalle, aber man erhält es 
doch nur un: den Preis einer fehe complicieten Arbeit 
und bis es zu feinen legten Zwecken verwendet werden 
Zaun, muß es durch viele Hände gehen. Die Zahl als 
lee Menfchen, die jegt mit dem Eiſen befchäftigt find, 
iſt gegen die in Älteren Zeiten fo ſehr angewachlen, daß 
diefe Arbeit fi in der Population der Linder bemerk⸗ 


lich macht, und diefes Element iſt nod ins Bunehmen. 


begeiffen, und erſtreckt fih in feinee Wirkung auf bie 
ganze Oberfläche der Erde. Es gibt zwar noch andere 
Gegenſtände, die eine geoße Zahl von Menfchen beichäfs 
tigen, vorzüglich diejenigen, welche Kleidungsitoffe bes 
teeffen; aber außer der Bearbeitung des Bodens iſt 
kaum eine fo wichtig als die Bearbeitung des Cifens. 


So wie die Eivilifation ſich ausbreitet, Induſtrie und 


Culture zunehmen, fteigt nun nothwendig der Verbrauch 
an Eifen, und repräfentirt eine immer zunehmende 
Duantität Arbeit. Dieſer Gegenftand ift in unſerm 
Vaterlande von hoher Wichtigkeit, und ift offenbar in 
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derjenigen Ausbildung begriffen, welche, wie die Sachen 
jepe fiehen, die gauze Welt ergreift. 

Nun ift aber noch von zwei Gegenſtänden zu res 
den, die nue zum Theile real, zum Theile aber image 
nde find, nämlich das feit einiger Zeit zunehmende Kla⸗ 
gen Über Materialien” und die Befürchtungen vor den 
fogenannten Proletariern. Die Macht des Reichthums, 
die als Folge der Maſchinenarbeit fih fo überwiegend 
gezeigt hat, muß natürlicy eine Tendenz erzeugen, ſich 
biefe Macht zu verfipaffen. Wer nun zuerſt fchon Geld 
befipt, ber ift im Stande, fi; die Tpätigkeit vieler 
Menſchen, wie eine käufliche Waare, anzueignen. Die 
Vortpeile fliehen im geraden Verhältniß mit der gefaufs 
tem Ipätigkeit, und der Käufer behandelt Börperliche 
und geiflige Thätigkeit ganz auf einerlei Art; es ift 
nur im Preife ein Unterfihied. Es iſt daher nicht übers 
raſchend, daß eine ſehr egoiftifche Tendenz ſich Lund 
gibt, weiche die Zwecke alles Unterrichtes, aller Fertig⸗ 
Beiten, aller Kunſt und Wiſſenſchaft bloß darin fucht, 
daß alle Ausbildung der Menſchen ein Adrichten, ein 
Brauchbarmachen für De Abfiyten der vom Glück Bes 
gänftigterr werde, daß alle, die nicht ſchon durch zeit 
lihe Guͤter unabhängig find, es audy nicht: mehr wer: 
dem, ſondern in eine verfeinert, zaffiniete Art von Der 
lotiom gerathen, der Peine Emancipation mehr zuläße. 
Diefe Tendenz mag durch die Vorfchriften der Moral 
veruetpeilt werden, fo fehr man will, fo ift fie Doch 
eine Ihatfache und wird fi Immer Bund geben. Wire 
es möglich, dieſe egoiftifche Idee zu verwirklichen, fo 
würde allerdings das Menſchengeſchlecht neuerdings wie: 
der in wenige Herren und viele Knechte gefchieden, und 
die Abhängigkeit der letztern unter neuen, feineren For⸗ 
men unbedingter als bie der Negerfklaven. Diefe Klaffe 
von Abhängigen find die Proletarier, die nur die Aus⸗ 
Übung irgend einer Fertigkeit als ganzes Befipthum Has 
ben, und wenn fie außer Anwendung jener Fertigkeit 
gefegt werden, fo gut als verloren find. Aber in dies 
fer abſtrakten Vollſtändigkeit ift die Sache weder wirk⸗ 
lich noch überhaupt möglich. Die fo vielfältig geäufs 
ferten Vorwürfe und Befürchtungen beruhen auf einer 
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Täufhung. Die Bafls diefer Vorftellungen ift aus Läns 
deen entiehnt, die mit dem unfrigen wenig Aehnlichkeit 
haben, und wo fi, duch befondere Verhältniſſe de 
günftigt, etwas den gefüschteten Zuſtänden ähnliches 
pervorgebildet hat. Es iſt grundfaiſch, jene matcrialis 
ftifche, vielmepe egoiftifche Tendenz Yon bevorzugten Ju⸗ 
Dividuen hinweg auf Studien, Wiffenfchaften und Künſte 
überhaupt überzutragen. Die. Fortfchritte der Induftrie 
beruhen allerdings auf Anwendungen von Fortſchritten 
in den Wiſſenſchaften, und darin iſt namentlich die Che⸗ 
mie reicher als irgend eine andere Wiffenſchaft; das 
vermittelnde Medium find immer die Mafchinen. Uber 
es ift zuletzt nur der befondere Unftand nicht zu vers 
geilen, daß Maſchinenarbeit zuerſt in einem Bande em⸗ 
porkam, wo die geößte Menge rũſtiger und ganz kennt⸗ 
nißloſet Menſchen war, die man alſo wie einen Theil 
der Mafchine ſelbſ an dieſe ſetzen konnte. Daß fo ein 
Menſch, der nur einen einzigen, einfachen Dienſt au 
einer Maſchine erlernt hat, in gänzliche Abhängigkeit 
geräth, iſt unvermeidlich. es iſt aber auch moraliſch 
eben ſo unvermeidlich, daß der auf irgend eine Weife 
audgebildetere Menfch die ‚ganze Differenz zwifchen fi 
und dem ungebildeteren ſich ſelbſt zu Guten rechnet, 
und wie ein Jus quacsitum auf feine Dienftleiftung 
anfieht. Der gefürdhtete Zuftand ift alfo allgemein nicht 
vorhanden, fondern bloße Spuren bes In feiner Volle 
ftändigkeit gedachten zeigen fi. Dieſer bloß eingebils 
dete Zuſtand ikann aber auch unmöglich jemals wirk⸗ 
lich werden. Individuen mögen nach fo egoiſtiſch ſeyn, 
die Menſchheit im Ganzen iſt es nicht. Das ewige 
Geſetz, daß Action und Reaction immer gleich find, 
verhindert, daß irgend ein einfeitiged Streben das 
Schickſal der Völker entfcheide. In Austheilung ber 
geiftigen Gaben herrſcht bein Eutſtehen der Menfchen 
die abfolutejte Unpartheilichkeit, und Leine Spur von 
Rüdfiht auf irgend abufive Zwecke der Geſellſchaft. 
Das Gebiet der Wiffenfchaften ift und Hleibt ein gei⸗ 
fliges, keinem Fortfcheitt geht die Abficht .einer beſtimm⸗ 
gen Nüglichkeit voraus, und diefe folgt nicht einmal im⸗ 
mer fogleih dem Fortſchritt ſeibſt. Jeder Zortfchritt 
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in den Wiſſenſchaften iſt durch den momentanen Stand 
derſelben allein bedingt, und hat unmittelbar keinen 
weiteren Zweck, als in dee nämlichen Wiſſenſchaft weis 
tee zu kommen, neue Schwierigkeiten zu überwinden, 
tiefer in die Geheimniſſe der Natur einzudringen. 
Wenden wie unſere Blicke von diefen imaginären 
Geftalten hinweg, um bei einer erfreulichern Seite dee 
neueren Zuftände zu verweilen. Kein Menſch wird 
Jäugnen, daß der gegenmwäctige Zuſtand der Induſtrie 
eine unmistelbare Folge ber Zortfchritte in den Wiſſen⸗ 
fchaften ift. Nachdem die Verbindung zwifchen Wiffens 
ſchaft und Technik einmal pergefteilt ift, kann fie durch 
fein Ereiguiß mehr aufgepoben werden. Dann folgt 
aber von ſelbſt, Daß nach Umfluß der nothwendigen 
Zeit Diejenige Natipn die größten und bleibendften Bor» 
theile erringen wird, hei weicher Kenntniſſe am meiften 
perbreitet find, bei weicher Die größte Anzahl Menſchen 
die Wilfenfchaft und ihre Verbindung mit der Technik 
sultivist. Wenn fich dieſes Licht über bie Neichen vers 
breitet und über jene, die es nicht find, daun tritt die 
Wechfelwirfung ein, bei welcher alle gewinnen, und Bein 
Theil ein Uebergemwicht Aber das Gange erhalten Fann. 
. In biefee Hoffnungsvollen Lage wird unter allen 
Nationen die deutiche zuerft ſeyn. Durch feine polis 
tifche Lage Hat Deutichlaud eine große Menge von 
Daupt: und Refidenz Städten, You Univerfitäten und 
großen Provincialftädten, über Das ganze Land gleich: 
förmlg vertheilt. Alle dieſe Städte find durch ihre Ans 
ſtalten eben fo viele Mittelpunkte der Bildung. Im 
dieſer Höchft wichtigen Beziehung Zaun Fein Land in der 
Melt fih. mit Deutichlaud vergleichen. Alle deutfchen 
Regierungen Haben fih das Volksſchulweſen angelegen 
ſeyn Jaffen, und es iſt Fein Winkel des Landes fo eins 
fam, daß bie Jugend nicht den aöthigen Unterricht ers 
Halten koͤnnte. Das Beutfche Volksſchulweſen ift ein 
sinterfcheidendes Dierfmal unſers Vaterlandes. Je⸗ 
dem Menſchen find dadurch Die Quellen des Unterrich⸗ 
tes geöffnet, und es braucht nur das Bedürfniß rege 
zu werben, fo macht jedes Individuum von dieſem ver⸗ 
Horgenen Schatze Gebrauch. Im welcher Unwiffenpeit 
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muß dagegen die Jugend. des Volkes in England und 
Frankreich aufmachfen, welcher Bein anderer Unterricht 
offen fteht, als: den die geſellſchaftliche Berührung des 
Lebens ertheilt! Zu allem dieſem find in den neueiten 
Zeiten noch die technikhen Schulanftalten. unter ver: 
fihiedenen Benennungen gefomniem welche jedem Men⸗ 
fchen, ohne daß eu genöthigt iſt, den weitläufigen Cy⸗ 
klus der gelehrten Studien burchzumadgen, bie Ratuvs 
wiffenfhaften und. Zeichnungskunde zugänglich ma⸗ 
chen. Das find Samen, welche in nicht ſehr langer 
Zeit große Früchte bringen werden. Mar fchlage ja 
den Werth dieſes Spitemd won Schulen nicht zu gering 
an. Zn England und Amerika, weiche Länder uns mit 
ihren Erfolgen bienden, iſt nicht ‘die Wiſſenſchaft in’® 
Leben hinabgeſtiegen, fondern da Pause mir Empirie. 
Sind aber die Deutfchen eimmal auf dem Felde der 
- Indufteie gelagert, fo benügen ſte das Licht der Wiſ⸗ 
ſenſchaft unmittelbar, und find dam jedes Erfolges ſiche⸗ 
rer, als die anderen bei dem veflectietem Schein des 


Empiriomus. Wir dürfen daher mit froher Zuverſicht 


in die Zukunft blicken, dee Stern der Deutfchen: iſt aufe 
gegangen, und nichtd Farm feinen Ganz verbunkelm 

In diefem Augenblicke, In melden mir uns ber 
Beſchaumg der nächiten Dergangenheit und Zukunft 
hingeben, Ht noch ein Gegenſtand in der Entſcheidung 
begriffen, der, wenn er fich fo entfcheidet, mie es den 
Unfcheim Bat, ganz gefhaffen iſt, einen totalen Un⸗ 
ſchwung hervorzubringen. Diefeu Gegenftand iſt die 
efectromagnetifche Kraft ald Bewegungsprincip. Teitt 
diefes mächtige Agens in den Kreis der benugbaren 
Kräfte für induftriele Zwecke, fo beginne nothwendig 
eine neue Epoche. Diefe Kraft iſt nämlich nicht an 
einen Maaßſtab in der Größe der Ausführung gebuns 
den, fondern fie bleibs im Eleinften wie. im größten auf 
gleiche Weife nüglig. Diefer Uniſtaud iſt entfcpeidend, 
Die Dampfmafchine iſt immer nur bei einer gemiffen 
Sröffe nüplich, der electromagnetifche Motor iſt es bei 
jeder. Dadurch werden alle Befürchtungen und Nachs 
theile, die von der Anhäufung der Proletariee und dem 
Uebergewichte der Fabrikherren, theils wirklich unzers 
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trennlich find, und theils bloß im Ausficht geftellt wer⸗ 
den, mit einem Mole befeltigt. Die Induſtrie gewinnt 
fiher, aber der ſchäßzbarſte Gewinn liegt Im morali⸗ 
ſchen Gebiete. Es wird das. Häusliche, das Familien⸗ 
keben des Volkes erhaften, und die Nation bleibe in 
allen ihren Gliedern gefund. 


Nach allem alfo, was gefcheden ift, Bietet die Zus 
Eumft nicht8 betrübendes dar. Wir find zwar unflrels 
tig In’einer Webergangsperiode, und es find noch meh 


vere Punkte unentſchieden, aber nirgends zeigt fich eine 


Veranlaſſung, der Entwicklung mit Bangigkeit entgegen 
zu ſehen. Die Nationen haben ſich lange Zeit gegens 
feitige Beweiſe von Tapferkeit gegeben; fie ringen nun 
ange ſchon auf den frieblidhen Gebieten mit wechſeln⸗ 
dem Erfolge. Oft ſchon verzweifelte man beinahe an 
Deutichlands Sieg. Nun aber 'verftummen alle Zwei⸗ 
fel, die Deutfchen finden ihr Bewußtfenn, fie find vers 
einigt, und Fürſten und’ Völker verfolgen vereinigt das 
Ziel, von welcheut Feine Rivalität anderer Nationen fie 
zurückhälten kann. Gründlichfeit uud Fleiß galten im⸗ 
mer als deutſche Eigenſchaften, und wir find auf dem 
Meg fie wieder geltend zu mächen; fie find die eigents 
liche Tapferkeit Des Friedens, und darin weichen wir 
Beinen Volke auf der ganzen (Erde. 





Kurze Beſchreibung über die Verwendung des 
Torfes zum Kalk: und Ziegelbrennen. 


Da in unferm Baterfande Bayern der Mangel 
an Örennmaterial fowohl für die häuslichen als in⸗ 
duſtriellen Iwecke immer fühlbarer wird, und bie Holz⸗ 
preife allenfalls bereits eine bevenflihe Höhe erreicht 
haben; fo iſt Hinlängliche Beranlaffang vorhanden, 
Brennfoffe, die die Stelle des Holzed vertreten, auf 
zufuchen, und biefelben fowohl zum häuslichen als in» 
duftriellen Gebrauche beftens zu empfehlen. 
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Welchem mächtigen Hebel verbanft England und 
Belgien feine viefengroße induſtrielle Entwiclung? — 
Keinem andern, als ber Gewinnung und Benützung 
der Steinfohlen. 

Und was für England und Belgien die Stein- 
kohlen find, das dürfte für Bayern die Gewinnung 
und Benügung bes in fo ausgedehnten Mooren vor⸗ 
kommenden Torfes ſeyn. 


Da ich bereits über zwei Jahre beim . Hütten- 
amte Weierhammer in ber Oberpfalz mit den günftig- 
ften Erfolgen die Pubblingöfen und in neuefter Zeit 
auch die Schweißöfen mit Torffeuerung betreibe, fo 
daß gegenwärtig zur gefammten Schmiebeifenfabrife- 
tion weber Holz noch Kohlen verwendet werben bür- 
fen, fo wurde ich dadurch veranlaßt, die Benützung 
des Torfes nicht allein für den Eiſenhüttenbetrieb, 
fondern auch für häuslihe und andere induſtrielle 
Zwede als zum Kalt» und Ziegelbrennen, bann 
Brauereien beftens zu empfehlen. 

Dur die bisher beim Puddlingfriſchen mit Torf 
feuerung gemachten Erfahrungen dahin gelangt, daß 
eine gleihe Duantität gut Infttrodnen Torfes mehr 
Hitze gibt, als eine gleihe Duantität Holzes, ging 
mein vorzügliches Beſtreben dahin, in nenefter Zeit 
die Kalk» und Ziegelofenbefiter auf die Wichtigkeit 
diefes Gegenſtandes aufmerkfam zu machen. 


Nah jahrelangem Zureden gelang es mir end» 
ih, den dem biefigen Werke nahe gelegenen Kalk⸗ 
ofenbeſitzer, Joſeph Reichart von Trippach, zu ver⸗ 
mögen, feinen Kalkofen mit Torffenerung zu betreiben, 


Zu diefem Ende ließ ih den Schürrlanal nad 
feiner ganzen Länge um 2 Fuß tiefer graben und 
herausmauern. Weber dieſen Schürrkanal A nach bei- 
liegender Zeichnung zu circa 2 Fuß Höhe zwei eiferne 
Roftlager B einmanern, und auf die Rofiläger fieben 
eiferne Rofiftangen C Iegen. 


Die bisherige Schürröffnung wurde von dem Ge⸗ 
wölbe über ben Roflflangen angefangen auf 3 Zuß 
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Höhe zugemanert, und oben eine Oeffnung D zum 
Einfhürren des Torfes gelaffen, welche durch eine 
Platte E, woran ein Hebel F zum Auf- und Nieder 
ziehen vorgerichtet war, gefchloffen und geöffnet wer- 
den kann. 

Diefe ganz einfache Vorrichtung entſprach ganz 
dem Zwede, und lieferte die günftigften Refultate. — 
Es war zu einem Kalkbrand nicht allein weniger Torf 


als früher Holz, ſondern auch um einen Tag weniger 


Zeitaufwand erforderlich. 

Zu dem erſten Brande find 12 Klafter Torf auf⸗ 
gegangen, wogegen mit Holzfeuerung gewöhnlich 15 
Klafter Brennholz verbraucht wurden. 

Die Klafter Holz koſtete dem Kallofenbeſitzer 
6 fl. 30 kr., folglich 15 Klafter 97 fl. 30 fr., hin⸗ 
gegen die Klafter Torf am Platze 2 fl. 15 kr., folge 
lich 12 Klafter 27 fl. 

Es entziffert ſich demnach bei jedem Brand Rail 
mit Torffenerung im Gegenhalte zur Holzfeuerung eine 
Erfparung von 70 fl. 30 fr. 

Dabei kann ih mich de: Bemerkung nicht ent 
halten, unumwunden zu fagen, baß noch nichts fo 
ſchnelle Nachahmung, ſelbſt vom gemeinften Manne 
gefunden habe, als diefe Einrichtung der Kalköfen mit 
Torffeuerung; denn kaum war ber erfle Brand bei 
bem oben genannten Jof. Reichart vollendet, fo flan- 
ben nach Umfluß von 10 bis 14 Tagen zwei andere, 
nämlih bei Michael Bäumler von Donhof und 
Mathias Krauß in Kaltenbrunn, mit Torffenerung 
im Betriebe, und nad Umfluß von einem Sabre, wenn 
hinreihender Torf zu haben feyn wird, werten bes 
flimmt die fämmtlihen in hiefiger Umgegenb befinblie 
hen Kalt» und Ziegelöfen nicht mehr mit dem koſt⸗ 
fpieligen Hole, fondern einzig und allein mit Torf 
betrieben werden. 

Bei der Einrichtung des dritten Kalfofens bes 
Mathias Krauß von Kaltenbrunn für die Torffeue⸗ 
rung habe ich eine Heine Abänderung getroffen, welche 
Vorrichtung fi noch beffer und bequemer zu machen 
ſcheint, als bie oben befchriehene. . 
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von dem Gewölbe über den Roftflangen bis in die 
Höhe ganz zugemanert, und oben auf dem Schürrka⸗ 
nal eine Deffuung nad Art ber Mühlgoßen M nie 
dergebrochen, gut heransgemanert und mit einem ble⸗ 
chernen Thürchen gefchloffen. , 

Dier wirb.der Torf von oben in den Schürrla- 
nal gebracht, und nad jebesmaligem Schürren der 
Deckel gefchloffen. 


Zur Beobachtung der Hitze wirb an ber zuge 
manerten Schürre eine Heine Deffuung gelaffen, wie 
‚die Zeichnung Nr. 2 zeigt. 

- Die Borgichtung bei den Ziegelöfen ift diefelbe. - 

Da in den meiften Gegenden unfers Baterfandes 


Bayern der Torf in großer Fülle vorfommt, fo fand 


sh für gut, diefe Sache der Deffentlichfeit zu über- 
geben; jeden Kalk⸗ und Ziegelofenbefiger Hierauf auf- 
merffam zu mahen, und dadurch zur Beförberung 
bes allgemeinen Beſten beizutragen. 


Ein zweiter Beweggrund hievon ift, daß unfere 
Waldungen hiedurch gefhont, und die nach und nad 
entbehrlich werdenden Dolzquanten wichtigeren Fabrik. 
zweigen feiner Zeit zugewendet werben können. Eben 
die Kalf- und Ziegelöfen waren die Parkenkäfer, wel- 
he unbeachtet an unfern Waldungen nagten und fehr 
vieles Holz; verzehrten. 


Es iſt und bleibt eine Hauptgabe, daß jede neue 
Einrichtung für's erſte fichthare und auffallende Vor⸗ 
theile gewähre, und für's zweite mit den möglichſt 
geringften Koſten und Schwierigfeiten verbunden iſt, 
wenn biefelbe befonders von dem gemeinen Manne 
ſchnell aufgegriffen werben fol”. 
Veierhamaer den 1. Auguſt 1841. 


Schmid, 
königl. Hüttenmeiſter. 


e) Die Zeichnungen koͤnnen wegen Mangels an Raum 
auf BI. XV. mit dem nädften Hefte erſt geliefert 
werben, Die Red. 


4, 


⸗ 


Ueber die Verwendung des Torfes zum Kalk und Ziegelbrennen. 
Es wurde nämlich die bisherige Schürröffnung 
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"Bon Fl. Cloeter. 





(dortſetzung.) 
| Der erſte Haupttheil der Warmwaſſerheitzung if 
die Vorrichtung, durch welche die Wärme dem Waſſer 
mitgetheilt werden ſoll. Die verſchiedenen Vorſchläge, 
welche bisher gemacht und zum Theil auch ausgeführt . 
wurden, zeigen, daß die Sache noch fehr in ihrer 
Kindheit Liegt. 


Man muß, wie bei allen Gefäßen, in welchen 
Flüßigkeiten erhigt werben, auch hier bie Forberung 
aufftellen, daß die möglihfl größte Heitzfläche gewon⸗ 
nen werde. Diefe Forderung iſt in zwei Beziehungen 
geltend zu machen: nämlich einmal im Berhältuiß zur 
Teuerung und zweitens im Verhältniß zum Inhalte 
des Gefäßes. Diefe Möglichkeit wird aber, wie fo 
oft, auch Hier duch Nebenumftände beſchränkt. 


Was das Berhältuig der Heitzfläche bes Waffer- 
gefäßes zur Feuerung betrifft, fo darf es bei der 
Warmwaſſerheitzung größer angenommen werben, als 
fonftwo. Es darf nämlich hier das Waffer nicht zum 
Sieden gebracht, fondern nur ohngefahr auf 700 R. 
erwärmt werben. 


Je heißer aber die Flüßigfeit im Siedegefäß tft, 
befto fräher tritt für den Feuer» (Raud-) Zug die 
Gränze der Entwärmung ein, über welche hinaus feine 
Mittheilung von Wärme mittels der Heipfläcdhe an bie 
Flüßigkeit möglich und es alfo nutzlos wird, Züge und 
Heitzfläche darüber Hinaus zu verlängern. So bedarf 
3. B. ein Dampffeffel, der mit 6. atmosph. Drud zu 
arbeiten hat, eine Feinere Heitzfläche, als der zu 2. 
Atmosph., diefer aber weniger, als ein offenes Sie⸗ 
begefäß, das letztere alſo weniger, als ein Gefäß zum 
MWärmen des Waffers auf 70° R. Nach diefem muß 
die Heitfläche bei Warmwafferheigungen im Verhält⸗ 
niß zur Feuerung größer werben, als es bei andern 
Sievegefäßen erforbertich if. 
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Bei Gefäßen, in welchen Flüßigkeiten zu wärmen 
find, muß auch erwogen werben, ob es oft vorkommt, 
daß das Fluidum von nieberer Temperatur auf bie 
höhere zu fleigern if, wie 3. B. bei Badekeſſeln :c. 
- oder ob die verlangte hohe Temperatur lange conflant 
erhalten ift, wie 3. B. bei Dampfleffeln? 


Im erfteren Kalle thnt man nämlich Hug, bie 
Heisflähe über die Gränze hinaus zu vergrößern, 
welche die verlangte höchſte Temperatur beflimmt. 


Bei der Wärmewafferheidung ift baranf feine 
Kückficht zu nehmen, weil man das Waſſer nicht Falt 
werben laſſen darf, ohne zugleich auch die zu erwär« 
menden Räume kalt werben zu laffen, 


Dei Berechnung des Verhältnißes der Heigfläche 
zur Feuerung muß man ſich vor dem Irrthume hüten, 
alles für wirkſame Heitzfläche zu halten, was von ben 
Wänden des Flüßigfeitsbehälters den Räumen ber 
Feuerung zugekehrt if. 

Man hat es hier nämlich mit zwei Flüßigkeiten zu 
thun, welche mit ber Heitzfläche in Berührung kommen 
und welche an ſich ſchlechte Wärmeleiter find: mit ben 
Gafen aus dem Feuer ꝛc. und mit der zu erwärmen⸗ 


ven tropfbaren Flüßigkeit — hier mit dem Wafler. - 


Beide fenden ihre wärmer geworbenen Theilden nach 
oben. Voraus zu bemerfen ift,. daß wir jegt nicht den 
Zweck im Auge haben, aus dem Waffer unter gege- 
benen Umftänden möglichft Dampf zu machen, ſondern 
es iſt bier nur die Flüßigkeit anf beflimmte Grade zu 
erwärmen. — Zu einer gründlichen Benrtheilung ber 
verfchieden geſtalteten und verfchieden gelegten Deig- 
flähen müßen wir uns einen hohlen Kubus denken, 
welcher mit zwei Flächen horizontal mit vier in derſel⸗ 
ben perpendicular ganz in heißer Luft der Feuerung 
liegt, fo daß dieſe von allen Seiten zutreten Tann. 
Inwendig fey der Kubus ganz mit Waffer angefüllt. 
— Zur Bereinfahung der Betrachtung nehmen wir 
zunächft an, es wäre bie den Kubus umgebende Luft 
überall gleich heiß und ſtagnirend. Nun würde zwar 


im erſten Moment ber Berührung, bie wir uns ben- 
fen, die Erwärmung der Heitzfläche und mittelbar der 
Flüßigkeit an allen ſechs Seiten des Kubus gleich feyn. 
Aber, die durch die Bodenfläche und dur die 4 Sei⸗ 
ten erwärmten, Theile der Flüßigfeit im Kubus fleigen 
alsbald in die Höhe und ſuchen fih an die Dede zu 
lagern, Auf diefe Weife wird dort der Temperatur⸗ 
Unterſchied und alfo die Wärmemittbeilung von Zer heißen 
Luft und der Heitzfläche zur Flüßigkeit geringer. 

Indem durch den befanuten Vorgang der Circu⸗ 
lation des Waſſers die Temperatur der geſammten 
Flüßigkeit im Gefäße ſteigt, fo tritt eine ähnliche Wir⸗ 
fung bei den ſechs Seitenflächen ein, aber fo, daß ſich 
ber eingetretene Mißftand von oben nach unten ver- 
haltnıgmäßig mindert. Zum Boden herab geht die 
fältefte Flüßigkeit und bier bleibt der günftigfte Tem⸗ 
peraturunterfchieb, der in verhältnifmäßiger Höhe im- 
mer geringer wirb. 

gerner, wenn bie heiße Luft, welde bie Ded- 
fläche des Kubus berührt, Wärme an Iebtere abgege- | 
ben hat, gewinnt fie an fperififcher Schwere und {fl 
mit Hülfe der Adhäfion geneigt,- auf befagter Decke 
liegen zu bleiben, fo daß auch dadurch oben bezeich⸗ 
neter Temperaturunterſchied geringer wird. 


Die Luftſchicht am Boden des Kubus aber ſinkt und 
macht heißerer Luft Platz und es wird alſo der Boden im⸗ 
mer außen von der heißeſten Luft und innen von der am 
wenigſt heißen Flüßigkeit berührt, alſo hier immer im 
Verhaͤltniß der günſtigſte Temperaturunterſchied erhalten. 


In der Ausübung kommt noch der Mißſtand da⸗ 
au, daß auf den Dedel ſich Ace anhäuft, welche noch 
überdieß die Wärmemittheilung hindert. 

Die ſenkrechten Seitenflächen, hätten nach ber 
Rechnung die mittlere Wirkungsfähigfeit zwifchen Bo- 
ben und Dedel. Aber in der Ausübung geben fie 
viel weniger. So lange die Erwärmung noch unter 
dem, zur Dampfbildung nöthigen, Grabe fih befindet, 
find dieſe Seitenfläden noch wirffamer, as da, wo 
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pas Sieven"bereits eingetreten if. Im letztern Kalle 
eigen nämlich die Dampfblafen laͤngs der ſenkrechten 
Seitenflähen empor und verhindern die Wärmemit- 
theifung an bie Flüßigfeit. Aber auch vor dem Sie 
den ift die Wirkung der fenfrechten Seitenflächen we⸗ 
niger günftig, als es nach der Berechnung feyn ſollte. 
Man muß die Urfache in der, wenn auch bünnen Luft- 
ſchicht ſugen, welche außen an benannten Flächen ad» 
härirt und felbft bei ſich bewegender Luft der Feuerung 
dieſe als ein wärme - ifolireudes Medium an Berührung 
ber Heitzfläche hindert. 


Anders geftaltete und anders gelegte Flächen, 
theilen benannte Vortheile und Nachtheile, je nachdem 


fie fi in Geftalt und Lage mehr der Bodenfläche oder 


der Deckfläche des Kubus nähern. 

Wir haben hier Einwürfen zu begegnen: 

1) dem, daß ein Siedegefäß, welches, wie in Fig. 7, 
einwärts gebogene Seitenwände hat, nad ber 
Erfahrung leichter ſich erwärmt, als ein foldes 
mit ebenen Wänden, und 

2) daß ein Gefäß, wie Fig. 3a, Fig. 8 u. 10, 
viel wirffamer iſt, als ein Gefäß mit ebenen 
Boden. 


Beides ſcheint ſich nicht mit obiger Angabe zu 


vertragen. 


Allein es iſt erſtens wohl zu bedenken, daß ein⸗ 
wärts gebogene Seitenwände für die Rauchzüge den 
Vortheil geben, daß dadurch die nicht wirkſamen, viel- 
mehr ſchädlich wirkenden, innern Flächen der Nauch- 
züge vermindert werben, und daß zweitens durch die— 
fes Einwärtsbiegen der Seiten» oder Bodenfläche bes 
Gefäßes der Inhalt desſelben im Verhältniß zur Größe 
der nach den Grundlinien der Boden» und Seitenflä- 
hen zu berechnenden Heitzfläche ebenfalls vermindert 
wird, | 

Dadurch fommen wir aufeinen neuen Gegenftand 
ber Berüdfichtigung, wir meinen das PVerhältniß ber 
Heitzfläͤche zum Inhalte des Gefäßes. 
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Je geringer der Inhalt gegen bie Heitzfläche, 
yorzäglih, je niedriger der Stand ber Fläßigkeit 
oberhalb der Bodenflähe, deſto größer iſt die Wir⸗ 
fung, weil auf diefe Weife jedes einzelne Theilchen 
der Flüßigkeit fohneller und öfter durch den Wechfel der 
Eirculation wieder in bie Nähe ber wirkenden Heiß. 
fläde kommt. 


Diefem nah wären Gefäße mit größern ebuen 
Boden und ſehr niebrigen Seitenflächer die⸗ beften. 
Aber außerdem, daß ihre Anwendung dadurch beishränft 
ift, daß fie und dadurch der ganze Keuerungsnpparat 
fehr viel Gruntfläche des Gebäudes in Anfpruch neh. 
men, tritt auch in anderer Beziehung Befchränfung ein. 


Dieß führt uns auf eine neue Rüdfiht, wodurch 
in welchen eine 
Flüßigfeit erwärmt werden fol, nämlich die Rüdficht auf 
den Drad, welchen bie Zlüßigfeit auf die Wände des 
Gefäßes ausübt. Man muß trachten, biefe Wände mög- 
lichſt dünn und ben Widerſtand für den Durchgang 
der Wärme fo gering zu machen, als es andere Ne⸗ 
benrüdfihten erlauben. Ein Gefäß aus ebenen Wän- 
den zufammengefeät, leiſtet jenem Drucke einen gerin- 
gern Widerftand, als ein folches, das aus gebogenen 
Wänden zufammengefeht iſt. Das Gefäß mit aus- 
wärts concaven Wänden hält weniger Drud aus, als 
eines mit auswärts converen Flächen. Ausnahme fin- 
det flatt, wenn man bie Torm von Fig. 9 wählt, wo 
man die Heitzfläche durch einen, in's Innere des Ge⸗ 
füßes eingefchobenen, Cylinder ꝛc. vermehrt. Die 
Stärke diefer Form gber wird durch vordere and hin- 
tere ebene Seitenflähen gemindert. Obgleich die Ieh- 
teren Formen einen größern Inhalt im Verhältnig zur 
Heitzfläche geben, fo find fie doch zu wählen, wo ber 
Drud fehr Hoc if. Uebrigens kann noch ein Neben- 
umftand eintreten, ber uns hindern kann, den gedach⸗ 
ten Gefäßen eine Form zu geben, welche die möglichft 
größte Außenflähe im Verhältniß zum Inhalte ge« 
währt. Wir meinen das Bedürfniß, theils die nöthigen 
Reparaturen, theils die nöthige Reinigung vorzunehmen. 
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Ans diefem allen geht hervor, daß man nicht 
für jede Warmwaſſerheitzung eine und diefelbe Form 
ber Gefäße vorſchlagen fann, i in welchen das Waffer 
gewärmt wird, 


Es kommt zunächſt alles darauf an, wie hoch die ' 


Räume oberhalb der Feuerung liegen, welche durch 
das warme Waffer erwärmt werben follen, denn barinnen 
ift der Druck beflimmt, den das Waffer auf diefe Ge- 
füße ausübt. 


Nur bei einer gewiffen Art der Warmwafferhei- 


tung, welde einige Male in Ausübung kam, war 
außer obigem Drude, der von der Höhe der Waffer- 
fäule fommt, noch ein weiterer Drud in Rechnung 
zu bringen. Dies war der Fall bei der Heitung mit 
Hochdruck. Bei Apparaten dieſer Art ſchloß man die 
ganze angewenbete Waflermaffe in das Syſtem ber 
Röhren und des Wärmegefäßes hermetifch ein. So 
bald gebeizt wurde, entwidelten fih Dämpfe, welde 


nicht entweichen konnten, und fomit auf das Waffer 


einen verhältnigmäßigen Drud ausüben mußten, fo 
daß es bei gewiffer Quantität von Wärme, welde 
die Fenerung gab, felbft bei verhältnißmäßig hoher 
Temperatur nicht kochen Fonnte, ohne bie Gefäße zu 
zerfprengen. So vortheilhaft biefe hohe Temperatur 
des Waffers für die Wärmemittheilung von den Röh⸗ 
ven an die Zimmerluft auch ift, indem dadurch Roͤh⸗ 
ren erfpart und eine höhere Temperatur der Zimmer» 
Iuft überhaupt oder in gegebener Zeit erzielt werben 
Kann, fo hat diefe Einrichtungsweife Abſchreckendes 
genug in der Gefahr der Erplofion, welche hier Teich“ 
ter möglich iſt, als bei Dampfleffeln, ohne dag man 
ihr eben fo, wie dort vorbeugen oder fie nur ohne 
viele Unbequemlichkeit recht⸗ und allgeitig bemeffen kann. 


Bei diefer Art von Heitung fam eine Form bes 
Giedegefäßes in Anwendung, welse unter andern 
Umftänden auch bei Warmwafferheisung bei nieberem 
Drude empfohlen werben kaun. Diefes Siebegefäß 
befteht nämlich in einem engen, in einer Schrauben- 
Nlinie aufgermundenen Rohre, Diefes enge Rohr bietet 
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im Berhältniffe zum Inhalte viel Hitzfläche dar, und,- 
ba die Wände verhältnißmäßig fehr did find, fo find 
fie eines großes Widerftandes fähig. Allein fo geflal- 
tete Rohre Tann. man nur höchſt mühſam vom Pfan- 
nenfleine reinigen, und man darf fie alfo nur bann 
anwenden, wo folder nicht zu befürchten ift. Dazu, 
daß Falfhaltiges Waffer Pfannenftein anſetze, bedarf es 
befanntlih der Siedhitze nicht, 


Das Waffer eines jeden Wärmegefäßes, weldes 
für die Warmwafferheisung benutzt wird, ſteht durch 
zwei Deffnungen mit dem Syſteme ber Rohre in Ber- 
bindung. Durch die erfte diefer Deffnungen wird das 
warme Waffer den zu erwärmenden Räumen zugeführt, 
und nachdem es dort feine Wärme abgegeben hat, 
dur die zweite zum Wärmegefäß zurüdgeleitet. Die 
erfiere Deffuung befindet fi an der höchften Stelle 
bes Wärmegefäßes, die Ießtere aber iſt an der nie- 
brigften anzubringen. 


Die Rohre gehen alfo ohne Unterbrechung vom 


Wärmegefäß aus, kehren in baffelbe wieder zurüd, 


und bilden fomit gemeinfchaftlich ein einziges, mit Waf- 
fer angefülltes Gefäß. Sie haben breierlei Funktio⸗ 
nen, nämlich außer der, das Waſſer fort- und zurüd. 
zuführen, auch diefe, bie Wärme nach Bedürfnig ab- 
augeben. Die durchs Fener erhigten Waffertheilchen 
fleigen fo lange in bie Höfe, als fie Raum dazu fin- 
den und als fie felbft die heißern bleiben, und dieß 
gefhieht mit der Schnelligkeit, welche durch den Tem⸗ 
peratur » Unterfhieb und dur die dadurch gewonnene 
größere Leichtigkeit im Verhäftniffe zu den übrigen (alfo 
zu ben bereits entwärmten) Waffertheilchen bedingt wird, 
Es iſt aber der Widerſtand, den fle (durch Reibung ıc.) 
finden, zurückzurechnen. Da es fiher darauf anfonmt, 
daß diefes Steigen ſchnell gefchehe, fo ift dem erhig- 
ten Waſſer der kürzeſte und Teichtefte Weg zur Höhe 
anzuweifen, auf welchem es zugleich vor Entwärmung 
möglihft zu ſchützen iſt. Diefe Forderung beruhet 
anf denfelben Gründen, aus denen man neben ben 
Waſſerdruckwerken Wafferthürme baut, um bas Waſ⸗ 
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fer auf den kürzeſten und leichteſten Weg in die Höhe 
zu bringen, 


Sm höchſten Niveau, wo man bas heiße Waffer 
zum Wärmen verwenden will, gehen dann Teitungs- 
röhren von dem Steigroßre an bie beflimmten Stel- 
Ien aus, Nehmen wir 3.2. in Big. 1 an, daß bei 
a eine Wärmequelle und ein irgend wie geflaftetes 
MWärmegefäß für das Waffer wäre, fo würbe das Steig- 
rohr bis b fenfrecht in die Höhe fleigen, "weil dort 
ein Gemad if, das durch horizontale Rohre, welche 


von b aus-an allen 4 Seiten des Gemaches herum⸗ 


gehen, gelinte erwärmt werben foll. 


Bon b aus muß aber das Steigroßr eine Forte 
fegung b—c haben, deren Ränge von dem Stande ber 
Maflerreferve abhängt, aus der das Rohrſyſtem ge⸗ 
fpeißt wird. Diefes Rohr hat aber auch die fernere 
Beftimmung, dem erwärmt werdenden Waffer Raum 
zur Ausdehnung. zu geben, und auch dabei bie ans 
dem Waſſer auffteigende Luft, Dampf: ıc. entweichen 
zu laffer. Eine Hauptbeſtimmung vdeffelben iſt aber 
noch, oberhalb des Niveau's des horizontalen Rohres, 
unter welches der Waſſerſtand im Röhrenſyſtem nie 


herabfinfen darf, noch einen Vorrath Waffer zu hal⸗ 


ten, um nicht immerwährend, fondern nur in beflimm- 


ten Zeitabfepnitten fpeifen zu dürfen. Deshalb iſt die⸗ 


fer Robrauffag auch weiter als das Steigrohr zu 
‚machen. _ | 

Wenn blos eine einzige Etage zu heißen ıfl, 
3. B. in Gewächshäuſern ıc., Tann die Stelle des 


Steigrohres , wie Fig. 1, zugleich dur das Wärme . 


gefäß felbft vertreten werben. Indem dann das Ieß- 
tere oben offen gelaffen wird, fo findet dort die Aus⸗ 
dehnung bes Waffers, die Entwiclung der Safe ıc. 
Raum, und es kann auch die Speißung bort erfolgen. 


Bon der Stelle an, wo die Rohre horizontale 
und abfleigende Richtung nehmen, haben fie, wie be= 
merkt, zwei befondere Beflimmungen : fie haben näm- 
lich erfiens das Waffer weiter zu führen, und zweis 
tens die Wärme des Waffers aufzunehmen, um fie 
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ber Luft sc. ber Gemächer mitzutheilen. Daß ber erſt⸗ 
genannte Theil der Rohre fo eingerichtet fegn muß, 
die möglichft wenige Wärme zu verlieren, der legtere 
aber fo befchaffen feyn fol, diefe nah Wunſch abzu- 
geben, möchte in Zukunft in der Praxis nicht fo fehr 
als bisher überfehen werben. Wir werden unten auf 
diefen Gegenfland zurückkommen. Ju unferem Bei 
fpiele wäre das Rohr, welches von b aus herum bis 
d geht, beflimmt, Wärme abzugeben, der Theil von 
d nad e‘, von dort ans nah e’ und dann nal a 
zurüd hätte blos die Funktion, das Waſſer zu Teiten. 
Bei e e find Stellen bezeichnet, an welden mar 
vorzüglich Wärme abnehmen will. 


Die Frage, welche Richtung man den Röseen, 
die wärmen und das Waffer abwärts führen follen, 


„in ihren einzelnen Theilen zu geben habe, wird fi 


leicht und ficher beantworten. Vorausgefept, daß man 
anf fonft nichts zu beachten Habe, wird man eine abe 
wärts gefenfte Richtung jedes Theiles der Rohrleitung 
jeder andern vorziehen, weil dann die im Waſſer fich 
entwidelnden Dämpfe ꝛc. leicht nach oben ziehen Tün- 
nen, wo fie einen Ausgang finden und fomit durch fie 
bie Eirculation des Waffers nicht gehindert wird. Eine 
ganz horizontale Richtung iſt der nöthigen Bewegung 
diefer Gastheilhen wegen nicht zu empfehlen. Sowie 
man genöthigt ift, einem Theile der Rohre eine flei- 
gende und dem darauffolgenden eine ſich ſinkende Rich⸗ 
tung zu geben, müffen an bortiger höchſter Stelle 
Vorrichtungen feyn, durch welche die Luft ꝛc. entwei⸗ 
hen kann. Dies gefchieht entweder, indem man von 
diefer Stelle aus Rohre bis über das höchſte Niveau 
des Waffers Hinaufführt, oder daß man Kleine Gefäße 
anbringt, in welchen fich die Luft ſammeln faun, um 
von Zeit zu Zeit durch einen Heinen Dahn beransge- 
laffen zu werden, 

Es können Umflände vorkommen, welche es un« 
umgänglich machen, bei dem aufwärisführenden Theile 
des Rohrſyſtems von der fenfrechten oder fteilen Rich⸗ 
tung abzuweichen und bei ber niederwärts führenden 
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Nohrieitung an, einzelnen Stellen wieber zu fleigen, 
‚um dann erft abermals abwärts gehen zu fünnen. Um 
mit Rebterem zu beginnen, fo denken wir uns Fig. 2 
zwiſchen b und c ein Hinderniß, welches die Leitung 
von ber früheren Hauptrichtung abzugeben nöthigt, 
fo daß fie bei b abwärts und bei c aufwärts zu flei- 
gen hätte. Wären die Wafferfäulen in b und c von 
gleicher Wärme, alfo von gleichen fpecififhen Gewicht, 
fo würde dieſe Abweichung durch nichts anderes bie 
Dewegung des Waffers verzögern, als durch Die ge- 
ringe Reibung, welde durch die größere, mit ber 
Biegung des Rohrs entfiehenden, Länge desfelben gibt. 
Se mehr aber das Waſſer in c Wärme verloren hat 
und je größer auf dieſe Weife der QTemperatur-Unter- 
fchied mit b geworben ift, deſto nadhtheiliger wird die 
Ausbiegung nach unten für die Bewegung des Waf- 
fers. So oft man dazu ferne Zuflucht‘ nehmen muß, 
iſt nöthig, daßſ man an folder ausbiegenden Stelle 
foviel als möglich verhindern muß, daß das Waſſer 
dort Wärme abgebe. Im Falle wie Fig. 3 finden fidh 
zweimal Hinderniffe für bie Hauptrichtung der Rohre 
vor und man hilft fi dort eben, wie vorhin. 


Nun kann aber auch der Fall eintreten, daß ent⸗ 
weder wie in Fig. 5 das abwärts führende Rohr oder 
wie in Fig. A beide Theile der Rohrleitung ſelbſt un⸗ 
ter das Niveau des Gefäßes hinabgeführt werben müfs 
fen, wo das Waffer gewärmt wird, 3. B. wenn man 
die ganze Rohrleitung unter einem Thorwege rc. durch⸗ 
führen muß. 


Zum Material für bie Rohre wird entweder Kur 
pfer, Guß⸗ oder Schmiebeifen genommen. Holz lan 
zum Steigrofre genommen werden. Dan fol nicht 
das ganze Syftem aus einem und bemfelben Metalle 
machen, da es zwecklos iſt, folhe Theile von Kupfer 
oder Schmiebeifen zu machen, wo bie Rohre Feine 
Wärme gbzugeben haben. Hier wähle man lieber das 
wohlfeilere und bie Wärme mehr haltende Gußeiſen. 
Die Theile aber, welche die Wärme abzugeben haben, 
follte man ans Kupfer confiruiren, weil dies ein bef- 


Ueber Heitzung mittelſt warmen Waſſero. 


ſerer Waͤrmeleiter iſt und bei minderer Dide gleiche 
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Confiftenz gibt. Die Staͤrke ber Wände der Rohre - 
richtet ſich nach der Art. des Metalle, zugleich aber 
nah dem Drad, welcher auszuhalten iſt, fo daß bei 
beträchtlicher Höhe des Syſtems auch die oberen NRöfren 
verhältnifmäßig bünnere Wände haben follen, als bie 
tieferliegenden. 


Die Weite der Röhren muß nach ber Größe bes 
Apparats bemeffen werden. Es Fönnen nicht Rohre, 
welche für Heineren Raum, der zu beheigen if, war- 
mes Waſſer genug liefern, deshalb auch für große 
Räume in felber Zeit Hinlänglich fördern. Kerner . 
mäffen diejenigen Stellen der Rohre, welde Feine 
Wärme abzugeben haben, enge feyn, um bier nicht 
überfläßige und ſchädliche Außenfläche zu geben und 
ein unnöthig langes Verweilen des Waffers zn verur- 
ſachen. Da aber, wo man bie Wärme dem Waſſer 
zu nehmen wünfcht, foll man bie Rohre sc. weit ma- 
hen, um das Waffer dort länger verweilen zu laſſen, 
und viel Deisflähe zu bekommen. 


Man Hat zu folden Theilen des Ayparats bisher 
Rohre gewählt, welche im Schraubengange over an | 
den Seiten eines Kubus nieberfleigen. Allein ich 
glaube, daß man viel beffere Formen finden kann und 
gebenfe weiter unten foldhe anzugeben, 


Die Zufanmenfügung der einzelnen Rohrtheile 
geſchieht entweder durch Zuſammenſtecken und Verkit⸗ 
ten, oder durch Zuſammenſchrauben vermittelſt Flan⸗ 


ſchen oder ſo, daß das eine Stück koniſch zu einer 


Schärfe abgedreht, einen rechten, das andere vorne 
platt abgedreht, einen linken Schraubengang, beide 
außen, erhalten. Wenn nun ein Muff, in welchen die 
entſprechenden Muttergänge eingeſchnitten ſind, darüber 
geſchraubt wird, ſo läßt ſich eine ſehr fichere und prak⸗ 
tikable Verbindung herſtellen. | 


Indem bisher das Allgemeine der Sache durch 
Raiſonnement erörtert wurde, ſuchte ich Nichtkennern 
ein Bild berfelben zu geben, und für Kenner einige. 
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Bemerfungen beizufügen, welche, wie ich hoffe, neu 
und für die Sache förderlih feyn werben. Im Fol⸗ 
genden werben wir zu ben nöthigen Berechnungen über, 
gehen und dann einige Beifpiele im Detail ausführen. 


(Fortſetzung folgt.) 





Sames Hunter über die Wahl der Eünft 
lihen Beleuchtung und die Beſeitigung 
\ ihrer Nachtheile. 


(Aus dem polytechn. Centralblatte 1841 Nr. 16. ©, 341.) 





Folgende Bemerkungen aus bes Verfaſſers (eines 
Angenarztes) 1840 in London erfchienenen Schrift: 
Of the Influence of artificial light in causing im- 
paired vision etc. werben, wenn fie auch viel Be⸗ 
fanntes enthalten, doch als eine Zufammenflellung bes 
Wichtigften über einen der vornehmflen Punkte ge⸗ 
werblicher Diätetif nicht unmwerth feyn, ben verhälte 
nigmäßig großen Raum zu füllen, der ihnen gewid- 
met ift. 


Das fünftlihe Licht wirft nur dann hefonders 
nachtheilig, wenn die Augen dabei durch die Befchan- 
ung winziger Gegenftände angeflrengt werden. An 
Öffentlichen Orten iſt felten die Beleuchtung fo ſtark, 
daß die Augen durch deren direkte Einwirkung leiden, 
und fie wird bauptfächlich durch die Menge Eohlenfan- 


ven Gaſes ſchädlich, welche fih aus den Brennſtoffen 


entwidelt. Da ferner an folhen Orten ber Blick nicht 
fortwährend auf denfelben Gegenſtand geheftet iſt, fo 
wirkt dem nachtheiligen Einfluffe ber eigenthümlichen 
Färbung des Fünftlihen Lichtes die Mannichfaltigfeit 
ber von ben Wänden und Möbeln zurüdgeworfenen 
Sarbentöne häufig entgegen. Beim Lefen, Schreiben, 
Nähen, Letternfegen und anderen, die anhaltende hef⸗ 
tige Anftrengung der Augen in den Abenpflunden in 
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Auſpruch nehmenden Beſchäftigungen muß das Licht 
von bebeutender begrenzender Kraft feyn, oder die Um⸗ 
riffe der Gegenflände fcharf erkennen Iaffen, und zu 
biefem Ende muß eg ben Augen fehr nahe gebracht 
werden, die e8 unter ſolchen Umfländen, vermöge ſei⸗ 
ner ungünftigen Kärbang und erhigenden Ligenfchaft, 
beeinträchtigt. 

Die Umflände, auf welhe es bei Beurtheilung 
ber verhältnißmäßigen Brauchbarkeit und Unſchädlich⸗ 
feit verfchiedener Arten von künſtlichem Lichte anlommt, 
find: 1) Reinheit der Farbe; 2) praftifche Bequem 
lichkeit, und 3) Wohlfeilheit. 


Das reinfte, duch die Berbrennung kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffhaliiger Subflanzen in der atmosphärifchen Luft 
zn gewinnende Licht wird durch das reine Ölbilbenbe 
Gas gewonnen, das man durch die Einwirkung der 
Schwefelfäure auf Alkohol erzeugt, aber fo thener iſt, 
daß es für gewöhnlich nicht angewandt werben kann. 
Das nähftreine Licht dürfte Naphtha Kiefern; allein 
der eckelhafte Geruch diefer Subflanz und die Schwie- 
rigfeit, deren Verbrennung längere Zeit zu vegulicen, 
ließen diefelbe nicht in allgemeine Aufnahme kommen. 
Durch neuere Erfindungen find jedoch diefe Uebelſtände 
großentheils befeitigt worden, und die beften Naphtha⸗ 
Iampen, bie gegenwärtig angefertigt werben, Tiefern 
ein Licht, das an Reinheit jedes andere befannte und 
im allgemeinen Gebrauche feyende Lampenlicht über 
treffen dürfte, 

Das Delgas gewährt ein vorzüglich ſchönes Licht; 
indeß Kam es zu hoch zu flehen und deßhalb nicht in 
allgemeinen Gebrauch. Das aus Harz bereitete Gag 
gibt ein durchaus eben fo gutes Licht wie das Delgas, 


In Anfehung der Reinheit des Lichtes möchte nun 
bas von ber Parrot- oder Kannel-Steinfople gewon- 
nene Gas kommen, welches wohl in Anfehung ber Be⸗ 
quemlichkeit und verhältnißmäßigen Wohlfeilheit ven 
erfien Rang einnimmt, 


Das Licht, welches die feineren Thranforten, na» 
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mentlich das raffinirte Spermöl, Liefern, Tommt in An» 
fehung der Reinheit zunächft, und möchte in manchen 
Fällen fogar reiner feyn, als dasjenige des Parrot 
und Eannelfohlengafes. Dagegen iſt dasfelbe in feiner 
Anwendung bei weitem weniger bequem und babei 
viel thenrer. Wenn man zur Beleuchtung Thran oder 
Del brennt, fo hängt erflaunfih viel von der Einrich⸗ 
tuug der Lampe ab. Die Argand'ſche Lampe if je⸗ 
doch die vorzüglichfte und auch im allgemeinften Ge⸗ 
brauche. Die urfprünglige Einrichtung derfelben if 
vielfach abgeändert und verbefiert worben; allein Par⸗ 


ker's patentirte Heißoͤllampe, in welcher das Del, bes. 


vor es an den Docht ſtreicht, erhitzt und dadurch fo 
außerordentlich fläffig gemacht wird, daß die Haarröhr⸗ 
chenanziehung im Dorhte ungemein leicht und gleich“ 
förmig von ftatten geht, iſt unter allen die befte. Die 
Berfiopfung des Dochtes und der Mangel an Zug im 
Dele, welcher bei Falten Lampen oft fo flörend wird, 
kommt bei der Parker'ſchen nicht vor, und biefelbe 
brennt zugleich weit heller und reiner, 


Nah den feineren Delforten geben das reinfte 
Licht Wachs⸗, Wallrath-, Stearin- und Cocosbutter⸗ 
Lichte; allein wenn gleich ſich gegen die Qualität die- 
fer Arten von Licht wenig fagen läßt, fo fehlt es ih⸗ 
nen doch an Stätigfeitz die Flammen brennen immer 
tiefer, und bei allen findet, zumal wo Ruftzug vorhan⸗ 
den if, ein Rinnen des flüßig geworbenen Brennftof 
fes ſtatt. Palmer's Lichtlampen haben eine ſolche 
Einrichtung, daß fie die Sauberkeit und Bequemlich⸗ 
keit ver Wachslichter mit der flätigen und gleichförmi- 
gen Flamme ver Dellampen bis auf einen gewiffen 
Grad vereinigen. Bei ihnen erhält fich auch die Flamme 
bis zum gänzlihen Aufbrennen des Lichtes flets auf 
derfelben Höhe; es if Fein Putzen erforberlich, und 
es läßt fih an diefem Apparate ein Schirm von matt- 
gefrhliffenem Glafe oder Milchglaſe oder eine undurch⸗ 
ſichtige Reverbere anbringen, wie bei einer Argand'⸗ 
fden Tiſchlampe. Sie ift offenbar den gewöhnlichen 
Wachslichtern bei weiten vorzuziehen, und eignet ſich 
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insbeſondere für gewiſſe Umflände, z. B. für die Ca⸗ 
jüte u. ſ. w. eines Schiffes. 

Das aus der gewöhnlichen Seekohle (sea- coal) 
gewonnene Gas enthält viel weniger Kohlenſtoff, auf 
deſſen Anwefenheit doch die Leuchtkraft beruht, als das 
aus Parrot» und Cannelkohle bereitete; es brennt mit 
zöthlichgelber Flamme, deren Luft ſehr erhigend wirkt 
und den Augen großen Schaden zufügt, und eignet 
fih durchaus. nicht für den häuslichen Gebrauch, aus⸗ 
genommen in Sälen und an öffentlihen Orten, wo 
man die Sehfraft an winzigen Gegenſtaͤnden übt. Diefe 
geringe Sorte von Steinfohlengas iſt diejenige, wel 
che in London fo allgemein angewandt wird, und es 
ift fehr zu bedauern, daß mehrere Gasgefellfchaften 
diefer Hauptflabt Feine beſſeren Steinfohlenforten zur 
Gasfabrikation verwenden. 


Das Licht der gewöhnlichen kunſtlos gearbeiteten 
Dellampen und Talgterzen iſt von fehr geringer Güte. 
Bei den Rampen findet der Bortheil flatt, daß die 
Flamme fich ſtets auf gleicher Höhe Hält und flätiger 
brennt, als bei Talglichtern, zumal bei den gröberen 
Sorten der letzteren; denn bei dieſen iſt nicht nur bie 
Farbe der Flamme höchſt ſchädlich, ſondern wegen des 
durch die ungleiche Befchaffenpeit des Dochtes veran- 
laßten befländigen Yladerns und Zu⸗ und Abnehmens 
der Größe der Flamme eignen fie fih durchaus nicht 
zur Beleuchtung winziger Gegenflände, welde man 
ſcharf und lange anzufehen hat, 


Unter Berüdfihtigang aller Umflände iſt der Berf. 


ber Anſicht, daß das aus Parrot» ober Cannelkohle 


bereitete Gas im Allgemeinen das beſte Beleuchtungs⸗ 
material ift. Es empfiehlt fi Hauptfächlich durch bie 
Reinheit und Gleichförmigfeit des Lichtes, fo wie ba- 
durch, daß man Iegterem ohne Schwierigkeit jebe be⸗ 
liebige Stellung geben und beffen Jutenfität Teicht flei- 
gern uud vermindern kann; endlich durch Sauberfeit, 
©efahrlofigfeit und große Wohlfeilheit. 

Man bedient ih beim Brennen bes Leuchtgafes 
vorzäglich dreier Arten von Bremern: 1) des Hah⸗ 
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nenfpornbrenners; 2) des platten ober Fiſchſchwanz⸗ 


brenners und 3) des Argand'ſchen Brenners. Aus 


dem erſten flreiht das Gas durch ein Feines rundes 
Lob in einem flähleruen Mundſtücke und bilvet ein 
dünnes Lichtbündel. Diefe Vorrichtung ift gegenwär« 
tig fehr ans der Mode gelommen, da man bei An⸗ 
wendung derfelben von einer gleichen Ouantität Gas 
weit weniger Licht erhält, als beim Gebrauche des 
Fiſchſchwanz⸗ und Argand’fchen Brenners. Beim 
Fiſchſchwanzbrenner kreuzen einander zwei Gasftröme 
. gerade an der Stelle, wo fie in die atmosphärifche 
Luft eintreten, und die Flamme hat die Geftalt einer 
dünnen bdreiedigen Schicht, deren Spitze unterwärts 
gerichtet iſt. Diefer platte Brenner gibt ein recht gu⸗ 
tee Licht, und es findet bei demſelben nur der Uebel⸗ 
ftand ftatt, daß ſich nicht Leicht ein Schlot anbringen 
läͤßt, welder der Flamme eine volle Stätigfeit geben 
und den Luftzug durchaus gleichförmig machen würde. 
Es herrſcht ziemlich allgemein die Anficht, dag mit 
dem Fiſchſchwanzbrenner das Gas weit fparfamer 
drenne, als mit dem Argand'ſchen; allen Ure, 
Robifon und Andere, die ſich mit dieſem Gegen- 
ſtande gründlich befchäftigt haben, find anderer Mei- 
nung. Es unterliegt indeß feinem Zweifel, daß in 
fehr vielen Fällen der platte Brenner indirekt wohl- 
feiler iſt, weil er bei feiner Einfachheit nicht Teicht in 
Unordnung geräth, und Feine Glasröhren fpringen, 
was bei ben Argand'ſchen Brennern fo oft gefchieht, 
wenn bei ber Beforgung der Brenner nachläßig oder 
ungefchift verfahren wird. Deßhalb möchte biefer 
Brenner in allgemeineren Gebrauch kommen, als der 
Argand’fhe. Bei dem letztern flreicht das Gas aus 
vielen Kleinen, im Kreiſe geftellten Löchern, und nad) 
dem Anzünden verbinden ſich die fämmtlihen Flämm⸗ 
hen zu einer eylinderförmigen hohlen Flamme. Der 
Glasſchlot bewirkt, Daß dieſe von allen Seiten gleich. 
förmig von der Luft beflrihen und dadurch weit nie- 
triger, aber heller wird. Bei der Wahl des Schlotes 
bat man Mehreres zu berüdfichtigen ; iſt derfelbe zu 
niebrig, ſo iſt der Zug nicht flarf genug und bie 
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Flamme nicht fo weiß, wie fie es ſeyn ſoll; iſt ex zu 
hoch, fo if der Zug zu heftig und das Gas verbrennt 
ſchnell und gibt weniger Licht, aber deſto mehr Hipe. 
Dei gehöriger Einrichtung und Befcidung iſt der Ar⸗ 
gand’fhe Brenner offenbar derjenige, welcher den 
Vorzug vor allen übrigen verdient, da fi auf Feine 
andere Weife eine fo reine und flätige Flamme erhal 
ten läßt. Man glaubt ziemlich allgemein, daß beim 
Argand'ſchen Brenner die Strahlen von ber inner 
Oberfläche des hohlen Eylinders verloren gehen, weil 
die Flamme undurchſichtig fiheint. Dies iſt jebad ein 
Irrthum. Die Flamme iſt nicht undurchfichtig; bemm 
wenn man einen Heinen Gegenſtand mitten zwifchen 
diefelbe bringt, fo kann man ihn beutlih fehen, und 
überdem befinden ſich bei den beflen Leuchtthurmlam⸗ 
pen mehrere Argand'ſche Flammen im einander ges 
ſchachtelt; ja 3 bis 4 folde concentrifhe Flammen 
thun die befte Wirkung, was nicht der Fall ſeyn würde, 
wenn die Flamme fo undurchſichtig wäre, als fie ſcheint. 
Allerdings ſieht man aus einiger Entfernung keinen 
Gegenftand, der fih Hinter einer Flammenſchicht be- 
findet; allein der Grund liegt darin, daß das auf die 
Netzhaut geworfene Bild ver Flamme im Bergleide 
mit dem bes Gegenflandes fo viel Heller if, daß letz⸗ 
teres verbunfelt wird. Aus demfelben Grunde find 
in einem verbunlelten Zimmer, wo nur ein Sonnen» 
ſtrahlbündel durch das Loch eines Fenſterladens fällt, 
bie Gegenftänbe, welche gerave hinter diefem Bündel 
Liegen, faft ganz unſichtbar, und doch wird Niemand des⸗ 
halb an ver Durdfichtigleit des Sonnenlichtes zweifeln. 


Wenn man bei Gaslicht viel feine Arbeit ver⸗ 
richten muß, fo hat man fehr darauf zu fehen, baß 
man bei jeder gelegentlichen Unterbrechung die Inten⸗ 
fität des Lichtes augenblicklich vermindert, was fich fo 
bequem bewerfftelligen läßt, damit bie Augen fih aus⸗ 
ruhen und die ermübeten Netzhäute wieder ihre Span« 
nung erlangen können. ine ſolche kurze Raſt wirkt 
oft entfehieden günftig, fo daß man mit geftärkter Seh- 
fraft wieder an das Werk geben fann, zumal wenn 
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man in der Zwifchenzeit bie Augen in kaltem Waffer 


gebabet und dadurch dem erhigenden Einfluße des künſt⸗ 
lichen Lichtes kräftig entgegengewirkt hat, 


Man glaubt ſehr allgemein, daß felbft die beften 
Arten von Gaslicht ungemein nachtheilig auf die Au⸗ 


gen wirken. Allerdings hat basfelbe Tauſenden mehr . 


gefchabet, als irgend eine andere Art von Licht, und 
fchadet ihnen noch. Dies rührt jedoch nicht von ir. 
gend einer Eigenthümlichkeit in der optifchen oder che» 
mifchen Natur des Baslichtes her, wie man allgemein 
meint; benn nur ber Mißbrauch besfelben macht e6 
fo außerordentlich ſchädlich. Diefelbe Lichtmenge, 
welche durch die @asbereitung aus ben thenerflen Koh⸗ 


Ienforten gewonnen wird, koſtet fünfmal weniger, als 


die, welde man aus dem früher wohlfeilften Leucht⸗ 


ftoffe, dem Zalge, erhält. Doch wollen nicht Alle, - 


welhe Gas brennen, ebenfowohl an die große Wohl⸗ 
feilheit, als an deffen Bequemlichkeit glauben, weil 
fie bei der geringen Koftfpieligfeit des Gaslichtes das⸗ 
felbe Teiht im Uebermaaße anwenden, fo. daß die ent- 
legenften Winkel des Zimmers, wo fie, einen Abend 
wie den andern, viele Stunden lang bie feinflen Ar- 
beiten verrichten, grell beleuchtet werden, und ſich nir⸗ 
gends eine befchattete Stelle vorfindet, welcher fich die 
ernübeten Augen zuwenden fünnen, um fich ein wenig 
aus zuruhen, während zugleich die Luft in einem höchſt 
ſchädlichen Grade erhitzt und durch Tohlenfaures Gas 
vergiftet wird, 


Bon optifhen Häülfsmitteln zur Verbeſſerung ber 
ſchädlichen Farbe des künſtlichen Lichtes, welche au deſ⸗ 
fen nachtheiligen Wirkungen bauptfählih Schuld if, 
werden vorzüglich zwei angewandt. 


1) Sucht man die dem künſtlichen Lichte fehlenden 
blauen Strahlen durch Zurückwerfung des Lich⸗ 
tes demfelben hinzuzufügen. 

2) Sucht man die im Ueberſchuſſe vorhandenen 
sothen und gelben Strahlen durch Verſchluckung 
von dem fünftlichen Lichte zu entfernen. 
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Bei dem erften Verfahren Täßt man das aufwärts 
firahlende Licht gegen eine blaue Fläche prallen, fo 
daß nur die darin enthaltenen wenigen blauen Straß» 
len niederwärts zurüdgeworfen werben, und indem fie 
fi mit dem direft von der Flamme niederfteahlenden 
röthlich» gelben Lichte mifchen, ein zufammengefegtes 
Licht von weißer Farbe bilden, in weldem bie drei 
Primärfarben ziemlich in demſelben Berhältniße ges 
mifcht find, wie im Tageslichte. 


Dei dem zweiten Verfahren läßt man das direkt 
von der Flamme ausftrömende Licht durch irgend ein 
durchfichtiges blaues Medium, 3. B. blaues Glas ober 
eine blaue Flüßigfeit, fallen, welde bie überfihüffigen 
rothen und gelben Strahlen verſchluckt und veinweißes 
Licht durchläßt. 


Wir wenden und nun zur DBefchreibung der ver- 
ſchiedenen Vorrichtungen, mittel$ deren man bie Farbe 
des Fünftlichen Lichtes durch blaue Reverberen verbeſ⸗ 


⸗ſert, da es das einfachfte und wohl am allgemeinen 


nützliche iſt. 


Es iſt hierzu nur ein koniſcher Hohlſchirm (Blende, 
Reverbere, Reflector) nöthig, deſſen innere Oberfläche 
vergißmeinnicht⸗blau angeſtrichen if. Die Wirkung 
diefer Vorrichtung iſt, daß faft alle aufwärtsftreichen- 
den Strahlen darch die fohrägen Wände der Neverbere 
aufgefangen und deren rothe und blaue Beftandtheile 
verfhludt, die blauen aber abwärts geworfen werben, 
und fi mit dem fehlerhaft gefärbten Lichte vermifchen, 
welches direft von der Flamme niederſtrahlt. Die Re- 
fleftoren können aus irgend einem paffenden Materiale, 
3. B. blauem Taffet, blauem Papiere oder blau ange» 
firigenem Metalle beſtehen. Die Taffetfhirme find 
bie zierlichften, aber auch die theuerften nnd werben 
leicht durch die Hitze beſchädigt; die ans fteifem Pa» 
piere von ber Karbe des in die Kupfertafel eingefüg- 
ten find wohlfeil, Yeicht anzufertigen und vollkommen 
zweckdienlich; die dauerhafteſten und im Ganzen ge⸗ 
nommen beften beftehen ans Blech, das anferhalb bron⸗ 
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zirt und auf der innern Seite hellhimmelblau ange- 
Brigen iſt. 

Befteht der Schirm aus Papier oder Taffet, fo 
kann er auf einem Draßtgeftelle ruhen, das oben am 
dem Glasfchlote oder an der Glocke der Lampe aufge- 
hängt wird. Beſteht die Blende aus Metall, fo kann 
man fie auf diefelbe Weiſe aufhängen, obwohl es befe 
fer ift, einen dreiarmigen Kranz an ben Brenner zu 
ſchrauben und den Rand ber Blende in diefer Art zu 
unterftügen. Lichtlampen, 3. DB. die Palmer’fce, 
Iaffen fich Leicht mit Reflektoren verfehen, gewöhnliche 
Lichter aber hat man auf ein Stativ zu fleden, oder 
man kann einen ſenkrechten meffingenen Stab an dem 
Leuchter anbringen, und an diefem Stabe ben Re- 
flektor auf⸗ und nieberfchieben und mittelft einer räns 
beristen Kopfſchraube feftftellen. 

Kein Pigment eignet ſich zum Anftreichen der in⸗ 
nern Fläche der Reflektoren fo gut, wie eine Difchung 
von Ultramarin und Berlinerblau. Kobalt und Blau⸗ 
aſche (Saunders blue, cendres bleues) Iaffen fi 
indeß, wie überhaupt alle hellblaue Karbefloffe, eben- 
‚falls dazu benutzen. Bloſſes Berlinerblau wird dur 
die Hibe der Flamme leicht grün, und viele andere 
blaue Farben verlieren die gehörige Durchſichtigkeit, 
während feine dem Ultramarin an Reinheit und Dalt- 
barkeit gleihlommt. Die blaue Oberfläche des Reflek⸗ 
tors muß glatt, aber nicht glänzend feyn. Wendet 
man angeflrihenes Metall an, fo darf baffelbe nicht 
ladirt, fondern die Farbe muß ganz matt aufgefeht 
werben. 


Bringt man einen hellblauen Reflektor über bie 
Flamme eines gewöhnfichen Lichtes, fo iſt die Wir- 
kung höchſt bemerkbar. Da erfcheint 3. B. weißes 
Papier nicht mehr röthlich gelb, fondern von viel rei- 
nerer und weißer Farbe. Das Licht wirkt auf die Au⸗ 
gen änßer angenehm und kühlend, und bie Weiße 


deſſelben macht beffen begrenzende Kraft um Vieles 
bebsutender. 


Dei Anwendung eines gewöhnlichen weißen Re⸗ 
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flektors wirb das Licht um Vieles Heller und bienden- 
ber; allein da bieß dutch die Zurückwerfung aller im 
künſtlichen Lichte enthaltenen Strahlen bewirkt wird, 
fo erreicht man dadurch bei weitem nicht biefelden 
BVortheile, wie wenn bie größere Begrenzungskraft 
lediglich durch einen Zuſatz von blanen Strahlen er⸗ 
langt wird, da letztere wegen ihrer verhältuißmäßl- 
gen Kühlheit und geringen ſtoſſenden Kraft die Augen 
am wenigften angreifen, während zugleich die Nethaut 
von einem Lichte erregt wird, in weldem bie Pri⸗ 
märftrahlen ziemlich daſſelbe Mifchungsverhältuiß be 
fiten, wie im Sonnenlicte. 


Nach ver zweiten Methode läßt fig bie Karbe 
bes künftlichen Lichtes verbeffern, indem man es durch 
ein farbiges Mevium fallen läßt, weldes bie über 
fhäßigen rothen und gelben Strahlen verſchlackt. Bei 
diefem Berfahren veraulaßt der große Verluſt an Licht 
die Hauptſchwierigkeit, die fih nicht dadurch beſeiti⸗ 
gen läßt, daß man bie Intenfität ber Flamme ver- 
ſtärkt, weil man dadurch die Beleuchtung viel theurer 
machen und eine flarfe Entwirelung von Dige und 
Kohlenſaͤuregas veranlaffen würde. Man hat vielmehr 
entweder das durchgefallene Licht mittel blanfer, me⸗ 
tallener Refleftoren zu concentsiren, oder die Obere 
fläche des die rothen nnd gelben Strahlen auffaugen- 
den Mediums conver zu machen, fo daß es als eine 
Sammellinfe wirkt. 

Blaßblaue Brillen verfchluden ebenfalls die im 
fünftlihen Lichte im Ueberſchuſſe enthaltenen vothen 
und gelben Strahlen; allein der Gebrauch berfelben 
iſt nicht anzurathen, weil fie, wegen der größern 
Wärme der abforbirten Strahlen, heiß und unbequem 
werben, und man biefelben, wegen des vielen Lichtes, 
das fie einfaugen, immer abnehmen muß, ſobald man 
irgend einen andern Gegenſtand anfehen will, als den⸗ 
jenigen, auf weldhen die Beleuchtung vorzugsweife 
eoncentrirt iſt. 

Beſitzt der Glasfchlot einer Argand'ſchen Lam- 
pe eine ganz blaßblaue Färbung, fo erhält das Licht 


n 
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baburd eine beffexe Farbe, aber um Vieles geringere 
Sutenfität. Fügt man jeboch einen Fegelfürmigen Res 
fleltor von glänzendem Metall, z. B. Zinn ober plat⸗ 
tirtem Kupfer, hinzu, fo werden alle aufwärts gehen⸗ 
ben Strahlen wieder nad Unten zurüdgeworfen und 
‚bie Beleuchtung der unter der Lampe befindlichen Ge⸗ 
genftände um Bieles flärfer gemanht, während in dem 
Lichte die Primärftraßlen ziemlich daſſelbe Miſchungs⸗ 
verhältnig Haben, wie im Sonnenlichte. Eine andere 
Vorrichtung zur Verbefferung ber Farbe des künſtli⸗ 
hen Lichtes, bie ſich leicht an einem Argand’fchen 
oder auch einem Fiſchſchwanzbrenner anbringen läßt, 
iſt eine dreiarmige Shähe, bie fih an dem Brenner 
anfchranben läßt; zwei der Arme find an ihrem Ende 
einwärts gebogen, und am britten befindet ſich eine 
Beine Schraube mit gerändertem Kopfe. Sie find 34 
300 lang und flüben eine Freisrunde Glasplatte, im 
beren Mitte fi ein Loch befindet, das etwas größer 
if, als zur Durdlaffung bes Brenners nöthig iſt. 
Diefe Glasplatte iſt blau gefärbt, und zwar hat das 
Blau bie Tiefe, daß, wenn man bei Tageslicht ein 
Stück weißes Papier barunterlegt, letzteres ungefähr 
die Farbe des blanen Himmels bat. Weber dieſer Glas⸗ 
platte befindet fih ein kegelförmiger Reflektor von 
Weißblech ober plattirtem Kupfer, der durch eine 
Schraube mit gerändertem Kopfe feflgehalten wird, 
und 4 Zoll Höhe befigt, während die obere Deffnung 
in demfelben 34 Zoll weit if. 


Die Art und WVeife, wie man den Blasfichlöten 
und Reflektoren, fo wie ber freisförmigen Platte bie 
geeignete blaue Farbe am beften ertheilt, ift, daß man 
biefe egenflände mit in Maſtixfirniß abgeriebenen 
Ultramarin anftreiht, wobei bie Farbe fo gleichför 
mig als möglich aufgetragen werben muß. Dieß ift 
dem von ben Glasmalern angewandten Kobaltemail 
vorzuziehen, welches Ießtere eine bebeutende Menge 
rothe Strahlen mit durdläßt, und wenn gleich jener 
Anſtrich nicht fo dauerhaft iſt, als Email, fo Hält er 
bach, wenn man ihn ſchont, fehr Tange, 
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Die Schumacher unb manche andere Profeſſio⸗ 
siften in Deutfchland, fo wie bie Holzſchneider im 
England wenden hänfig ein höchſt einfaches Verfahren 
zum Concentriren und Abkühlen bes künftlichen Lichtes 
an, welches durch eine unbedeutende Modifikation auch 
zur Verbefferung der Farbe des Lichtes dienen nud 
letzteres dadurch für die Angen weit weniger erhigend 
ober überhaupt ſchaͤdlich machen kann. Es wirb eine 
große Fugelförmige Flaſche mit reinem Waffer gefüllt 
and zwifchen ben zu betrachtenden Gegenſtand und 
das Licht gebracht; da denn die durch die Flaſche fal- 
lenden Strahlen, wegen der Kugelgeſtalt, in ein Bün- 
bel von parallelen Strahlen zufammengebrängt werden. 
Hierdurch erzeugen fie einestheils eine viel intenfivere 
Beleuchtung und anberntheils werben fie bes größten 
Theils ihrer Dipe beraubt. Wenn bie. Blafhe mit 
reinem Waffer gefühlt ift, fo verändert fih Die Farbe 
des burchfallenden Lichtes nicht; loat man aber darin 
eine geringe Quantitaͤt ſchwefelſauren Kupferoxyd⸗Am⸗ 
moniak auf, fo daß das Waſſer eine blaßblaue Faͤr⸗ 
bung erhält, fo wird die Farbe des Lichtes um Vieles 
dadurch verbeffert werden, weil bas Medium die über 
ſchüßigen rothen und blauen Strahlen verfchindt. Je⸗ 
nes Salz laͤßt ſich leicht bereiten, indem man mit ei» 
nem Mörfer gleiche Theile von fchwefelfanrem Kupfer 
oder blauem Vitriol und von Tohlenfaurem Ammonium 
zufaumenreibt und hierauf mit ihrem dreifachen Bo- 
Iumen deſtillirten Waffers vermiſcht. Diefe Miſchung 
wirb eine dunfelblaue Farbe darbieten. Dan hebt fie 
in einem wohlverflöpfelten Flaͤſchchen auf, und wenige 
Tropfen davon reichen hin, mehrere Maß Waſſer 
binreichend ſtark zu färben. Se nachdem bie Flaſche 
größer oder Heiner if, hat man ben Zufaß von ber 
blauen Solution zu vermehren ober zu vermindern. 
Am beften beurtheilt mau die richtige Stärke des Zu⸗ 
foßes, indem man bei Tageslicht ein Stückchen weißes 
Papier hinter die Flaſche legt, und ſobald ſich das⸗ 
felbe, durch die Flüßigkeit geſehen, fhön himmelblau 
ausnimmt, enthält das Waſſer genug von der blauen 
Anflöfung. Dei künſtlicher Belenhtung darf man bie 
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blaue Farbe bed Waffers kaum bemerken. Im jeder 
guten Apothele wird man übrigens jenes Salz erhal- 
ten können, welches fo wohlfeit iſt, daß man für eim 
paar Grofchen genng hat, um ein Paor Maß Waffer 
au färben. 


Mel loni hat durch Berfuche dargethan, daß, wenn 
Strahlen von küuſtlichem Lichte Durch eine auch noch 
fo dünne Wafferfchicht geben, deren erhitzende Kraft 
um 89 pCt. geringer wird, ohne daß beshalb die Tem⸗ 
peratur des Waſſers ſich merklich erhöht, da es eine 
fo bedeutende Capacität für den Wärmeſtoff befikt. 
Dieraus ergibt ſich, wie wohlthätig Flüßigfeiten, durch 
welche die Strahlen gefammelt werben, in allen den 
Sällen wirken, wo, wie beim Holzſchneiden, eine fehr 
kräftige Beleuchtung nöthig ifl. Unter gewöhnlichen 
Umfänben Iann man aber von dieſem Mittel wenig 
Vortheil zichen; benn bie Hitze, welche das brennende 
Gefühl erzengt, welches Demjenigen fo oft läſtig wird, 
welcher feine Mugen viel bei fünfklichem Lichte auſtrengt, 
Rrahlt von der Flamme nah allen Richtungen, trod- 
net bie Luft des Zimmers aus, vermehrt die Verdun⸗ 
flung von ber Oberfläde der Mugen, veranlaßt eine 
unangenehme Steifheit und ein Jucken der Augenlie- 
ber, und wird Häufig die Urfache der chronifchen Ent» 
zündung der die Augenlieber auskleidenden Membran. 
Um diefe Wirkung zu vermeiden, bat man für gehört» 
gen Luftwechfel. im Zimmer zu forgen und darauf zu 
fehen, daß die höchſtmögliche Leuchtkraft beim geringſt⸗ 
möglichen Verbrauch von Brennfloff gewonnen werde, 
Man bat ftets zu bevenfen, daß die durch Verbren- 
nung erzeugte Wärme zu ber Menge des erzeugten 
Lichtes nicht immer in geradem Verhältniße fleht. 
Wenn z. B. beim Brennen von Gas oder Oel der 
Luftzug an ber Flamme zu ſtark iſt, fo erzeugt der 
vafhe Verbrennungsprozeß viel Wärme und fehr we 
nig Licht. Von der Dualität der zur Beleuchtung die- 
nenden DBrennftoffe hängt ebenfalls viel ab. Je mehr 
Kohlenſtoff fie enthalten, deſto bedeutender iſt ihre 
Leuchtkraft im Verhältniße zu ihrer Heizkraft und um⸗ 
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gelehrt, Das aus gewößnlihen Steinkohlen bereitete 
as, wie es in London fo allgemein im Gebraud if, 
enthält wenig Kohlenfloff und viel Waſſerſtoffgas ober 
gemeine brennbare Luft, welche beim Verbrennen fehe 
wenig Licht und viel Wärme entbindet, und Hierin Liegt 
ber Grund, weshalb ſolche geringe Gasſorten bei ber 
Anwendung zu bäuslihen Zweden fo erhipend und 
nachtheilig auf die Angen wirken. 


Die austrodnende Wirkung, welde bie zur Bes 
Keuchtung bienenden Flammen auf die-Zimmerluft her. 
oorbringen, läßt fih am beſten durch geeignete Lüf⸗ 
tung unmerflih machen. In folden Stuben aber, 
welche durch erhigte Luft geheizt werden und die flatt 
eines offenen Kamins einen Ofen befiten, wirb man 
es fehr nüglich finden, wenn man an irgend eine be- 
queme Stelle eine breite Schüffel mit Waſſer febt, 
beffen Verbunftung die Luft gehörig feucht hält. Wer 
wegen der feinen Arbeiten, die er zu verrichten hat, 
eines ſehr ſtarken Lichtes bedarf, kann ſich eines gro- 
Gen, mit Waffer getränkten Schwammes bebienen, der 
in einem irdenen oder hölzernen Geſchirre anf den Ar- 
beitstifcge Tiegt und durch die Verbunftung, welche er 
veranlaßt, die benachbarte Luft feucht und angenehm 
fühl erhält. Befindet ſich das Licht ziemlich in gleie 
her Höhe mit dem Auge und von einem metallifchen 
Reflektor befchattet, fo hat man letzteren auf der Auf 
fenfeite mit Holz oder Leber oder irgend einem an⸗ 
dern ſchlechten Wärnmeleiter zu überziehen. 


Auf direkte Weife läßt fich das bei dem Berbren- 
nen Sohlenftoffhaltiger Materialien, als Del, Wachs, 
Talg oder Gas, erzeugte Kohlenſäuregas nicht ver⸗ 
mindern ; denn beim Verbrennen eines gewiffen Ge⸗ 
wichtstheiles diefer Subſtanzen, gefchehe der Prozeß 
nun ſchnell oder langſam, bei ſtarkem ober ſchwachem 
Luftzuge, wird ſtets die gleiche Quantität jenes Ga» 
ſes erzeugt. Dagegen läßt ſich bei künſtlicher Beleuch⸗ 
tung in einem Zimmer die Entſtehung von Kohlen⸗ 
fäuregas indirekt durch geeignetes Reguliren ter Ver⸗ 
breunung vermindern, fo daß man das intenfiofe Licht 
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beim geringfimöglichen Verbrauche von Brenuftoff er⸗ 
hält. Wenn 3.2. zwei Lampen ein gleich ſtarkes Licht 
geben, während bei der einen. der Zug zu ſtark ift, 
fo wirb biefe mehr Oel conſumiren und mehr Kohlen⸗ 
fäuregas erzeugen, als’ bie aubere, bei welder ber 
Zuteitt der Luft in geeigneter Art ſtattfindet. 


Das Kohlenfänregas if um etwas mehr als bie 
Hälfte ſchwerer als die atmosphärifche Luft, hat aber 
beim Entfiehen eine fo Hohe Temperatur, baf es durch 
feine Ausdehnung Leichter wird, als bie fie umgebende 
Luft, weshalb es fih an die Dede erhebt, und wenn 
es dort durch Feine Deffnung entweichen kann, dort 
bleibt, bis es ſich abgekühlt Hat, worauf es nieber- 
finft und ſich mit den untern Luftfchichten vermengt. 
Iſt das Zimmer gehörig gelüftet und ein offenes Ka⸗ 
min vorhanden, fo wird das Kohlenfäuregas wegge- 
führt, bevor es Zeit gehabt hat, nachtheilig auf den 
Körper zu wirken. Jn engen, niebrigen oder fchlecht 
gelüfteten Zimmern, aus melden das Kohlenfäuregas 
nicht entweichen kann, häuft es ſich in großer Maffe 
an, und veranlaßt Kopfweh, Schwerathmigfeit und 
andere Täftige Symptome, wirkt auch nah und nad 
höchſt nachtheilig auf das ganze Nervenfuflem, fo daß 
Schwindel und Verwirrung ber Geiftesfräfte, Trü- 
bung der Augen und zuweilen völlige Blinvheit, ja 
Lähmung und Apoplexie bei folhen Perſonen entftehen, 
welche der nachtheiligen Wirkung diefer hinterlifligen 
krankmachenden Potenz längere Zeit faft unausgefept 
unterworfen gewefen find. 


In allen Fällen, wo viele Perfonen in Heinen 
und ſchlecht gelüfteien Räumen zufammengebrängt find, 
wo viel Licht gebrannt wird, wie dies z. B. in den 
Berlftätten vieler Profeſſioniſten ber Fall iſt, muß 
Durch Deffnungen in der Dede, welde mit der freien 


Luft, 3. B. durch den Schlot, communiciren, bafür ges 


forgt feyn, daß das durch die Beleuchtung und das 
Athemholen erzeugte Kohlenſäuregas ſich nicht zu ſtark 
anhaäufen könne. In dergleichen Werkſtätten iſt die 


Einrichtung höchſt empfehlenswerth, daß ſich über den 
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Flammen der Lichter ein umgekehrter Trichter befindet, 
befien Röhre in das Freie oder in den Schlot mün- 
dei. Auf diefe Art wird das Kohlenſäuregas, fo wie 
es entitcht, aus dem Zimmer geführt und das Zim⸗ 
mer fühl und behaglih erhalten, zumal wenn man bie 
Lüftungsrößre mit einer Scheide von Holz, Leber ober 
irgend einem fchlechten Wärmeleiter umgibt. Die gu- 
ten Wirkungen biefer Methode zur Wegſchaffung des 
Roblenfäuregafes haben fi in niedrigen, engen Zim⸗ 
mern häufig in einer höchſt auffallenden Weife gezeigt. 
In dem niedrigen Comptoir eines dem Verf. befann- 
ten Kaufmanns konnte man nah dem Anzünden bes 
Gaſes nicht über 1 bis 14 Stunde bleiben, ohne un- 
erträgliche Bruftbeflemmungen, Kopfweh und Verdun⸗ 
lelung der Augen zu verfpären, weil bas Stohlenfäuren 
Gas und die erhitzte Luft nirgends einen Ausweg fan- 
den; allein duch bloße Anwendung jener Lüftungsröh- 
ven mit unten angebrachten Trichtern über ben Gas⸗ 
Brennern, welche Röhren durch bie Dede in einen weis 
ten leeren Bodenraum münbeten, wurden alle jene 
übeln Wirkungen alsbalb befeitigt, und bie Luft im 
Zimmer blieb, felbfl wenn. basfelbe viele Stunden 
hinter einander Fünftlich beleuchtet worben, völlig rein 
und von angenehmer Temperatur, — Diefe Lüftungs- 
methode follte bei allen ähnlichen engen Lokalen im An» 
wendung gebracht werben. Sie iſt durchaus nicht koſt⸗ 
fpielig, und wenn man bie Trichter zum Anfleden an 
eine furze, in ber Dede befinblide Nöhre einrichtet, 
fo Iaffen fie ſich beliebigen Falles bes Tage befeitigen 
und Abends ohne Umflände an Drt und Stelle brin- 
gen. In Privathäufern macht fih bei Kaminheizung 
eine befondere Vorrichtung zum Lüften der Zimmer 
felten nöthig, wogegen bei Dfen- ober Dampfheizung 


nicht genug Zug von ſelbſt vorhanden ifl, um das 


Kohlenſäuregas abzuleiten, weshalb irgend eine eigends 
zur Lüftung dienende Vorrichtung Noth thut. 


Ueber ben Brennern ber Del» und Gaslampen 
hängen öfter Glasglocken, die jedoch nur zur Reiner 
haltung ver Dede dienen, indem fie, wenn bie Flamme 


[A 


543 


gelegentlich raucht, bie Kohlentheilchen bes Rauchs auf 
fangen. In Betreff der Lüftung des Zimmers ober 
Ableitung der Kohlenfäure, weldge unter gewöhnlichen 
Umſtänden ſtets in Gasform erfcheint, leiſten fie nicht 
das Geringfie. Hängte man biefe Blasgloden mit 
ber Deffuung nad Dben auf, und füllte man fie theil« 
weife mit Waffer, fo würbe deſſen Verdunſtung bie 
Austrocknung der Luft verhindern umd jene Glocken 
ſich nicht weniger hübſch ausnchmen, aber weit näglie 
her ſeyn, ald gegeumärtig. 


Lichtſchirme verfchiebener Art werben zur Zer⸗ 
frenung und Milderung des Lichtes, fowie zum Auf⸗ 
fangen von falſchen Strahlen, die fonft mit den vom 
beteachteten Gegenſtande zurüdgeworfenen ins Auge 
bringen würden, fehr allgemein angewandt. Die zum 
Zerfireuen und Rildern bes Lichtes bienenben finb 


miehrentheils von mattgefchliffenem Glafe oder Milch⸗ 


glafe, öfters aber auch von Yorcellanbiscuit angefer- 
tigt, Sie zexfireuen das Licht in einem großen Zim- 
mer in einer gleichförmigen Weiſe, indem fie eine 
große Menge heller Punkte barbieten, von denen das 
Licht nach allen Richtungen ſtrahlt, und fie mildern 
die Blendung, indem ber Glanz ‚der Heinen Flamme 
fi über eine große Oberfläche vertheilt. Ohngeachtet 
die matigefhliffenen Glasfhirme in fo allgemeinem 
Gebrauche find, herrſchen über deren Zweckmäßigkeit 
ſehr verfchiebene Anfichten. So ift David Brew⸗ 
ler, welcher diefem Gegenflande viel Aufmerlſamkeit 
geſchenkt Hat, entichieden der Meinung, daß fie ven 
Augen außerordentlich viel Nachtheil bringen, indem 
fie die Zahl der ausſtrahlenden, leuchtenden Punkte 
vergrößern, deren Licht auf eine ansgebehntere Stelle 
der Oberfläche der Netzhaut einwirft, als wenn nur 
eine Heine unbebedte Flamme vorhauden iſt. Der 
Berf. kann diefer Anficht nicht beitreten; denn wies 
wohl das von folhen Schirmen ausflrahlende Licht 
eine weit größere Stelle der Neghaut trifft, als das 
von einer nadten Flamme ausgehende, fo wird doch 
der Glanz des auf die Nebhaut geworfenen Bildes 
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genau in bemfelben Berhältniße geminvert, in welchem 
das Bild. vergrößert wird, Zugleich iſt der Berf. aber 
entfchieben ber Meinung, daß man den Nuten, beu 
biefe Schicme den Augen bringen, viel zu hoch an 
fchlägt. Der Dauptvortheil, den man burd das matb 
gefhliffene Glas erreicht, iſt die gleichmäßige Verthei⸗ 
Iung bes Lichtes, und an Öffentlühen Orten ober in 
ben Geſellſchaftozimmern der Privathäufer find ſie fehr 
zu empfehlen. Kür Biblioiheken, Comptoirs, Web _ 
ſtätten und überhaupt folde Lolalitäten, wo das Licht 
auf die Gegenflände, welche befonbers genau angefe> 
hen werben follen, concenttirk unb bas übrige Zim- 
mer verhältnigmäßig dunkel gehalten werden muß, da- 
mit die Augen fih Orten zuwenden fönnen, die ihnen 


gelegentlich das Ausruhen geflatten, find Schirme von 


mattgefchliffenem Glaſe entbehrlich und wenig zweck⸗ 
mäßig, weit fie durch die Zerfireuung des Lichtes einen 
bedeutenden Berluft an bemfelben veranlaffen. An 
dergleihen Orten thun undurdfihtige Schirme von 
Metall u. f. w., wie wir fie früher beſchrieben, beſ⸗ 
fere Dienfte, indem fie theils die Augen vor falfchen 
Strahlen ſchützen, theils nach der bereits mitgetheilten 
Auweifung fo eingerichtet werben können, baß fie durch 
das Zurüdwerfen blauer Strahlen die fhäblihe Fär- 
bung des Fünftlichen Lichtes verbeffern. 

Hängt die Lampe, welde 3.3. ein Speifegimmer 
beleuchtet, von der Dede herab, fo daß fie mit ben 
Augen einen Winkel von etwa 40 Grab über ber Ho⸗ 
sizontalebene bildet, fo iſt fein undurchſichtiger Schirm 
erforderlich. Befindet ſich die Flamme tiefer, wie z. B. 
bei einer gewöhnlichen Tifchlampe, fo ſollte um ben 
untern Rand ber Glocke aus matigefchliffenem Glafe 
ein etwa 4 Zoll breiter Kranz von irgend einer um 
durchſichtigen Subflanz ſich herumzichen, welche Ein 
rihtung von Dr. Arnott empfohlen wird, und bei 
welcher ein helles Licht auf den Tisch fällt, während 
bie nach der Dede und dem obern Theile der Wände 
ftreichenden Strahlen zurüdgeworfen werben „ und ein 
hinreichend ſtarkes, fehr angenehmes Licht im ganzen 
Zimmer verbreiten. 
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Wer viel bei künſtlicher Beleuchtung arbeitet, muß 
fehr forgfältig darauf fehen, daß bie Flamme ihm nicht 
in die Augen ſcheint. Die beſte Stellung ift, wenn 
die Flamme ſich etwa 3 Fuß über dem Tiſche be⸗ 
findet, und an den bie Strahlen gurüdwerfenden foni» 
ſchen Schirmen muß eine Ausladung vorhanden feyn, 
damit bei keiner Stellung bes Kopfes fremde Straß 
Ien in bie Augen bringen fönnen. IR es unmöglich 
oder unbequem, die Lichtquelle fo hoch anzubringen, ſo 
bat man den Reflector an der Außenfeite mit einem 
Holzfutterale zu belegen oder ihn boppelt zu machen 
und Filz dazwiſchen zu bringen, fo daß deſſen Ober- 
flähe weniger Wärme ausſtrahlt. 


Die gewöhnlichen grünfeidvenen Lichtſchirme find 
zu empfehlen, weil fie die fremdartigen Strahlen Kit 
in das Auge dringen Iaffen; allein iu Bezug aufBer- 
ſtärkung der Intenfität oder Verbefferung der Farbe 
des Lichtes gewähren fie keinen Nugen, und bie eben 
befchriebenen koniſchen blaugefärbten Neflectoren find 
weit empfehlenswerther. Biele Perfonen tragen vor 
den Augen grüne Schirme; allein beffer thut man, 
wenn man ben die Strahlen auffangenden Schirm an 
dem Leuchter oder der Lampe felbft anbringt, und bei 
Anwendung einer Wafferflafpe hat man ben Ober⸗ 
theif mit ſchwarzem Papiere zu überkleben, damit bie 
horizontalen Strahlen verſchluckt werben. Wer viel 
vor bfendendem Feuer arbeitet, thut wohl, wenn er 
fih eines Schirmes bevient; derſelbe muß ans leich⸗ 
ter, inwendig gefehwärzter und auswendig mit Stanniol 
belegter Pappe angefertigt ſeyn, fo daß er die vom Feuer 
ausgehenden und auf ben Stanniol fallenden Wärme- 
ſtrahlen zurückwirft. . 





: wäre, dies bier noch weiter darzuthun. 


Lederne Sprigenfhläuche mit Lederriemen 
| genäht. 


(Aus dem polgtechn. Archiv für Lande und Hauswirthe 
Nr. 16 ©. 134.) . 





Daß Lederſchläuche ſowohl für Spriten, als auch 
für einzelne andere Wafferförderungsmafchinen viele Vor⸗ 
züge vor den gewöhnlichen Hanfenen Schläuchen ge⸗ 
währen, ift zw einleuchtend, und bat fidy auch Derrt«e 
vielfach durch Erfahrung beftätigt, als daß es nöthig 
Nur die bis⸗ 
ber gewöhnliche Art der Zufammenfügung mittelft des 
gepechten Hanfgarnes, fogenannten „Pechdrahtes“ oder 
mittelft kupferner Niete läßt Manches zu wünfchen 
übrig, Bei der erftern Art der Zufammenfügung hält 
nämlich der Hanf, wenn er abwechfelud feucht und tro⸗ 
den durch vieles Derummerfen ſehr gebraucht und mit⸗ 
genommen wird, nicht lange aus und die Nath wird 
ſchadhaft. Bei der zweiten Urt der Zuſammenfügung 
mittelft kupferner Niete halten diefe zwar wohl, dages 
gen wird aus mancherlei Gründen um diefelben Herum 
das Leder viel früher fchadhaft und bleiben diefe fo 
auch nicht fo lange dicht, als man erwarten follte. Alle 
diefe Nachtheile werden umgangen, wenn bie lebernen 
Schläuche mit Iedernen Niemen genäht werden. Diefe 
Methode Hat fi) für andere Lederarbeiten bereits längit 
als praftifch bewährt, und wird aud feit mehreren Jahs 
een von dem Spritzenſchlauch⸗ und Schuhmachermeifter 
Hanke, Eliſabethſtraſſe Nro. 3 in Berlin, für lederne 
Spritzen⸗ und Waſſerſchläuche anderer Art in Außs 
übung gebracht. Hrn. H. gebührt das Verdienft, diefe 
VBerbindungsart zuerſt angewendet und dieſelbe auch 
anderweit cultivirt zu haben. Um Riemen zum Nähen 
möglichft gleich dick zu erhalten, hat Hr. Dante eine 
Urt Hobel oder Zieheifen erfonnen, durch welchen der 
vorher roh zugefchnittene Riemen, ähnlich wie Draht 
durch ein Zieheifen gezogen wird. Den fo erhaltenen, 
durchweg gleich dicken Riemen zieht er alddann noch 
duch ein ſtarkes Stück Leder, das cine Peine rund 


59 | 


547 Ueber Iederne Spritzenſchlaͤuche mit Lederriemen genäht. 548 


Deffnung Bat, fo daß der Niem en ſehr gedrängt und 
nur mit Kraftanftrengung hindurchgezogen werden Bann. 
Hierducch wird der Riemen rund und glatt, und eignet 
fi) fo ganz befonders zum Nähen. Die beiden zuſam⸗ 
men zu fügenden Flächen des zum Eylinder zufammens 
gerollten Lederftüces werden flumpf aneinandergefeßt, 
und die Stiche von außen fchräg bis zur Mitte und 
zwar mit einem runden Deth geführt, die Näpriemen 
ſehr feft angezogen und die Nath nachher mit Fett be 
fhrigen. Die auf diefe Welfe erhaltene Rath iſt außer: 
ordentlich feft und ‚dauerhaft, und wird mit der Zeit 
und in der Näffe immer fefter, da die Riemen in ber 
Nath immer mehr verquillen (anſchwellen). Das zu 
den Schläuhen am beiten zu verwendende Leder Ift 
gutgegerbte8 wild Brandfohlicder, das Hr. Hanke vor 
der Bearbeitung folgender Behandlung unterwirft. Nach⸗ 
dem der Abfall ausgefchnitten, weicht er es einige Stun: 
den in Waſſer auf, und nachdem es dann ausgefalzt 
und wieder etwas abgetrocinet, wird es abwechſelnd 
mit einee Schmiere aus 2 Pfund Talg, 1 Pf. Kamm 
fett und 1 Pf. Thran*) begoffen und tüchtig durchge⸗ 
‘arbeitet, bis ed ganz von der Schmiere durchdrungen 
und nichts mehr von derfelben aufnimmt. Hierdurch 


bekommt das Leder eine befundere Milde und Gefchmeie 


digkeit und wird zum fpätern Bearbeiten ganz befons 
ders tauglich gemacht. 


Uuf diefe Weife von Hrn. Hanke angefertigte, 
mit ledernen Riemen genähte Lederfchläuche, die bes 
reits feit 4 Jahren als Schläuche zu Warferleitungen 
gedient Haben, Haben fich feit diefee Zeit ganz außers 
ordentlich gut gehalten, und find nicht blos während 
der Zeit Feiner Reparatur unterworfen gemwefen, fondern 
verfprechen auch noch in längerer Zeit derfelben nicht 
zu bedürfen. Es dürften daher diefe Art von Schläu⸗ 
en als vorzugsweiſe brauchbar zu eınpfehlen feyn. 





*) Der Thran verhindert das etwaige Bernagen bes Les 
derö durch Ratten, bie diefen Geruch nicht ertragen 
Eönnen. 


Weberficht über den Stand der Fabriken im 
Polizeibezirte Augsburg. 
Zufammengeltent im Jahre 1841. 


Augsburg befißt drei große Cattunfabriken, um 
tee welchen die von Schöppler & Hartmann (Chef Earl 
Forster) ihrer großen Ausdehnung und ausgezeichneten 
£eiftungen wegen, eine8 europälfchen Rufes fi) erfreut. 


Im Laufe diefed Jahres begannen zwei Papier: 
müplen, deren Mafchinen nach dem neueften in England 
und Frankreich patentierten Syſtem von vorzüglichen Mei: 
fteen conftruirt wurden, die Verfertigung von Maſchl⸗ 
nenpapier, und es eröffnete auch die neugegründete 
große mechanifhe Baummollfpinnerei und Weberei mit 
30,000 Zeinfpindeln und 600 Webftühlen, bereits ihre 
Arbeiten. 


Augsburg befiht ferner eine bedeutende Kamm: 
wollen:, zwei Baummollfpinnereien, zwei Schafwollen⸗ 
fpinnereien, eine Slachöfpinnere‘, mehrere Bwirmfpinne 
reien, zwei großartige Meilingfabrifen, wovon die Eine 
auch Argentan, Blei und Zinkblech von vorzüglicher 
Qualität liefert; eine Schwefelfäurefabrif, die auch 
Soda, Holzeffig und mehrere derlei Urtifel erzeugt, und 
eine Fabrik anderer chemifcher Präparate, | 


In drei Buntpapierfabrifen wird bei geoßem Ab: 
fage nach Außen, vorzüglich gepreßtes und moirirtes 
Papier aller Sorten erzeugt. 


In Augsburg befindet fich eine bedeutende Borten: 
und Bandfabrif, einige Tuchmanufakturen von nicht 
geringer Bedeutung; mehrere große Bleiben; —- 
Fabriken von Eifen« und Meilingbled, von ächten und 
falfhen Silber: und Bolddraht:Plätte; — eine Eil: 
berfrezmüble, mebrere Eifen:, Kupfer: und GSilberhams 
merwerke; — zwei Gold: und Gilberfcheider; — drei 
tüiekifchrotb und andere Färbereien; — zwei Graveur— 
Unftalten für Cottun- und Papierwalzen; — eine 
Wachstuchfabrik; — zwei Tabaffabrifen (wovon jene 


eine Maſchinenwerkſtätte; — eine Anftalt optifcher In⸗ 
ſtrumente von Schwaiger; — Die v. Cotta’fche‘ Dru⸗ 
@erei mit Schnellpreſſen, Die auch in neuefter Zeit in 


den Buchdruckereien von Wirth, Goiger, Lauter. 


und Volkbardt angefchafft wurden. 


Nicht unerwähnt darf gelaffen werden: das koͤnig⸗ 
liche Gieß⸗ und Boprhaus hier; — die bedeutende‘ 


Seidenmwaarenfabrid von Pellousg & Brentano in 
Lechpaufen (4 Stunde von Augsburg), auch ift es Thats 
fache, daß Augsburg feinen Bewohnern reines Quell⸗ 


waſſer durch große Waſſerwerke (das Größte wurde 


von dem berühinten u. Reichenbach Ponftruirt), wie 


vielleicht Peine Stadt in Deutfchland, zufühet, und daß . 


Augsburg noch Über fo bedeutende Wafferkräfte 


verfügen kann, daß die Gründung noch vieler 
und geoßartiger Etabliffements in naher Aus⸗ 
ſicht ſſeht, daß ſofort dieſe ungeheurenXräfte 
(über bereits verwendete 1200 dynamiſche Pferdekräfte 


bleiben noch 2132 Pferdekräfte verfügbar) immer 
mehr benugt werden dürften, wie denn aud ber 


um die vaterländifche Iuduftrie fehe verdiente Tabak⸗ 
fobrifant und Stubenmeiſter Ludwig Sander eine 


großartige Mafchinenfabrif bereits gegründet, und ihre 
Urbeiten begonnen hat, zu welchem Zwecke ein Grund» 
Eigentbum mit NRadgerechtigfeit im Werthe von 
30,000 fl« angefauft worden if. 
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Waſſerkräfte in Augsburg. 


1) Die aus dem Lechfluße cingeleiteten Kanäle 
mit ihrer im geringften Maaße zu 734 Cub.⸗ 
Fuß in der Sekunde angenommener Waffer: 
menge bei 30 Zuß effektiver Fallhöhe ohne 
das für die Fortbewegung noͤthige Gefälle 
repräfentiren eine Kraft von 
2150 Pferde. 


2) Der Brunnenlechkanal mit 60 Cub.: sau 
und 20 Zuß Zallhöpe 
119 Pferde. 
3) Die Brunnenbäche mit 96 Cub.⸗Fuß bei 
30 Fuß Sallpöhe 
281 Pferde, 


4) Senkelbach mit 400 Cub.⸗Fuß bei 20 Fuß 
| Tallhöhe 
782 Pferde. 


3332 Pferdekraft in Summa. 


Die gegenwärtig bier befindlichen 230 Räder 
äußern im hörhften Falle 1200 dynam. Dferdebräfte, 
es find fofort noch disponibel, wie oben erwähnt wurde, 
2132 dynam. Pferdefräfte. 


Augsburg den 6. Auguſt 1841. 
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Balfam und Eifenzfabrif 7,600 
Baumwoll⸗ und Leinenfabrit . 15,000 
140,000 
h . 0 
Gold: und Sipesseenfbet — 36,000 
Kammmollgarnfabrit . . . 110,000 
50| 46256/5018] 100|12 1,560,000 
Meflingfabriken 300,000 
Papierfabrifen . . » 5 69,000 
japierfabrifen in buntem Papier 25,000 
Schwefelſäurefabrik 54,000 
eidenzeugfabriE . » . 2» 40,000 
Stahls und Sägeblätterfabrit . 50,000 
bakfabrifen . ee 295,000 
underfcpwammfabrifen — AR 22,000 
— LE — — — | 
| Summa 2] 878 — zul 54|—| 104|— 1803| 1737 «| as] 2,808,600°)| 
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Abſatz PWerth der Materialien 











fremde | Bemerkungen. | 

| 
fl. 
1700 Die hier angegebene Zahl der Fabriken beziebt fich auf diejenigen | 


3000 I Eonecflions: Inhaber, welche ihre Gewerbe wirklich fabrikmäßig betreiben. | 


90,000 J Von den aufgeführten drei "Saummoll: und Schafwollgarn⸗ Spinnfabeiken | 

werden auch die von Tuchmachern ꝛc. von hier und auswärts den Erftern | 

30,000 übergebenen Wollen um einen beftimmten Lohn zu Garn gefertiget. I. 
18,000 

— Es wird für die angegebene Summe pr. 100,000 fl. durchaus inländiſche | 


Schafwolle verarbeitet. 


den Fabrikanten nicht näher ausgefchieden zu werden vermag, erſtreckt 
fi) bdlos auf den Bedarf der Farbwaaren und des Brennmate: 
riales, daher die Poftfpielige Anſchaffung für Formen, Walzen, Mas 
fchinen, fodann für Bauten und Reparaturen, ald auch auf Befoldune 
gen des höpern Gefhäftsperfonales und Ucbeitslöhne an hiefige Gewerbs⸗ 
leute befonder8 in Rechnung kommen. — Obwohl diefe Bedürfniffe einen 
Hauptgegenftand der Auslagen für die Eottonfabriten bilden, fo Bann 
deren Größe nicht mäher angegeben werden, da fie zn unbeftimmt und 
verfchieden find. — Der Bezug der roben Tücher in verfrhiedeuen 
Qualitäten resp. die Zahl und Werth der Stücke variirt nach dem 
Verhältnige des Handels; im Laufe ded Jahre 1840 wurde $ des Be: 
darfes aus dem Inlande und $ von dem Uuslande begogen. 
20,000 !)1 1) Die Materialien der Meffingfabriten beftehen in Bedarf des Zins 
kes eigener Produktion der Fabrikanten im kgl. Landgericht Werdeufels, | 
dann in Kupfer, welches von dem Auslande bezogen wich, ſowie in 
einem bedeutenden Quantum Holz und Torf. 


m m — 





“ 


| 
| 
2000 | | 
25,000 2)| 2) Die Zabrif des in Augsburg Fonceffionirten Seldenzeugfabritanten | 
1 befindet ſich in Lechhauſen, kgl. Landgerichts Friedderg. | | 
43,800 | 
36,000 | | 
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an 4 Millionen fabrizirt, 
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Verfälfchung des Leinoͤls mit Kolophonium, 


(Aus dem polyt. Beibl. Nr. 18 ©. 71.) 


L 
In England fand Hr. D. Smith, daß einige 
Proben von Leinöl, die ihm zugefommen waren, fich 
unbrauchbar erwiefen, inden: fie, ınit Bleiweis angeries 
ben, nach ein paar Stunden ganz 'erhärteten. Die 
Färbung des Dels erfchien dunkler, viel zäher an Cons 
flitenz wie gewöhnlich. &., der eine Verfälfhung mit 


Eolophoninm vermuthete, fuchte fi davon Weberzeus 


gung zu verkhaffen, und die quantitative Zuſammen⸗ 
feßung zugleich zu ermitteln. Bolgende Methode glückte 
am beften. 30 Gran Harg wurden in Meiner Quanti⸗ 
tät guteu Leinols aufgelöjt und hierzu eine hinreichende 
Wärme angewendet. 
Miſchung und Kochen mit Alfohol von 0,852 fpecifls 


ſchen Gewicht ertrabirt, wozu erft 3 Unzen, dann zwei⸗ 


mal 1 Unze angewendet wurden. Die geiſtigen Zlüfs 
ſigkeiten, welche faſt alles Harz aus dem Oel gezogen 
hatten, miſchte man. Die gelblich gefärbte Flüſſigkelt 
gab mit Bleizucker, der in Weingeiſt geloͤſt war, einen 


voluminöfen, weißen Nirderſchlag. Derſelbe gewaſchen 
und getrocknet, betrug 17,7 Oran. Das. von 30 Gran 
Cotophonium erhaltene Präcipitat von. Yleloyyd ‚und. 


Darz entiprah demnach 59 pCt. des eriteren. Bei 


einem anderen Verſuche mit 10 Gran Colophonium - 
wurden 26,8 des bleihaltigen Niederfhlage — 66.7 


yet. des Harzes erhalten. Auf diefe Weife ließ fih 
alfo annähernd die Quantität der verfälfchenden Gubs 
ftanz ermitteln. — Unverfälfchtes Leinöl zeigt bei einer 
ſolchen Behandlung keinen Niederſchlag, ſondern eine 
bloße Trübung. Die von Hen. ©. unterfuchten Leinöls 
peoben gaben 27,7 — 21,0 und 26,3 pCt. des Nieder 
ſchlags, was nach bein Mittel der angeführten Berfuche 
44,1 — 33,4 und 41,7 pCt. Harz entfpräche. — Leitet 
man Schiwefelmwafferftoff in den in den Weingeift aufs 
gelöften Niederfchlag, So zerfeht ſich diefer, es wird 
Schwefelblei gebildet, und die überfichende Flüſſigkeit 
ift von hellgelber Farbe, und gibt, abgedampft, einen 


Die Rübenfohneidmafchine. 


Diefe Auflöfung wurde durch 
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braunen, brühigen, dem Colophonium genau ähnlichen 
Rückſtand. Die Abſcheidung diefee Harzſäure wurde 
duch Vermittelung des Dr. Brett bewirkt. 


Unverfälfchtes Leinöl wurde mit eben fo viel Harz 
gemifcht, ald eines der verfälfchten Muſter der Analnfe 
nach ergeben hatte, nämlich mit 44,1 pC..; es Batte 
hierauf dasfelbe fpecififche Gewicht wie diefes, nämlich 
0,982, während reines Leinöl nur 0,9518 zeigt. 





Rübenfchneidmafchine von Chauffenot jun. 
(Aus dem Gentralblatte Nr. 35 S. 390.) 
(Mit Zeichnungen auf BI. Xu.) 





Diefe in Fig. 7 Bl. XI. in ber Seitenanſicht, 
in Fig. 8 im Querdurchſchnitte abgebildete Maſchine 
iſt zunächſt dazu beflimmt, bie Rüben für das Shäü- 
Benbar ſche Trodnungsverfahren in Würfel zu ſchnei⸗ 
ben. Big. 9 flellt das Meffer der Maſchine in grö- 
Berem Maßſtabe dar. — A iſt das gußeiferne Geſtell 
der Maſchine, C die horizontale Welle mit fefter and 
Iofer Roffe BE’, D die am andern Ente der Welle 
aufgezogene eiferne Scheibe, auf welche die Meffer 
aufgefhrandt find; E Rumpf; F Kolben zum Aupreſ⸗ 
fen der Nüben gegen die vor ber Deffnung des Rum- 
pfes vorbeigehenden Meffer. Diefe Meffer find zweier- 
lei Art: 1) veibenförmig und in gewiffen Abfländen 
geftellte Peine Klingen bb; 2) eine lange trausver⸗ 
fale Klinge a; Ießtere würde Scheiben von der Rübe 
abſchneiden, findet aber daB abzufchneidende Stück ſchon 
durch die vorausgehenden Klingen b der Länge nad 
in Heine Theile gefpalten; es fallen daher nicht Schei⸗ 
ben, fondern lauter Heine Würfel in den untergeſtell⸗ 
ten Behälter. Solcher Klingenſyſteme hat vie Scheibe 
D vier; die ganze Scheibe mat aber 40 Umbrehun- 
gen per Minute, und ift fo im Stande, 500 Rilogr. 
üben in der Stunde in Würfel zn ſchneiden. Dex 
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Rumpf E fi doppelt, db. h. er hat zwei ſchmale Ab⸗ 
theilungen neben einander, in deren jede :man eine 
Rübe auf einmal der Länge nah einſteckt und burch 
den Kolben gegen die Meſſer drückt, 


Dird’s eifernes mit Hol; ausgelegtes Patent; 
Eifenbahnrad. 


(Mit Zeichnungen auf BI. XL nad dem Civil Engineer 
Architects Journal.) 


(Aus bem polytehn. Archiv Nr. 15 &. 123,) 


Fig. 10 flellt das Rad vor, halb im Durchſchnitt, 
wie bei A, halb Anfiht, wie bei B; das Ganze iſt 
Borderanficht. | 

Fig. 11 das Rad im Durchſchnitt. 


Fig. 12 der cannellirte Kranz abc mit dem 


eingelegten Holz d, das durch den Bolzen II befe- 
ftigt ift, im Durchſchnitt und vergrößerten Maßſtabe. 

Hölzerne Räder waren zuerft anf Eifenbahnen in 
Gebrauch, dieſe wurden durch gußeiferne verdrängt, 
welche nach einer neueren Verbeſſerung mit ſchmiede⸗ 
eifernen Kränzen verfehen wurden. Auf der Liverpool 
Mandefter Eifenbahn find jetzt Räder in Gebraud, 
die gußeiferne Naben, hölzerne Arme und ſchmiede⸗ 
eiferne Kränze haben, während auf andere völlig guß- 
eiferne gebräuchlich. 

In England zieht man bie fihmiebeeiferuen Raͤ⸗ 
der allen anvern vor, und. nur die Rabe wird- um bie 
Enden der Speichen: herumgegoffen, in neuefter Zeit 
bat man auch die Nabe von Schmiebeeifen gefertigt. 

Die Wirkung eines eifernen Rades auf eifernen 
Schienen, obgleich durch gleitende Reibung hervorge⸗ 
bracht,. ann doch nur als eine Reihe von Stößen be⸗ 
trachtet werden, und man weiß wohl, baß die Wir 
fung von Eifen auf Eifen bedeutend größer. ift, als 


Dirck eiſernes Patent-⸗Eiſenbahnrad. 
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die von Holz auf Eiſen. Dazu kommt noch die ſchüt⸗ 
ternde Bewegung, welche durch Eiſenräder auf Eifen- 
ſchienen hervorgebracht wird, und der Stoß, welchen 
Unebenheiten der Schienen oder kleine Steine, die 
auf der Bahn liegen, hervorbringen, kann gefahrbriu⸗ 
gend werben. — Als Beleg hierzu mag eine Erfah⸗ 
zung bienen, welde auf der Dublin-Ringstown Eifen- 
fenbahn gemacht worden ifl; Die Schienen waren dort 
zuerſt auf ein Oranitbett gelegt; allein die Erfchütte- 
zung Ioderte die Schienen auf, und man war gend» 
tigt, die Öranitblöde herauszunehmen und hölzerne 
Unterlagen zu ziehen, um Unfällen vorzubeugen; da⸗ 
durch verlor man bie Koften ber erfien Anlage und 
mußte noch die viel theurere Holzbettung einlegen. 


Wäre diefe Eiſenbahn nur mit Rädern befahren 
worden, die mit Dolzkränzen verfehen waren, fo wür⸗ 
ben alle die Koften nicht daraus erwachfen ſeyn, und 
man hätte die viel billigere Steinbettung beibehalten 


Können. 
Die Einrichtung des Patentrades ift folgende: 


Man vente fih ein gußeifernes oder ſchmiede⸗ 
eifernes Rab mit Speichen, welches einen geripptem, 
nad außen ausgehöhlten Kranz hat. Im diefer Höfe 
Iung werben BI von Eichenholz auf Horn einge 
legt, das vorher in Del getränkt ift, um nicht ben 
ſchädlichen Wirkungen der Capillarkraft ausgefegt zw 
ſeyn. Die Holzblöde find fo gefchnitten, daß fie an 
einander gefügt, die Freisförmige Höhlung genau aus- 
füllen, und bie Faſern des Holzes gehen alle vertikal 
durch; im Ganzen find gewöhnlich 28 bis 30 Blöcke, 
bie vermittelft der Bolzen gehalten werben, bie man 
durch in den Kranz gebohrte Löcher gehen Yäßt, und 
wohl vernietet. Nachdem das Holz eingelegt und ber 
feftigt ift, werben bie Räder, wie gewöhnlich, abge⸗ 
dreht. — Man faun zur Anfertigung der Räder ver 
ſchiedene Holzforten anwenden, nur müffen fie, mit 
Rückſicht auf ihre-Porofität,. Härte oder Weichheit, 
verfchieben präparirt werben. | 
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Die Vorzüge ber Räder mit Holzkränzen find: 

1) ein guter Holzkranz hält Iange aus; 

2) die Fläche deffelben Tann auf der Drehbank 
leicht glatt gebreht werben; 

3) man kann auf alle Räder neue Kränze machen, 
und zwar bedeutend fihneller, wie bei ber Con⸗ 
ſtruktion ans Eiſen. Dabei braucht das Rab 
nicht einmal von der Are genommen zu wer- 
ben, was, wie man. weiß, fehr mühfam ifl. 

4) In Hinficht auf ihre Verhalten iſt die Meinung 

aller Sachkundigen dahin übereinftimmend, daß 
fie beveutend fanfter und leichter auf eifernen 
Schienen arbeiten und doch dabei Adhäflon 
genug befigen; | 

5) die Schienen werben viel mehr gefchont und 

die Schrauben, Lager und Bettungen nicht fo 


leicht aufgelockert; dadurch wird es möglich, 


Steinbettungen anzuwenden. 


Ein eifernes Rab mit Holzkranz verbindet all bie 
Vortheile, welche ganz hölzerne oder eiferne Räder 
haben, ohne die Rachtheile derfelben zu haben. Sie 
find von elegantem Ausfehen, und können von jeder 
beliebigen Größe auch für gewöhnliche Wagen, bie 
auf Ehauffeen Iaufen, angewendet werden. Ein fol- 
ches Rab eignet fih auch für Treibräder bei Locomo⸗ 
tiven und nutzt die Schienen beim Bremfen nicht fo 
ab: bei öfterem Gebrauch wird das Holz fo hart und 
fe wie Eifen. | 





Selbſt⸗Lichtausloͤſcher. 
(Mit Abbildung auf Bl. XI.) 
(Aus dem polytechn. Archid Nr. 15 &. 187.) 


In Sig. 13 iſt ein Selbft - Lichtauslöfcher abge 
bildet, der von denfelben Herren E. Woodcock und 


Ueber Selbßlichtausldſcher. 


560 


Sohn feit vielen Jahren angefertigt wird, aber and 
noch nicht allgemein genug bei uns befannt und ange 
wendet ſeyn möchte, was er doch feiner Einfachheit 
und Genialität wegen wohl verbiente. 


a ſtellt einen Theil bes Lichtes vor, b ift eine 
ftählerne Fever, die mit ihren beiden in Lappen ec 
ausianfenden Enden das Licht umfaßt, woburd ber 
ganze Apparat am Licht befeſtigt if, d Griffe, zum 
Anfaffen beim Aufſetzen und Abnehmen des Appara- 
tes; e ift das Scharuier zum Arme, f, der bie Kappe 
zum Auslöfchen trägt, Mittelſt des Drathes g, ber 
bei h in ben Talg eingeftedt ıft, wirb bie Kappe, in 
der fjeßt gezeichneten Lage erhalten. Iſt das Licht fo 
weit herabgebrannt, daß der Talg bei h Aäßig wird, 
fo läßt der Drath Ios und die Kappe fällt herab und 
löſcht das Licht aus. 





Funggefellen s Knöpfe. 
(Mit Abbildungen auf BI, XL.) 
(Aus dem pölptehn. Archiv Nr. 15 S. 187.) 


Die Herren Edward Woodeock und Sohrn in 
London fertigen bereits feit einer Reihe von Zaren 
Knöpfe, unter dem Namen „Iunggefellen-Rnöpfe”, die 


‚in der That uns fo praftifch und vorzüglich erfeheinen, 


baß fie wohl auch bei uns häufig angewendet zu wer- 
ben verdienen. Es wird biefer Artifel neuerbings in - 
englifhen und franzöfifchen techniſchen Blättern als 
etwas Neues beſprochen, weshalb wir dies hier mit- 
theilen, um fo mehr, als es bei uns in ber That nen 
ſeyn möchte: 


In Fig. 14 iſt ein ſolcher metallener Knopf ab- 
gebildet. a iſt der Knopf ſelbſt, mit daran befinblis 
Her Scheibe a’, c ein Schraubenbolzen, mittel deſ⸗ 
fen ber Knopf mit dem Kleide verbunden wird, in« 
bem biefex durch das Zeug geſteckt und fo der Knopf 
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mittelft der Scheibe b, die eine Multerſchraube enthält,. 
am Zeuge befefligt wird. — In Fig. 14 iſt auf ein 
ähnlicher Knopf von nur etwas anderer Form unb 
ohne die Scheibe a’ gezeigt; ſonſt bezeichnen biefelben 
Buchſtaben dieſelben Theile. Die,Bortheile, bie dieſe Art 
von Kuöpfen gewähren, fpringen in die Augen; das 
fo unangenehme Lofewerden durch Zerreißen bes Nähe 
material kann nicht vorkommen, und fann auch offen» 
Bar das Anheften ſelbſt viel ſchneller erfolgen. — 


Pflaftern der Straffen ꝛc. 
(Mit Abbildungen auf BL. XII.) 
(Aus dem polytechn. Archiv Ar. 15 ©. 185.) 





Das Londoner Journal of arts enthält hinter 
einander (Yulins 1840, Seite 261—269, 271—274) 
ſechs Patente in dieſer Beziehung. 

Das erſte erhielt I. Bromme ben 8. Novem⸗ 
ber 1838. Die Erfindung beruft in der Anorbuung 
der Blöde (Holz ober Stein) in guß- ober ſchmiede⸗ 
eifernen Rahmen, welche das Einfinfen in bie Erbe 
verhindern follen. Dan ſchafft zuerſt eine ebene Erd⸗ 
oberfläche und füllt die ua der Wölbung ber Straffe 
eingerichteten Rahmen mit ben Holz⸗ oder Steinblö- 
den und befefligt fie mit Bolzen ober bergleichen an 
einander, fo baß ein Rahmen ben anliegenden ſtets 
tragen Hilft und gegen das Einfinfen ſchützt. Fig. 17 
iſt der Querdurchſchnitt einer fo gepflaſterten Strafe, 
Sig. 18 if der Grundriß des Rahmens. 

Das zweite Patent erhielt R. Carey, am 29. 
Januar 1839. Die anzuwendenden fleinernen ober 
Kölzernen Bloͤcke follen fi gegenfeitig tragen, weß⸗ 
wegen ihre eigenthämliche. Geſtalt. Der Erfinder Hält 
diefe Art der Holzpflaſter für die beſte, die je dage⸗ 
weſen, befonders wenn irgend eine wohlfeile Art ge» 
funden werben könnte, um die Blöde mit Genauigkeit 
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au ſchneiden. Fig. 19 zeigt eine Seitenanſicht der ei⸗ 
genthümlich geformten Blöcke. Big. 20 zeigt ben runde 


riß derſelben. geder einzelne Block trägt ſich hier 


ſelbſt and wirb eben fo von dem naheliegenben getra- 
gen, fo daß an der auf einen einzelnen gelegten Lafl 
bie vier ihn umgebenden tragen helfen sc. — woraus 
klar wird, daß alle umgebenden Blöde zu der nöthi⸗ 
gen Tragfähigkeit ihren Theil beitragen. 

. Das dritte Patent erhielt D. Stead in London 
am 28. April 1839. Einige Formen ber Blöcke des 
Patentträgers Haben Achnlichkeit mit denen von N. 


TCarey und das Prinzip der. Properung ift auch ziem⸗ 


ich daſſelbe. 


In Fig. 21 zeigen fi Bist, wie fie Seite an 
Seite gereipt find. Blod a +»bilbet ben Schluß einer 
Reihe; eine Seite deſſelben ift daher flach zugehauen, 
bie andere hat einen hervorfiehenden Rand oder eine 
Ausladung, um den nächſten Blod b zu tragen, Die 
fer Hat. an ber einen Seite einen Vorſprung, welcher 
anf den Rand bes erfien Blods paßt, und auf. ber 
andern Seite auch einen Ausſchnitt, um ben Block o 
zu tragen. Auf dieſe Weife if es unmöglich, baf 
ein Block finfen Tann, ohne daß nicht mehrere mit. 
hinabgezogen würben, und ba ferner. das ganze Sy⸗ 
ſtem auf biefe Art zufammenhängt, fo trägt das Pfla⸗ 
ſter fein eigenes Gewicht nnd jede darauf ruhende 
Laf. Fig. 22 zeigt einige anders geflaltete Bloͤcke. 
Fig. 23 iſt der Grundriß zweier ineinander gefügten 
Bloͤcke. Fig. 24 eine Seitenanſicht derſelben. Fig. 25 
find ſechseckige Blöde, bie bemfelben früher ſchon pa⸗ 
tentirt wurben. Sie find fo georbnet, daß die Fugen 
der einen Lage unter das Gentrum ber obern zu lie⸗ 
gen kommen, fo daß Fein Blodk ver obern Lage ſich 
ſenken kann, ohne brei ber untern mitzunehmen. 


Das vierte Patent erhielt St. Geary den 1. 


Inni 1839. Diefe Patent - Ertfeilung beweifet,- wie 


wenig dazu gehört, in England vergleichen zu erlan- 

gen, vergleichen wir die Erfindung mit ber von Stead 

und Carey. Die Dlöde ordnet ©. in die Form ei⸗ 
36 
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nes Bogens Fig. 26, um Eifenbahnen über Straßen und 
Ganäle zu leiten, Fig. 27 if eine geringe Abweichung 
bes vorhergehenden, wo den Dlöden anflatt der ver» 
tifalen Stellung, wie Stead angiebt, eine fihiefe ge- 
geben if. In ber Mitte if ein pyramidenfärmiger 
Block angebracht, gegen den bie andern ſich flüßen. 
Die Mopififation in Fig. 28 ſcheint neuer, die Ko⸗ 
ſten des Schneibens diefer Formen möchten bie etwai⸗ 
gen Bortheile aber überwiegen. Fig. 29 iſt der Grund⸗ 
riß eines Theile einer Straße. Fig. 30 iſt die per⸗ 
ſpektiviſche Anficht eines der Blöcke. 


Der Patentträger Iegt außerdem noch verſchiedene 
andere Formen (gewiß 20) zur Anſicht vor, die ge» 
nau and im Weſentlichen mit ben vorbeſchriebenen 
Satenten übereinflimmen. 


Das fünfte Patent erhielt D. Ramee auf Ber 
befferungen im Pflaftern der Straffen und Eanäle für 
Gas⸗ und Wafferröhren, welche Erfindung (von einem 
Ansländer mitgetheilt) bie eigenthämliche Geftalt ber 
Blöcde nicht ia Anſpruch nimmt, fondera betrifft eine 
Berbefferung, das Pflaflerungs- Material mit einander 
zu verbinden, zum andern den Ban unterixvifcher Ca⸗ 
näle zur Aufnahme der Gas⸗ und Waſſerröhren. Diefe 
Iedtereu ſtehen nah Oben mit ber äußeren Luft in 
Berbindung, fo daß jedes Entweichen des Bafes ober 
Waſſers leicht entdeckt werben Tann ; zugleich Tann der 
Dirt, wo ein foldes Entweichen flattfindet, genau 


ermittelt werden, ohne in die Nothwendigkeit zu ge- 


ratben, das Pflaſter aufzureißen. Kig. 31 iſt ein guß⸗ 
oder fehmiedeeiferner Rahmen, welcher mit Holz⸗ oder 
Steinhlöden in einer geeigneten Form und Größe an⸗ 
gefüllt und beffen Arme durch Keile angezogen werben 
können. Big. 32 if eine andere Methode, Stein⸗ 
ober Holzmaffen, die aus Heineren Blöcken zufammen- 
gefeht feyn follen, zu conftruiren. Hierbei werben meh⸗ 
rere Stein» und Holzblöcke durch Bänder mit einander 
verbunden und das Ganze durch Keile zufammenge- 
halten, bie man in die Vertiefungen der Blöcke ein- 
treibt; wenn man das Eifengeflell anwendet, werben 


auch oft die darin befindlichen Steinblöde durch keil⸗ 
förmige Schlußfteine zufammengepreßt, bie zwiſchen 
die andern Blöcke getrieben werben. Fig. 33 und 34 
gehören zum zweiten Theil der Erfindung. Big. M 
ift der Durchſchnitt eines Straſſentheils, aa if bie 
Straſſe, bb bb der unterirbifche gemanerte Canal, 
der durch Scheidewände c c in einzelne Kammern ge 
theilt if. Diefe Scheidewände find Iuft- und waffen 
dicht und fliehen 10— 12 Fuß von einander ab. Jede 
Kammer ſteht mit der äußeren Luft durch eine Röhre d 
in Berbindung, welche au beiben Enden offen if, nnd 
oben verfchloffen wird, um ein Verſtopfen durch Sand 
3c. zu verhüten. Die Röhre iſt oben in einen hierzu 
vorgerichteten Block eingelaffen. 


Das fechste Patent erhielt Hr. S. M. Vande⸗ 
leur am 16. December i839 auf Pflaſternug mit 
Holzblöden, deren Eigenthümlichkeit in der Bearbei⸗ 
tung zweier Flächen an jedem Bloc beſteht, die eine 
winflige Form Haben. Die Winfel oder Seitenflächen 
der verſchiedenen Blöcke werben durch firaßlenfönmige, 
von zwei Punkten ausgehende Linien gebilvet, und 
zwar wird tie obere Dälfte ber Seitenflähen durch 
Linien, welche von einem oberhalb dem Pflafter be» 
findlichen Punkte ausfirahlen, erzeugt, die untere Hälfte 
durch Linien, die von einem Punkte unterhalb der 
Straſſenfläche ausgehen. Als die geeignetfle Entfer- 
nung der Ausftrahlungspunfte über ober unter bem 
Hflafter gibt der Erfinder 4 der Straffenweite b an. 
Fig. 35 zeigt das Verfahren, wie man bie verlang- 
sen ſchrägen Flächen der Blöde erhält. a iſt der Au 


ſtrahlungspunkt für die untere, b für die obere Sei⸗ 


tenflähe des Blockes. Die Figur zeigt eine Anzahl 
zufammengefügter Blöde, fo daß fie einen Theil der 
Straffe bilden. Aus der Figur iſt ferner erfichtlich, 
daß bie oberen und unteren Seitenflächen ber Blöcke 
gleihe Länge haben, fie können indeſſen auch unglei» 
che Länge erhalten. — Eine andere Methode der Pila- 
fterung zeigen die Figuren 36 und 37. Hier haben 
die Dlöde eine rertanguläre Zorm und befigen an ihren 
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Teen Vertiefungen ober Einſchnitte (Fig. 36) zur 


Aufnahme eines Heinen, zur Stüße dienenden Berbin-- 


dungsklotzes. Fig. 37 zeigt einen Grundriß einer nach 
dieſem Syftem gebauten Shaffe. Die Klöße find fo 
verbunden, daß feiner fich fenten kann, ohne ben 
ondern nicht mit ſich zu nehmen ober theilweiſe zu 
zerſtoͤreu. 





Ueber die Bereitung der Staͤrkeſchlichte, 
von I. Fries. 
(Aus dem polptechn. Gentralblatte 1841 Nr. 80. &, 607.) 





Man pflegt bekanntlich der Staͤrkeſchlichte Häufig 
Kupfer» oder Zinkvitriol zuzufeßen, weil fie dann 
nicht in der Kälte coagulixt, fläßiger, gummiartiger 
bleibt und beffer in bie Kette einbringt; aber biefer 
Zuſatz kam das Bleichen fehr erſchweren und beim 
Druck von ſehr nachtheiligen Folgen ſeyn, in fo fern 
fig jene Salze beim Bleichen ‚jerfegen, die Oxyde 
frei werben, und fh zum Theil mit’ den fetten Säu- 
ren zu Metallfeifen verbinden, welche fehr ſchwer weg» 
zubringende Flecken erzeugen. | 

Unterfucht man bie Wirkung dieſer Salze auf bie 
Stärfefcplichte näher, ſo findet man, daß bei anhal« 
tendem Kochen ein Theil ihrer Säure anf das Stärk⸗ 
mehl einwirkt, und es ganz ober angehend in Dertrin 
verwandelt, d. h. in ben Löslihen Zuſtand überführt, 
Beruht nun offenbar hierauf Die verflüßigende Wir⸗ 
Bang, fo war zu erwarten, daß man benfelben Zweck 
(wie er anderwärts auch durch Röften des Stärkmehls, 
Verwandlung beffelden in Leiocome erreicht wirb,) 
auch durch bloße Anwendung verbünnter Säuren er⸗ 
reichen werde, die man dann wieder dur ein Allali 
nentralifiven und unfchählich machen Tann. Die Ber- 
ſuche entfprachen den Erwartungen, und Fries ermit⸗ 
telte folgende Borfchrift zur Bereitung der Staͤrleſchlichte: 
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Man rührt 26 Kilogr. Stärke mit 268 Litres 
Waſſer an, gießt die Klüßigfeit durch ein feines Haar⸗ 
fieb in einen Keffel, fest 90 Gramme Schwefelfäure 
zu, kocht 30 — 40 Minuten und febt dann, nachdem 
die Flüßigkeit durchfihtig, gummiartig und fadenzie⸗ 
hend erfcheint, 292 Grm. kryſtallifirtes Toplenfaures 
Natron zu (die man vorher in 2 Litres Waffer auf⸗ 
gelöfet hat), rührt wohl um und läßt erfalten. Frü⸗ 


her Tieß der Verf. nachher noch 5 Minuten lochen, 


fpäter aber ift er davon zurüdgelommen. — Man 
kann daher die Vorſchrift auch fo faffen: 26 Kilogr. 
Stärle, 267 Litres Waffer, 1 Litre Waffer enthaltend 
9 Grm. Schwefelfäure und 2 Litres Waffer enthal- 
teund 292 Grm. kryſtalliſirtes kohlenſaures Natron. 
Die beiden letztern Flüßigkeiten kann man fih im Gro⸗ 
fen vorräthig bereiten. Später hat Fries gefunden, 
bag man das Berhältuiß der Säure noch mehr verrin- 
gern Tann, bis auf 65 Grm. flatt 90 (daher auch 
nur 210 Grm. Lohlenfaures Natron flatt 292); ja 


wenn man 5 Kilogr. Stärkmehl mit 200 Grm, Leio- 
come vermengt, reichen ſchon 5 Grm. Säure und 16 


Grm. kohlenſaures Natron auf 5 Rilogramme hin. — 
Diefe Verhältniffe find übrigens nur. ducchfchnittliche, - 
da mande Stärkmehlforte weniger Säure und weniger 
anhaltendes Kochen erfordern, als andere. Man faun 


auch durch längeres Kochen die Säure zum Theil er- 


fegen und umgefehrt; rückſichtlich ber Koften wird vieß 
aber nicht vortheilhaft ſeyn. Ja man könnte ſogar 
durch bloſſes laäͤngeres Kochen mit Fohlenfaurem Na⸗ 


tron ober durch ſehr langes Kochen ohne allen Zufag 


eine hinreichende Verflüßigung des Stärkmehls bewir⸗ 
fen (ganz in Uebereinftimmung mit Bayen’e 'nud 
Jacquelain's Erfahrungen über bie Veränderung 


des Stärkmehls), wenn bieß nicht zu koſtſpielig 


und daher unpraktiſch wäre. Daffelbe gilt auch 

von einem ebenfalls durch Fries als zweckentſpre⸗ 

chend gefundenen Verfahren, nach welchem man einen 

Theil des Stärkmehls mit Schwefelſäͤure verflüßigt, 

durch kohlenſaures Natron fättigt, daun den audern 

Theil des Staͤrkmehls zuſetzt und ohne weitern Zufag 
36 * 
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Zocht, bis das Ganze gehörig bünnflüpig und faben- 
‚ziehend .ifl. 
Diie oben angegebenen Verfahrungsarten find im 
Auftrage der Sociöte industr. von E. Dollfus nnd 
H. Schlumb erger geprüft worden. Man fand, daß 
die urfpränglicde Vorſchrift eine fehr gute Schlichte 
gab, welche aber beim Stehen leicht wäfferig und ganz 
antanglih wurde, was zum Theil von der Dualität 
des Stärkmehls abhängen mochte. Bei Verminderung 
der Säuremenge auf 65 Grm. (ſ. oben) war bas 
Produkt beffer, aber die Tenbenz zum Wäfferigwerben 
Teineswegs verfhwunden. Daß man bei ben Verſu⸗ 
Gen über freiem Feuer kochte, während Fries flets 
Dampflohung anwenbete, Tann nicht wohl auf das 
Refultat von Einfluß gewefen feyn. — Dan griff nun 
zu der Ichten Vorſchrift mit einem Zufage von Leio⸗ 
eome (5 Rilogr. Stärke r, 200 bis 500 Grm. Leio⸗ 
eome, 5 Grm. Schwefelfäure ‚16 Grm. kohlenſaures 
Natron). Das Produkt that lange fehr gute Dienſte; 
als man aber nad drei Wochen das Stärkmehl wech⸗ 
felte, trat wieber ber frühere Uebelſtand hervor und 
bie Schlichte wurde ſehr waſſerig. Die genaueften 
Berſuche zeigten, daß allein die Schwefelfänre anzu⸗ 
Hagen war, denn bie mit berfelben Stärfeforte und 
Zinkvitriol bereitete Schlichte war volllommen gut. 
Diefer ſchlechte Einfluß der Säure blieb, man mochte 
die Menge derſelben noch fo fehr verringern, 


Mar fand weiter, daß bie Stärkeforten um fo 
weniger Säure vertrugen, je ſchlechter fie waren, fehr 
gute aber felbf bei mehr Säure ben Uebelftand nur 
wenig bervortreten: laffen. 


"88 erſcheint demnach ausgemacht, daß die Bi- 

ttidle doch nicht vollkommen durch verdünnte Schwe⸗ 

felfänre erſeßt werben konnen, indem dieſelben jenes 
WBäfferigwerben nur änfferft felten jeigen. 


+ Dagegen fand fih, daß der Zwei durch bloffes 
60 Minuten Ianges Kochen eines Gemenges von rei⸗ 
ner. Stärte und Leinoome mit Waſſer fo vollftänbig 
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erreicht wird, daß biefe Schlichte der mit Zinkvitriol 
bereiteten in Teiner Beziehung nachſteht, auch dem 
Wäfferigwerden nicht unterworfen if. Die beften Ber 
Hältutfie find 10 Stärtmehl, 1 Leiocome und 100 
Waſſer, die Dauer bes Kochens 60 Minuten. Bei 
ſehr ſchlechten Stärkforten vermehre man die Menge 
bes Leiocome etwas. Diefe Schlichte erheifcgt zwar 
etwas mehr Breunmaterial, doch wird bieß durch ben 
Wegfall aller Zufäge ausgeglichen. 


Das Gutachten der Eommiffion geht alfo dahin: 
Die Schlichte mit Schwefelfäure if une anwenbbar, 
wenn man fehr gute Stärke hats kommt viel auf bie 
Abweſenheit aller Metallfalze an, fo bereite man die 
Schlichte] lieber bloß durch Kochen von Stärke mit 
Leiocome und Waffer, Uebrigens if die mit Zink 
vitriol bereitete Schlichte beffer, als bie mit Kupfer⸗ 
vitriol; bie gefährlichſte würde aber die mit Alaun 
bereitete feyn, indem bie Thonerde durch das Blei⸗ 
Gen nit ganz entfernt werben fann. Der Borfchlag 
der Berichterflatter (bloß gelochte Schlichte) ſcheint 
allgemeine Berückſichtigung zu verdienen; ex iſt auch 
bereits auf allen Schlichtmaſchinen von Dollfuß, 
Mieg u. Comp. bewährt gefunden worden. 





Boͤhmens Leinwandfabrikation. 
(Aus dem polyt. Gentralblatte Nr. 44 ©. 608.) 


Die Quantität der in dieſem induſtrisſen Lande 


jährlich erzeugten rohen Leinwand ſtellt fi mit 
.4,028,000 Stüd bar, welhe in dieſem Zuflande einen 
Werth von 8,995,000 fl. ergeben, der durch die Aus- 


lagen von 752,000 fl. für Bleiche, Drad und Appte- 
tur auf 9,747,000 fl. erhöht wird. Der einheimifge 
Landesbedarf wird nur mit 506,000 Stück, bie, weil 
fie meift orbinärer Dualität, im Werthe von 4,262,000 fl. 
und die Ausfuhr nach den übrigen Theilen der Mon⸗ 
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archie und dem Auslande mit 522,000 Städ im 
Werthe von 5,485,000 fl. angenommen, ber mit Zu⸗ 
Schlag ber Handelsproviſion, bes Frachtlohns bis zur 
Ausfuhr n. ſ. w. von 15 pCct. ben Betrag von 
6,278,600. fl, erzeiht. Wenn man, ben ‚großen Wä⸗ 
ſchebedarf der wohlhabenden Klaſſen und Das, was 
das Kindesalter fo häufig auch an Bekleidung erfor⸗ 
dert, aufer Acht laſſend, den allergeringften Leinenbe- 
darf jedes Einzelnen auch nur auf 2 Hemden mit 10 
Elfen jährlich im Durchſchnitte annimmt, ſo würde der 
Bedarf für die einheiniiſche Bevölkerung. von 4 Mil⸗ 
Yisnen über 40 Mill. Efeu‘ „ nud biefe, 60 auf ein 
Stück gerechnet, das oben angegebene Quantum um 
wenigſtens 160,000 Stück überſteigen; es muß hier⸗ 
bei jedoch berůckfichtigt werden, daß die oben angege⸗ 
bene Zahl nur ven in dem Handel vorklommenden Br 
darf umfaßt, ohne jene bedeutende Onantität, welche die 
Weber für den eigenen Hausbebarf verfertigen, füwie 
für die zahlreichen Familien auf dem Lande, welde 
das im häuslihen Kreife in den Winterabenden ge- 
fpounene Garn auch wieder nur zur Delung bes ei⸗ 
gehen Bedaͤrfs verweben lafſen. Die gefammte Lein⸗ 
wanderzeugung des Landes Tann daher wenigſtens niit 
einem Werthe von 12 Millionen Gulden angenommen 
werben, der als reiner Nationalgewinn betrachtet wer- 
ben muß. — Vergleichen wir den Umfang dieſer Lein⸗ 
wandmanufaltur mit jener ber hierin bebentenbflen 
fremden Staaten, England. und Preußen, fo finden 
wir, daß fie den britten Theil der Geſammtproduction 
des legtgenannten Staates erreicht, bie zwar zu einem 
Werthe von 30 Millionen Thalern angegeben wir, 
wovon aber bie bedeutenden Ouantitäten abgefhlagen 
werben müffen, die Preußen nicht roh erzeugt, fondern 
‚vor andern Ländern bezieht and veredelt. Vor der 
britifchen Gefammtmanufakter, welche auf 8 Millionen 
Pfo. Sterling berechnet wird, würbe fie nicht ganz den 
fechften Theil erreichen; aber troßz bes großen Um» 
fanges des dortigen Mafchinengefpinnftes gewährt Boͤh⸗ 
mens Vrodultion nach dem Berhältnige ihres Umfan- 
ges dem Laube ein bei weitem größeres Ertraͤgniß 
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and. behauptet eine ungleich ſelbſtſtaͤndigere Stellung, 
da bie brittifche Reinwanbmanufaftur eine unentbehr« 
liche Stüge in den bedeutenden Ausfuhrprämien fuchen 


-muß,. die meift den ſechſten Theil des Befammiwer- 
:thes betragen, . daher dem Auslande die Waare fafl 


wohlfeiler gibt, als fie fabricirt wurde, 


"Der Zinkdraht von Thach und Hirſch 
An Troppau. 
(Aus dem polpt. Centralblatte Rr. 42 ©. 663.) 


Diefer * bat nad Angabe der Fabrikanten 
folgende Vortheile: 1) Die Fabritanten find in ber 
Lage, diefen Zinforaht, der außer ber Federkraft und 
Feuerfeftigfeit alle fonfligen guten Eigenfchaften eines 
andern Drahtes beſitzt, billiger als gewöhnlichen Ei- 
ſendraht gu erzeugen und auszubieten. 2) Roſtet die- 
fee Draht nie, wie es Yon biefem Metalle fihon be⸗ 
kannt if, und iſt deßhalb zu allen Arbeiten and Ver⸗ 
richtungen empfehlenswerth, wo Feuchtigkeit, Näße 
und fonflige Flüßigkeiten ihn beräfren, vorzüglich zu 
Rohrdecken, Geflechten, Gittern und Malzdörren und 
noch vielen andern Zwecken, derrn Umfang jegt noch 
nicht bekannt iſt. 3) Laßt ſich dieſer Draht Teicht Lö- 
then und biegen, und es lönnen Ihn bemnadı Schlof- 
fer, Klempner, Gürtler und Nabler zur Anfertigung 
von Gebauern, Reiten, Keiteln, Schließen, Ringeln, 
Zweden, Glockenzugen u. f. w. beunßen, da er feines 
Anſtrichs bedarf und fih durch ben Gebrauch ſelbſt 
puizt. 4) Kann ex in feiner ſtarken Dimenſion als 
Reifen ſelbſt bei Eupfernen Keſſeln und Apparaten ver» 
wendet werben, wo er nicht unmittelbar von ber Flam⸗ 
me berührt wird, 5) Läßt ſich biefer Draht Hart unb 
weich (biegſam) erzeugen, und dient in erflerer Qua⸗ 


litaͤt zu Nägeln, Zwecken, Nabeln, Ringeln u. f. w., 
‚während er im weichen Zufande zum Flechten vorzu⸗ 
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ziehen iſt. 6) Laßt ſich dieſer Draht auf gewöhnliche 
Art fcheuern und dem Silber gleich glänzen, wodann 
er auch nicht ſchmutzt. 7) Bleidt dieſem Produkte bei 
Unbrauchbarkeit ſtete noch $ Materialwerth, den die 
Fabrikanten jederzeit dafür geben, während für den 
Gifendraht, wenn er vom Roſte angegriffen iſt, we⸗ 
nig oder gar nichts angeboten werden kann. 8) Iſt 
ee frecififh um etwas Leichter, und ſtellt ſich ſchon 
deßhalb billiger. 


Die Preiſe dieſes Zinldrahtes haben die gonann⸗ 
ten Fabrilanien folgendermaſſen geßellt: 


100 Pf. —— runde... 15 f. 
n » Zinkdraht, Nr. 0... 16» 
"m ” „ 156 4 17 
nr» „ 5 6 18, 
HP. ch n 78 19%. 
n u „ vr. 9312 2» ° 
nn » „ 13 — 15 21% 
»n ” „n 16 — 183 2„ 
nn n » 13 — 20 3, | 

nn n „211 — 2 Ho . 
-» nn ” N» 3... pr 
n.nm „nn 24... 26% 
nn „ nn 2. -.. 27% 
"nn " nn 23... 29» 
"nn ” n 270 0 + Ihr: 
nn n nv 25. 0. dyır 
nn In. n 3... 38,» 
nn. nn DB... By 





Vortheilhafte Benutzung der Kartoffeln. 
(Aus dem Frankfurter Gewerbfreund Nr. 5 S. 80.) 


Sebt, wo bie Kartoffeln durch das beginnende Kei- 
men als Nahrungsftoff täglid an ihrem Werthe ab- 
nehmen und einem allmähligen Verderben entgegen ger 
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hen, ift es wohl nüslich, ein Berfahren zur Kenniniß 
des Publikums zu dringen, woburd fie in ein bien. 
dend weißes, zu allen Speifen anwendbares Mehl ſich 
verwandeln laſſen. Das hier angegebene Berfahren 
gründet fih auf Verſuche, welche auf Beranlaffung des 


Gewerbvereins in Gießen in dem chemiſchen Labora⸗ 


torium des Hrn. Prof. Liebig angeſtellt werben ſind. 
Die Kartoffeln werden zu dieſem Zwecke in zwei 


bis 3 Linien die Scheiben zerſchnitten und in einem 


hölzernen Gefäße mit. Waſſer übergoffen, bem man 2 


bie 3 Proc. (auf 100 Schoppen 2 — 3 Pfund) concen- 


trirte Schwefelfäure (engl. Bitriof) zugefegt hat. Man 
laͤßt fie in biefer Flüßigkeit 23 — 36 Stunden flehen, 
zieht alsdaun bas Waſſer ab und gießt reines auf, was 
man zur Entfernung ber Säure noch einigemal erzenert. 
Die ausgewaſchenen Kartoffeln werben alsdann auf 
Horden oder Brettern an der Luft getrocknet. Dieaus- 
gelaugten Scheiben bleiben blendend weiß, fie laſſen 
fi zu einem feinen Mehl mahlen, was in vielen Fäl⸗ 
en das gewöhnliche Mehl erfehen kann. Das Trodnen 
der Kartoffeln geht mit großer Schnelligkeit von Rat 
ten; ohne Anwendung der Säure werben fie ſchwarz, 
hornartig, ſchimmeln leicht und trodnen nur fihwierig, 
Da das Pfund Schwefelfäure nur 5 bis 6 Fr. koſtet, 
fo ift dieß Verfahren, die Arbeit natürlich ungerechnet, 
wenig koſtſpielig. Beiläufig bemerkt geben die Kar- 
toffeln, auf dieſe Weife behandelt, nachdem fie nad 
dem Anslaugen gebämpft, eingemaifcht und wie fonft 
üblich in Gährung verfeßt werben, nah der Deſtilla⸗ 
tion einen ganz fufelfreien Brauntwein. 


Ueber die Lothe und das Loͤthen. Mon Job. 
Hnieskowsky in Prag. 
(Aus dem Frankf. Sewerbfreund Nr. 13. &. 193.) 





Dean nnterfcheibet befanntlih das Weich» und 
Hartlöthen; erfteres wird gewöhnlich mittelft des Löth⸗ 
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kolbens ausgeführt, und es bebienen fich diefes Ver⸗ 
fahrens gewöhnlich die Klempner und Zinngießer. Die 
hierzu gebräuchlichen Lothe werben mittelfk eines vers 
zinnten kapfernen, ober im Nothfalle. eines eiſernen 


heiß gemachten Kolbens erfaßt, und au der zu Jöthen⸗ 


den Stelle, welche man vorerſt buch Abkratzen von: 
aller Oxydſchicht befreit und mit reducirenden Sub⸗ 
Ranzen, als .Eolophonium oder Salmiaf und Fett be⸗ 
ſtrichen Hat, aufgetragen, worauf mit dem Kolben über 
der zu Töthenden Stelle hin» und hergefirichen wird. : 

Alle Loth⸗Proceduren haben zum Zwede, desoxy⸗ 
dirte Metalle zu verbinden. Die Desorydation wird 
Dadurch erreicht, daß man reducirende Mittel mit in 
Anwendung bringt, und unter biefen verbienen eines 


Theils Leicht ſchmelzbare harzige Subſtanzen, als:, 


Fichtenharz, Colophonium, Copal, Dammar u. ſ. W, 
andererſeits der Salmiak angeführt zu werden. 


Die erſteren entziehen durch ihren großen Waſ⸗ 
ferſtoff⸗ und Kohlenſtoffgehalt den angelaufenen oder 


oxydirten Metallen den Sauerſtoff und ſtellen fie rein: 


ber; "auf eine ganz verſchiedene Art wirkt aber der 
Salmiak. Es wird nämlich, da ale Chloride (hie 
fogenannten falzfauren Salze) bei Vorhandenſeyn von 
Salmiak flühtig find und faſt alle Dryde den Sal 
mial in der Art zerſetzen, daß der Sauerfloff des Me 
tallorpbes ſich mit dem Waſſerſtoff der Salzfäure bes 
Salmiaks zu Waſſer verbindet, während das Chlor 
mit dem Metall ein Chlorid unter gleichzeitiger Ent- 
widelung von Ammoniak darſtellt, das fo gebilbete 
Metalichlorid ſich gleih mit dem rückſtändig gebliebes 
nenen Salmiak verbinden, in Dämpfen entweichen, 
und bie Metaflfiäche sein von aller Oxydſchicht befreit 
werden ”). 


Bei Bereinigung ber Metalle mit dem Lothe fpielt 


©) Bei der Loͤthung mit Zinkloth ober dem Löthen ziner 
Zinkfläche bedient man fi auch mit Vortheil, ftatt 


des Salmiale, der Salzfäure als vermittelnden Kors 


pers. Die Ned. 


Ueber Die ‚Rothe, und das Loͤthen/ 
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vielleicht die Contact» Kleftrieität,. bie durch Berüh⸗ 
zung zwiſchen bem. Löthlolben und der zu löthenden 
Sernen erregt wird; eine befördernde Rolle. 


Star viefer weierlei Hirten von reducirenden 
Mitteln, nämlich der Harze und des Satmiats, iſt in 
der nenern Zeit zuerft von Golfier Beffeyre ein 
drittes empfohlen worben, nämlich das Eplerzinfam- 
monium; bei biefem Mittel fpielt nur der Salmiak, 
fo wie eben angezeigt wurde, die Haupttofle, und ber. 
Umſtand, daß biefes Mittel niel Präftiger wirkt als 
der Salmiak allein, findet darin feine Erklaͤrung, daß 
das Ziukchlorid bie. Verflũchtigung des Salmials hin⸗ 
dert und deßhalb die redueirende Wirkung bes. Sal⸗ 
miaks bei einer höhern Temperatur. viel kraͤftiger iſt, 
als bei der bloßen Sublimationstemperatur des Sal⸗ 
mials für ſich. 


Die zum Beichlöthen. gewöhnlich gebräuchlichen 
Lothe find verfchieben, je nachdem das zu löthende Ob⸗ 
jelt ober Geraͤth eine geringere ober höhere Temperatur 
aushalten ſoll; es iſt entweder reines Zinn und Blei, 
ober eine Legirung von Zinn und. Blei, ober endlich 
Legirungen von Zinn, Blei und Wismut, 


Da das reine Zinn ſchwerer ſchmilzt, als die ge- 
bräuchlichen Legirungen von Zinn, Blei und Wismutp, 
fo. eiguet es ſich vorzüglich bazu, um kupferne Gerä- 
tbe damit zu verlöthen, die einem häufigen kräftigen 
Sude, oder gar den gefpannten Dämpfen: ausgefegt 
werben; doch hat die Erfahrung gelehrt, daß im letz⸗ 
tern Kalle, wo nämlich die Geräthe gefpannten Däm- 
pfen von 1 bis 2 Atmofphären ausgeſetzt find, alle 
Zinnlöthungen wicht ſehr Dauerhaft find. 


Reines Blei wird zum Löthen bleierner Geräthe 
verwendet, die zum chemiſchen Gebrauche bienen fols 
Ien, ober um eiferne Öeräthe zu verbleien, wozu Gol⸗ 
fier Beffeyre als Nebuctionsmittel das Ehlorziak- 
Ammonium empfiehlt, was ich beim Berfuche immer 
vollkommen bewährt fand, 
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Die Legirungen von Zian nnd Blei, Blei und 
Wismuth werden in den Hemifhen Schriften manuid- 
faltig angegeben, :fo gibt Buchner das Schuellloth 
der Klempner aus 1 Theil. Bismath, 1. I. Blei und 
2 Th. Zinn zuſammengeſetzt an. 


Auch das Darcet'ſche Metall und das von u Rub. 


Bottger modificirte Dar cet'ſche Metall, weldes 
aus 8 Theilen Blei, 8 Th. Wismuth und 3 TH. Zinn 
befieht, laͤßt fih zum Weichloͤthen fehr gut anwenden, 


Ale Legirungen von Zinn, Blei mb Wismut) 
fließen ſehr Leicht, und verlanfen auf der zu Töthenven 
Metallfläche fehr gut, allein fie bieten bie große Un⸗ 
annehmlichleit dar, daß fie an und für ſich ziemlich 
fpröde find, insbefondere bei und nahe über ber Tent- 
peratar bes fiedenden Waffers. 


Unter allen Weichlothen verdienen die xegirungen 
von Zinn und Blei, die kein Wismuth enthalten, bie 
größte Aufmerkſamkeit; fie find im Kalten, fo wie bei 
+ 80° 8. fehr zäbe, fe, fließen und Haften leicht 
om Metalle, und da fie erſt bei einer hoͤhern Tempe- 
ratur als die Wiomuh Haltigen ſchmelzen, fo eignen 
fie fid am beften zum Löthen; wegen ihrer Biegfam- 
feit, Zähigleit und Dehubarkeit eignen fie fih zum 
Löthen von Gegenfländen, beſonders Röhren, die ir⸗ 
gend eine Biegung auf der gelötheten Stelle erhalten 
ſollen, während Weichlothe, die Wismuth enthalten, 
an Stellen, die ber Biegung unterworfen werben, von 
dem “Metalle Iosreißen. 


Was das Verhältniß des Zinnes zum Blei be- 
trifft, fo habe ich einige Analyfen dev am meiften ge⸗ 
rühmten Prager Schuelliothe der Klempner vorgenom- 
men, und fand in einigen Berfuchen basfelbe aus 2 
Tpeilen Zinn und 1 Th. Blei, in andern aus 2} bis 
21 Th. Zinn und 1 TH. Blei zuſammengeſetzt; alfo 
anf biefelbe Art, wie bereits in einigen techniſchen 
Werken das Schnellloth der Klempner zufanmengefeht 
angegeben worben iſt. 


Weber die Lothe und das Löthen. 
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Dos erfie Zufammenfehungsverhältniß entſpricht 
benina 3 Hequivalenten Zian auf 1 Aequivalent Blei, 
und- es bürfte nad demſelben das Schnellleih der 
Klempner in einfachen Berpältwiffen aus 17 Theilen 
Ziuu: und 10 Theilen Blei zufammengefeßt werben, 
nachdem wir vorausfeßen koͤnnen, daß bie Eigenſchaf⸗ 
ten, gleichförmige Schmelzung, Zaͤhigleit und Feſtig⸗ 
keit, bei dieſer reinen chemiſchen Berbindung noch in 
einem hoͤhern Grabe, ale bei den eben angefüßnten, 
auftxeten koͤnnen. 


Außer biefem Hier angeführten Berhätteifte von 
Zinn und Blei wird auh noch eine Metalllegirung 
von Zinn und Blei empfohlen, welche gleiche Theile 
Zian und Blei enthält; in dieſer find etwas weniger 
als 2 Aequivalente Zinn und 1 Nequivalent Blei ent- 
halten, und eine aus 2 Aequivalent Zinw und Blei 
zufammengefehte Legirung foll bemnach aus 14,3 Th. 
Zinn und 12,9 TH. Blei zufammengefept feyn, 

Die zweite Abtheilung ber Lothe umfaßt die Hart- - 
lothe, die ſich von ben Weichlothen insbefondere da⸗ 
durch unterſcheiden, daß fie erſt bei ber dankeln bis 
zur lichten Rothglühhitze ſchmelzen, und ſich erſt kann 
mit dem zu löthenden Koͤrper vereinigen. 

Das Löthen geſchieht in ſolchen Fällen anf eine 
ganz andere Art, als bei Anwenbung des Weichldthens. 
Die zu Löthenden Metalle werden ebenfalls, wie im 
erften Falle, von aller Oxydſchicht durchs Feilen oder 
Schaben befreit; da aber die zu Töthenden Metalle 
einer Glübhitze andgefeht werben, und biefe Opera⸗ 


tion im gewöhnlichen Falle immer bei Luftzutritt ſtatt⸗ 


findet, fo oxydiren ſich die Metalle zum Theil wieder, 
und es muß dafür geſorgt werben, daß dieſe neu ent 
ſtehende Oxydſchicht wieder ſowohl von dem Lothe, ale 
von dem zu löthenden Körper entfernt werde. Dieſes 
geſchieht durch ein in dieſer een fer ſchätzba⸗ 
ses Mittel, nämlich durch B 

(Schluß folgt) 
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Bekanntmachung von PrivilegiensBefchreibungen. 





Befbhreibung: 
ber 
verbefferten Sonftruction der Kreifelräbder: 
wofür der kgl. Dber-Ingenieur %. U. Pauli und der 


Pal. Profeifoer Ernſt Mayer am 9. Juni 1838 fich 
auf 5 Jahre ein Privilegium ertheilen lichen. 





Mit Zeichnungen auf Bl. XIV. 


Die Verbefferungen, welche wir in der Conſtruk⸗ 
tion der Kreifelräder anbringen, betreffen: 


A. Die Stellung des untern Zapfens der Wele, 
zue Schale des Rades, und 


B. die Mittel den Boden der Leitwände in Bes 
ziehung auf das Rad zu concentriren, wie die: 
fe8 in der anliegenden Zeichnung näher ge= 
ſtellt ift. 

Ad A. 
Das einzige Kreifelrad, welches biß Heute in Bay: 


een aufgeitellt ift, haben mir für die Kunjtmüple in 


Bobingen, und zwar hinfichtlich der Stellung ded Za⸗ 


pfens zur Schale fo conftruirt, wie diefes unferes Wiſ⸗ 


fens ftetS von Herrn Fourneyron, dann von Herrn 
. Wedding in Berlin ıfiehe Verhandlungen des preußi: 
ſchen Gewerbes Dereincd, 2te Lief. 1837) und von Hrn, 


Carliczeck in Herford (fiehe ebendafelbit) geichehen- 


iſt. Letztere Radeonftruftion haben wir nach Tab. XI. 
des genannten Werkes zur Fixirung unjerer Verbeſſe⸗ 
zung in der Zeichnung in Fig. 1 dargeſtellt. Un die—⸗ 
fer Daritellung ift zu erkennen, daß der Zapfen a ties 
fer liegt ats der tiefite Punkte der unteren Fläche der 


” 


Scale bc, bc, wodurch, mil man die Schaufeln 
dd in ihrer ganzen Höhe unter das Unterwaffer tau« 
chen, und fo den Effekt des ganzen Falles benüßen, der 
Zapfen oft tief unter Waffer Fommt, und nicht genau 
vifitirt werden Tann, wenn auch felbft das ganze Rad 
ausgehoben wird. Dabei bat man bei dem Wiedereins 
fegen mit der Entfernung des Waſſers aus dem Dels 
Ioche viel zu Fämpfen. 


Um diefen Unbequemlichkeiten zu begegnen, biegen. 
wir die Schale gegen die Mitte hin aufwärts anftatt 
abwärts, wie dieſes Fig. 2 näher darſtellt, und find 
dadurch im Stande, den Zapfen a ber untern Waifer: 
fläge näher zu bringen. — 

Diefe Stellung des unteren Wellzapfens über den 
tiefen Punkt dee unteren Fläche der Rad⸗Schale ſpre⸗ 
chen wir als unfere Erfindung an, und behalten uns 
jede weitere Modifikation dieſes Principe, als es in 
Gig. 2 dargeſtellt ift, fo wie die Anwendung anderer 


. Conftruftionds Materialien vor. 


Ad B. 


Den Boden ee der Leitiwände conftruiren wir aus 
Bußeifen oder einem anderen Metalle, und befeftigen 
denfelden an die eiferne Röhre f,f, in welche der Well: 
baum frei umläuft, wie diefed von andern Confteufto: 
ren gefchieft. Da aber die richtige Stellung der Leit- 
wände, resp. ihre Centrirung zum Rad auf deffen Ef: 
fett wefentlihen Einfluß ausübt, ſo verfehen wir die 
Röhre an ihrem oberen Ende mit einem breiten flarz 
Ten Rande, welchen wir mitteljt ſechs Stellfchrauben 
ggg: ggg, gegen das am Gerüſte befeftigte- eiferne 
Lager hh in vertilalem Sinne, und mittelft der drei 
horizontalen an diefeın Lager angebrachten Schrauben 


97 


579 


ii, in horizontalem Sinn verftellen, und fo den Boden 
der Leitwände nach Belieben corrigiren Pönnen. — 


Die Correktion des Bodens ber Leitwände von dem 
oberen Raude der Aufpängeröhre aus, fprechen 
wir als unfere Erfindung an, behalten uns aber jede 
Modifikation dieſes Prinzipes vor, wie fich diefelbe nach 
den Örtlichen DVerhältniffen ergibt. Die Fig. 2 und 3 
ftellen übrigens diefen Gegenſtand dar, wie er: an dem 
Kreifelrad in Bobingen von uns In Ausführung ges 
bracht worden iſt. 


Allgemeine Befhreibung nach Big. 2, 3 u. 4. 


kk Wafferkaften, in weldhem das Ober s Wafler 
zufließt. An deflen Boden ift 


11‘ der Schügenbottich befeftigt, in welchem 


m die Schüpe in wafferdichte Liederung auf und 
nieder bewegt werden Pann; 


nn fid Schrauben, welche lothrecht auf ober abs 
geben und die Schlige Heben oder fenfen, fo: 
bald die ihre Muttern enthaltenden, um ein 
Mittelrad eoncentrifd; befeftigten Stiruraͤder, 


00 durch die Kurbel p, und die vermittelnden 
Ponifhen Räder nach der einen oder andern 
Seite. hin bewegt werden. Die Höhe des 
Schüpenhubes erfeunt man an der Skala q. 


Die horizontale Richtung des Waffers bei feinem 
Austritt aus der Schüße wird durch die vertikalen Leit: 
wände rr beftimmt, welche an dem Boden ce befefti: 
get find und feftjichen. Um die Schüge herum bewegt 
fih der die Schaufeln dd enthaltende Kranz ss, wels 
cher an der bc befeftiget it. 


tt der Wellbaum, defien unterer Zapfen a auf 
einer auf drei Pfählen ruhenden Glocke u eingelaffen 
it. Das Schmieren diefes Zapfen gefchieht durch die 
vermittelt der in der Pfanne v angebrachten Eins 
fohnitte communicieenden Röhren ww. Wird in der 
einen Röhre oben fo lange Del eingebracht, bis es durd) 
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die andere Nöpre wieder oben zum VBorfchein Fommt, 
fo Bann man fich überzeugt halten, daß der Zapfen mit 
reinem Del verſehen ift. 





Befhreibung 
eines 
eigenthümlichen Verfahrens Fette zu entmi: 
ſchen und die baraus entfiandenen firen Fett 
Säuren zur Beleuchtung und Reinigung 
anzumenden; 


worauf Albert Johann Kramer in Mögeldorf, koͤnigl. 
Landgerichts Nürnberg, am 3. Jänner 1837 auf 15 
Jahre ein Privilegium fich ertheilen ließ. 


Der rohe Talg wird zuerft duch Auswaſchen von 
allen anhängenden freindartigen Tpeilen gereinigt, und 
dann mit Hilfe von Hachneffern oder Schneidbänken 
in möglich kleine Theilchen zerfchnitten, iu verzinnten 
mit Danıpf erwärmten Keffeln geſchmolzen, und wenn 
dies gefcheben, durchs Filtriren von alfen Unreinigkei⸗ 
ten befreit, und wo möglich gleich flüſſig In einen grof: 
ſen eiſernen Keſſel gebracht, wo derſelbe durch Einwir⸗ 


kung der nach Localumſtänden paſſenden Baſis ent⸗ 
miſcht wird. 


Ich betrachte naͤmlich alle Fette als Verbindungen 
einer, wenn auch bis jetzt noch nicht iſolirt dargeſtellten 
organifchen Baſis mit den verſchiedenen Fettſäuren und 
fehe das ſich, unter Vorhandenſeyn von Waffer, durch 
die Einwirkung der Alkalien auf diefe Fette bildende 


Delfüß, als ein Hydrat diefer, jetzt noch unbelannten 
Dafis, an. 


Jede andere Baſis mit einee größeren Verwandt 
ſchaft zu den Fettſäuren kann mir daher dienen, um 
biefelben eine neue Verbindung eingeben zu laffen, und 
ein befannted fettfaures Salz zu bilden. 
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Don allen Alkalien ꝛc. fcheint mie das Calcium⸗ 
Oxyd (Kalk) das für den techniſchen Gebrauch gefchäßtefte 
zu ſeyn, und ich bringe daher nach den Verhältniffen 
der Stöchiometrie diefelbe mit den Zetten zufammen, 
und legte folche fo lange auf einander, natürlich unter 
Zugabe von Waſſer und mit Hilfe von Wärme, bis 
fih die ganze Maſſe in fettfaucere Kalkfalze verwans 
delt hat. 


Zum Zuflandebringen der Vereinigung ift ed Bes 
Dingung, daß das Calciumoxyd auf die feinfte Weife 
angewandt, und daß die Maffa felbft befländig umges 
rührt wird, um alle Pleinen Theilchen in Berührung zu 
bringen, weßhalb ich auch in dem Keffel eine durch 
Elementar: oder Pferdekraft beivegt werdende Rührma⸗ 
ſchine, wie bei den engliſchen Maifchmafchinen in Ans 
wendung bringe. 


Iſt die Vereinigung erfolgt, wozu ein mehrflüns 
diges Kochen erforderlich iſt, fo kommt die nun fefte 
Maſſa aus dem Keffel, und wird an einem Iuftigen 
Drte fo viel als möglich getrocknet. 


Ich Habe nun Stearin-, Margarin⸗, Del-faures Cal: 
ciumoxyd. Die Aufgabe beiteht darin, die Säure aus 
ihrer Verbindung mit dem Kalfe zu beingen, was zwar 
leicht durch alle ftärfern Säuren, wie z. B. Weinftein: 
fäuce, Salpeterfäure z2c., ſowie durch Chlorwaſſerſtoff⸗ 
füure zu bewirken ijt, was aber große Aufmerkſamkeit 
erfordert, indem fih, zumal wit leßterer, die Verbin⸗ 


dungen nicht fehr fchnell trennen, und deshalb durch mes 


Hanifche Vorrichtungen, wie bereits mit errvähntem Rühr⸗ 
Apparat die Meinen Theilchen des fettfauren Kalkes, mit 
der Säure in direkte Berührung gebracht werden muß, 


Ich teachte daher das fettfaure Salz fo viel ale 
möglich zu zerBleineen, und faffe in diefem Zuflande, 
wie oben erwähnt, die ſtärkern Säuern auf ihn ein: 
wirken. Hat fi die Säure alles Kalkes bemächtigt, 
und mithin Chlorcalcium oder weinfteinfauren oder fal- 
peterſauren ıc. Kalk gebildet, fo wird die Maſſa ganz 
weich fettartig, wit Waffer von aller abhärtrenden Säure 
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befreit, und dann in verzinnten, mit Dampf eewärmten 
Keifeln geſchmolzen. 


Die ganz durchfichtige, Ölartige Flüffigkeit läßt man 
erfalten, und preßt dann folche bei einer Temperatur 
von 20 bis 30° in Säcken tüchtig aus. 


Man erhält dadurch: 


1) in den Säcken eine fchneeweiße, fefte, Plingende 
Maſſa, die Stearins und Margarin⸗Saäure; 


2) in der abgepreßten ZlüffigPeit, die Oelſäure. Die 
erhaltene Stearin s Drargarin s Säure Bann 
duch nochmaliges Schmelzen und dann beim 
Erkalten durch Verfegen mit Alkohol und noch ein⸗ 
maligem Preffen, faft abfolut rein erhalten wer⸗ 
den, und liefert überhaupt eine vorzügliche Gat⸗ 
tung Lichte, die in Peiner Beziehung den Wuchs: oder 
Spermacet : Lichten nachftehen, zumal ganz feft, 
trocken, geruchlos, weiß, Plingend find, und im 
Bremen ein herrliches reines Licht verbreiten. 


Die Lichte werden mie die gewöhnlichen Talg: 
Lichte in Formen gegoffen; nur müffen bei denfelben 
geflochtene Dochte angewandt werden, damit beim Der: 
brennen die Slüßigfeit nicht zu ſchnell emporfteigt, wo⸗ 
durch es möglich gemacht wird, daß dieſe Lichter höchſt 
fparfam und nicht ſchneller wie die beften Wachskerzen 
brennen. Diefer große Vorzug macht e8 daher möglich, 
diefe Säuren ſowohl direkt als indireft zu Miſchungen 
anzumenden, welchen lebtern Vortheil ich daper noch aus: 
drücdlich in dieſem Privilegium benenne und mir vorbes 
halte. Aus der Delfäure verfertige ich ſowohl mit 
Kali als Natron Seife, die fi) Insbefondere aus⸗ 
zeichnet, und zu allem technifchen und hauswirthſchaftlichen 


Gebrauche Unwendung findet. 


Um diefe reinen Stoffe, zumal die erfieren, ins 
gewöhnliche Leben einzuführen und zu Preifen zu lies 
fern, die einen bedeutenden Abſatz fichern, iff es unum⸗ 
gänglich nöthig, daß in der Fabrikation alle möglichen 
Vortheile eingeführt werden. Ich bereite mie daher die 
CHlorwaiferftofffäure ſelbſt und neutralifire, wenn ich 
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nes Bogens Fig.26, um Eiſenbahnen über Straßen und 
Ganäle zu leiten. Fig. 27 iſt eine geringe Abweichung 
bes vorhergehenden, wo ben Blöden anflatt der ver» 
tifalen Stellung, wie Stead angiebt, eine ſchiefe ge» 
geben if. In der Mitte iſt ein pyramidenförmiger 
Block angebracht, gegen ben bie andern ſich flüßen. 
Die Movifilation in Fig. 28 fcheint neuer, die Ko⸗ 
ſten des Schneibens dieſer Formen möchten die etwai⸗ 
gen Vortheile aber überwiegen. Fig. 29 iſt der Grund» 
zig eines XTheils einer Straße. Fig. 30 iſt die pers 
fpektivifye Anficht eines der Blöde, 


Der Gatentträger legt außerdem noch verfchiedene 
andere Formen (gewiß 20) zur Anficht vor, bie ger 
nau und im Wefentlihen mit beu vorbefchriebenen 
Patenten übereinſtimmen. 


Das fünfte Patent erhielt D. Ramee auf Bere 
befferungen im Pflaftern der Straffen und Eanäle für 
Gas⸗ und Wafferröhren, welche Erfindung (von einem 
Axsländer mitgeteilt) die eigenthümliche Geflalf ber 
Bloͤcke nicht ia Anfpruch nimmt, ſondern betrifft eine 
Berbefferung, das Pflnfterungs- Material mit einander 
zu verbinden, zum andern den Ban nuterirdiſcher Ca⸗ 
näle zur Aufnahme der Gas⸗ und Waſſerröhren. Diefe 
Ießteren fliehen nach Oben mit ber äußeren Luft im 
Berbindung, fo daß jedes Entweichen bes Gaſes oder 
Waſſers Leicht entdeckt werben Tann ; zugleich kann der 
Ort, we ein foldes Entweichen flattfindet, genau 
erxrmittelt werben, ohne in die Nothwendigkeit zu ge- 
rathen, das Pflaſter aufzureißen. Fig. 31 iſt ein guß⸗ 
oder fohmiedeeiferner Rahmen, welcher mit Holz⸗ oder 
Steinhlöden in einer geeigneten Form und Größe an» 
gefüllt und deffen Arme durch Keile angezogen werben 
Ibunen. ig. 32 iſt eine andere Methode, Stein⸗ 
ober Dolzmaffen, die aus Heineren Blöcden zuſammen⸗ 
geſetzt feyn follen, zu conflzuiren. Hierbei werben meh⸗ 
rere Stein» und Holzblöde durch Bänder mit einander 
verbunden und das Ganze durch Keile zufammenge- 
halten, bie man in die Vertiefungen ber Blöcke ein- 
treibt; wenn man das Eifengeflell anwendet, werben 


Ueber Pflaſtern der Strafen. .. 


Straſſe bilden. 
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auch oft die darin befindlichen Steinblöde durch keil⸗ 
förmige Schlußfteine zufammengepreßt, die zwiſchen 
die andern Bloͤcke getrieben werben. Fig. 33 und 34 
gehören zum zweiten Theil ber Erfindung. Fig. M 
ift der Durchſchnitt eines Straſſentheils, aa if bie 
Steaffe, bb bb ber unterirbifhe gemanerte Canal, _ 
der durch Scheidewände c c in einzelne Kammern ge 
theilt if. Diefe Scheidewände find Iuft- und waſſer⸗ 
dicht und ſtehen 10— 12 Fuß von einander ab. Jede 
Rammer ſteht mit der äußeren Luft durch eine Röhre d 
in Berbindung, welche am beiden Enden offen iſt, und 
oben verfchloffen wird, um ein Verſtopſen durch Sand 
sc. zu verhüten. Die Röhre iſt oben in einen hierzu 
vorgerichteten Block eingelaffen. 


Das ſechste Patent erhielt Hr. S. M. Bande- 
feur am 16. December 839 auf Pflafterung mit 
Holzblöden, deren Eigenthümlichkeit in der Bearbei⸗ 
tung zweier Flächen an jedem Bloc beſteht, die eine 
winflige Form Haben. Die Winfel oder. Seitenflähen 
der verſchiedenen Blöcke werben durch firaßlenfärmige, 
von zwei Punkten ausgehende Linien gebilvet, und 
zwar wird tie obere Hälfte der Seitenflähen durch 
Linien, welde von einem oberhalb dem Pflafter be- 
findfichen Punkte ausfirahlen, erzeugt, die untere Hälfte 
durch Linien, die von einem Punkte unterhalb der 
Straffenflähe ausgehen. Als die geeignetfte Entfer- 
nung der Ausfirahlungspunfte über oder unter bem 
Hflafter gibt der Erfinder 4 der Straffenweite b au. 
Big. 35 zeigt das Verfahren, wie man bie verlang- 
sen fchrägen Flächen der Blöcke erhält. a iſt der Aus⸗ 


ſtrahlungspunkt für die untere, b für die obere Sei⸗ 


tenfläche des Blockes. Die Figur zeigt eine Anzahl 
zufammengefügter Blöde, fo daß fie einen Theil der 
Aus der Figur iſt ferner erfichtlih, 
daß bie oberen und unteren Seitenflächen ber Bloͤcke 
gleiche Länge haben, fie können inveffen auch unglei⸗ 
che Länge erhalten. — Eine andere Methode der Pfla⸗ 
fterung zeigen die Figuren 36 und 37. Hier haben 
die Dlöde eine rectanguläre Form und befißen an ihren 
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Eden Bertiefungen oder Einſchnitte (Fig. 36) zur 
Aufnahme eines Fleinen, zur Stüße dienenden Berbin- 
dungsklotzes. Fig. 37 zeigt einen Grundriß einer nad 
diefem Syſtem gebauten Straffe. Die Kloͤtze find fo 
verbunden, baß Heiner fi fenten Tann, ohne ben 
andern nicht mit fi zu nehmen ober theilweiſe zu 


zerſtoͤren. 





Ueber die Bereitung der Staͤrkeſchlichte, 
von J. Fries. 
(Aus dem polptechn. Centralblatte 1841 Mr. 80. @&. 607.) 





Man pflegt befanntlich ver Stärkefchlichte Häufig 
Kupfer- ober Zinkoitriol zuzuſetzen, weil fie dann 
uiht in der Kälte coagulirt, flüßiger, gummiartiger 
bleibt und beffer in bie Kette einbringt; aber biefer 
Zuſatz kann das Bleichen fehr erſchweren und beim 
Druck von ſehr nachtheiligen Folgen ſeyn, in fo fern 
fich jene Salze beim Bleichen ‚jerfegen, bie Oxyde 
frei werben , und fih zum Theil mit den felten Säu⸗ 
ren zu Metallfeifen verbinden, welche fehr ſchwer weg- 
zubringende Flecken erzeugen. 


Unterfugt man die Wirkung diefer Salze auf die 
Stärkeſchlichte näher, fo findet man, daß bei anhal⸗ 
tendem Kochen ein Theil ihrer Säure auf das Stärf- 
mehl einwirkt, und e6 ganz ober angehend in Dertrin 
verwandelt, d. 5. in den Löslichen Zuſtand überführt. 
Beruht nun offenbar Hierauf die verfläßigende Wir- 
kung, fo war zn erwarten, daß man benfelben Zweck 
(mie er anderwärts auch durch Röften des Stärkmehls, 
Verwandlung vdeffelben in Leiocome erreiht wird,) 
auch durch bloße Anwendung verbünnter Säuren er⸗ 
reichen werbe, die man dann wieder durch ein Alkali 
neutraliſiren und unfchädlich machen kann. Die Ber- 
ſuche entfprachen ben Erwartungen, und Fries ermit⸗ 
telte folgende Borfchrift zur Bereitung der Stärlefglichte: 


Ueber die Bereitung der Et‘ärkefchlichte, 
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Man rührt 26 Kilogr. Stärke mit 268 Litres 
Waſſer an, gießt die Flüßigfeit durch ein feines Haar⸗ 
fieb in einen Keffel, fest 90 Gramme Schwefelfäure 
zu, kocht 30 — 40 Minuten und febt dann, nachdem 
die Flüßigfeit durchfichtig, gummiartig und fahenzie- 
hend erfcheint, 292 Grm. kryſtalliſirtes kohlenſaures 
Natron zu (die man vorher in 2 Litres Waffer auf 
gelöfet hat), rührt wohl um und läßt erkalten. Frü⸗ 
der Tieß der Verf. nachher noch 5 Diinuten lochen, 
fpäter aber ift er davon zurüdgelommen. — Man 
kann daher die Vorſchrift auch fo faffen: 26 Kilogr. 
Stärke, 267 Litres Waffer, 1 Litre Waffer enthaltend 
90 Grm. Schwefelfäure und 2 Litres Waſſer enthal⸗ 
tend 292 Grm. kryſtalliſirtes Loplenfaures Natron. 
Die beiden letztern Flüßigkeiten kann man fih im Gro⸗ 
fen vorräthig bereiten. Später hat Fries gefunden, 
bag man das Verhältniß der Säure noch mehr verrin- 
gern Tann, bis auf 65 Grm. flatt 90 (daher auch 
nur 210 Grm. kohlenſaures Natron flatt 292)5 ja 
wenn man 5 Kilogr. Stärkmehl mit 200 Grm. Leio⸗ 


come vermengt, reichen fhon 5 Grm. Säure und 16 


Grm. foplenfaures Natron auf 5 Rilogramme hin. — 
Diefe VBerhältniffe find übrigens nur. durchſchnittliche, 
da manche Stärkmehlforte weniger Säure unb weniger 
anhaltendes Kochen erfordern, als andere. Man kaun 
auch dur Tängeres Kochen die Säure zum Theil er⸗ 
fegen und umgefehrt; rückſichtlich der Koften wirb dieß 
aber nicht vortheilhaft ſeyn. Ja man Lönnte fogar 
durch bloſſes Tängeres Kochen mit Tohlenfaurem Na- 
tron ober durch fehr Tanges Kochen ohne allen Zufag 
eine hinreichende Verflüßigung des Stärkmehls bewir⸗ 
ten (ganz in Uebereinffimmung mit PBayen’s. und 
Sarquelain's Erfahrungen über bie Beränderung 
des Stärfmehls), wenn dieß nicht zu toftfpielig 
und daher unpraftifch wäre. Daffelbe sit auch 
von einem ebenfalls durch Fries als zweckentſpre⸗ 
chend gefundenen Verfahren, nach welchem man einen 
Theil des Stärkmehls mit Schwefeliäure verflüßigt, 
durch kohlenſaures Natron fättigt, dann den andern 
Theil des Stärkmehls zuſetzt und ohne weitern Zufag 
36 * 
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Zocht, bis das Ganze gehörig dännfläßig und faden⸗ 
zichend iſt. 
Die oben angegebenen Verfahrungsarten find im 
Auftrage der Societ& industr. von E. Dol lfus und 
H. Schlumberger geprüft worden. Man fand, daß 
bie urfprängliche Vorſchrift eine fehr gute Schlichte 
gab, welche aber beim Stehen leicht wäfjerig und ganz 
antanglih wurde, was zum Theil von der Dualität 
des Stärkmehls abhängen mochte. Bei Berminderung 
der Sauremenge auf 65 Grm. (ſ. oben) war dae 
Produkt beſſer, aber die Tendenz zum Wäfferigwerben 
Teineswegs verſchwunden. Daß man bei ben Berfn- 
Gen über freiem Feuer kochte, während Fries ſtets 
Dampfkochung anwendete, kann nicht wohl auf das 
Reſultat von Einfluß geweſen ſeyn. — Man griff nun 
zu ber letzten Vorſchrift mit einem Zuſahe von Leio- 
come (5 Kilogr. Stärke ‚, 200 bis 500 Grm. Leio⸗ 
come, 5 Grm. Schwefelfäure, 16 Grm. Tohlenfaures 
Ratron). Das Produkt that lange fehr gute Dienſte; 
. ale man aber nad drei Woden das Stärkmehl wech- 
felte, trat wieber ber frühere Uebelftand hervor und 
die Schlichte wurbe fer wäfferig. Die genaueften 
Verſuche zeigten, daß allein die Schwefelfäure anzu- 
Hagen war, denn bie mit berfelben Staͤrkeſorte und 
Zinkvitriol bereitete Schlichte war volllommen gut. 
Diefer ſchlechte Einfluß der Säure blieb, man mochte 
die Menge derfelden noch fo fehr verringern, 


Man fand weiter, baf die Stärkeforten um fo 
weniger Säure vertrugen, je ſchlechter fie waren, fehr 
gute aber felbft bei mehr Säure ben Webelftand nur 
wenig hervortreten laffen. 


86 erfcheint demnach ausgemacht, daß die Bi- 

triofe doch nicht vollfommen durch verdünnte Schwe- 

felfäure erfeßt werben Fönuen, indem biefelben jenes 
Wäfferigwerben nur änfferf felten zeigen. 


+ Dagegen fand fih, daß ber Zweck durch bloffes 
60 Minuten langes Kochen eines Gemenges von rei- 
ner. Stärte und Leiooome mit Waſſer fo vollſtaͤndig 
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erreicht wirb, daß biefe Schlichte ber mit Zinkoitriel 
bereiteten in keiner Beziehung nachſteht, auch dem 
Wäfferigwerben nicht unterworfen if. Die beften Ver⸗ 
hältniffe find 10 Stärkmehl, 1 Leiocome und 100 
Waſſer, die Dauer des Kochens 60 Minuten. Bei 
ſehr ſchlechten Stärkforten vermehre man die Menge 
bes Leiocome etwas. Diefe Schlichte erheifcht war 
etwas mehr Breuumaterial, doch wird bieß durch ben 
Wegfall aller Zufäße ausgeglichen. 


Das Gutachten der Eommiffion geht alfo dahin: 
Die Schlichte mit Schwefelfäure if nur anwendbar, 
wenn man ſehr gute Stärke hat; kommt viel auf bie 
Abwefenheit aller Metallfalze an, fo bereite man die 
Sälichte) lieber bloß durch Kochen von Stärke mit 
Leiocome und Waffer, Vebrigens if die mit Zink 
vitriol bereitete Schlichte beſſer, als die mit Kupfer 
vitriol; die gefährlihfle würbe aber bie mit Alaun 
bereitete feyn, indem bie Thonerde durch das Blei⸗ 
hen nicht ganz entfernt werben kann. Der Vorſchlag 
ber Berichterſtatter (bloß gekochte Schlichte) ſcheint 
allgemeine Berüchſichtigung zu verbienenz ex iR auch 
bereits auf allen Schlichtmaſchinen von Dollfuß, 
Mieg u. Eomp. bewährt gefunden worben. 





Boͤhmens Leinwandfabrikation. 
(Aus dem polyt. Gentralblatte Nr. 44 ©. 608.) 


Die Quantität der in dieſem inbuftriöfen Lande 


jährlich erzeugten rohen. Leinwand ſtellt fih wit 
.4,028,000 Stüd bar, welde in dieſem Zuſtande einen 
Werth von 8,995,000 fl. ergeben, der durch die Aus⸗ 


lagen von 752,000 fl. für Bleiche, Drud und Appre⸗ 
tur auf 9,747,000 fl. erhöht wird. Der einheimifge 
Landesbedarf wird nur mit 506,000 Stück, bie, weil 
fie meift orbinärer Dualität, im Werthe von 4,262,000 fl. 
und bie Ausfuhr mach den übrigen Theilen der Mon- 
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archie und dem Yuslande mit 522,000 Stück im 
Werthe von 5,485,000 fl. angenommen, der mit Zu⸗ 


Schlag der -Danbelsprovifion, des. Frachtlohus bis zur 


Ausfuhr u. ſ. w. von 15 pCct. den Betrag ven 
6,278,600.:fl, erreicht. Wenn man, den großen Wä⸗ 
ſchebedarf ver wohlpabenden Klaffen und Das, was 
das Kindesalter fo häufig auch an Bekleidung erfor- 
dert, außer Acht laſſend, den allergeringften Leinenbe- 
darf jedes Einzelnen au nur auf 2 Hemden mit 10 
Elfen jaͤhrlich im Durchſchnitte annimmt, „fo würde ber 
Bedarf für bie einheimifche Bevölkerung. von 4 Mit- 
Yinnen über. 40 Mill. Een‘, und biefe, 60 auf ein 
Stück gerechnet, das oben angegebene Quantum um 
wenigſtens 160,000 Stück überfleigen; es muß hier⸗ 
bei jedoch berüdfigtigt werben, daß bie oben angege 
bene Zahl nur 'den in bern Handel vorkommenden Be⸗ 
darf umfaßt, ohne jene bedeutende Quantitat, welche die 
Weber für ben eigenen Hausbebarf verfertigen, fowie 
für die zahlreichen Familien auf dem Lande, welde 
dad im häuslichen Kreiſe in den Winterabenden ge⸗ 


ſponnene Garn auch wieder nur zur Dedung bes ei⸗ 


genen Bedarfs verweben laſſen. Die gefammte Lein- 
wanberzengung des Rande Tann daher wenigftens mit 
einem Werthe von 12 Millionen Gulden angenommen 
werben, der als veiner Nationalgewinn betrachtet wer- 
den muß. — Vergleichen wir den Umfang dieſer Lein⸗ 
wandmanufaltur mit jener ber hierin bedeutendſten 
fremben Staaten, Eugland und Preußen, fo finden 
wir, daB fie den dritten Theil der Gefommtprobuckion 
bes legtgenannten Staates erreicht, bie zwar zu einem 
MWerthe von 30 Millionen Thalern angegeben wird, 
wovon aber bie bedeutenden Onantitäten abgefchlagen 
werben müffen, die Preußen nicht roh erzeugt, fondern 
von andern Ländern bezieht und verebel. Bon der 
Sritifchen Gefommtmanufalter, welche auf 8 Millionen 
Pfd. Sterling berechnet wird, würde fie nicht ganz den 
ſechſten Theil erreichen; aber troz bes großen Um⸗ 
fanges des dortigen Maſchinengeſpinnſtes gewährt Böh⸗ 
mens Produktion nach dem Verhaͤltniße ihres Umfan- 
ges dem: Laube ein bei weitem größeres Ertraͤgniß 


Ueber Böhmens. Leinwandfabrikation. 
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and. behauptet eine ungleich ſelbſtſtaͤndigere Stellung, 
ba bie brittifge Leinwanbmanufaltur eine unentbehr- 
liche Stüße in den bedeutenden Ausfuhrprämien fuchen 


muß, die meift den fechften Theil-des Gefammiwer- 
‚thes betragen, . daher dem Auolande die Waare faft 


wohlfeiler gibt, als fie. fabricirt wurde, 





Der Zinkdraht von Tlach und Hirſch 
in Troppau. 
(Aus dem polyt. Centralblatte Nr. 42 ©. 663.) 


Diefer Draht Hat nach Angabe der Kabrifanten 
folgende Vortheile: 1) Die Fabrifanten find in der 
Lage, diefen Zinkdraht, der anfer ber Keberfraft und 
Feuerfeſtigkeit alle fonfligen guten Eigenfchaften eines 
andern Drahtes befist, billiger als gewöhnlichen Ei- 
ſendraht gu erzeugen und auszubieten. 2) Roftet die- 
fee Draft nie, wie e8 Yon diefem Metalle fihon bes 
kannt iſt, und iſt deßhalb zu allen Arbeiten and Ver⸗ 
richtungen empfehlenswerth, wo Feuchtigkeit, Näße 
and ſonſtige Flüßigkeiten ihn berühren, vorzüglich zu 
Rohrdecken, Geflehten, Gittern und Malzpörren und 
noch vielen andern Zweden, deren Umfang jegt noch 
nit belannt iſt. 3) Laͤßt ſich dieſer Draht Teicht lö⸗ 
tden nnd- biegen, und es Fönnen ihn demnach Schlof- 
fer, ‚Klempner, Gürtler und Nabler zur Anfertigung 
von Gebauern, Ketten, Ketteln, Schließen, Ringeln, 
Zweiten, Glodenzügen n. ſ. w. benußen, da er feines 
Anſtrichs Hedarf und fi durch den Gebrauch felbft 
putzt. 4) Kann er in feiner ſtarken Dimenſion als 
Reifen ſelbſt bei Eupfernen Keſſeln und Apparaten ver» 
wenbet werben, wo er nicht unmittelbar von der Klam- 
me berührt wird. 5) Laßt ſich biefer Draft Hart nub . 
weich Cbiegfam) erzeugen, and dient in erflerer Qua⸗ 


lität gu Naͤgeln, Zweden, Nabeln, Ringeln u. f. w., 


während ex im weichen Zuflande zum Flechten vorzu- 
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ziehen iſt. 6) Laͤßt ſich dieſer Draht anf gewöhnliche 
Art fcheuern und dem Silber gleich glänzen, wodann 
er au nicht ſchmutzt. 7) Bleidt dieſem Produkte bei 
Unbrauchbarfeit flets noch $ Materialwerth, den Wie 
Fabrikanten jeberzeit dafür geben, während für den 
Gifendraßt, wenn er vom Roſte angegriffen iſt, we⸗ 
nig oder gar nichts angeboten werben kann. 8) Iſt 
ex fpecifiſch um etwas Leichter, und ſtellt fih ſchon 
deßhalb billiger. 


Die Preiſe biefes. Zinforaptes haben die genann- 
ten Fabrilanten folgendermaffen geßeltt: 


100 Pf. Zinkſtangen, zunde. . . 15 fl 
n 7 Zinkdraht, Pr. 0... 16 ITS 
nn m „ 3158 4 17m 
nr» n 35-6 18, 
HP. H n 7— 8 19». 
nu.» n. 312 20, 
nn » „ 3-15 21 
„»n "” „ 16 — 18 2. _ 
nn m r 1-20 23 

nn n „21 — 2 Wr 
r, " ” 29 23... Zr 
n.m „nm 2: . . 26 
"m .»M nn 2. «++ 22% 
"»n " n 23... 29» 
"nn "” n 27... I 
TE T 38 7, „ 28... dm 
nn 7 n 23... Bd» 
0 V 30.. + Ip 





Vortheilhafte Benutzung der Kartoffeln. 
(Aus dem Frankfurter Gewerbfreund Nr. 5 S. 80.) 


Jetzt, wo die Kartoffeln durch das beginnende Kei- 
men als Nahrungsfloff täglich an ihrem Werthe ab- 
nehmen und einem allmähligen Verderben entgegen ge⸗ 


Vortheilbafte Benutzung ber Kartoffeln. 
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ben, ift es wohl nützlich, ein Berfahren zur Kenniniß 
des Publifums zu bringen, woburd fie in ein bien. 
denb weißes, zu allen Speifen anwenbbares Mehl ſich 
verwandeln laſſen. Das hier angegebene Berfahren 
gründet fi auf Verſuche, welche auf Beranlaffung des 


Gewerbvereins in Gießen in dem chemiſchen Labora⸗ 


torium des Dra. Prof. Liebig angeſtellt werben find, 
Die Kartoffeln werben zu dieſem Zwede in zwei 


bis 3 Linien dicke Scheiben zerſchnitten und in einem 


hölzernen Gefäße mit. Waſſer übergoffen, dem mon 2 


bis 3 Proc. (auf 100 Schoppen 2— 3 Pfund) concen- 


trirte Schwefelfäure Cengl. Bitriof) zugefeht hat. Man 
laͤßt fie in diefer Flüßigkeit 23 — 36 Stunden fichen, 
zieht alsdann das Waſſer ab unbgießt reines anf, was 
man zur Entfernung ber Säure noch einigemal ernenert. 
Die ausgewafchenen Kartoffeln werben alsdann auf 
Horben oder Brettern an ber Luft getrocknet. Die aus⸗ 
gelaugten Scheiben bleiben blendend weiß, fie Yaffen 
fi zu einem feinen Mehl mahlen, was in vielen Fäl⸗ 
fen das gewöhnliche Mehl erfehen kann. Das Trocknen 
der Kartoffeln geht mit großer Schnelligkeit von flat» 
ten; ohne Anwendung der Säure werben fie ſhᷣwatz, 
hornartig, ſchimmeln leicht und trocknen nur ſchwierig. 
Da das Pfund Schwefelſäure nur 5 bis 6 kr. koſtet, 
fo ift dieß Verfahren, die Arbeit natürlich ungerechnet, 
wenig foftfpielig. Beiläufig bemerkt geben die Kar⸗ 
toffeln, auf diefe Weife behandelt, nachdem fie nad 
dem Auslaugen gedämpft, eingemaifcht und wie fonf 
üblich in Gährung verfebt werben, nah der Deſtilla⸗ 
tion einen ganz fufelfreien Brauntwein, 


Ueber die Lothe und das Löthen. Won Joh. 
Hnieskowsky in Prag. 
(Aus dem Frankf. Sewerbfreund Nr. 13. &. 193.) 





Dean nnterfcheidet befanntlih das Weich⸗ und 
Hartlöthen; erfteres wird gewöhnlich mittelft bes Löth⸗ 
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kolbens ausgeführt, und es bedienen ſich dieſes Ver⸗ 
fahrens gewöhnlich die Klempner und Zinngießer. Die 


hierzu gebräuchlichen Lothe ‚werden mittelfl eines ver⸗ 
zinnten kapfernen, ober im Nothfalle. eines eiſernen 
heiß gemachten Rolbens erfaßt, und. am ber zu Jüthene 


ben Stelle, welde man vorerſt buch Abkratzen von 
aller Oxydſchicht befreit und mit rebucirenden Sub⸗ 


Ranzen, als Colophonium oder Salmial und Fett be⸗ 


ſtrichen hat, aufgetragen, worauf mit dem Kolben über 
der zu löthenden Stelle hin» und hergefirichen wird. : 


Alle Loth⸗Procednuren haben zum Zwede, desory- 
dirte Metalle zu verbinden. Die Desoxydation wird 
dadurch erreicht, dag mau redueirende Mittel mit in 
Anwendung bringt, und unter biefen verdienen eines 


Theils Leicht ſchmelzbare harzige Subſtanzen, als:, 


Fichtenharz, Colophonium, Copal, Dammar m. ſ. m, 
andererſeits der Salmiak angeführt zu werben, 


Die erfteren entziehen buch ihren großen Waͤſ⸗ 


ferRoff- und. Kohlenſtoffgehalt ben angelanfenen- oder 
orybizten Metallen den Sauerſtoff und ftellen fie rein 


"auf: eine. ganz verfihiebene Ark wirft aber ber 
Salmial. Es wird nämlich, da alle Chloride (die 
fogenannten falzfauren Salze) bei Vorhandenſeyn vor 
Salmiak flüchtig find und faſt alle Oxyde den Sal 
mial in der Urt zerſetzen, daß, der Sauerfloff des Me⸗ 
talloxydes fh wit dem Waſſerſtoff der Salzſäure bes 
Salmiaks gu. Waſſer verbindet, während das Chlor 
mit bem Metall ein Chlorid unter gleichzeitiger Ent- 
wideluung von Ammoniak darſtellt, das fo gebilbete 
Metallchlorid fich gleich mit dem rückſtändig gebliches 
nenen Salmiak verbinden, in Dämpfen entweichen, 
und bie Metallflache rein von aller Orydſqhicht befreit 
werben *). 

Dei Bereinigung ber Meialle mit dem Lothe ſpielt 


©) Bei ber Loͤthung mit Zinkloth oder dem Loͤthen einer 
Zintfläche bedient man ſich auch mit Vortheil, ftatt 
des Salmiake, der Salzſaͤure als vermittelnden Koͤr⸗ 
pers, Die Red. 


Ueber die Lothen und das Rörhen, 
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vieleicht. die Contact» Eleftrieität,. die durch Berüh⸗ 
zung zwiſchen dem Löthlolben und bes zu Löthenben 
Bukfen erreg⸗ wird, eine beförbernde Rolle. 


Statt Kiefer welerlei Arten von reducireunden 
Mitteln, nämlich der Haze und des Salmiats, if in 
der nenern Zeit zuerft von Golfier Beffeyre ein 
drittes empfohlen worben, nämlich das Chlorzinkam⸗ 
monium; bei dieſem Mittel ſpielt nur der Salmiak, 
fo wie eben angezeigt wurde, vie Haupttolle, und ber- 
Umftond, daß biefes Mittel niel Fräftiger wirkt als 
der Salmiaf allein, findet barin feine Erklaͤrung, daß 
das Zialchlorid die Verflüchtigung des Salmials hin- 
dert und deßhalb die reducirende Wirkung des Sal⸗ 
miaks bei einer ‚Höheru Temperatur. viel kraͤftiger iſt, 
als bei der bloßen Sublimationotemperatur des Sal⸗ 
miakls für ſich. 


Die zum Weichlöthen gewöhnlich gebränuchlichen 
Lothe find verſchieden, je nachdem das zu löthende Ob⸗ 
jelt ober Geraͤth eine geringere oder höhere Temperatur 
aushalten fall; es iſt entweder reines Zinn und Blei, 
ober eine Legirung von Zinn und. Blei, ober endlich 
Legirungen von Zinn, Blei und Wismuth. 


Da das reine Zinn ſchwerer ſchmilzt, als die ge- 
bräuchlichen Legirungen von Zinn, Blei und Wiemuth, 


fo eiguet es ſich vorzüglich dazu, um Fupferne "Gerä- 


the damit zu verlöthen, die einem häufigen Fräftigen 
Sude, oder gar den gefpannien Dämpfen. ausgefegt 
werben; doch hat die Erfahrung gelehrt, daß im letz⸗ 
tern Kalle, wo nämlich Die Geräthe gefpaunten Däm- 
pfen von 1 bis 2 Atmofphären ausgeſetzt find, alle 
Zinnlöthungen nicht fehr Dauerhaft find. 


Reines Blei wird zum Löthen bieierner Geräthe 
verwendet, bie zum chemiſchen Gebrauche bienen fols 
Ien, oder um eiferne Öeräthe zu verbleien, wozu Gol⸗ 
fier Beſſeyre als Rebuctionsmittel das Eplorzink- 
Ammonium empfiehlt, was ih beim Berfuche immer 
volltommen bewährt fand, | 
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Die Legirungen yon Ziun und Blei, Blei und 
Wismuth werben in den chemiſchen Schriften mannich⸗ 
faltig angegeben, ſo gibt Buchner das Schnellloth 
der Klempner aus 1 Theil Wismuth, 1 Th. Blei und 
2 Th. Zinn zuſammengeſetzt an. 


Auch das Dareet'ſche Metall und bas von u Reh, 


Böttger modificirte Darcet’fhe Metall, weldes 
aus 8 Theilen Blei, 8 Th. Wismuth und 3 TH. Zinn 
beſteht, Täßt fi zum Weichlöthen ſehr gut anwenden, 


Alle Legirungen von Zinn, Blei und Wismut) 
fließen ſehr Leicht, und verlaufen anf ber zu loͤthenden 
Metallfläche fehr gut, allein fie bieten die große Un⸗ 
annehmlichfeit dar, daß fie an und für fich ziemlich 
fpröde find, inshefoubere bei und nahe über ber Tem- 
peratar bes fiedenden Waffers. 


Unter allen Weichlothen verbienen bie gegirungen 


von Zinn und Blei, die kein Wismuth enthalten, bie 
größte Aufmerkfamkeitz fie find im Kalten, fo wie bei 
+ 80° 8. ſehr zaͤhe, feſt, fließen und haften leicht 
am Metalle, und da fie erſt bei einer hoͤhern Tempe⸗ 
ratur als die Wiomuh Haltigen ſchmelzen, fo eignen 
fie fih am beften zum Löthen; wegen ihrer Biegfam- 
eit, Zähigleit und Dehnbarkeit eiguen fie fih zum 
Löthen von Gegenfländen, befonbers Röhren, die ir- 
gend eine Biegung auf ber gelötheten Stelle erhalten 
follen, während Weichlothe, die Wismuth enthalten, 
an Stellen, die der Biegung unterworfen werben, von 
dem “Metalle Iosreißen. 


Was das Berhältniß des Zinnes zum Blei ber 
trifft, fo Habe ich einige Analyfen der am meiften ge⸗ 
zühmten Prager Schnellisthe ber Klempner vorgenom- 
men, und fand in einigen Berfuchen basfelbe aus 2 
Theilen Zinn und 1 TH. Blei, in andern aus 2} bis 
21 Th. Zinn und 1 TH. Blei zuſammengeſetzt; alfo 
anf biefelbe Art, wie bereits in einigen technifchen 
Werken das Schnellloth der Klempner zuſammengeſetzt 
angegeben worden iſt. 


Weber die Lothe und bas Köthen. 
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Das erſte Zufammenfehungsverhältniß entſpricht 
demmach 3 Hequivalenten Zinn auf 1 Aequivalent Blei, 
und. es bürfte nad bemfelben das Schnelllsth der 
Klempner in einfachen Berpältuiffen aus 17 Theilen 
Zinn und 10 Teilen Blei zufammengefeßt werben, 
nachdem wir vorausſetzen koͤnnen, daß bie Eigenfchafe 
ten, gleichförmige Schmelzung, Zaͤhigleit und Feſtig⸗ 
keit, bei dieſer reinen chemiſchen Berbindung noch in 
einem höhern Grabe, als bei den eben angeführten, 
auftxeten Tönnen, 


Außer diefem Hier angeführten Berhältoife von 
Zinn und Blei wird auch noch eine Metalllegirang 
von Zinn und Blei empfohlen, welche gleiche Theile 
Zian und Blei enthält; im diefer find etwas weniger 
als 2 Aequivalente Zinn und 1 Aequivalent Blei ent- 
halten, und eine aus 2 Aequivalent Zinw und Blei 
äufammengefeßte Legirung fol demnach ans 14,3 Th. 
Ziun und 12,9 TH. Blei zufammengefept feyn. 

: Die zweite Abtheilnug der Lothe umfaßt die Hart» 
lothe, die ſich von ben Weichlothen inshefondere da⸗ 
durch unterſcheiden, daß fie erſt bei der dankeln bis 
zur lichten Rothglühhitze ſchmelzen, und ſich erſt dann 
mit dem zu löthenden Körper vereinigen. 

Das Löthen geſchieht in folden Fällen auf eine 
ganz andere Art, als bei Anwendung des Weichlöthens. 
Die zu löthenden Metalle werden chenfalls, wie im 
erften Falle, von aller Oxydſchicht durchs Zeilen ober 
Schaben befreit; da aber die zu Töthenden Metalle 
einer Glühhitze ausgefeßt werden, und biefe Opera⸗ 


tion im gewöhnlichen Falle immer bei Luftzutritt ſtatt⸗ 


findet, fo oxydiren fi die Metalle zum Theil wieder, 
und es muß bafür geforgt werben, daß dieſe new ent- 
ſtehende Oxydſchicht wieder ſowohl von dem Lothe, ale 
von bem zu Löthenden Körper entfernt werde. Diefes 
geſchieht durch ein in biefer Beziehung fehr ſchägba⸗ 
res Mittel, nämlich durch Borar. 
ESchluß folgt.) 
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Befanntmadhung von PrivilegiensBefchreibungen, 





Befbhreibung. 
ber 
verbefferten Conftruction der Kreifelräder: 


wofür der Egl. Dber-Ingenieur F. U. Pauli und der, 


tgl. Profeſſor Ernſt Mayer am 9. Juni 1838 fich 
auf 5 Jahre ein Privilegium ertheilen ließen. 





Mit Zeichnungen auf BI. XIV. 


Die Verbeſſerungen, ıvelche wir in der Conſtruk⸗ 
tion der Kreifelräder anbringen, betreffen: 


A. Die Stellung des untern Zapfens der Welle, 
zur Schale des Rades, und 


B. die Mittel den Boden der Leitivände in Ber 
zichung auf das Rad zu concentriren, wie dies 
fe8 in der anliegenden Zeichnung näher ge: 
ſtellt if. 

Ad A. 
Das einzige Keeifelrad, welches bis Heute in Bay: 


een aufgeftelt ift, haben wir für die Kunſtmühle in 


Bobingen, und zwar hinſichtlich der Stellung ded Za⸗ 


pfens zur Schale fo confteuirt, wie dieſes unferes Wiſ⸗ 


fens flets von Heren Fourneyron, dann von Herrn 
Wedding in Berlin ıfiehe Verhandlungen des preußi: 
ſchen Gewerbe Vereines, 2te Lief. 1837) und von Hrn. 
Carliczeck in Herford (fiehe ebendafelbit) geſchehen 
iſt. Letztere Radeonftruftion haben wir nach Tab. XI. 
des genannten Werkes zur Fixirung unſerer Verbeſſe⸗ 
rung in der Zeichnung in Fig. 1 dargeſtellt. Un dies 
fer Daritellung ift zu erkennen, daß der Zapfen a fies 
fer liegt als der tiefſte Punkte der unteren Zlüche der 


” 


Scale bc, bc, wodurch, mil man die Schaufeln 
dd in ihrer ganzen Höhe unter das Unterwaffer tau⸗ 
chen, und fo den Effekt des ganzen Falles benüßen, der 
Zapfen oft tief unter Waſſer kommt, und nicht genau 
pifitirt werden kann, wenn auch felbft daB ganze Rad 
ausgehoben wird. Dabei bat man bei dem Wiedereims. 
fegen mit der Entfernung des Waſſers aus dem Dels 
Ioche viel zu Fämpfen. 


Um diefen Unbequemlichkeiten zu begegnen, biegen. 
wie die Schale gegen die Mitte hin aufwärts anfkatt 
abwärts, wie diefes Fig. 2 näher darſtellt, und find 
dadurch im Stande, den Zapfen a der untern Waifer: 
fläe näher zu bringen. — 


Diefe Stellung des untern Wellgapfens über den 
tiefften Punkt dee unteren Fläche der Rad-Schale ſpre⸗ 
chen wir als unſere Erfindung an, und behalten ung 
jede weitere Modifitation diefes Principe, als es in 
Dig. 2 dargeftellt if, fo wie die Anwendung anderer 


. Conftreuftionss Materialien vor. 


Ad B. 

Den Boden ee der Leitwände conſtruiren wie aus 
Gußeifen oder einem anderen Metalle, und befeftigen 
denfelden an die eiferne Röhre f,f, in welche der Well: 
baum frei umläuft, mie diefed von andern Conftrufto: 
ven gefchicht. Da aber die richtige Stellung der Leit: 
wände, resp. ihre Centrirung zum Rad auf deffen Efs 
fekt wefentlichen Einfluß ausübt, ſo verfehen wir die 
Röhre an ihrem oberen Ende mit einem breiten ſtar⸗ 
ten Rande, welchen wie mittelit ſechs Stellſchrauben 
ggg: ggg. gegen das am Gerüfte befeftigte- eiferne 
Lager hh in vertilalem Sinne, und nilttelft der drei 
horizontalen an diefeın Lager angebrachten Schrauben 

37 


579 


ii, in horigontslem Sinn verftellen, und fo den Boden 
der Leitwände nach Belieben corrigiren Fönnen. — 


Die Eorrektion des Bodens der Leitmände von dem 
oberen Raude der Aufhängeröhre auß, fprechen 
mir als unfere Erfindung an, behalten uns aber jede 
Modifikation diefes Prinzipes vor, wie fich diefelbe nach 
den örtlichen Verhältniffen ergibt. Die Fig. 2 und 3 
ſtellen übrigens dieſen Gegenſtand dar, wie er an bem 
Kreifelrad in Bobingen von uns In Ausführung ges 
bracht worben fl. 


Allgemeine Beſchreibung nach Fig. 2, 3 u. 4 


kk Wafferfaften, in welchem das Ober : Wafler 
zufließt. An deffen Boden iſt 


11 der Schügenbottich befeftigt, in welchem 


m bie Schüße in wafferdichte Liederung auf und 
nieder bewegt werden kann; 


nn ſind Schrauben, welche lothrecht auf oder abe 
geben und die Schlige heben oder fenken, fo: 
bald die ipre Muttern enthaltenden, um ein 
Mittelrad eoncentrifd; befefligten Stirnraͤder, 


00 burd die Kurbel p, und die vermittelnden 
Ponifhen Räder nach der einen oder andern 
Seite. hin beivegt werden. Die Höhe des 
Schüpenhubes erfennt man an der Sala q. 


Die horizontale Richtung des Waffers bei feinem 
Austritt aus der Schüße wird durch die vertikalen Leit: 
wände rr beftimnit, welche an dem Boden ce befefti: 
get find und feſtſtehen. Um die Schüge herum bewegt 
fi) der die Schaufeln dd enthaltende Kranz ss, wels 
cher an der bc befeftiget iſt. 


te der Wellbaum, deſſen unterer Zapfen a auf 
einer auf drei Pfählen ruhenden Glocke u eingelaffen 
it. Das Schmieren diefes Zapfens gefchieht durch die 
vermittelft der in der Pfanne v angebrachten Eins 
fhnitte communicirenden Röhren ww. Wird in der 
einen Röhre oben fo lange Del eingebracht, bis es durd) 


Bekanntmachung von Privilegien : Befchreibungen. 
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die andere Röhre wieder oben zum Vorſchein Fommt, 
fo Bann man fich überzeugt halten, daB der Zapfen mit 
reinem Del verfeben ift. 





Befhreibung 
eines 


eigenthümlichen Verfahrens Fette zu entmis 
ſchen und die daraus entfiandenen firen Fett: 
Säuren zur Beleuchtung und Reinigung 
anzumenden; 


worauf Albert Johann Kramer in Mögeldorf, koͤnigl. 
Landgerichts Nürnberg, am 3. Jänner 1837 auf 15 
Jahre ein Privilegium fich ertheilen ließ. 


Der rohe Talg wird zuerft durch Auswaſchen von 
allen anhängenden freindartigen Tpeilen gereinigt, und 
dann mit Hilfe von Hackmeſſern oder Schneidbänken 
in möglich kleine Theilchen zerfchnitten, in verzinnten 
mit Dampf eriwärmten Keffeln geſchmolzen, und wenn 
dies gefchehen, durchs Siltriren von allen Unreinigkeis 
ten befceit, und wo möglich gleich flüſſig In einen grof: 
fen eifernen Keffel gebracht, wo derfelbe durch Einwir⸗ 


ung der nach Localumfländen paffenden Baſis ent . 
miſcht wird. 


Ih betrachte nämlich alle Fette als Verbindungen- 
einer, wenn auch bis jegt noch nicht ifolict dargeſtellten 
organifchen Bafis mit den verfchiedenen Fettfäuren und 
fehe das fi), unter Vorhandenſeyn von Waffer, durch 
die Einwirkung der Alkalien auf diefe Fette bildende 


Delfüß, ald ein Hydrat diefer, jegt noch unbekannten 
Baſis, an. 


Jede andere Baſis mit einer groͤßern Verwand— 
ſchaft zu den Fettſäuren kann mie daher dienen, um 
biefelben eine neue Verbindung eingehen zu laffen, und 
ein bekanntes fettfaures Salz zu bilden. 
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Don allen Alkalien rc. fcheint mie das Calcium⸗ 
Oxyd (Kalk) das für den technifchen Gebrauch gefchägtefte 
zu ſeyn, und ich bringe daher nach den Verhältniffen 
dee Stöchiometrie diefelde mit den Betten zufammen, 
und legte foldhe jo lange auf einander, natürlich unter 
Zugabe von Waſſer und mit Hilfe von Wärme, bis 
fi die ganze Maffe in fettfauere Kalkfalze verwan⸗ 
deit Bat. 


Zum Zuftundebringen der Vereinigung ift es Bes 
dingung, daß das Calciumoxyd auf die feinfte Weife 
angewandt, und daß die Maſſa felbft beſtändig umges 
rührt wird, um alle Pleinen Theilchen in Berührung zu 
bringen, weßhalb idy auch in dem Keſſel eine durch 
Elementars oder Pferdefraft beiwegt werdende Rührmas 
fchine, wie bei den englifhen Maifchmafchinen in Une 
wendung bringe. 


Iſt die Vereinigung erfolgt, wozu ein mehrftüns 
diges Kochen erforderlih ift, fo Fommt die nun fefte 
Maja aus dem Keffel, und wird an einem luftigen 
Drte fo viel ald möglich getrocknet. 


Ich habe nun Stearin-, Margarine, Delfaures Eal: 
ciumoryd. Die Aufgabe beiteht darin, die Säure aus 
ihree Verbindung mit dem Kalfe zu bringen, was zwar 
leicht durch alle ſtärkern Säuren, wie 5.8. Weinftein: 
fäure, Satpeterfäure z2c., ſowie durch Chlorwaſſerſtoff⸗ 
fäuce zu bewirken it, was aber große Aufmerkſamkeit 
erfordert, indem fi), zumal mit legterer, die Verbins 


dungen nicht ſehr fchnell trennen, und deshalb durch mes 


chaniſche Borrichtungen, wie bereitd mit errväßntem Rüpr: 
Apparat die Pleinen Theilchen des fettfauren Kalkes, mit 
dere Säure in direkte Berührung gebracht werden muß. 


Ich teachte daher das fettjaure Salz fo viel ale 
möglich zu zerBleinern, und laffe in diefem Zuftande, 
sie oben erwähnt, die ftärfern Säuern auf ihm ein: 
wirken. Dat fih die Säure alles Kalkes bemüchtigt, 
uns mithin CHlorcalcium oder weinſteinſauren oder fal: 
peterſauren ꝛc. Kalk gebildet, fo wird die Maſſa ganz 
weich fettartig, wit Waſſer von aller abhärirenden Säure 
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befreit, und dann in verzinnten, mit Dampf eewärmten 
Keſſeln geſchmolzen. 


Die ganz durchſichtige, oͤlartige Släffigkeit laͤßt man 
erfalten, und preßt dann folche bei einer Temperatur 
von 20 bis 30° in Säcken tüchtig aus. 


Man erhält dadurch: 


1) in den Säcken eine fchneeweiße, fefte, kliugende 
Maſſa, die Stearin⸗ und Margarin⸗Säure; 


2) in der abgepreßten Flüſſigkeit, die Delfäure. Die 
erhaltene Gtearin s Margarin » Säure Eann 
durch nochmaliges Schmelzen und dann beim 
Erkalten ducch Verfegen mit Alkohol und noch eins" 
maligem Preffen, faft abfolut rein erhalten wer⸗ 
ben, und liefert Überhaupt eine vorzügliche Gats“ 
tung Lichte, Die in Feiner Beziehung den Wachs: oder 
Spermasct : Lichten nachftehen, zumal ganz feft, 
trocken, geruchlos, weiß, Plingend find, und im 
Brennen ein herrliches reines Licht verbreiten. 


Die Lichte werden mie die gewöhnlichen Talg« 
Lichte in Formen gegoffen; nur müſſen bei denfelben 
geflochtene Dochte angewandt werden, damit beim Ber: 
brennen die Flüßigkeit nicht zu ſchnell emporfteige, wo⸗ 
durch es möglich gemacht wird, daß dieſe Lichter höchſt 
fparfam und nicht ſchneller wie die beften Wachskerzen 
brennen. Diefer große Vorzug macht e8 daher möglich, 
diefe Säuren ſowohl direft als indireft zu Miſchungen 
anzuwenden, welchen legtern Vortheil ich daher noch aus: 
drücklich in dieſem Privilegium benenne und mir vorbes 
halte. Aus der Delfäure verfertige ich ſowohl mit 
Kali als Natron Seife, die fich insbefondere auss 
zeichnet, und zu alleın technifchen und hauswirthſchaftlichen 


Gebrauche Unwendung finder. 
Um diefe reinen Stoffe, zumal die erfieren, ins 


gerwöhnliche Leben einzuführen und zu Preifen zu lies 
fern, die einen bedeutenden Abfag fichern, iſt es unum: 


gänglich nöthig, daß In der Fabrikation alle möglichen - 


Vortheile eingeführt werden. Ich bereite mir daher die 
Chlorwaſſerſtoffſäure felbft und neutralifire, wenn ich 
37* 
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andere Kalkſalze gewinne, z. B. weinfteinfauren, ſalpe⸗ 
terſauren Kalk, dieſelben durch Schwefelſäure, fo daß 
ih immer mit derſelben Quantität der Säure fortar⸗ 
beiten kann und blos Schwefelfäure benöthige. 


Odgleich die Prinzipien dieſer meiner Procedur 
gang’ einfach fcheinen, fo ift doch bei der Ausführung 
im Großen die allergrößte Vorficht nöthig, da fonit die 
Produkte nicht die wünfchenswerthen Eigenſcheften er⸗ 
halten. 


Nachträglich bemerke ich noch, daß Ich auch, wenn 
es mie conveniet, den ganzen Prozeß in fo ferne abs 
Bürge, daß ich den reinen ausgelaſſenen Talg durch alls 
mäpliges Preffen bei einer Temperatur von 16° 
von dem Dlein trenne, und das dadurch erhaltene 
Stearin aflein der Einwirkung der Bafis ausfege, wo⸗ 
durch natärlich der Prozeß in quantitativer Hinficht 
beſſer ausfällt.. 





Befchreibung und Zeichnung 
der 
von dem Kanzlei: Affiftenten bei der kgl. Fis 
nanzfammer für den Sartfreis, J. Naher in 
Ellwangen erfundenen, in Württemberg bereit# 
privilegirten Mafchinen zum 2, 3 und mehr: 
fachen Schreiben mit der Wirkung 
anfehnlicher Befchleunigung ; 
morauf fich derſelbe am 30. Mai 1840 für das Kb» 


nigreich Bayern ein Privilegium auf 1 Jahr 
ertbeilen ließ. 





Big. 1 u. 2. a) Apparat zum zweifachen Schrei: 
ben auf BL XII. Fig. 1 u. 2. 


Diefer wird in feiner ganzen Vollſtändigkeit vor: 
gelegt. 
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Hiezu gehört: - 

1) beifolgender Doppelfedernhalter Fig. 1, bei 
weichem fowohl Zedernpofen als &Staplfedern 
anmwenbbar find; 


2) der in Big. 2 gezeichnete Apparat zur Dandhar 
bung und Direktion des Papiers. 


Die Vorübungen mit erfterm müffen vorerfl auf 
4 Bogen geichehen, bevor mittelft des Apparate zur 
PapiersRotation gefchrieben wird. 


Die Urbeit auf dem Apparate ig. 2 geſchiebt auf 
folgende Weiſe: 


Letzterer wird fo geſtellt, daß die (einzuſchraubende) 
Kurbel A zue linken Hand ſteht. 


Das Schreiben mit der rechten Hand gefchieht an 
denjenigen Stellen beider Papierbogen B u. C, melde 
ſich dieſſeits und jenſeits der. durch die beiden Pleinen 
Walzen d u. e gebildeten Spalte beſtnden, nochdem 
vorher das Papier zwiſchen die Staplvraßtfpangen f u. 
g untere die ſchmalen dunder h u. k eingefhoben wor: 


. den ift. 


Das Vorräcten beider Papierblätter B u. C ge: 


ſchieht mittelft Drehen der Kurbel A durch die linke 
Hand, 


Damit das Eintauchen beider Federn L u. M 
dig. 1 gleichzeitig gefchehen kann, find länglichte Troͤg⸗ 
hen (Vogeltrinkgefäſſe) anzuwenden. 


Bel dem Doppelzeichnen wird der Doppelfedern: 
Halter mit Stellfchräubchen verfehen, damit die Kreide 
feftgeftelt werden kann, was auch bei den drei⸗ und 
mehrfachen Zeichen:Inftrumentchen der Fall if. 


Big. 3. Apparat zum dreifachen Schreiben. 


1) Dee Federnpalter ift ebenfo conftruiet, wie bee 
zweifache Sig. 1, nur mit dem lnterfchiebe, 
daß in folde 3 Federn, welche einander ebenfo 
nahe ftehen, eingeftecft werden Fönnen. 


2) Der Apparat Fig. 3 für die Papier⸗Rotation. 
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Bei folhem befindet fih nach Maadgabe zum 
Unterfchied von dem ziweifachen Apparate zwi⸗ 
fhen beiden Tifchchen, durch 2 Eleine Walzen, 
und einer unten flehenden großen Walze eine 
dritte Papier-Rotation und der Ruhepunkt für 
die dritte Feder, in Folge deſſen nun die 3 nahe 
geſtellten Federn 3 Bogen übergreifen und übers 
fchreiben. 
3) Upparate zum 4 und mehrfachen Schreiben. 
Jede weitere Vervielfältigung wird auf die bei 
b genannte gleiche Weife herbeigeführt. 

4) Ziveifache Upparate zum gleichzeitigen Bücher: 
Eintrag. 

Solche find auf folgende Weiſe conftruirt: 

Bei folhen muß in dem beifolgenden Doppel: 
fcdeenhalter die andere Feder höher geſtellt 
werden. 

Indem der vom erſten Blatt umgebene Apparat 
in das Buch gelegt wird, geſchieht das Vorrücken des 
Papiers dadurch, daß der eine Bogen durch Drehen 
der Kurbel gerückt, und zugleich der Apparat ſelbſt von 
feiner Stelle ein wenig zurückgerückt wird. 

Das ganze Spften aber beruht darauf, daß mit 
— fehr nahe geftecften Federn mehrfach mit der Wir- 
kung anfehnliher Beichleunigung gefchrieben vder ges 
zeichnet wird, und zwar mit Hilfe dee Mafchinen, duch 
welche die Papierbogen aneinander gebracht werden; daß 
aber ein Theil der Nugbarkeit von der Einübung ab: 
hängt. 





Befchreibung und Zeichnung der Gicherungss 
Hacken; 
worauf ſich Georg Hollenbach, Sattlerniflfter in 


Unsbach, am 13. Januar 1838 auf 5 Jahre 
ein Privilegium ertheilen ließ. 





Auf Blatt XII. Zig. 4 iſt dee Haden in gefchlofe 
fenem Zuſtame. 
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Big. 5. Derfelbe, wie das Theil C niedergedrückt 
ift, damit man ipn öffnen Bann, hier ift bei e die Fe⸗ 
ber zu ſehen, welche den Hacken zudrückt ober verfchließt. 


Sig. 6. Der geuffnete Haden. 
Fig. 7. Derfelbe von vorne. 
dig. 8. Derfelde von Hinten. 


Dieſer Hacken ift allerdings eine Art Karabiners 
Haden, nur daß er bei weit gröfferee Dauer die volls 
kommenſte Sicherheit gegen das zufällige Deffnen des: 
felben gewährt, Diefee Hacken befteht aus 4 Theilen, 
aus dem Hacken a, dem Federhalter und Sicherungs⸗ 
theil b, aus dem Schlußtheil c, fo wie aus der Fe: 
der e. 


Der Haden a ij bei f ducchbohet, und hat von 
Innen bei g eine Kurve, worin die Zunge von c ein- 
gepaßt ift. 


Der Theil b it an den Hacken durch das Loch f - 
bei a mittelft einer vernieteten Schraube befeftigt, fo 
daß man bei geöffnetem Zuftande in einen Viertels⸗ 
Knie aufs und zudrehen Fann. An diefen Theil ift auch 
die Feder e mit einer Niete befeftigt. 


c ift der Schlußtfeil. So wie von oben auf 
diefen Theil gedrückt wird, fo geht die Zunge, welche 
bei g in der Kurve des a eingefteckt war, heraus, und 
mitteljt einer Diertelsdrehung Öffnet fi) der Hacken, 
welcher eben fo leicht wieder gefchloffen werden Fann. 


Ich glaube diefe Befchreibung wird um fo eher 
genügen, als ich die Ueberzeugung Habe, daß zur Zeit 
der Publikation diefe meine Hacken fchon im allge: 
meinen Gebrauch jeyn werden. 


+‘ 


Befchreibung und Bauriſſe von Zugöfen nach 
Feilförmigem Prinzip von Eifenblech, als auch 
von Gußeifen, Thon ıc., erfunden von Georg 
Jakob Friedrich Meinecke, Flafchners 
Gefelle zu Nürnberg Lit. S Nr. 222; 


woranf fich derfelbe am 21. November 1837 eiu Pris 
vilegium auf 3 Jahre ertheilen ließ. 





Mit Zeichnungen anf Blatt XII. die 9 — 10. 


a u. aa iſt dee Aſchenraum, verfehen mit dem Zug: 
ſchieber f, welcher in einer Falze gehend, 
einen mehe oder minder heftigen Zug auf 


b ben Roſt wirken läßt, und wodurch man ein 
ſchwaches oder ftärferes Feuer ſich verfchaffen 
und mit gänzlichee Zuſchiebung das euer 

fogleich. ausgehen machen kann; bb ift das 
Dfenthürchen. 


c die Bratroͤhre enthält dd ein kleines Thür⸗ 
chen, welches geöffnet ohne Aufhören äuffere 
Palte Euft des Zimmers einfaugt, und erhigt 


durch die auf beiden Seitentheilen angebrachten 


d Zuglöcher entweichen läßt; wird darin ge: 
kocht, fo werden Dedel 1. gut paflend eins 
geichoben. 


e Dedel zum Herauszicehen, damit das Innere 
des Dfens leicht vom Ruß geremigt werden 
Bann; ift dies gefchehen, fo wird derſelbe gut 
wieder eingefittet. 


f der Zugfchieber, mitteld deifen man belies 
big Zugmwind, je nachdem er welt geöffnet 
wird, auf das Feuer wirken läßt. 


g ang des Rauched, der, fich ausbreitend, alle 
feine Hige auf k und den Seitenwänden abs 
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geben muß, und moͤglichſt enthitzt aus ı ent⸗ 
weichen muß. 


h Bleösfcpeiden, durchausgehend und deu Gang 
des Rauches bedingend. 


i das Rauchrohr. 
k Deckel des Ofens, Oberfläche. 


Big. 15 1 eine diagonal angebrachte Dede, unter wel 
her dee Rauch fi in den pöhern Raum bes 
geben muß, auch .zu dem Zwecke, daß er nach 
hinten entweicht; 


dig. 15m eine gleiche, mwagrechtftehende Decke zu dem 
nänlichen Zweck wie 1. 


Big. 11 n durchbrochenee Raun, zum Wärmen der 
Speifen, Teller ıc. 


Fig. 16 00 Hinter jedem Dfenthürchen befindet fich ein 
oben in einer Charnier gehendes, dünnes her: 
abHängendes Blech, welches bei Deffnung des 
Tpürchens ven Rauch hindert herauszufchlas 
gen; bei der Heitzung fchiebt es fidy nach In⸗ 
nen in die Höhe, und fälle, iſt das Holz im 
dem Dfen, von felbft wieder herab. 


N. S. Die einfahite und billigſte orte 
it in Sig. 9 gezeichnet. Diefe Defen 
können auch vor einen großen, ſchwer zu heis 
genden Dfen geſtellt, und das Rauchrohr iu 
folhen geleitet werden, wodurch nach und 
nach auch diefer mitgeheizt, und alfo ein dop« 
pelteer Zweck und ‚eine nachhaltende Wärme 
erreicht wird, “Auch ganz ohne Bratrohr und 
Rauchcirculation kann noch billiger dieſe Gat: 
tung Defen gemacht werden. Geſchmackvolle 
Verzierung und formverfchiedene Aufſätze bleis 
ben ohnehin dem Belieben des Beſtellers freis 
geſtellt; ich Habe daber bloß bei uebigen Rif: 
fen die möglichfte Einfachheit zu Grunde ge: 
legt. Mit faft der Hälfte des Holzes, web 
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Big. 9. 
11. 15. 


Sig. 16. 
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ches einKachelofen braucht, kann man EFochen, 
mwärmen und baden, befonderd aber fchnell 
fih ein beliebig warmes Zimmer fchaffen. 


Selbſt bei der Heizung iſt noch, wegen 
des eigenthinlichen, nabe angebrachten Lufts 
zuges, befunders zu beobachten, daß ein 3 Zins 


‚ger breites dreieckigtes Holzfcheitchen zuerit 


ganz am Rand des Schürloches quer gelegt: 
auf dasfelbe nach der Länge 2 andere gebracht, 
und auf diefe wieder eines quer, wie das erfte 
gelegt wird; e8 bedarf nur eines brennenden 
dazmwifchen geftecften Kühnfpaned und geſchloſ⸗ 
fenen Thürchens, entwickelt fich fchnell die 
hellſte flackernde Flamme. Bei Steintohlen- 
feuerung muß zuerſt ein kleines Spanfeuer 
gemacht, und, ſobald es Glut gibt, die Stein⸗ 
kohle aufgeſetzt werden, ſo zwar, daß anfangs 
mäßige Bröckchen und auf deren Glut die 
feinern Steinkohlenabfälle kommen; auch wird 
hinter dem Roſt ein mäßig ſtarkes Blech 
eingelegt, damit die Steinfohlen ganz auf den 
Roſt zu liegen Fommen, und fich nicht nach 
binten fchieben, wie die punktirte Linie A ans 
ſchaulich macht, 


Diefe Defen beruhen zwar auf dem nämli⸗ 
chen Princip, aber fie Haben doppelte Roͤh⸗ 
ren, eine unten zum Braten, die obere aber 


zum Baden, welche nach Erforderniß auch nies 


derer gebaut werden kann; in folchen ift die 
Hitze Fomprimirter, einem noch höheren Aus: 
hauchungsgrad unterworfen, und durch die 
beiden Rohre c und cc aud) boppelt nubbar; 
unter der großen Oberfläche k k entiveicht 
vollends alle Hitze, da fie fih weit ausdeh- 
nen und hinauswirfen kann. e und e, dann 
ein nach hinten angebrachteer Dedel zum 
Heraußfchieben, erleichtern wie bei dem Dfen 
9, 11 u. 15 bie Reinigung des Dfens, deſſen 
Ruß, wie bei den AUndern an dem Schubde: 


tem, 
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del herausgenommen, oder in den Feuerraum 
hinabgebrazt und gebürftet wird. Der Afchens 
raum leert fich, fo wie der Peine Riegel’ ges 
Öffnet wird, weil der unterfte Deckel ineiner 
Charnier anderfeitig geht. 





Anfündigung, 


Juüngſt erfchien ein Büchlein unter dem Titel: 


„Der Kaufnıann wie er ift und wie er 


ſeyn foll,“ von R. & 3. Blaubeuern bei 
Mangold, 1842. 


Darin fand ich ein Wort zu feiner Zeit von einem 
Kenntniß: und Erfahrungsreichen Gefchäftsmanne, ıwels 
ches gelefen und beherzigt zu werden verdient von jes 
bein jungen Manne, der fi) dem Handeldfache widmet, 
von allen Eltern, welche ihre Söhne zum Kaufmannde 
flande beftimmen, fo wie von jenen fich Kaufleute 
nennenden Prinzipalen, weiche junge Leute in die Lehre 
aufzunehmen pflegen, um fie nach einigen Jahren ge: 
gen Fingendes Lehrgeld, mit Tügnerifhen Atteften aus⸗ 
gerüftet, als unmiffende Pflaftertreter und fogenannte 
Commis zu entlaffen. 


Auch denfenden wiffenfchaftlich gebildeten Kaufleus 
ten verdient die Lectüre dieſes Schriftchend empfohlen 
zu werden, da fie darin die Grundfäße ausgefprochen 
und ſyſtematiſch vorgetragen finden, nach welchen fie 
in ihrem Gefchäftsichen zu verfahren gewohnt find. 
Diefes Pleine Buch follte in Feinem Comptoir fehlen, 
damit ed von Allen im Gefchäfte Mitwirkenden geleſen 
und die darin enthaltenen Winfe befolgt werden koͤnn⸗ 
Bald würde man dann die Zahl der Gecken und 
Zeitverſchleuderer fich vermindern fehen in einem Stande, 
deffen würdigere Mitglieder mehr als je den Werth 
der Zeit und die Nothwendigkeit ihrer nüglichen Ver: 
wendung zu frhägen und zu üben wiſſen. Zerſtreuungs, 
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fucht erzeugt Unluft zue Arbeit, Hieraus entfteht Unord: 
nung im Gefchäfte, Mangel an Einſicht im Gefchäftes 
beteieb. — Verſchwendung und ELeichtfinn führen dann 
zum Mißbrauch des Credits, zum Betrug, zur Schmach 
. und zue Schande. Die auffallenden Beifpiele, welche 
die Wahrheit diefee Prognofe nachweiſen, liegen nabe 
genug. Möge der Inhalt des angebenteten Schrift: 
‚chend dazu beitragen, jene, welche den uneichtigen Weg 
eingefchlagen haben, davon zurückzulenken, die wahren, 
ihrer Derufspflichten und deren gewiſſenhaften Erfüllung 
fi beiwußten Kaufleute aber ermuthigen fortzufchreiten 
auf der betretenen Bahn, die fo ehrenvoll iſt als irgend 
Cine, auf der der Menfch im gefellfchaftlichen Verbande 
feiner Bejtimmung, der gelfligen und fittlihen Vervoll⸗ 
kommnung entgegenzugeben vom Schickſal angemwiefen 
wurde. x. 





Auszug aus dem Correfpondenten von und für 


Deurfchland Nr. 204, vom 23. Juli 1841. 


Erflärung. 

Hr. d'Hanens lich einige Wochen hindurch eine 
Luftgaslampe vor ſeiner Wohnung brennen, deren 
Wirkſamkeit ich an mehreren Abenden ſtundenlang 
zu beobachten Gelegenheit nahm. Sie beleuchtete 
den Platz vor Rößel's Kaffeehaus (dieſer Plag Hat 
15,625 Quadratſchuh) fo vollſtändig, daß man an deſ—⸗ 
ſen entfernteſten Stellen gröbere Schrift wohl leſen 


konnte, und drang mit gleicher Stärke in die anftof: 


fende Kaiferftraße ein. 

In Zolge diefer Beobachtung nahm ich Feinen Ans 
ſtand zu erklären, dag das aus diefer Lampe ftrömende 
Licht an Ruhe, Kraft und Schönheit fih) dem aus 
Koblens oder Delgas erzeugten ganz unbedenklih an 
die Seite fielen Bann. 

Nürnberg, den 17. Juli 1841. 

Dr. ©. ©. Ohm, 
Profeffor der Phyſik an der hiefigen 
polytechnifchen Schule. 


Privilegien 


murden ertbeilt: 


unterm 3. Februar I. 3. dem kgl. Akademiker 
und Peofeffoe Dr. Steinpeil, auf die Aus 
führung des Apparates für feine Erfindung einer 
optifhen Probe zue Vergleihung und Beftims 
mung des Waflergehaltes der Biere und aller 
andern waſſerhaltigen Zlüffigfeiten, für den Zeit 
raum von drei Jahren; 


unterm 15. gebe. L 36. dem Hufs und Kurs 
Schmidmeiſter Cölceftin Pauli, auf Verferti: 
gung und Anwendung eines von ihm, nach der 
Erfindung de8 .-Berjou in Paris, verbeiferten 
Hufbeſchläges, ohne Nägel, Schrauben und 
Klammern, genannt Hippo» Sandale, für den 
Zeitraum von fünf Jahren ; 


unterm 17. Gebe. 1. 3. dem Gefchmeidemacher 
Se. Wagenpfeil und den Großhändlern 
Gedrüder Eduard und Angelo Marr, fümmt: 
lihe in München, auf das von erſterem erfun⸗ 


dene, eigenthüniliche Verfahren, aus gewöhnli« 


chem Eifen guten Gußitahl im Großen zu ver: 
fertigen, fürden Zeitraum von fünfzehn Jahren; 


unterm 19. Febr. l. J. dem Siebmacher und 
Gitterſtricker Jakob Kaltenegger aus Mün— 
chen, auf Verfertigung eines von ihm erfunde— 
nen Eiſendrahtgitters zum Dörren des Malzes, 

für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unterm 23. Febr. I. J. den Graupenmüller 
Leonh. Schregenftallee in Münden, auf 
feine Erfindung eines eigenthümlichen Verfah⸗ 
rens bei Erbauung der unterſchlächtigen Waſſer⸗ 
räder mit cylindriſchen Schaufeln, ſogenannten 
Poncelet:Rädern, ſammt deren Gerinne, für deu 
Zeitraum von vier Jahren. 


(Rggsbl. Ar. 45 de dato 12. Apr. 1831.) 
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Kun ſt- m Gewerbe-Blattt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 





Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


Monat Oktober 1841. 





Verhandlungen des Vereins. 


In den acht Sitzungen des Central⸗Verwaltungs⸗ 
Ausſchuſſes, welche derſelbe vom 18. Auguſt bis 20. 


Oktober inclusive abgehalten hat, iſt außer den Uns 


fragen von Gewerbtreibenden und den zur Verwaltung 
gehörigen Gegenftänden vorzugsweiſe Nachftehended be: 
eatben und erlediget worden: 
1) Das PBönigliche Minifterium des Innern übers 
. fendet zur Prüfung und Begutachtung: 
a) eine Abhandlung über Transportwege mit 
künſtlichen Fahrbahnen; 
b) von einer auswärtigen Gerichtsbehoͤrde ges 
machte Erfahrungen über das Verfahren des 
Hm. le Chevalier zu Paris, feuerfüngliche 
Zeuge vor Entzündung zu fichern; 
c) das von einem Franzofen angebotene Dais 
guebelle'ſche SchnellsGerbe:Berfahren ; 
d) einen in Zeichnung vorgelegten Zugwagen 
für Eiſenbahnen; 
e) da8 Verfahren von Valery In Paris, Ges 
treide aufzubewahren und zu reinigen; 
f) die Eingabe eines Auswärtigen über eine 
Verbeiferung der Lampe von Benkler und 
Rühl in Wiesbaden; 


g) die Leonhard’fchen Torföfen in Zeichnung fammt 
dem betreffenden Berichte des Landcommiſſa⸗ 
riats Homburg; 

h) das Weſchniakoff'ſche neue Heizmittel „Carı 
bolein“ genannt ; 

3} die Proben einer geheimgehaltenen befonderen 
Art von Schmelzmalerei; 


k) mehrere Gewerb8-PrivilegiensBefchreibungen. 


Sämmtliche Gegenflände fanden alsbald ihre 
Erledigung. 


2) Die Fönigf. Regierung von Oberbayern verlangt 
in einer Gewerbs⸗Privilegien⸗Streitſache Hut⸗ 
fabritatton betreffend“ ein Superarbitrium. 

3) Das Fönigl. Hauptzollamt München erfucht um 
Ubordnung einer Commiffion von Gachverftäns 
digen zue Würdigung der Sonbeotnftignnge 
Geſuche: 

a) in Betreff der Einfuhr von Bleiblechen, wie 
fie zur Erbauung von Bleikammern für 
Schwefelfäurefabriten nothivendig find; und 

b) in Betreff der. Einfupe von Mafchinen für 
mechaniſche Slachsfpinnerel. 

4) Dad Direktorium des Induſtrie⸗Vereins im Koͤ⸗ 
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nigreiche Sachſen erfucht um Uufichlüffe darüber: 
„ob Fünftighin nicht periodif wiederkehrende 
„SnduftriesYusftelungen für fämmtliche Zouver⸗ 
„einsſtaaten ſtattfinden follen?“ 


5) Von Privaten wurde die Abordnung von Com⸗ 


miſſionen aus Sachverſtändigen nachgeſucht: 

a) zur Beſichtigung einer nahegelegenen vortheil⸗ 
haft eingerichteten und verbeiferten Mahlmühle; 

b) zur DBefichtigung eines Seilerwebſtuhlet für 
Merferfigung von ‚Dänfenen Schläuchen in 
München; 

c) zur Beurtheilung eines auf der hiefigen Halle 
befindlichen fteper’fchen Eiſens behufs einer 
nachgefuchten Zollermäßigung. 

6) Unter'm 29. September I. 36. Hatte der poly: 

technifche Verein für das Königreih Bayern 

fi) des Beitrittes | 
Sr. Durchlaucht, des Fürſten 
Maximilian v. Thurn uud Taxis 
und Krotoszyn, KronsOberftpoftmeifters, 
Staͤndesherrn, erblichen Reichsrathes, 
Oberſten & la suite x. in Regensburg 
als ordentliched Mitglied zu erfreuen. 

7) Als ordentliche Mitglieder find ferner dem Ver; 

" eine beigetreten: 

1) Tit. Hr. v. Bartels in Nürnberg, Börndgl. 
baper. und Fönigl. griech. Eonful von Cöln. 

2) Hr. Jacob Blösner, Schneidermeifter in 
München. 

3) Hr. Karl Braun, Handelsmann in München. 

4) Hr. Adolph Doblinger, Pönigl. Salinen⸗ 
Inſpector In Rofenheim. 

5) Tie. Hr. Ernft Freiherr von Dörnberg, 
Chef der Fürſtl. Thurn: und Taris’fchen Dos 
mainensAdminiftration in Regensburg. 

6) Hr. Karl Häcker, E. Salinen:Infpektor in Orb. 

7) Dr. 9. v. Harz, Privatier in München. 

8) Tit. Hr. Theodor Freiherr von Kargs 
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Bebenburg, koͤnigl. bayer. Kämmerer und 
PolizelsOberfomuiffär in Muͤnchen. 

0) Hr. Karl Gottlob Lalß, Niemermeifter in 
Münden . 

10) Tit. Hr. Emanuel Graf von La Rofde 
königl. bayer. Kämmerer und Ontöbefiger auf 
Zfare und Inkoſen in Regensburg. 

11) Hr. Iofepp v. Maler, Banquler in München. 

12) Hr. Lippmann Mars, Banquler in Wänchen. 

13) Ti. Hr. v. Regemann, kgl. Lieutenant a 
la suite und Gutsbeflger in Balreuth. 

14) Hr. Joh. Ant. Schwerdtuer, Porcellans 
Fabrikbeſitzer In Regensburg. 

15) Hr. Konrad Teubner, kgl. Hauptzollamts: 
Controller in Münden 

16) Ti. He. Gottlieb Freiherr von Thon 
Dittmer, L rechtskundiger Bürgermeifter 
der Kreispauptfladt Regensburg. 





Abhandlungen uud Auffäge. 


Ueber Heitung durch warmes Waſſer. 
Don SL Eloveter. 





(dortfegung.) 

Dei der Rechnung, welche der Ausführung einer . 
Warmmailecheigung zu Grunde gelegt werden und ihr 
vorausgehen muß, find verfchledene Momente zu ermäs 
gen und vorher zu beſtimmen. 

Die Hauptfrage ift: mas fol die Heißung leiften 
oder wie viel Wärme hat fie In beftimmter Zeit zu 
liefeen? Um die Untivort zu finden, muß erörtert wer⸗ 
den, was zu erwärmen fey? Zundchft iſt freilich in den 
allermeiften Fällen duch die Warmwaſſerrohre Luft zu 
erwärmen, allein diefe Luft wird nur zu dem Zwecke 
erwärmt, damit fie die empfangene Wärme an andere 
Körper mittheile. Dabei kommt fie auch mit andern 
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Körpern in Berührung, welche zum Theil beftimmnt find, 
fie zufammen zu faflen, und die fomit Wärme von ihr 
annedınen, als Wände, Fenſter, Decken, Zußböbden. 

Gerner entweicht abfichtlic oder unerwünſcht ein 
Theil dieſer gemärmten Luft und wird durch Palte erfeßt. 

Denken wir uns z. B., es foll ein Gemach durch 
die Rohre erwärmt werden, fo muß zunächſt nach dem 
Kubikinhalte desfelden gefragt werden. Dann if zu 
erheben, von weicher Temperatur zu welcher Temperas 
tur die Erwärmung zu führen fey, und in welcher Zeit 
dieſes gefchehen fol? Dabel muß man die niebrigfte 
Temperatur, weiche in der Gegend vorkommt, der Reche 
nung zu Grunde legen, wenn ed, wie 3. ®. bei Ge⸗ 
wächshänfern, nicht verſtattet ift, in folchen Fällen der 
Zeit zuzufegen. Da die fpesififche Wärme von 1 Kub.⸗Fuß 
Waſſer fih zu der eines Kubikfußes Luft wie ohngefähr 
1: 3000 verhält, fo wäre freilich wenig Wärme nötpig, 
um den Luftinhalt eines Gemaches auf die erforderliche 
‚Temperatur zu bringen; allein man muß zunäcdhft er⸗ 
wägen, daß die Umfajlungen des Gemachs Wärme abs 
forbiren. | | 

Hier ftöße man für die Berechnung auf die größ⸗ 
ten Schwierigfeiten, da die Umſtände fo außerordent 
lich verfchieder und fo äußerſt ſchwer zu prüfen find, 
Es würde fich nämlich fragen, aus welchen Materia⸗ 
lien dieſe Umfaſſungen coniteufet feyen, ob aus gu: 
ten oder minder guten Wärmehalteen?! 0b folche 
dick oder dünne, ob fle vor Erkaltung von Außen ger 
[Hüßt feyen oder nicht? So weit diefe. Umfaſſungen, 
Deden, Wände und Fußböden find, und der Fall iſt, 
Daß fie neu gebaut werden oder an ihnen Veränderun⸗ 
gen vorgenommen werben Fönnen, muß man fie durch 
die befannten Mittel zu guten Wärmehaltern machen, 
und dann nach dem Maßftabe ihrer fpecifiichen Wärme 
die In beflimmter Zeit und Temperatur nöthigen Kus 
biffuße Waffen berechnen. Iſt man jedoch nicht Heer 
über die DVerhältniffe, fo muß man fo viel rechnen, daß 
es in keinem Sale fehlen Tann, 

Es kommen ferner bei den Umfaffungen dee Gemd: 
er beſonders die Fenſter in Berückfichtigung, welche dem 


Gemache die meifte Wärme‘ entziehen, einmal, weil das 


Glas verpältnigmäßig fehe dünn iſt, und zweitens, weil 
bei den Zufammenfügungen dee Glastafeln und Rahmen 
durch viele Deffnungen die Communifation der Außern und 
inneen. Luft geflattet ifl. Hood's Verſuche über diefen 
wichtigen Gegenftand haben ergeben, daß 1 Quadratfuß 
gervöhnliches Feniterglas ohngefähr 1,3 Kubitfuß Luft 
in dee Minute 19 Bahr. erPaltet, wenn-der Tempera⸗ 
turunterfchied des Glaſes und der äußern Luft 19. Fahr. 
beträgt. Bei der Behandlung fo niederer Termperatus 
ven kann ohne Gefahr Newtons Gefe der Wärmemits 
thellung zwifchen zwet Körpern verfchiedener Temperas 


‚tur in Anwendung kommen. Man wird die Temperas 


tur der Zimmerluft nahe an dee Glasfläche, als die 
Zenperatue des Glaſes felbjt nehmen, mas Hood el 
gentlich bei feinem Verſuche auch that. Es wird außs 
reihend ſeyn, wenn man diefe Differenz bei größter 
Kälte der Atımofphäre auf 20° Fahr. annimmt. 

Nun wäre aber noch die erfaltende Wirkung des 
Windes auf die Glasfläche in Unfag zu bringen. Da 


aber der Berechnung die bei weitem größte Kälte der. 


Außer Luft zw Grunde zu legen ift und folche bei 
Windſtille zu kommen pflegt, fo wollen Hood und an« 
dere erftere außer Berechnung laſſen, und es mag in 
diefee Beziehung nichts dagegen einzumenden ſeyn. 

. Don großem Belange ift der Austaufch der Luft 
des Gemaches mit Luft von Außen, welcher zum Tpeil 
erroünfcht, zum Theil fonft unvermeidlich if. Soll der 
erwärmte Raum fir Menfchen oder Gewächſe beftinmt 
feyn, fo find beide der Lufterneuerung bebürftig, und 
haben Lichter in demfelben zu brennen, fo muß auch für 
fie Euftwechfel flattfinden. Die Verwendung des Sauer 
ftoffs, das Anhäufen der Kohlenfäure oder des Waffers 
dampfes aus dem them, der Verbrennung und Aus⸗ 
dünftung macht ſolchen nöthig. Es iſt mehr als aus: 
reichend, wenn auf 1 Menfchen In der Minute 33 Kub.⸗ 
Fuß Luft gerechnet werden. Was die Lichter brauchen, 
läßt uns die Menge Brennftoff finden, welche fie vers 
zehren. Ueber das Bebürfniß der Pflanzen gibt es noch 
Beine Schäßung, nur daß man gefunden haben will, es 
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gedeihen In Räumen, welche die Luft gehörig wechfeln 
im Ducchfchnitte die Pflanzen beſſer. Wahrfcheinlich 
mag dies nicht von allen Pflarzengattungen gelten und 
es wird vielfach behauptet, daß eine Luft, die reich iſt 
an Waflerdämpfen, den Gewächfen beſſer zufage, fo daß 
gerathen wird, in Gewächs⸗ ıc. Häufern bei der Lufter: 
neueeung zugleich für eine gehörige Menge von Waſ⸗ 
ferdämpfen zu forgen. 

. Ein Uebermaß von Lufterneuerung wirkt jedenfalls 
in fo fern nadytheilig, daß zu viel Brennfloff aufgeht 
. und der Heitz⸗Apparat gedßer und Poftipieliger, ald nöds 
thig. zu machen iſt. 

Die Eufterneuerung geſchieht, cheils durch die 
Risen dee Fenſter und Thüren, welche nie ganz luft: 
Dichte fchließen und für gemwöhnlihen Gebrauch ber 
Räume mehr als ausreichend find, theild durch das Deff: 
nen der Thüren. Da in diefem Falle in der obern Hälfte 
der Thüre die warme Luft aus dem &emache und durch 
die untere Hälfte die Falte Euft von Außen in dasſelbe 
zieht, fo ift zu erheben, wie groß die Thüre, wie oft und 
wie lange fie in gewiſſer Zeit geöffnet wird, umd welch ein 
Kemperatureunterfchled zwiſchen der innern und äußern 
Luft flatt finde. Meiſtens kann man diefe Differenz 
Durch zweckmäßige Vorkeheungen in den Vorpläßen ıc. 
fehe mindern. Oft find eigene VentilationdsVorrichtuns 
gen nöthig, über deren zweckmäßige Unlage au einem 
andern Drte zu reden iſt, 3. B. wo in den Gemächern 
viele Menfchen zu leben, viele Lichter zu brennen ba: 
ben, oder wo die erwärmte Luft dem Zwecke des Trock⸗ 
uens dienen muß; alfo auch da, wo die Wände ꝛc. ge: 
neigt find, zu fchwißen. 

Nachdem erholt if, wieniel man im böchiten Falle 
in gewiffer Zeit warme Luft von beflimmter Temperas 
tur nöthig habe, läßt fi auf die Größe der Dberflüche 
fchließen, durch welche die Wärme des Waſſers an bie 
£uft des Gemaches abgegeben werden fol. 

Wie Haben oben in runder Zahl angenommen, 
daß fich die fpecifche Wärme des Waſſers zu der ber 
Luft dem Volumen nach mie 1 : 3000 verhalte. Es 
Haben nämlich Bernard und Delaroche dies Verhältniß 
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dem Gewichte nach — 1 : 0,26669 Apiohn aber — 
1: 027607 nad Verfuchen beftimmt, und es mag da⸗ 
her erlaubt fenn, wenn man das Gewicdtsverhältnig 
beider Körper 827,437 : 1 annimmt, obige bequeme 
Bahl anzunehmen. 

Nun ift nöthig, Über die Differenz der Tempera- 
tur des Wailerd und der Temperatur der Zimmerfuft- 
klar zu werden, und es iſt hier die geringfte Differenz, 
weiche vorkommt, in Unfab zu bringen, weil bei diefer 
die Mittheilung am langſamſten iſt, und alfo die größ⸗ 
ten Berührungsjläcdhen nöthig ſind. 

Die Temperatur ded Waffers hält man am beften 
auf 70° R. Man irrt aber, wenn man die Temperas 
tur der Zimmerluft nue fo niedrig auſetzt, wie man fie 
in Räumen hat, welche von den Heigflächen entfernt 
find, Mon muß hier vielmehr eine Temperatur neh⸗ 
men, wie fie die Luft des Zimmers in ber Nähe der 
Heitzflächen zu haben pflegt. 

Je mehe man dafür forget, daß die dort erhigte, 
Luft in die entferntern Räume gebracht und durch Die 
Luft erfeßt wird, welche vorher dort war; je mehr alfo 
die Luft des Zimmers in Bervegung gebracht wird, 
defto größer darf man obige Differenz annehmen. Ich 
möchte nicht ratheu, eine größere Differenz als die 
von 400 R. anzunehmen, fo lange man bloß horizons 
tale Röhren zur Heigung anwendet. 

Wenn nun ermittelt ift, wieviel Kubiffuß Luft ers 
forderlicher Temperatur in beſtimmter Zeit nöthig ift, 
wieviel ſolche zu ihrer Erwärmung nad) angegebenen 
Beziehungen in felber Zeit warmes Waffer von 700 R. 
gebrauche; fo iſt zu ermitteln, wieviel dazu Heißfläche 
gehöre. 

Hier kommt ed zunächft auf die Urt des Metalls 
an: ob Kupfer, Schmid⸗ oder Gußeifen? dann aber auf 
die Dicke der Wände an, welche bei jeder Stelle des 


Apparates nach dem auszuhaltenden Drud in Rückficht 


auf die Form zu berechnen iſt. Es find aber noch viele 
directe Derfuche anzuftellen, und man ift noch nicht fo . 
meit, bier die geößte Dekonomie anzuwenden, fundern 
man muß DVerhältnijfe zu Grunde legen, welche ficher 
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ausreihen. Nach Hood verliert ein laufender Fuß gußs 
eiferner Röhren mit lichter Weite von 4. und zu 
Metalldicke, vorausgefept, daß der Temperatur, Unters 
fhied mit der umgebenden Luft 1259 Fahrh. beträgt, 
in der Minnte 0,8519 Baht. — 0,473° C. oder 0,3789 
Reaum. und würde ſonach C. 220 Cubikfuß Luft in der 
Minute um 19 Fahr. oder 0,5.....0 C04..... N, 
erwuͤrmen. Darnach find beiliegende Tabellen berechnet. 

- Da id cplindeifhe Nöpren nicht in jedem Falle 
für eine gute Form dieſer Heitzfläche anſehen kann, 
weil fie für die Wahl ſchöner Formen ſehr unbequem 


ijt, fo ijt in den Tabellen die Berechnung auf Quadrats 


Fuß der Heigfläche gemacht. 

Man Bann der Heipfläche oder mit andern Worten 
dem, mit heißem Waffer gefüllten, Dfen eines Zimmers 
jede beliebige Form geben, und nur die Forderung, den 
Raum des Zimmers möglichſt zu fchonen, gibt die Res 
gel, dag man dabei den Zleinften Inhalt zur möglichft 
großen Oberfläche zu wählen fuche! Es eignen fich Dazu 
architeftonifche Verzierungen dee mannigfachften Art, 
3 B. Süulen, Geſimſe, die Form von englifchen Kas 
minen und von gewöhnlichen Defen, und zwar aus 
Eifenbleh, Gußeifen, ober beffer aus Kupfer oder 
Bronce. Dan Bann im Innern fehr viele, von unten nach 
oben führende, Höhlungeh bilden, in welchen die Luft 
mit der Heißen Fläche in Berüheung kommen Bann, In 
die Form eines gewöhnlichen Dfens kann man genug 
ſolcher Heipfläche anbringen. 


Soviel von der in der in der Einleitung bezeich⸗ 


neten zweiten Heisfläche, welche beftimme ift, die Luft 
der Gemächer die Wärme abzugeben. Nächſtdem ift 
über das Verhältniß der erften Heipfläche, welche die 
Hige ded Feuers dem Waſſer mitzutheilen hat, zu den 
übrigen Theilen des Apparats zu reden. 

Um 1 Kubikfuß Waffer in einer Stunde in Dampf 
zu verwandeln, braucht man nach der Intenfivität des 
Feuers 2 — 10 Duadratfuß dem Feuer erponicte Heiß: 
flühe. Dan dürfte nur bei Warmmafferheikungen von 
ſehr großer Ausdehnung, welche die beitäudige Anwe⸗ 
fenbeit des Heigerd und bdeffen genaue Aufmerkſamkeit 
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- auf das Feuer ſich erlauben, auf eine große Intenſivi⸗ 


tät des Tepteren rechnen. Sonſt aber muß man das obige 
Marlınum zu Grunde legen. Wenn 10 Quadratfuß 
Heitzfläche in dee Stunde ı Cubikfuß Waffer verdam⸗ 
»fen, fo bringen fie in gleicher Zeit eine 5fache Quan⸗ 
tität desſelben von 10° R. auf 80° R. Man wird 
in den meiften Fällen wohl thun, diefe erfte Heitzfläche 
noch über obige Verbältniffe hinaus zu vergrößern, 
um den Nauchzug lange genug mit ihr in Beräprung 
zu erhalten. Nur hüte man fi, in dem Giedgefäße 
eine zu große Menge Waſſer anzuhäufen, und mache 
deifen Oberfläche im Verhältniffe zum Inhalte möglichft 
groß, ed fen denn, daß man eine ſehr lange anhaltende 
Nachwirkung der Heitzung verlange. 

Es wäre noch ein Umſtand zu berückfichtigen, wenn 
es darauf anfäme, die Rechnung mit allee Schärfe zu 
machen, nämlich Die Gefchivindigkeit der Waifercieeulation. 
Allein man ift hierinnen noch ganz im dunklen: und bie 
direkten Verſuche darüber fehlen zum Theil noch, zum 
Theil find fie noch nicht ausreichend. In der That ift 
auch diefe Sache fehe Schwierig. Es iſt nämlich fchon 
der Temperatur⸗Unterſchied bes fteigenden und fallenden 
Waſſers, welcher die Gefchwindigfeit der Eirculation 
bedingt, in den verfchiedenen Theilen des Upparats fehr 
verfchieden, und felbft diefe Verfchiedenheit nicht cons 
ſtant, fondern zum Theil abhängig von der Temperatur 
der Näume und von andern Umfländen. Ferner hat 
die Weite und verhältnißmäßige Länge der Rohre we⸗ 
gen der daraus refultirenden Reibung weſentlichen Einfluß. 

Es ift deshalb fobald nicht zu hoffen, daB man 
Hier auf fihern Grund kommen werde. Da fragt 
e8 fi, von welcher Bedeutung die beftehende Unſi⸗ 
cherheit für die Sache fen? und man wird bei nd 
herer Erwägung finden, daß Fein anderes Verhältniß 
im Apparate davon abhängt, ald das des Waſſer⸗In⸗ 
halts zu den beiden Heitzflächen, und ſomit der Unter: 
fchied, ob der Upparat etwas fchneller oder langfamer 
beitze und mehr oder weniger mit der Heigung anhalte. 

Für fehr bedeutend Hat man die Regel gefunden, 
daß man alle Richtungsveränderungen. der Leitungsrößs 
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ven nur durch verhälmigmäßig große Bögen ermitteln 
fol, weil fich herausgeftellt, daß alle Ecken die Bewe⸗ 
gung ſehr bedeutend Hindern, oder darauf zu fehen 
babe, daß fi Im angewendeten Waſſer und den Röh⸗ 
ven Feine fremdartigen, im Waſſer unauflöslichen Körs 
per befinden. Es kam vor, daß ein Hobelipann 
die Circulation hemmte. Wie es eingefchloffene Luft 
thun Bann, haben wie fchon oben berüprt. 


Wenn der Apparat in Gang gefebt werden foll, fo iſt 
es oft ſchwierig, dem Waffer ohne Weiteres die erfte Bewe⸗ 
‚gung mitzutheilen. Dazu ift eine mechanifhe Vorrich⸗ 
tung erforderlich, wozu Verſchiedenartiges vorgefchlagen 
und zum Theil in Ausführung gebracht if. Das Eins 
fachfte und ficherfte ift, daß man an irgend einer Stelle 
der Rohre eine Beine Druckpumpe anmwende, welche 
von der Seite, wo das Waffer aus dem Keffel kom⸗ 
men fol, dasſelbe aufjaugt, und es auf der entgegens 
gefepten Seite dem Keffel zufendet. Daß, während 
die Pumpe wirft, die Verbindung des Hauptrohrs zwi⸗ 
ſchen den beiden Punkten, ıwo das Saugrohr und das 
Ausflußrohr angefegt find, durch Schließung eines ans 
- zubringenden Hahns aufgehoben werden muß, verfteht 
fih von ſelbſt. 

Endlich wäre noch der Brennmaterial:Uufivand zu 
berechnen. Beim erften Unblick fcheint dies für einen 
gegebenen Apparat leicht, da man weiß, wie viel ohn⸗ 
gefähr Brennftoff dazır gehöre, um eine deftimmte Quan⸗ 
tität Waſſer von einer beftimmten Temperatur zu einer 
beſtimnten höheren zu bringen. 

Allein in der Anwendung eines Wafferheigapparas 
tes treten die bedeutendſten Differenzen ein, und mollte 
man nad) dem Marimum der Leiſtung, für die der Ap⸗ 
parat berechnet feyn muß, auf den fortiväprenden Aufs 
wand an Brennftoff fchließen, fo würde man ein viel 
zu großes Facit erhalten. Im Allgemeinen läßt fich 
behaupten, daß ein folcher Apparat weniger Brennftoff 
verzehre, als Defen, welche nicht ganz zweckmäßig ein« 
gerichtet und behandelt find, und weit weniger, als die 
wmeiften der biöher gewöhnlichen Euftheigapparate, 4. B. 


_ Ueber Heitzung durch warmes Wafler, 
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die, welche zur Heitzfläche blos Glocken oder Cylinder 
aus Gußeiſen haben; auch weniger, als die Dampf 
heißungen, (Fortſ. folgt.) 
Tabelle 
über die Größe der Heigflädhe bei Anwendung von $ 
Zon diem Qußeifen zur Erwaärmung von 1000 Cublle 
Buß Luft, um eine verlangte Zahl von Graden in der 
Minute, die Temperatur der Fläche zu 20° R. 
angenommen. 
Sn Quadratfußen. 


Ss ,8 
48 E | Zemperatus, bis zu welcher geheigt werden ſoll. 
wa. ⸗ 














* 
—2 
——— | 10° 18°] 14°] zoo] 10°] © 8° | 100| 12°] 14°] 28°] 18°] 200] zzolsso 


342588 
29°| s07| 332| 360| sso| a22| #55| do] 5315377 
28°] 2098| 383] 3s1| 380) 413] 446] 4830| 521100 
27°| 2890| 315] s342| 371] 403| 436] 470] sıılssy 
200) 2821 sos} 333] 202) so4| 426| 460! soolsa4 
2350| 2373| 8397| 3241 353] sas| 417| 450| 4001533 
s4°| 3264| 2389| 315| 9344| 375| 407] 440| 4791583 


23°| 2356| 2380| 306| 335 397| 430] 4691511 


—30°| zı15| 340| 369| 206 — 465| 500 


220] zu7| 2732| 207! 326! 3537| 3881 4280| 439!500 
21°| 239| 263| 2s9| sı7| 347 449|483 
20°] 231| 3553| 280| 308] 338 4391477 
1090| 2238| 246| 2711 2099| 380 423/166 
18°] 214] 2389| 263] 2390| 319 4131453 
17°| z06| 230] 254| 281| 310 | 408|444 
16°| 1098| 223| 2845| s72| 300 393433 
150] 190| 215| 236| 283 . 39714128 
14°] 1611 2060| 228| 2534| 281 377/411 
13°| 173[ 197| 219| 245] 2723| 301| s3o| 367[400 
357/389 
347|378 
rc. 36, 2c. 123. 
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Tabelle . Ueber verbefferte Ziegels und Kalkbrennoͤfen, 
über die Größe der Heipfläche bei Anwendung von $ von Weberling in Königsbronn (in Wür: 


Zoll dickem Gußeiſen zur Erwärmung von 1000 Cubißs temberg patentirt auf 10 Jahre am 20, 
Fuß Luft, um eine verlangte Zahl von Graden in der 


Minute, die Temperatur der Fläche zu 05° ©. Yuguft 1835). 
angenommen. (Aus dem polyt. Gentralblatte Ar. 34 ©. 539.) 
Sn Quadratfußen. 


u —— — Die Ziegelöfen werden im Würtembergiſchen ge: 








ẽ F wöhnlich in Form eines" Rechteck erbaut, oben offen 
E=E Temperatur, bis gu welcher geheigt werden fol. oder fich verengend, oder auch ınit einem Gewölbe ger 
SR: ſchloſſen, in welchem zum Abzuge des Rauches reihens 
— 100 12301 130]173°| 20°|224°| 35° 2720| 300 weiſe Deffnungen ſich angebracht finden.. Ihre Höhe 














beträgt in der Regel 18 bis 20 Fuß, manchmal bars 

—530°| 264| 289| 315| 344| 375| 407] 440] 4790| 538 über. In Norddeutfchland werben Häufig fogenannte 
29°| 2357| 282| 308| 3374 s68| s99| 432] 470| 513 liegende Defen angewendet, die niedriger find und meis 
28°| 251] 2875| 301j 330| 360| 391) 484] 462| 504 ſtens zum Brennen des Kalks dienen, Wandungen von 
270| 244] 8269| 294] 3282| 3533| 383] a16| 454| 4035 6 bis 8 Fuß Höhe und zwei Gewölbe Haben, in deren 
2360| 238] 2682| 2387| 315] 345| 376| 4208| 447| sog Zwiſchenraum der aus den Buglöchern austretende 
25°| 831| 8255| 280} 3081 3368| 2081 4001 439| 477 Nauch, zue Vermeidung von Feuersgefahr, und von da 
24°| 224| 249] 8373| 300] 330| 360| so2| #s1| 468 in ein gemeinfchaftliches Kamin abgeleitet wird. Ch: 
23°| 2181 243) 208) 2093| ses! 3521 384] 423) 400 lindriſche, eiförmige und elliptiſche Sormen find dagegen 
22°] 2111 236] 2350| as] 315| 345] 376: 415 451 im Ganzen nur felten im Oebrauche, | 


21°| 8204| 830| 3532| 379] 308] 337] 368] 406| 443 In den meiften Defen wird neben der Ziegelmaare 
30°| 1081 823| 245) 372] 300| 23301 360] so8| ag auch Kalk gebrannt; wenn aber bee Ofen nur für ers 
19°] 191] 2101 238] 265| sos| 3221 352] 3001 424 ſtere beſtimmt iſt, fo ift Häufig der Feuerraum von dem 
18°] 185| 210] 231] 2358| 2853| 3141 s44| 3811 418 eigentlihen Dfen, in den die BZiegelmaare eingefegt 
17°| 173] 2031 234] 251] 278) sogl 3361 3731 407 wird, durch ein mit vielen Oeffnungen oder Schligen 
ı16°| 172] ı06| 217] 244] 270] 2986| 3201 s65] sog verfehenes Gewölbe, wodurch einzeln flehende Bögen 
15°| 165] 1891 310] 237] 3683| 201| g3eol 357] 389 (Surten) gebildet werben, getrennt, welche Gattung 

0 man Roftöfen nennt. In den Umfaſſungsmauern bes 
1a | 190] 798] 209] »30).255) 285] 3182| 546) 380 finden ‚fih auf der Sohle des Dfens die Heizſtellen, 
13°| 152| 175, 196] 222] 248] 275) so4| 339) 371 und je nach der Zahl diefee wird der Dfen ein ein, 
12°| 146| 168| 1890| 215; 240| 267| 206] 330| 368 zmeis, drei, vier⸗ oder vielſchuͤriger Dfen genannt. 
11°] 139} 161| 183| 207] 8333] 260|, 288] 324] 353 


j Die Heisftellen haben meiſtens eine Breite von 
—10 133 ı | 2% J 20» } 26. | 2% I 26. | 26. I 2c. 1}, 4 und 2 Fuß, find 4 bis 5 Fuß hoch und ſo lang 
als die Umfaſſungsmauern dick find, meiſtens 5 — 6 Fuß. 
Das Feuer wird In dieſen Heizſtellen unmittelbar auf 
dem Boden oder auf gemauerten Querbögen (Backfteins 
zöften),. welche mit einem Abflande von einander oft 
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bis in die Hälfte des Ofens reichen, unterhalten, und 
die zum Brennen erforderliche Luft teitt über und uns 
ter dem Backſteinroſte bei; es wird aben, wenn ber 
Dfen in Höhere Hitze gebracht werden fol, der eigent 
liche Aſchenfall verfchloffen und von Unten über den 
Roft fo weit aufgemanert, daß die urfprüngliche Höhe 
von 4 — 5 Fuß fih auf 1 Zuß verminderte. Durch 
diefe Oeffnung wird das Brennmaterlal eingetragen, 
und durch diefelbe, fowie duch Fleinere Deffnungen, die 
beim Aufmauern gebildet worden find, findet der Lufts 
»zutritt flatt; die anfgemauerte Deizftelle aber wird größe 
tentheilg mit einer Menge von Aſche und glühenden 
Kohlen angefült. Don ver Heizftelle zieht fich bei den 
Roftöfen ein nach der Breite des Dfens mehr oder 
minder weites Gewölbe mit den oben angegebenen Deffs 
nungen oder Schligen bin; bei andern Defen wird mit 
dem eingeſetzten Kalke eine Höhle, eine hohle, ducch den 
ganzen Dfen fi erfiredende, 14 — 2 Fuß breite 
Zeuergaffe gebildet, Durch welche die Feuerung in alle 
Theile deffelben geleitet wird, fofern nicht ein ungleis 
her Bang ded Brandes das Bedürfniß berausftellt, das 
Brennmaterial auch in der ganzen Länge der Feuers 
gaffe au verbreiten. 


Diefe Defen haben mit einander Das gemein, daß 
‚Be nicht nur einen unmäßigen und außerordentlichen 
Holzbedarf erfordern, ſondern auch oft bei der forgfäls 
tigften Bedienung des Ofens zufanımengefchinolzene 
Klumpen und in den oberen Räumen Ziegelmaare von 
abnehmender Güte, mit einem Worte, fchlechte, ungleich 
gebrannte Waare liefern, und Hier und da felbft 
Schmelzungen und ein Zufammenfallen des Dfeninhalts 
aulaffen oder. begünfligen. 


: Diefe nachthetligen Erfcheinungen werden haupe⸗ 


ſchlich duch folgende Umſtände hervorgebracht: 1) 
theils über dem eingelegten Brennmaterial, theils zwi⸗ 
ſchen den. erſten Auermauern, wenn das Holz auf Back⸗ 


ſteinroͤſten aufliegt, tritt eine Menge alter unzerſetzter 


Luft in den Dfen, welches ein Reifen und Berften der 
Waare, eine Abkühlung, des Ofens und eine Vermeh⸗ 


Ueber verbefferte Kalk⸗ und Ziegelbrennöfen. 
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rung des Brennmaterialverbrauchs, alfo einen Verluſt 
an Waare, an Zeit und an Holz zue Folge hat. — 
2) Die Einlegungsweife des Brennmateriald auf deu 
Doden und in die Zeuergaffe läßt nur gine unvoflfoms 
mene Verbrennung zu, was einfach durch die Menge 
von Kohlen“), die befouders bei hartem Holze zurück 
bleiben, bewiefen wird. Insbeſondere erfchweren bie 
den Badfteineoft bildenden Quermauern gegen Dinten 
den Zugang der erforderlichen Luft, während vorn das 
allzuftarfe Zuftrönen derfelben auf die Waare ſchädlich 
wirkt. Auch diefe Nachteile erſtrecken fich nicht nur auf 
den Srennmaterialverbrauch, fondern auch auf die Waare 
und auf die Zeit, welche für den Brand nöthig wird. — 
3) Der Rauch ſteigt bei den offenen Ziegelöfen zwi⸗ 
fhen der eingefegten Waare, und bei den gefchloffenen 
buch die in den Gewölben angebrachten Deffnungen 
ungehindert in die Höhe, wobei zugleich mit dem 
Rauche ein bedeutender Ubgang au Waͤrme flattfinder. 
— 4) Wenn die Waare unrichtig und ungefchicht eins 
getragen, und bei ber DVertheilung ihre verfchiedene 
Trockenheit nicht forgfältig berückſichtigt wird, oder 
wenn, was nicht felten vorfommt, der Dfen ungünftig 
geftelit oder gebaut, 3. B. auf der einen Seite zu tro⸗ 
den, auf der andern feucht, oder an einen Berg anges 
lehnt iſt, fo zieht fich das Feuer auf eine Seite hin, 
und bei der nach der bisherigen Einrichtung beftande: 
nen Unmöglichfeit, das Feuer im Dfen beliebig zu dis 
tigiren, oder den Zuſtand des Brandes gehörig und zu 
jeder Zeit zu überfchauen, konnte das Ausbrennen 
des Dfend nur mittel Anwendung einer größeren 
Menge von Brennmaterial, gewöhnli nur unvollfons 
men und ohne andere widrige Zufülle ganz verhindern 
zu können, bewerkſtelligt werden. — 5) Bei den 
Roftöfen wird, obgleich fie das ‚Schmelzen und Cinfal: 
ten dee Waare feltener und nur theilweife zulaffen, aufs 
fee den Hier gerügten auf fie anmendbaren Nachtheilen, 


*) In manchen Gegenden werden Ziegelöfen durch Ras 
gelfchmiede bedient, denen als einziger Lohn dafür das 
Kohlenerzeugniß angemwiefen ift, 
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der Bedarf an Brennmaterial dadurch geſteigert, daß 
die Waare wegen des Sörpers der. Gewölbe weniger 
vom Feuer berührt und ihr Nutzen vermindert wied, 
weil eben jene Körper den Platz zum Einfepen verfperren. 


Allen diefen Gebrechen wird durch die Einrichtung 


der Defen nach den neuen DVerbefferungen begegnet.’ 


In Berücdfihtigung, daß der Dfen, dem Beftreben 
des Feuers gemäß, mehr hoch ald lang ſeyn und oben 
verenget zugehen müffe, weil die aufiteigende Wärme 
doch nach und nach abforbiet wird, je höherfie Hinaufs 
kommt, ferner das Gewölbe über den Defen die Wärme 
mehr zufammenhalten, runde oder efliptifche Defen 


Schwierigkeiten beim Einfeßen der Waare herbeiführen - 


und daher bei und noch wenig Eingang gefunden has 
ben, wurde bei der neuen Einrichtung die in Würtems 
berg am meiften übliche länglichviereckige (rechteckige) 
Form, obgleich auch jede andere ausführbar wäre, als 
die geeignetfte angenommen, der Ofen auch auf die bis⸗ 
Her gewöhnliche Weife mit Bruch: und Backſteinen ers 
baut, mit einem zur Verengung und Abfchließung bie: 
nenden Tonnengewölbe verfchloffen, und zur Aufnahme 
des Brennmateriald mit einem metallenen (gußeifernen) 
Roſte, deren je nach der Gröffe des Ofens einer oder 
mehrere neben ober gegen einander liegend gemacht 
werden koͤnnen, verfehen. 


Diefe Röfte find außerhalb des Dfens in den Um⸗ 
foffungsmaueen angebracht, da in dem Dfen felbft die 
rüchwirkende Wärme die Roſtſtangen zum Schmelzen 
bringen oder bald unbrauchbar machen würde. Ueber 
den Noft iſt ein Gewölbe, ähnlich dem bei Reverberir⸗ 


Defen, geführt, das auf der eineu Seite die fih ent 


wicelnde Flamme in den Dfen leitet, auf der andern 
aber gegen die Vorberfeite der Heizſtelle ansmünder, 
wo zwei mit Holz zu verfchiebende Schüclöcher den 
Zudrang der Überflüßigen, den Dfen abküplenden Euft 


zurüchalten, und fo die vollfommene Verbrennung des 


Moateriald auf-dem Nofte erleichtern. Durch diefe Eins 
richtung wird auch die Anwendung von andern Brenns 
materialien, außer Holy, nämlich Steinkoplen, Torf, 


- Ueber verbeffexte Kalk⸗ und Ziegelbrennöfen, 
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Reifig, Holzabfälle u. f. w. geftattet, und die hier und 
da bei Ziegelöfen in Anwendung gefommene Benupung 
dee erwärmten Luft auf die ganze Dauer des Brandes 
erleichtert; auch macht fie eublih ein Einwerfen von 
Brennmaterialien In die Zeuergaffen überflüßig, weil 
der durch die Anwendung des Roſtes begünftigte Lufts 
zug die Flamme hinreichend verlängert und durch den 
ganzen Dfen verbreitet. — Cine weitere in diefer Form 
und Unmendung ganz neue Cinrichtung von Rauchabs 
sugsöffnungen bewirkt in Verbindung mit der Schliefs 
fung des Dfend duch ein Gewölbe weſentliche Vor⸗ 
theile und macht dem oben gerügten Uebelſtande der 
Higeentweichung ein Ende.. Bel diefer Einrichtung wird 
nämlich die Hitze möglichft ange im Ofen zurückbehal⸗ 
ten und der zur Verbrennung ded Materials durch einen 
befonderen Kamin hervorgebrachte Zug mit dem gering« 
fien Verluft an Wärme erreicht, Indem nur der ſchwere, 
mit Waſſerdämpfen vermifchte, und fomit Fältefte Rauch 
mitteld dee am Boden geöffneten Abzugsfanäle abges 
zogen wird. Diefe Kandle, welche in einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Kamine, das mit einer Klappe zur willfürs 
lichen Regulirung des Feuers verfeben iſt, einmünden, 
koͤnnen durch Schieber verengt und gefchloffen werden, 
welche beim Eingang der Kanäle in den Kamin oder 
bei ihrem Austritte aus dem Dfen anzubringen find. 
Durch diefe Einrichtung hat man die Leitung des Feners, 
ſowohl hinfichtlich feiner Lebendigkeit als feiner Nichs 
tung, vollfommen in der Gewalt und wird eines fichern 
Erfolges in Beziehung auf das volllommene Ausbrens 
nen des Ofens gewiß; eben dadurch aber werben bei 
der nöthigen Aufmerkſamkeit während des Brandes, 
welche gar leicht durch an geeignete Stellen anzubrius 
gende Luken (Sehlöcher) befördert werden kann, Die ſonſt 
den Dfenbetrieb fo ſehr flörenden Nachtheile des uns 
gleichen Ausbrennens ſowie des Schmelzens der Waare 
und des Bufammenfallens der Defen (der Waarenaufs 
ſchichtung) befeitigt. 


: Die wefentlichen Verbefferungen bdiefer neuern Eins 
richtung, gegenüber von dee bisherigen, beftehen nun 


39 
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Bauptfächlih: 1) In zweckmaßiger gefchloffenen Heiz⸗ 
fielen mit dee Anwendung eines metallenen (gußeifers 


nen) Roftes, auf welchem allein und ausſchließlich das. 


“ Verbrennen des Material bei unter dem Roſte einftrd» 
mender Luft vor fich geht. 2) In der völligen Schliefs 
fung des Dfend dur ein Gewölbe. 3) In der Ans 
wendung von auf dem Boden des Dfens angebrachten 
Rauchabzugskanälen, welche in einen gemeinfchaftlichen 
Kamin zufammenlaufen, und In der durch diefelbe ers 
reichten Möglichfeit, das Feuer beliebig bdirigiren zu 
können. — As Ergebniß diefer Derbefferungen, welche 
durch die neue Cinrichtung und durch eine geftcigerte 
Aufmerkſamkeit im Cinfape, in der Beauffichtigung dee 
Brände und im Zerlegen des Holzes in Kleinere Theile 
erreicht werden, ſtellt fi nach den feitherigen Erfah: 
- ungen heraus: 1) Eine Holzerfparniß von 1 — 2 Drit⸗ 
tel, gegenüber vom bisherigen Verbrauche, und bie Ans 
wendbarkeit geringere Brennmaterialien, fowig der vor⸗ 
theilpaften Benugung von Steinfohlen und Torf. 2) 
Gine gleiche gute Waare und eine volle Sicherheit vor 
dem Zerfpringen und dem übrigens auch fonft feltenen 
Schmelzen und Zuſammenfallen der Einfäge. .3) Ein 
Gewinn an Zeit durch erhöhete Schnelligkeit im Ver⸗ 
lauf des Brandes, welcher wohl zu 20 — 25 pCt. ans 
genommen werden Tann. 


Der Ziegelofen, deffen nähere Einrichtung die Zeich: 
nungen 9 — 1? auf Blatt XV. in etwa „1, der nas 
türlichen Größe verdeutlichen, ift in Königsbronn er: 
baut, war urfprünglihd ein nach den älteren Grund: 
fäßen eingerichteter Roftofen, und hatte in feince neuen 
Sorm im Dftober 1840 den zwölften Brand vollbracht. 
Die Maaße in Breite, Länge und Höhe wurden unge: 
ändert beibehalten, monad der Dfen 50 — 60 Schäf: 
fel, das ift 150 — 180 Eubilfuß Kalk und 6— 7000 
Stück Bacfteine und Dachplatten, obne Kalt aber 
10,000 Stück Baditeine einnehmen kann. Hierbei wird 
bemerkt, daß ein gebrannter Backftein eine Länge hat 
von 10” 1 Fuß, eine Breite von 5° und eine Dicfe 
von 2° würtemb. Dec.Maaß. 


Ueber verbefferte Kalt: und Biegelbrennöfe, - 
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Die Umfaffungsmauern a des Dfens- find aus 
Bruch⸗, die inneren dem Feuer zugefehrten Seiten aber 
von Baditeinen gebaut und ſämmtliche in den Umfufs 
fungsmauern befindlichen Deffnungen mit Backfleinen 
überwölbt. Das Schlußgewölbe des Dfens b iſt von 
Backſteinen dauerhaft, wenigſtens 1° ſtark hergeitellt, 
und wenn der obere Raum der Hütte über den Defen- 
noch zu befonderen Zwecken benugt werden foll, fo er: 
fordert es die Vorſicht, dasſelbe 14° flarf anzulegen. 
In dieſem Gewölbe find Deffnungen c angebracht, wel 
che dazu dienen, nach beendigtem Brande das Abküps 
len des Dfens zu befchleunigen; fie kuͤnnen auch zur 
Beobachtung des Dfenganges benutzt werden und find 
nach Belieben bis 1 Quadratfuß groß zumachen. Wäh⸗ 
rend des Brandes werden fle zugemauert und behalten. 
nur zue Beobachtung ded Feuers eine Pleinere ſchließ⸗ 
bare Deffnung. Der Roft d beftcht aus einzelnen gußs 
eifernen, auf Unterlagen ruhenden Stangen; die Größe 
des Raumes zwliſchen denfelben hängt von der Befchafs 
fenpeit des Brennmateriald ab. Bel einem guten, nur 
5 pCt. Aſche gebenden Torfe find die Roſtſtäbe 2 — 24 
Linien, bei Holz 1% Linien von einander entfernt (wür⸗ 
temb. Dec.⸗Maaß). Die längliche (rechteckige) Form 
der Defen wurde fchon oben als die geeignetſte für die 
neue Einrichtung bezeichnet, und fie bietet vorzugß: 
weile nicht allein bei der Herftellung des Schlußgewöls 
bed geringere Schwierigkeit dar, fondern geflattet auch 
dic Möglichkeit einer ſehr gleichfürmigen Verteilung 
der Bodenabzüge, und erleichtert die Bildung der Feuers 
gaffe, wie fie auch die Darftellung einer guten Waare 
und die Befchleunigung des Brandes begünftigte. Die 
Höhe des Dfend von 12 — 14 Fuß, von den Boden: 
zügen an gerechnet, fcheint nah den bisherigen Erfah: 
tungen die angemeilenere zu ſeyn, ebenfo eine Länge 
von nicht mehr als 10 — 11 Fuß, und eine Breite, 
je nach der leichtern oder ſchwerern Brennbarkeit des 
Kalte, nicht unter 73 und nicht über 9 Fuß. Kine 
geringere Breite erfchivert das Cinfegen der Waare, 
eine größere Länge aber vermehrt den Brennmaterial: 
Verbrauch. 
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Bei Defen, die ausfchießlih zum Kalkbrennen bes 
ſtimmt find, iſt es jedenfalls erforderlich,- die Seitens 
mondungen in ber Breite der durch g bezeichneten 
Bänke mit Backiteinen zu befegen. In Beziehung auf 
das Kalkbrennen und die Hierzu erforderlichen Defen 
muß bier bemerdt werden, daß bekanntlich dazu eine 
. ungleich größere Hitze als zu den Backſteinen erforder⸗ 
lich iſt. Es iſt daher dieſes Geſchäft in den offenen 
Oefen mit einem außerordentlichen Holzverbrauche ver⸗ 
bunden, und auch in geſchloſſenen Oefen, wie die hier 
beſchriebenen, wird ſich zwar eine verhältnißmäßig gleich⸗ 
große Erſparniß gegen die bisherige Einrichtung erzie⸗ 
len laſſen; allein auch hier muß durch lange fortgeſetz⸗ 
tes Schüren der ganze Ofen bis in feine oberſten Räume 
in beinahe Weißglühhitze verfegt werden, was nur bei 
vielem Uufgange von Brennmaterial gefhehen Bann. 
Es fcheint daher immer zweckmäßiger, die oberen Räume 
des Brennofens gleihfam mit dee vom Kalk abgehen: 
den Wärme zum Brennen von Biegeln zu benußen; 
erfordert der Betrieb einer Biegelhütte aber befondere 
Ralköfen, fo wird das Brennmaterial ungleich vortheils 
hafter benutzt, wenn benfelben geringere Höhe von 6 


bis 6 Fuß gegeben, nämlich liegende Defen angewendet . 


und diefe im Allgemeinen wie diejenigen Töpferbrenns 
öfen conftruiet werden, bei denen nach den bier aufges 
ſtellten Grundſätzen Nöfte und Bodenabzugsröhren für 
den Rauch angebracht find. 


Mehrere Röſte Fönnen entweder neben einander 
oder einander gegenüber angebracht werden. Werden 
zwei Heizflellen neben einander angewendet, fo Tann 
bei diefem Dfen die Breite bis auf 123 Zuß vermehrt 
werden; noch größere Defen erhalten vier Nöfte, je 
zwei einander gegenüber liegend, und in diefem Falle 
jene eine Länge von 18 — 20 Fuß. Uebrigens bes 
flimmt auch das Brennmaterial und je nachdem es 
mehr oder weniger flammend iſt, ob zwei Röfte gegen: 
über anzumenden find, oder für einen Roſt dem Ofen 
eine größere Länge gegeben werden darf. Die hier 
gemachten Angaben find auf Erfahrungen bei Birken: 


Ueber verbefferte Kalk⸗ und Biegelbrennöfen. 
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holz gegründet; die Anwendung von Forchenholz läßt . 
ohne Zweifel längere Defen zu, während Torf, Buchens 
holz und fchlechtere Steinkohlen kürzere Defen als die 
angegebenen nothwendig machen. 


Die Scähüröffningen ee, Fig. 10 find, damit nur 
ein kleines Quantum Brennmaterial auf den Roſt ge: 
tragen werden kann und nicht zu viel Luft über bem 
Rofte in den Dfen tritt, ſehr eng anzulegen, und, wenn 
nicht gefchürt wird, mit einem paffenden Stü Aziz, 
dad in's Brennen Fommt und die etwa zutretende Luft 
unſchaͤdlich macht, verfchloffen zu halten. Bei Benupung 
von Torf und Steinfohlen werden die Schürlöcher am 
beften auf der Seite des Noftes, jedoch zur angemeffes 
nen Vertheilung des Brennmateriald nicht gegenüber 
legend, fondern wie Fig. 13 — 15 darſtellt, anges 
beat. Sie find von Gußeiſen, erhalten eine teichters 
förmige Dcffnung mit einem Schieber und find vor ih: 
rem Einteitte in den Dfen in einen Winkel gebrochen, 
damit das Brennmaterial fich durch fein Uuffallen über 
den ganzen Roſt vertheile. Befonders während des 
Docs oder Vollfeuerd muß der Dfen anhaltend bes 
dient werden; hierdurch wird aber duch eine vollfoms 
mene Verbrennung des Brennmateriald und eine mög: 
lichit geringe Abkühlung der Zeuerftelle erreicht. 


Die Zeuergaffe f Big. 9 u. 11, iſt vonder Breite 
wie der Roft und fteigt bis zur Sohle des Ofens fchräg 
an, damit das Feuer in feinem Beftreben, nach Dben 
zu ziehen, unterftügt wird. Es verfteht fich von felbfl, 
daß jene Feuergaffe, fowie die Sohle des Dfens, fo 
weit fie von der Feuergaſſe berührt wird, von guten, 
in Feuer Haltbaren Steinen berzuftellen ift. Die Sohle 
g des Dfens liegt um einige Zoll höher ald das Ger 
woͤlbe, das ſich über dem Roſte zufammenfchließt, und 
Tann zur Erfparung von Raum auf eine Breite von 
ı bis 14 Fuß auf beiden Seiten der Feuergaſſe und 
bis auf die Sohle derfelben ausgebrochen werden, um 
auch diefen Raum zum Brennen von Kalk zu benußen. 
Iſt der Lehm zum Schmelzen geneigt, und man will 
in dem Dfen nur Backfteine und nicht zugleich Kalk 
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brennen, fo ift e8 beffer, dieſes Ausbrechen der Sohle 
des Ofens zu unterlaffen, und die Feuergaſſe ſowie 
den Roft nur 10 — 12 Zoll breit anzulegen; es kön⸗ 
nen auch über der Feuergaſſe und zwiſchen den Bänken 
g Peine Bögen gefprengt, alfo Gurten, wie bei ben 
Noftöfen, angebracht werden, zu welchem Auskunftsmit⸗ 
tel man aus angegebenen Gründen nue im Nothfall 
und bei fehe che Leicht fchmelzendem Lehm fchreiten 
follte. Sind bel fangen Defen oder bei wenig flam⸗ 
menden Brennmaterialien zwei einander gegenüber lies 
gende Nöfte anzumenden, fo ift, damit die beiden Feuer 
nicht nachtheilig auf einander einwirken, ein AUnfteigen 
der Feuergaffen in dem Grade noth wendig, daß fie bei 
Ihrem Yufammentreffen in der Mitte. des Ofens einen 
um mehrere Zoff höhern Punkt k einnehmen, ald dad 
Gewölbe g Über den Heizſtellen. 

Die Rauchabzugskauäle h find auf beiden langen 
Seiten des Dfens in den Umfaſſungsmauern anges 
bracht, mit Backſteinen gemauert, und endigen fi auf 
dem Schlußgewölbe des Dfens In dem gemeinfchaftlls 
chen Kamine. Diefelden dienen zur Ableitung ded Rau: 
des und zur Leitung des Feuers, und werden entwe⸗ 
der, wie e8 in der Zeichnung angegeben ijt, durch eine 
geſteckte Schieber i (von Backſteinen), welche an ben 
Rauchröhren vor ihrer Mündung In dad Kamin anges 
bracht find, regulirt, oder es werden von Auffen Oeff—⸗ 
nungen in die Umfaffungsmaueen am Boden bed Ofens 
eingebrochen, um zu den Abzugsfanilen von bort, mo 
fie aus den Dfen abgeführt find, zu kommen, 
und um durch gleichfalls eingefeßte Steine den Zug des 
Feuers leiten zu können. Diefe leptere Einrichtung iſt 
in Fig. 16 u. 17 dargeftellt und infofern vorzuziehen, 
als man hierbei entftehende Befchädigungen ber Rauch⸗ 
röhren, hereingefallene Steine u. f. wm. auch während 
des Brandes eher als fonft entdecken und dem Nachs 
£heile begegnen Bann. 

Die Größe der NRöfte, der Nauchabzugsfanäle, fo: 
wie deren gegenfeitige DVerhältnijfe hängen von ber 
Sattung des Brennmateriald ab, und es find hier die 
befannten Regeln anzuwenden, wornach bei dem bier 
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ausgeführten Ofen, bei welchem, wie fchon bemerkt wore 
den, Birkenholz verwendet wird, der Roſt 3° lang und 
14° breit feyn muß, die Rauchabzugdöfinungen g« 
Höhe und 7 Weite Haben und beren vier auf jeder 
Eeite fi) befinden. Diefe große Anzahl bezweckt das 


- gleihförmige Ausbrennen des Dfeninhaltes, unb das 


dabei entfiehende Hohe Verhältniß der QDuadratfläche 
der gefammten NRauchabzugsöffuungen gegen bie des 
Roftes wird megen des Abtrocknens und der. bedeutens 
den Menge von Wafferdampf, die fi) im Anfauge des 
Brandes beim fogenannten Rauchfeuer entwicelt, noths 
wendig; fpäter, insbeſondere beim Dochfeuer, werden 
die Abzugsöffnungen mehr und mehr gefchloffen. Bei 
Forchen⸗ und Fichtenhols, das in der Regel bei der 


Benutzung In einem trodaern Zuſtande als das Bir⸗ 


Beuholz fich befindet, Fönnen die Nauchabzugsröhren an 
ihree Ausmündung aus dem Dfen wohl um ein Drits 
tel verengt werden; die gerade Aufführung aber in den 
Kamin iſt in der oben angegebenen Weite beizubehals 
ten. Der Kamin k ift von Backiteinen erbaut, über 
bem Dfengewölde 10 — 12 Fuß Hoch, und mit einer 
gußeifernen Klappe zur Regulirung des Zuges verfehen, 
deren Hebel und Unterflüßungspunft entweder auf eine 
gußeiferne Platte, womit der Kamin belegt iſt, befer 
fligt, oder mit Schlaudern an der Seite ded Kamins 
feftgehalten werden Bann. 

Durch eingemauerte Platten oder durch Nöhren, 
die durch den Kamin gehen, Bann der obere Raum über 
dem Ziegelofen Heizbar gemacht werden, was für nörds 
lich gelegene Gegenden von großen Werthe ſeyn dürfte, 
indem hierducch die Bereitung der Ziegel weniger ab: 
hängig von der Witterung gemacht wird. 

Bei dem Dfen zu Königsbronn iſt I eine weitere 
Deffnung zu Beobachtung des Dfenganges, und an die: 
fer_Stelle, weil e8 die Lofalität geftattete, angebracht. 
Die Sandthüre zum Eins und Austragen ift bei m 
punktirt angegeben, und, je nad) der Länge des Ofens, 
auf der einen oder andern Seite desfelben, wegen der 
NRauchröhren aber am beiten auf einer der Stirnfeiten 
anzubringen. 
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Beim Einſetzen muß darauf Rücfiht genommen 
werden, daß der Einſaß, welcher überhaupt befondere 
Aufmerkſamkeit, Einſicht und Sachkenntniß erfordert, in 
der ganzen Länge der Feuergaſſe etwas locker gemacht, 
umd im Kalt mit Nöhren, welche das Feuer in bie 
oberen Räume leiten, verfeben werde. Da das: Beuer, 
in Gewölbe angelangt, gegen die Bodenzüge feine Rich⸗ 
tung nehmen foll, fo muß auch der Einfaß an den beis 
den langen Seiten des Dfens locker gemacht, und in 
den dort einzufeßenden Backſteinen müſſen Züge oder 
Köhren gegen die Rauchabzugsfanäle angebracht wer: 
den. Zwiſchen dee Feuergaſſe und den Rauchkanälen, 
in der Nähe der letzteren, wird der Einſatz möglichſt 
dicht aufgefchichtet. Diefe Dichte Wand foll das Feuer hin⸗ 
dern, den Ubzugsfanälen zuzuſtrömen, fie hat daher eine 
gewiſſe Breite nöthig; daher zu fchmale Defen, wie 
oben angeführt, von Nachtheil find und das Einjegen 
erfchweren. — Die Übrigen Regeln in Beziehung auf 
das Einſetzen des Kalle, die Vertheilung der gröberen 
und Heineren Stücke in den verfchledenen Höhen, die 
Maaßregeln, um das Feuer in dem Kalfe gehörig zu 
verbreiten und zu halten und einen fchnellen Durch: 
gang zu verhindern, find im Ganzen diefelben wie beim 
gewöhnlichen Ziegelofen. 

Ebenſo findet bei zwei⸗ oder mehrſchürigen Oefen 
das gleiche Verfahren beim Einſatze wie bisher ſtatt, 
nur ift bier auf die Lockerheit und das Anbringen von 
Bügen an den beiden langen Seiten des Dfend Rück⸗ 
ficht zu nehmen, und das Nämliche in Betreff der Be: 
fegung dieſer Ofenwandungen mit Backſteinen zu beobs 
achten, wie ſolches bei den einfchärigen Defen in ber 
vorerwähnten Befchreibung enthalten iſt. Das Gleiche 
hat zu gefchehen, wenn in einem Dfen nur Backſteine 
ohne Kalk gebrannt werben follen. Da das über der 
Seuergaffe zu bildende Gewölbe, wenn diefelbe nicht mit 
Gurten verſehen ift, von einzufehenden Backfleinen ges 
fertigt werden muß, fo iſt es zu empfehlen, die Feuers 
gaffe nur 1° breit zu machen, damit die Backfteine Fels 
nen weiten Raum überdecken müſſen und leichter Halten. 

Der Betrieb des Ofens beſteht einzig in einer 
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forgfältigen Unterhaltung bes Roſtfeuers und bei An« 
wendung von Holz und dem 3° langen Nofte werben 
2' lange Holzſtuͤcke Blein gefpalten gebraucht. Hat man 
Holzabgänge, faules oder ſtarkes Holz, das nicht ges 


fpalten werden Bann, fo wendet man es im Anfange 


des Detriebes beim Abtrocknen der eingefeßten Waare 
an und fuche ein flete® Feuer zu unterhalten Beim 
Zertigbrenuen dagegen, wo ein lebhaftes Feuer entites 
hen foll, ift das trodenfte, Bein gefpaltene Holz das 
angemeffenere, und es ift Hier wie bei allen Feuerungen 
bauptfächlich zu merken, daß fehr Häufig und immer 
nue in Beinen Portionen Holz (2 — 3 gefpaltene Sqel— 
ter) auf den Roſt zu geben ſey. 

Durch die Entſtehung einer rauchigen Flamme 
wird es bemerkbar, daß zu viel Brennmaterial einge⸗ 
tragen iſt, und dieſes allzu reichliche Einlegen iſt zu 
unterlaſſen, wenn man nicht unnöthig Brennmaterial⸗ 
und Zeitaufwand herbeiführen will; es ift dagegen bes 
ftändig auf die Entwidelung einer weißen Flamme zu 
fehen, einem zu lebhaften Feuer aber durch einen nies 
dern Stand der Kaminflappe zu begegnen. 

Das Ubwärmen und Abtrocnen, das fogenannte 
Rauchfeuer, gefchieht möglihft Tangfam, der Afchenfall 
wird meiftens gefchloffen, die Kaminplatte niedergehalten. 

In dem angegebenen Dfen dauert daB Rauchfeuer 
je nad) der Trodenheit der Waare 14-— 2 Tage ober 
36 — 48 Stunden, und erft weun der aus dem Kas 
min entiweichende Wafferdampf ganz aufhört und ein 
blaulich ſchwarzer Rauch fich, entwickelt, wird zum Fer⸗ 
tigbrennen ein ſtärkeres Feuer, das ſogenannte Hoch⸗ 
oder Vollfeuer, gegeben. Bei dieſem wird "durch ein 
Abſchließen dee Schüröffnung dem Zudrange der Luft 
über dem Nofte zu begegnen gefucht, was, wie oben 
bemerkt, durch paffende Holzſtücke gefchieht. Die ers 
forderlihe Luft entwickelt eine lebhafte Flamme, die 
durch den im Ofen flattfindenden Zug in der ganzen 
Länge der Schürgaffe fi) Hinzieht. Findet man, daß 
die Flamme ſich nicht gleichförmig in derfelben vertheilt, 
daß einzelne Rauchabführungsröhren ftärfer oder lang» 
famer ziehen, fo werden erftere durch eingefchobene Back⸗ 
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fleine verPleinert oder auch gar ‚geichloffen, und fo das 
gleichförmigfte Ausbrennen des Ofens bemwerkitelligt. 
Das Vollfeuer dauert höchſtens 1 Tag oder 24 
Stunden. Findet man bei Beobachtung des Dfend 
fämmtliche Kalkfteine in vollkommen glühendem Bus 
ftande, mit den bekannten Anzeichen der Gaare, das 
Seuer in dem obern Raume des Dfens und die Bach 
fteine dafelbft im Glühen, fo Pann das Cintragen von 
Brennmaterial auf den Roſt vermindert, die allmälige 
Schließung der Rauchkanäle duch paffende Schieber, 


fowie der Kaminklappe bewirkt, und, nach dem Heraus⸗ 


ziehen der Roftitangen, der Afchenfall und die Schürs 
Deffnung zugemauert werden. — Nah 24 Etunden, 
von diefem ZeitpunPte an, werden zur Beförderung der 
Abkühlung die im Gewölbe angebrachten Deffnungen 
aufgeſchloſſen, ſowie auch die Kaminplatte wieder geöffs 
net werden kann. Die zur Abkühlung erforderliche 
Beit beträgt 2 — 3 Tage, und Fann, wenn es vorge: 
sogen würde, beliebig auf 8 — 10 Tage durch Ders 
fhließen der Abkühlungsöffnungen verlängert werden. 
Die Reſultate des Betriebes eines auf die vorbes 
fchriebene Weife erbanten Ofens, welche fih bei 6 Oefen 
beftätigen, find folgende: 

Bu dem oben genannten Einſatze von 150 — 180 
Eubitfuß Kalk und 6 — 7000 Backſteinen, worunter etwa 
die Hälfte Dachplatten befindlich find, waren erforderlich: 
24 — 24 Klafter à 144 Cubiffuß Birkenholz oder 3 
bis 34 Klafter Tannenholz, oder 10,000 Stüd gut 
lufttrockner Torf à 28 Loth, und an Zeit: 14 — 2 
Tage zum Näuchern, 1 Tag zum Vollfeuer. Der feits 
herige Verbrauch in den älteren Defen war bei gleis 
hem Cinfape und einem Zeitaufmande von 2 — 3 
Tagen zum Näuchern, 14 Tag zum VBollfeuer: 7 Klafs 
ter Birkenholz oder 9 Klaftern Tannenholz, oder 24 
bis 30,000 Städ Torf. 

(Foͤrſter's Bauz. B. V. S. 292 - 299.) 

Die in der Gegend von Kaſſel üblichen Oefen für 
Backſtein- und Kalkbrennerei verbrauchen auf 1000 
Stück Badfleine und Ziegel: 10,6 Maaß ordinäre 
Braunkohle, dad Maaß zu 10 Faffeler Cubiffuß Inhalt 
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und 400 Pfund kölniſch Gewicht; die Helzfraft dieſer 
Braunkohlen foll der des Holzes ziemlich gleich Fonts 
men. Ein Dfen, für welchen diefe Säge gelten, ent 
halt 6000 Stürk Backſteine. Beſchreibung und Zeich⸗ 
nung dieſer Oefen enthalten die Verhandlungen des Ge⸗ 
werbevereins für das Großh. Heſſen, 1840, Seite 71. 

Auf der gräflih Nödelpeim’fchen Siegelhütte zu 
Dffenbeim bei Kricdberg befinden ſich Ziegelöfen. mit 
Braunfohlenfeuerung, nad Waimann’s Angabe cons 
fteulet, im Gange. Die Defen von Raubfteinen mit 
einem Futter von Baditelnen; fie haben doppelte Feuers 
anlagen auf beiden Seiten, bei denen gußeiferne Rofte 
liegen; 4° Hoch werden Aalkſteine eingeſetzt, dann Zie⸗ 
gels und Backſteine; nachdem das Feuer 48 Stunden 
unterhalten worden ift, oder die obere Steinfläche ſich 
um 15 Zoll gefenkt Hat, werden alle Deffnungen ver: 
mauert und der Dfen, mit einer 2. hohen Sanddecke 
verfepen, 3 Tage ftehen gelaffen. Ein Brand liefert 
30 Malter Kalt, 600 Ziegel und 1500 Backſteine und 
erfordert 130 Centner Braunkohle (erdige, in Klöße ges 
forınte, aus Bauerheim). Bei zwei Defen find zur fie: 
ten Unterhaltung der Ziegelei 12 Arbeiter nöthig, wel⸗ 
he bei nicht ungünftiger Witterung in einem Sommer 
50,000 Badfteine, 200,000 Ziegel und 700 Malter 
Kalk liefern. (Verbdl. d. Heff. Gewerbevereind, 1840, 
©. 117, 118.)*) 


Ueber -die Rothe und das Köthen. Bon Joh. 
Hnieskowsky in Prag. 
(Aus dem Frankfurter Gewerbfreund Nr. 13 ©, 194.) 





(Schluß.) 
Seine Anwendung iſt eine dreifache: a) entweder 
man wendet den Borax im pulveriſirten Zuſtande an, 


*) Der bayer. Fuß ift = 12946 alt. Pariſer Linien; 
und der wuͤrtembergiſche Fuß = 127 P. ꝰ. — 
Anmerk. d. Red. 
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wie ee ift; oder b) man macht ben pniverificten Bos 
rag, mittelft etwas Waſſer zu einem Brei an; oder c) 
man entwäffert den Borax, indem man ihn fo lange 
brennt, bis er ſchmilzt, oder menigftens fo weich wie 
Wachs wird, zerſtößt ihn dann, und bewahrt die ge: 
pulverte Maſſe in einem gut verfchloffenen Geräthe zum 
ferneren Gebraucdhe”). 


Außerdem wendet man den Borar an und für fich 
an, oder man menge ihn in gemwiffen Faͤllen mit leicht 
fhmelzbaren Subſtanzen, als: Kaliumchlorid (falyfau: 
rem Kali), Kochfalz u. f. w.. um denſelben leichter 
ſchmelzbar zu machen. 

WIN man mit Bora löthen, fo firent man Das 
Gemiſch von Borax und dem Lothe auf die zum Lö- 
then vorbereiteten, fo viel als möglich an einander ges 
Beachten Stellen, und erhigt den Gegenftand fo lange, 
bis das Loth ſchmilzt und an dem Gegenflande verlauft, 
hebt dann fchnell den Gegenftand vom Feuer, und läßt 
ihn entiveder langfam abfühlen, oder fihrect ihn im 
Wafier ab, was von der_Befchaffenheit des Lothes abs 
hängt. 

Es ijt nicht gleichgültig, ob man beim Löthen den 
Boraͤx auf diefe oder jene Urt anwendet, und auch hat 
die Erfahrung gelehrt, daß das Löthen auf folgende 
Urt am leichteften und ficherften von Statten geht. 


Nachdem man die zu Jöthenden Theile nahe an 


einander gebracht und wo möglich von alfer Oxydſchicht 
befreit Hat, benegt man diefe Stellen mit reinem Wafs 
fer, trägt dann auf die naffen Stellen befeuchtetes grobs 
Eörniged Loth und ſtreut den wohl pulverifirten voll: 
fommen entiväfferten Borax darauf; das Borazpulver 


*) Das Entwäffern des Boraxes gelingt recht gut in 
einem gufeifernen Ziegel, ben man in einem Winde 
ofen zur Rothgluth erhitzt, und während der Opera: 
tion die Maffe mit einem eifernen Spatel umruͤhrt; 
ift die Maffe geſchmolzen, nimmt man fie mit bem 
Spatel heraus. Auf diefe Art wird zwar bie Borars 
maffe eifenhattig, biefes ift jeboch in ber Praxis von 
einer Bedeutung. 
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wied ſchnell von der Zeuchtigkeit durchdrungen, und es . 
haftet ſowohl das Loth als auch der Borax an biefen 
Stellen, wobei man nicht zu befürchten hat, daß die 
aufgetragenen Theile bei irgend einer Lage im Feuer 
berabfallen. - Mit dem Erhigen wird dann nach ber 
oben erwähnten Urt fortgefahren. 


Gebraucht man beim Köthen nicht entwäfferten Bos 
rax, fo verfällt man in die -große Unannehmlichkeit, daß 
beim Erhißen die Borarmaffe fih ungeheuer aufbläpt, 
fammt dem Lothe abfällt und fo den guten Erfolg der 
Dperation vereitelt, 


Die Dperation des Löthens felhft wird a) entwe⸗ 


der mittelft des Löthrohrs, oder b) im Kohlenfeuer 
ducchgeführt, und zwar ‚mit oder ohne Gebläfe. 


Mitttelſt des Löthrohrs laſſen fich nur kleine Ges 


genflände löthen, indem man nur Pleine Flächen gut 
zum Glühen erhitzt, und man unterftügt diefe Gluth, 
noch dadurch, daß man den zu löthenden Gegenſtand 


auf cine Kohle legt, und hinter denſelben noch eine 


Grenziheidemand von Kohle anbringt, um die auf der 
Kohle angelangte Glühhitze noch auf den zu löthenden 
Gegenſtand ſelbſt zu reflektiren. — — 


Zum Löthen wendet man verfchledene Lothe an, 
und im” Allgemeinen gilt das Gefeg, daß das Loth um 
mehrere Higgrade früher. fchmelzbar ſeyn muß, ale der 
zu löthende Gegenſtand, indem, wenn dieß nicht der 
Fall wäre, dad Zufammenfchmelzen beider herbeigeführt 
würde. Die Lothe felbft find: a) reine Metalle, als 


- Kupfer, Silber? Gold. b) Legierungen von Kupfer und 


Zink, häufig unter dem Namen „gelbes Schlagloth⸗⸗ 
bekannt. c) Legirungen von Kupfer, Zink und Zinn, 
„weißes Schlagloth”" genannt. d) Legirungen von 


j Kupfer, Zin? und Silber, „Silderfchlagloth genannt. 


e) Legierungen von Silber und Gold. f) Und nad 
meinen Erfahrungen eine Legierung von Silber und Zinf. 


ad a) Mit reinem Kupfer werden nur eiferne es 
genftände gelöthet, und die Operation läßt fich ohne 
ein Gebläfe nicht durchführen. Neines Silber eig: 
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net fich fehe gut zum Löthen von Padfong, Mefling 
und ähnlichen Legierungen, auch Eifen und Stahl läßt 
fi mit Silber löthen. Gold wendet man nur an, um 
Platingeräthe zu löthen, wie z.B. Löthrohrfpigen u. |. w. 

ad b) Die £egirungen von Kupfer und Zink wer⸗ 
den unter allen Lothen am Häuflgften gebraudht, und 
find unter dem Namen „gelbe Schlagloth“ bekannt; 
genaue Vorfcheiften Hierüber fehlen in den meiſten ches 
mifchstechnologifchen Büchern, und doc find die Auans 
titätsverhältniffe von Zink und Kupfer in der Praxis 
von der größten Wichtigkeit, Indem bavon die Schmelz: 
barkeit und Zäpigkeit des Lothes abhängt. 

Enthält das Loth viel Zink, fo iſt es fpröbde, und 
damit gelöthete Gegenftände, ald Ringe, Röhren, lafs 
fen fi durch Hammerfchläge nicht richten; iſt es ſtark 
kupferhaltig, fo ift es allerdings zähe genug. allein es 
ſchmilzt fchwer und beim Löthen mit fo einem Lothe ges 
fchieht es fehe oft, daß bei dem Schmelzpunkte des 
Lothes auch dee zu loͤthende Gegenſtand zu fchmels 
zen anfängt und die Arbeit verloren ifl. Um diefe 
QDuantitätsverhältniffe des Zinks und Kupfer zu ermits 
teln, Babe ich die In Prag Päuflichen und bei Metall 
Urbeitern vorkommenden gerühmten Schlaglothe einer 
Analpſe unterworfen, und fand in einem fehr gerühm⸗ 
ten zäben und ziemlich gut fihmelzbaren Schlaglothe 
13 Theile Kupfer und 10 Theile Zink. Ein andered 
Schlagloth, deſſen fich befonders die Kupferſchmiede bes 
dienen, entHält in 100 Theilen: 49,5 Zin? und 50,5 
Kupfer, alfo faft gleiche Theile beider Metalle. 

Die dritte Act der Hartlothe umfaßt Legierungen 
von Kupfer, Zink und Zinn; folche find unter dem 
Namen „weiße Schlaglothe bekannt. So ein Schlag, 
loth ſchmilzt fchon bei der Kirfchrothgluth, und wird 
befonders von den Gelbgießern dazu verwendet, um 
nach dem Guffe noch manche Stellen, an denen der 
Guß nie vollkommen ausgefallen, nachzulöthen. 
Mit diefem Lothe laſſen fich alle Gegenftände löthen, 
die nach der Dperation ihre Form behalten; Hammer: 
fhläge und Biegungen verträgt aber die fo gelöthete 
Stelle nicht. 
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Bei Anwendung foldyer Lothe muß das Abloͤſchen 
der gelötheten Gegenflände im Waller vermieden wer⸗ 
den, Indem das Loth, befonders wenn eiferne Beräthe 
damit gelöthet find, dann gern reißt. 


Auch der genauen Zuſammenſetzung dieſer Lothe 
iſt In den chemiſch⸗ technologiſchen Schriften gar nicht 
erwähnt, ich habe daher ein bei und Pänfliches weißes 
Schlagloth analyfirt, und fand in demfelben 24 Tpeile 
Kupfer, 8 Th. Zink, 8 Th. Ziun. 

Die vierte Urt von Hartlothen "enthält Kupfer 
Zink und Silber, und ift unter dem Namen „Silber 
fhlagloth" bekannt, So ein Schlagloth wird am Häus 
figften von den Mufitinfteumenten s Arbeitern und Sil⸗ 
berarbeiteen gebraucht; es ift gar nicht fpröde} und das 
mit gelöthete Gegenflände, z. B. Roͤhren zu Blakius 
fleumenten Pönnen recht gut bins und hergebogen wer⸗ 
den, ohne an den gelötheten Stellen zu fpeingen. 


Ich Habe dreierlel Lothe biefer Art einer Unterſu⸗ 


"hung unterworfen, und fand in der einen. Sorte, die 


lichtgelb ausfah, und von den Muſikinſtrumenten⸗Arbei⸗ 
tern gern gebraucht wird, 3 Ih. Kupfer, 2 TH. Sil⸗ 
ber und ı TH. Zink. 


In einem noch lichteen ähnlichen Lothe, das am 
häufigften von den Silberacbeitern gebraucht wird, fand 
ich einen großen Gehalt an Silber, und zwar in vers 
einfachtee Proportion, nahe 2,6 Ih. Kupfer, 3,5 TH. 
Silber, 1,1 Th. Zink. 


Ein drittes, ganz filberweißes, im Handel bei uns 
fern Nürnberger Waarenhändlern gewöhnlich im geplät: 
teten Zuſtande vorkommendes Silberfchlagloth ergab 
fih bei einer von mie angeſtellten Analyfe, in vereins 
fachter Proportion, aus: 10% Th. Sllber, 44 Th. Ku⸗ 
pfer, 3 Ih. Zinn zuſammengeſetzt. 

So ein Loth Ift zäh und biegfam, und eignet fich 
vortrefflich zum Löthen. 

Ulle drei angeführten Lothe verdienen in der That 
allen übrigen dieſer Urt vorgezogen zu werden, nur 
macht der Silbergehalt diefelben etwas zu Foftfpielig ; 
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insbeſondere Poftfpielig iſt das ganz fllbermeiße zulept 
angeführte Silberſchlagloth, denn 1 Loth von denifels 
ben: Poftet 4 fl. 30 fr. W. W. 


Die erfte Abtheilung der Hartlothe, die zu den 
Eoftipieligften gehören, find die aus Gold und Silber; 
fie werden vorzugsweife nur von den Goldarbeitern 
verwendet. Unſere Goldarbeiter bedienen fich in der 
Regel eines Lothes, welches durch Zufammenfchmelzen 
von 1 Th. Gold und ı Th. Silber angefertigt ıwird. 


Beim Lörhen mit Silberfchlagloth und Goldloth 
wird von vielen Arbeitern dem Boray gern ſalzſaures 
Kali oder falzfaures Natron (Kochſalz) zugefebt, un deu 
Borax einestheils Leiche flüfliger zu machen, anderns 
theild die zu löthende Oberfläche zu reinigen; -wie fich 
Die Arbeiter ausdrücken, verlauft der mit folchen Sud⸗ 
ſtanzen verfebte Boray viel leichter, als ohne dieſen 
Zuſatz. 

Folgende Boraxmiſchung wird von unſern Arbei⸗ 
tern oft angewendet, als: 1 TH. kryſtaliſirten Borax, 1 


Th. gebrannten Borax, 4 IH Kochſalz, 4 TH. ſalzſau⸗ 


res Kali. 

Schließlich will ich eines Lothes erwähnen, wel⸗ 
ches mir ſehr gute Dienſte, beſonders beim Löthen Piel 
ner Gegenftände leiftete. 

Da mie alle angeführten Lothe noch zu ſtrengfläſ⸗ 
‚fig waren, verfuchte ich mehrere Legirungen von Gib 


ber und Sinn, und dann von Silber und Zink darzus 


ſtellen, and machte mit dieſen Legirungen Cöthverfuche. 


Silderzinnlegieungen laffen fi nicht gut zum 86; 
then anwenden, fie bilden fpröde Löthftellen. Anders 
verhielten fi aber die Silberzinkiegirungen. Sie find 
wie die Silderzinnlegirungen an und für ſich fehr fpröbde, 
allein mit den zu Höthenden Stellen eingefchmolzen, 
verliert das Loth die Sprödigkeit und zugleich bie ur⸗ 
fprüingliche filberweiße Farbe, und wird 5. 3. am 
Meffing volltommen "gelb. Die gelötheten Stellen 
laſſen fi ‚durch Hammterfchläge gut richten. 
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Unter allen Silberzinklegirungen leiftete mir vie 
Legieung aus 3 Atom*y Bin? (d. h. 1209 Gewichts 
theile Zink) und 1 Atom Silber (d. h. 1351 Theile 
Silber) die beften Dienfte. Cine ſolche Legirung fol 
demnach in 100 Theilen nahe aus 52,8 Theilen Silber 
und 47,2 Ih. Zink zufammengefegt fenn. Ich nehme 
jedoch jedesinal beim Zufammerfegen beider, gleiche 
Theile von Silber und Zink, weil fi) bei einer 
jeden foichen Schmelgoperation etwas Zin® orpbirt uud - 
verflächtigt. Uhrmacher und andere Arbeiter, denen ich 
dieſes Loth gegeben habe, bejtätigen die Brauchbarkeit 
desfelben. 


Beim Löthen kann man dem Borar, um feine 
Schmelgbarfeit zu befördern, immerhin etwas Kochſalz 
oder ſalzſaures Kali zuſetzen. 





°*) Die Erfahrung hat gezeigt, daß es für jeden Stoff 
eine fefte Verhaͤltnißzahl gibt, welche feinen Verbin⸗ 
dungen mit allen übrigen Stoffen, mit benen es ſich 
überhaupt chemifch verbinden Tann, bergeflalt zum 
Stunde liegt, daß er nur nach diefem einfachen Ges 
wichtövergältniffe oder einem Multiplum deſſelben nach 
ganzer Zahl in bie Verbindung einzugehen vermag. 
Diefe Verhaͤltnißzahl nennt te Chemiker Atom, 
Aequivalent oder Mifhungsgewicht des Stofs 
fe. Die Griftenz biefer beftimmten Verdaͤltnißzah⸗ 
ten, benen die Chemie zum größten Theile ihre wiffene 
ſchaftliche Borm zu danken bat, ift eine rein aus ber 
Erfahrung abgeleitste, von jeber Theorie über ihre 
Urfache unabhängige Thatſache. Die den 35 einfar 
den oder Giementarftoffen zufommenden Verhaͤltniß⸗ 
sahlen ober Aequivalente finbet man In jebem Hands 
buche ber Ghemie. 

D. ed. d 8. G. 
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Ueber Filztuch. 


(Aus dem ſaͤchſ. Gewerbbl. 1841 Nr. 35 und ausbem Kölner 


Handelsorgan 1841 Nr. 62,63, dann 114 u. 115.) 


Große Aufmerkſamkeit erregt feit kurzer Zeit die 
von William’ und Comp. in Leeds Herräprende Er⸗ 
findung, aus Wolle ein tuchartiges Fabrikat ohne Spin: 
nen und Weben, Iediglich durch das Filzen hervorzu⸗ 
bringen, ein Verfahren, auf welches tie Blicke der 
Zuchfabeilanten mit fortwährender Spannung geridhs 
tet find. 


Die in England producirten Tücher aus der ges 
nannten Fabrik zeigten zwar nicht den Grad von Fein⸗ 
heit, wie die gewöhnlichen gewebten Tücher; die Auas 
fitäten aber, die fih zu großen Unterlagen, Münteln 
und anderen dußeren Kleidungsſtücken eignen, haben 
allgemeine Bewunderung erregt, wie 3. B. die Schar: 
lachtüũcher, wie fie die Armee gebraucht. Man hatte 
verfihiedene Kleidungsſtücke verfertigen laffen, um zu 
beweifen, daß Feine Schwierigkeiten beim Nähen ob: 
walten, worüber mandhe Perfonen im Zweifel waren; 
aber auch diefe Bedenklichkeit wird als befeltigt ange: 

geben. Augenzeugen behaupten, daß dieſes Filztuch im 
Anfehen, Strich und Appretur ganz dem mitttelfeinen 
Tuch gleich fey, daß es fich nicht zerreißen laffe, wohl 
aber dem Eindruck eines halbfpigigen Gegenſtandes bleis 
bend nachgebe. " 


Es wird verfihert, daß die Schnelligkeit der Pro: 
duktion fo groß fen, daB 3 Mann ınit 1 oder 2 Kna— 
ben im Stande find, in einem Tage nicht weniger als 
300 Dard (circa 329% bayer. Ellen) langed Tuch ber: 
zuftellen, und zwar mit Hilfe der einfachflen Mittel. 
Die Mafchine foll darauf eingerichtet feyn, je nach Des 
darf breites oder ſchmales Tuch zu fubriciren. 


Die erſte, bei der Fabrikation des Zilztuch® ange: 
wendete Mafchine ijt eine Grobkrämpel, die zweite eine 
Seinfrämpel; durch Ddiefe beiden Maſchinen wird Die 
Wolle in ein dünnes, zarted, florartiges Fließ gebracht, 
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wie dieß Jeder keunt, der mit der Streichgaruſpinnerei 
nur einigermaſſen vertraut iſt. Das dünne Fließ wird 
auf einem Tuch ohne Ende ſo häufig über einander 
gelegt, daß ſich eine Art Watte von bellebiger Stärke 
bildet, die nach der Dicke, die man dem Tuche zu ge⸗ 
ben gedenkt, fi richtet. Nachdem die Watte auf einen 
Baum gewunden tft, Fommt fie auf eine neue Mafchine, 
welche aus einem großen Tifche befteht, über deſſen 
Blatt ih ein Tuch ohne Ende bewegt; darauf liegen 
30 eiferne Eylinder mit Zeug überzogen, welche eine 
leichte Hin⸗ und Herbemegung der Länge nach und eine 
langfam umdrehende befigen. Unter diefes Syſtem von 
Cylindern oder Walzen wird die Watte geleitet, und 
empfängt die Wirkung jener Walzenbewegungen, indem 
zugleich Danıpf auf fie einmwirft, durch welche vereinte 
Prozeſſe die lockere Watte eine erfte Verfilzung erhält. 
Nah dieler erften Verfilzung wird die Watte, melde 
bereits eine ziemliche Dichtigfelt angenommen hat, der 
Nachfilzmaſchine ausgeſetzt; fie gebt dabei durch zwei 
Lauftũcher zwiſchendurch, auf denen aber unten dreißig 
Paar gußeiſerne Walzen ruhen, die ſich abwechſelnd 
rechts und links bewegen; zu gleicher Zeit wirkt Dampf 
und Seifenwaſſer auf das Fabrikat ein, welches ſich in 
einem Trog befindet, in dem ſich auch die Walzen be: 
wegen. Die Verfilzung wird hier bereits vollfonme: 
ner. Dieſe Vorrichtung wirft nah den nämlichen Prin: 
sipien, mie die Worgelmalzen bei der Kammgarnvor: 
fpinnerei und der Göge: und Hartmann'ſchen Vorſpinn⸗ 
feinfrämpel, welche das Wollband zu einer lockern Lunte 
machen. Zur Erzeugung aber des fefteiten Filzes er: 
fordert .da® Fabrikat eine erneuerte Paffirung durch eine 
ähnliche Mafchiue, wie die eben angegebene, in der mehr 
in der Quere gemalt wird, denn dieſe ganze Procedar 
ift nichts als ein Walken mittelft Walzen, während bie 
Dperation der eriten Mafchinen ein „Fachen mit Wal 
gen“ ift. Die Qualität des FJabrikats hängt von der 
richtigen Ausführung der drei Prozeſſe: Krämpeln, 
Sachen und Walken ab, und jeder Fabrikant muß 
fi fagen, daß es wohl möglich fey, durch fortgefepte 
Uebung ein recht gutes Fabrikat bervorzubringen. 
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Kaum aber wird jemand behaupten wollen, daß jened 
Filztuch feine gewebte Tücher wird erfehen koͤnnen, In 
welchen die Wollfafern im Garn auf eine regelmäßige 
Weife verbunden, ſich viel beſſer noch werfilzen und ein 
viel glelchförmigeres dabei dünneres Tuch geben, als 
die unmittelbar verfilten Wollen, die felbft bei der 
fchöniten und zarteften Auskrämplung und Buchung nie 
und nimmer jene Kernhaftigkeit bei größter Zeinheit, 
Diegfamkeit und Weihe, durch die es fich in fchönen 
Falten legt, erhalten. Ob aber eine fo gute Rauhung, 
Schur und Appretur auf das Filztuch wie auf das ger 
webte Tuch zu bringen, kann bloß die That lehren, die 
noch nicht bis zur Ueberzeugung vorliegt. — Was num 
die ausgefprochene Meinung anbetrifft, man Fönne aus 
gefärbter Wolle ziweifarbige Tücher fabriciren, melde 
befonders in Japan und Epina: guten Abſatz fünden; fo 
wie es auch thunlich fey. für die Kehrfeite ordinärere 
Wolle zu verwenden, als file-die Schurfelte, auch in 
der Mitte fchlechtere Wolle einzufilzen : fo iſt die Mögs 
lichkeit deffen nicht abzuläugnen, denn man Bann die 
Fließe von mehreren Krämpeln, welche diverfe Wolle 
nach Bedürfniß arbeiten, au einem Fließ aufanımen leis 
ten; ob diefe Manipulation ſich aber für feine Stoffe 
eignet, muß billig in Zweifel gezogen werden. Die Art 
und Weiſe, mittelft Mafchinen Zilztuch zu machen und 
die Eonftruetion derfelben ift etwas Neues, was ans 
ſpricht; keineswegs iſt aber die Fabrikation des Filz 
tuchs felbft etwas Neues, da in der Wällachei, in Uns 
garen und Slavonien, In Rußland bereits feit Ian: 
ger Zeit Filztuch zu Mänteln, Deden ꝛc. gefertigt 
fvurde. 9a, es ift wohl mehr als eine bloße Vermus 
tbung, daß man che und bevor man zum Spinnen 
und Weben gelangt — Stoffe zur Bekleidung aus Wolle 
gefilst Hat. — Der Werth der Erfindung wird durch 
diefe Bemerkung nicht heruntergefegt. Bei Beurtheis 
lung derſelben handelt es fich nicht um die Frage: 
ob man durch die neue Procedur ein beffered Tuch 
als duch die gegenwärtig übliche erzielen Panır, denn 
diefe Frage wird wohl ohne weitere Uinterfuchung apos 
difeifh zum Nachtheil der neuen Methode beantwortet 
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werden, wenn fit Kennern vorgelegt würde; es hau⸗ 
delt ſich um Unterſuchung des Umſtandes: ob Me neue 
Fabrikationsweiſe das Zeug wohlfeiler zu erzeugen 
vermag als die alte. Auf den erſten Blick möchte die 
Entſcheidung zu Gunſten der neuen ausfallen, weil we⸗ 
nig Handarbeit dazu gehört. Berechnet man aber, wie 
wenig die Handarbeit bei der Tuchfabrikation im Ver⸗ 
hältniß zum Werthe des Rohmaterials beträgt, daß 
ferner Krämpelei der Wolle, dann Rauhe, Schur ud 
Uppretur ded Zabrifats diefelben find, wie bei dem ge 
webten Tuch und nur das Feinfpinnen und Weben 
einen Mebeaufivand erfordert, der beim zweiten ſehr 
gering und beim erſten kaum anzuſchlagen iſt, ſo ſcheint 
es wohl begründet, zu fragen, ob die Koſien der Ras 
fhinen, die Beauffichtigung derfelben, Lokal und Ber 
trieb8fraft für diefelben nicht fo viel betragen, als der 
Spinn⸗ und Webelopn. — Diefe fabritötonomifchen 
Erwägungen werden deutlicher hervortreten, wenn erft 
in Preußen oder Sachſen, den Hauptländern der Tuch 
manufaktur, jene Fabrikation einigermaßen im Großen 
betrieben werden wird. 


Un 1. Oftober fol die große und fchöne Fabrik 
der preuß, Filztuch⸗Geſellſchaft vor dem Halle’fchen Thore 
zu Berlin eröffnet worden feyn, mo man bald Gele 
genheit haben wird von der Güte des Fabrikats fi 
zu überzeugen. — Die Entrepreneurs baben dad Ger 
beimuiß dem Bevollmächtigten des Erfinders William, 
dem Ugenten Bonfil in England mit 200,000 Thaler 
abgefauft”). 


Zu Suresne In Frankreich hat Charles Depouilly 
eine Filztuchfabrik errichtet, und in Gegenwart der Vor⸗ 
ſteher der wichtigften Tuchfabriken in Paris und den 
Departements behauptet, „daß, wenn jeder Mann, 
wie bis jegt angenommen wird, in Frankreich durch⸗ 


| ſchnittlich für 21 Francs gewebtes Tuch jährlich für 





°) In Dingler’s polyt. Journ. Bd. 80 ©. 34 If die 

Patentbefchreibung bed Werfahrens und die Zeichnung 
dee Maſchinen enthalten. 
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feine Kleidung braucht, ee ihm dasſelbe für 0 Francs 
gefilzt liefere.* 


In Bayern hat Ralph Bonfil unterm 3. Mat 
vor. 38. ein Privilegium auf die Verfertigung gefilzter 
Zücher, Hüte und anderer Stoffe mittelft Mafchinen 
erhalten, und dasfelbe dann dem großherzogl. ſächſ. 
Banquier M. C. v. Krafft in München cedirt, welch 
letzterer unter'm 23. Auguft L 36. eine Privilegiumes 
Berlängerung auf weitere fünf Jahre erhalten hat. 


Bei der: legten Induſtrie⸗Ausſtellung in Bräffel 
Lagen gute, flarfe und billige Fabrikate aus der Tuchs 
filgerei des Hrn. Stembert in Dolhains Limburg vor, 
an welchen man aber den Drangel der zu Kleidungsflüs 
den nothiwendigen CElaftizität bemerken wollte. Dages 
gen fchreibt aber TH. Rob. Williams in Berlin, daß 
zu dem Filgtuche, welches Pilot oder Beaver genanut 
wird, um $ mwenigee Wolle als zu gewebten Zeugen 
gebraucht wird, was fih duch dad Wägen gleichdicker 
Stüde beſtimmen läßt. Auch braucht man dazu Fein 
Del, und der Preis des Zilztuches ift daher um 258 bils 
liger als der der gewöhnlichen Stoffe. Die Kleider 
aus Filztuch laſſen fich vollkommen gut nähen, und beus 
teln bei dem Tragen weder an den Knien, noch an 
den Ellenbogen, was man ihnen vorwarf, fo daß in 
England, wer einmal von dem Filztuche trug, davon 
wieder kaufte. 


Jedenfalls dient e8 zu Billardbefchligen, Tifchdes 
den, Meubel⸗ und Wagenbezügen, Zelten, Mänteln u.f.ıw. 





Ueber GSiftfarben, von Jahn, Meb.sAffeffor 
| in Meiningen. 
(Aus dem polyt. Gentralblatte Nr. 51 &. 979.) 





Die Zufammenftellung aller in der Technik übli— 
chen Farben nah ihrer Schädlichfeit oder Unfchädlich: 
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Belt, fammt den Mitteln, bie Natur derſelben zu erken⸗ 
nen, iſt eine ſehr verdienſtliche Arbeit. 


Es kommt übrigens dabei nicht blos auf die Yaw 
ben für fich, fondern auch auf die bemalten Gegenſtände 
an, und ed muß deshalb in Erwägung gezogen ıverden, 
Daß alle diefe Farben in Verbindung mit einem Binder 
mittel aufgetragen wurden‘, weshalb aud mit einigen 
Worten der Weg anzugeben feyn wird, auf weichem 
dies erreicht und die färbende Subflanz den Neagentien 
zugänglich gemacht werden kann. Cs find in foldher 
Beziehung alfo Waffers oder Ladfarben, Ladfirs 
nißs und Oelfirnißfarben zu unterfcheiden. 


Wafferfarben werden Immer zur Zuckermalerei, 
doch bisweilen auch zur Bemalung des Holzes und ans 
derer Dinge benupt. Gewöhnlich find fie für eritern 
Zweck in einer Auflöfung des arabifchen Gummis oder 
in Zuckerſyrup durch Auflöfung oder Anreiben verbrei« 
tet; zur Bemalung des Holzes werden fie faft ſtets als 
Dedfarben, meift als fogenannte Lackfarben in concens 
trirtem Leimmafler fuspendirt, wenn fie nicht ald wäſ⸗ 
ferige Auflöfungen irgend eines Zarbitoffs mittels eines 
geeigneten Befeſtigungsmittels oder als die Oberfläche 
des Holzes chemiſch verändernde Flüffigkeiten (als Beize) 
aufgetragen und fpäter mit einer für gewiſſe Zeit der 
Luft und der Feuchtigkeit swiderftehenden harzigen Bub: 
flanz überzogen (polirt oder ladirt) wurden. 


Zär die Prüfung der Natur der erfigenannten zur 
Zudermalerei dienenden Farben reicht e8 hin, fie, da 
fie nur als zucheriger Ueberzug auf dee Dberflüche bafı 
ten, mittels eines Meſſers abzufchaben und mir etwas 
Waller zu behandeln. 

Um eine Leimfarbe aufipre Farbſubſtanz zu pris 
fen, muß das beinalte Zeug (welches auch für die Tas 
petenmalerei gilt) in heißem Waller geweicht oder mit 
heißem Wafler behandelt werden, wodurch fich der Leim 
erweidht. Die weitere Behandlung ergibt ſich dann 
von felbft aus dem Folgenden; in vielen Fällen iſt es 
auch ſchon hinreichend, mittels eines mit der Prüfungss 
flüßigkeit benchteu Holzes oder Pinfeld auf die noch an 
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dee Spiehvaare haftenden Farben "Hinzuflreichen, um 
ans der Deränderlichkeit oder Standhaftigkeit die Ras 
tue derfelben fogleich zu erkennen. 

Bur Erforſchung der Natue einer Beige iſt es 
nöthig, den gewöhnlich in Schellack oder einem ähnll⸗ 
chen Harze oder. Oele beftehenden Ueberzug durch flar* 
Een Weingeift oder Terpentindl adzulöfen, ehe man 
durch Säuren, Alkalien u. f. mw. einen Schluß auf die 
Natur der Farbe ziehen Bann. (Dieſe Färbung wird 
wohl am wenigften bei foldhen Prüfungen in Betracht 
kommen, da fie fi in der Regel nur auf Meubles 
beſchränkt.) 

Lackfirnißfarben, zumal ſolche, die nach dem 
Trocknen der eigentlichen Farbe noch mit einem Lac 
überzuge verfehen find, müſſen zuvor mit Alkohol (menn 
der Ueberzug oder Lad aus Maſtix oder Sandaraf be⸗ 
ſteht) oder mit Terpentinöl (wenn der Lack in Terpens 
tinlack, Dammarharzı, Bernſtein⸗ oder Copallack befteht) 
behandelt werden, ehe man nach dem Abgießen des in 
dem Weingelfte gelösten Harzes die weitere Unterſu⸗ 
hung des Farbſtoffs vornehmen Bann. 

Troden gewordener Leindlfirnig Idst fich 
nur in Kalilauge; weder Alkohol, noch Aether, noch 
Zeepentinöl bewirken deſſen wirkliche Auflöfung. Da 
alfo Kalilauge das einzige Auflöfungsmittel des trock⸗ 
nen Oelauſtrichs iſt, fo Ift In dem Folgenden befonders 
Rücfiht auf das Verhalten der Farben gegen diefelbe 
genommen worden, indem der Fall fehr Häufig eintritt, 
daß ein Zienißanftrih auf feine Farbe geprüft werden 
fol. — Auf die meilten Barben wirft aber die Kali» 
auge ſchon fo ein, daß fih fchon hieraus in vielen Zul» 
len die Natur der fraglichen Zarbe zur Genüge ergibt. 

Nach einer auch Im Königreiche Preußen beſtehen⸗ 
den Verordnung follen giftige Farben niemals an dem 
Spielzeuge der Kinder geduldet werden, und es ift fos 
mit auch deren Anwendung in Lackfirniß⸗ oder Delfars 
den verboten. Würde man biefe Maaßregel auf die 
Waffen s oder Leimfarben befchränft haben, oder würde 
man den Vertrieb fchlecht lackirter oder gefienißter 


Waaren verboten haben, fo würde biefes nur gu loben. 


Ueber: Giftfarben. 


\ 
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ſeyn; auch gefchieht Die Bemalung der fogenanten Rürns 
berger Waaren gewöhnlich In folcher tadelnswerther 


Weiſe, daß die Farbeſubſtanz, wozu fehr Häufig Schwein» 


furtergrün, Caßlergelb, Auripigment verwendet wich, 
(weil diefe Farben als die ſcheinendſten am meiften in 
die Augen fallen), mit irgend einer andern Grundfarbe, 
Kreide oder Bleimeiß und concentrirtem Leinwaſſer ans 
gerieben und fomit als Waflerfarbe aufgetragen wird. 
Nah dem Trocknen dieſes Anſtrichs werden Ddiefelben 
mit einem Lacüberzuge verfehen, der in einer einfachen 
Art duch Auflöfung von Terpentin, Fichtenharz oder 
Colophonium (gewöhnlich mit etwas Maftir oder Sans 
daraf) in Terpentindl bereitet wird, und befonders fels 
ner Billigkeit, aber auch des frhnellen Trocknens wegen 
fehr beliebt iſt. So lange diefer Lac nicht alt wird, 
behält der Weberzug fchon einen ziemlichen Grab von 
Zähigkeit; llegen aber ſolche Spielmaaren nur irgend 
einige Zeit, fo wird den Lac? in Folge der Berdunfkung 
und Verharzung des Terpentindls u. f. w. mürbe und 
fo zerreiblih, daß er fih leicht ablöst oder abreiben 
läßt und die eigentliche Farbe bloßgelegt wird, weshalb 
diefe Bemalung, wie nicht zu leugnen, in den Händen 
der Kinder gewiß gefährlich werden Fan. Allein die 
Anwendung felbft der meiften giftigen Farben dürfte 
wohl uarhgefehen und erlaubt werden, wenn nämlicd) 
feptere in Verbindung mit ächtem guten Leinölfir⸗ 
niß, al8 wirkliche Delfarben, in Gebrauch genom⸗ 
men würden. Diefer umhällt beim Erhärten die Farbe 
faft gänzlich, fpringe nicht oder nur fchwer ab, und 
felbft abgefprungene oder mit Gewalt losgetrennte Theife 
widerftchen, wie fchon erwähnt, den gervöhnlichen Aufs 
löfungsmitteln, die bier in Betracht kommen; auch der 
Magenſaft Bann nicht zue Auflöfung des erhärteten 
Zienißes geeignet feyn. Das in folder Weife bemalte 
Spielzeug ijt demnach eben fo unfhädlid und eben fo 
wenig geeignet, ein Verbot desſelben nach ſich zu zie⸗ 
hen, als man noch je daran gedacht haben wird, den 
fogenannten filberfarbenen Anfteih aus Bleiweiß und 
Leinölfirniß an Zenftern, Thürbekleidungen, Tifchen und 
Stühlen als gefaprbringend für Kinder zu bezeichnen. 
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Aufzählung und Beſchreibung der Farben. 


1) Weiße Farben. 

A. Giftige: Bleiweiß, Kremſerweiß, Schiefer 
weiß, Berlinerweiß, bisweilen auch Perimeiß (Bohlen. 
ſaures mit mehr oder weniger baflichzeiligfaurem Diele 
urpd); Bleivitriol (ſchwefelſaures Bleiorpyd); weißes 
Nichts, Zinkweiß, Zinkblumen (Zinkoryd); Wismuth⸗ 
weiß, Perlweiß, Spaniſchweiß, weiße Schminke (bafifchs 
falpeterfaures oder kohlenſaures Wismuthoryd); Schwer: 
fpath, Schwererde (fchwefelfaurer Barpt).*) 


B. Unſchädliche: Gyps, Alabaſter, weißges 
brannte Knochen, Hirſchhorn⸗, Elfenbein⸗, Eierſchalen⸗ 
weiß (kohlenſaurer mit phosphorſaurem Kalk), geloͤſch⸗ 
ter Kalk aus Marmor, Kreide; Bolognefer-, Brianço⸗ 
nerweiß; Weiß von Tropes, Meudon, Bouginal, weiße 
Erde, Pfeifentpon, reine und kohlenſaure Talferde. 


Bleiweiß und feine Abarten, auch Blelvitriol, 
ſchwärzen fich fchon, wenn Hpdrothionfüure gasförmig 
auf fie einwirkt. Wafler: und felbit Delfurben, deren 
weiße Zarbe in Bleiweiß oder Bleivitriol bejtcht, laſſen 
fih leicht erkennen, menn fie mit hydrothionſaurem 
Waſſer oder hydrothionſ. Ammoniak beuept werden. 


Die weiße Farbe verivandelt fih fogleich in Gelb- vder - 


Schwarzbraun. YUepkalilauge wirkt auf das Bleiweiß 
nicht ein, wenn nicht ein großer Ucherjhuß von Aetz⸗ 
lauge angeivendet wird, in welcher es fi) zulegt beim 
Erwärmen ebenfo ıwie der Bleivitriol auflöst, welcher 
legtere fi) Dadurch von den weißen Erden imic Aus⸗ 
nahme der Thonerde), von dem DBleiweiß aber durch 
feine Linlöslichkeit in verbünnter Salpeterfäure unters 
ſcheidet. 

Leinöl⸗ oder jeder andere Firnißanſtrich, welchem 
zur Förderung des Trocknens Silberglätte oder Blei⸗ 
weiß beim Kochen zugeſetzt wurde, erleidet, wenn er 


mit Kreide oder einer andern unfchädlichen Farbe aufs 


getragen iſt, ebenfalls eine breäunliche Färbung durch 


*) Seiner Schwerlöslichkeit wegen wird der Schwerfpath 
nicht befonders nachthritig wirken. 


Vebey. Siftfarben. 
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Schwefelwaſſerſtoffwaſſer; bei näherer Befihtigung wird 
Ah aber die Beſtändigkeit der weißen Farbe leicht er» 
geben. Ferner wird gewöhnlich Bleiweiß als Deckfarbe, 
auch wegen des fchnellern Trocknens, vielen anderen 
Farben zugefeht. Man muß deshalb Die zu prüfende 
Farbe zuvor mit anderen Prüfungsmitteln behandeln, 
ehe man Schwefelwaſſerſtoff anwendet. 


Schwerſpath gibe fih durch feine Unloͤslichkeit 
in Säuren zu erkennen, während ſowohl Kreide,. Aus 
erfhalen und weißgebranntes Hirfhhorn, als 
Bleimweiß fih in Salpeterfäure unter Aufbraufen Iö« 
fen. Durch Glühen der abgefchabten Farbe Läßt fi 
der Schwerſpath von Gyps und den thonpaltigen weifs 
fen Erden dadurch ferner noch unterfcheiden, daß der 
(nah dem Glüpen Im Platintiegel zurückgebliebene) 
Gyps in vielem Waller ſich löst, während Schwer⸗ 
ſpath und Thonerde dabei ungelöst bleiben, welche aber 
zulegt noch dadurch von einunder zu unterfcheiden find, 
daß dieſer unlösliche Rückſtand mit Acpkalllauge ges 
Focht oder trocken mit reinen Kalihpdrat gefchinolzen 
und wieder In Waflee aufgeweicht wird. Die aufge⸗ 
ſchloſſene Maſſe löse fich, wenu Thonerde Beitande 
theif ijt, völlig in verbünnter Schwefelfäure auf, wähs 
rend der durch diefe Säure wieder hergeitellte Schivers 
fpatp ungelöst bleibt. Zinkoxyd löst fih wie Kreide 
oder Dlciweiß in SDalpeterfüure mit dem Unterfchiede, 
daß das auf trocknem Wege dargeitellte oder das aus 
feiner jauren Auflöfung durch Eoplenfaure Alkalien ges 
fällte und durch Glühen feines Kohlenſäuregehalts bes 
raubte Zinkoxyd fi) ohne Aufbraufen in diefee Säure 
löst. Eben fo verhält fih das Wismuthweiß, allein 
duch hydrothionſaures Ammoniak entſteht ein weißer Nie: 
derfchlag in der Zinkoryd: Uuflöfung, während Wismuth, 
(und Bleifalze) mit dunkelbeauner oder fchivarzer Farbe 
dadurch gefällt werden. Wegen der möglichen Ders 
wechfelung mit Kalk, weicher die weiße Farbenſubſtanz 
hätte jeyn Tonnen, iſt die Prüfung mit budrothions 
faurem Ammoniak unerlaßlih; in diefem alle bleibt 
die Flüßigkeit ohne Veränderung. Zur ficheren Bes 
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ſtinnnung bes Zintoxyot muß eine andere Probe In 
Salpeterſaͤure gelbot und fo roncentritt als mÖHlich mit 
Waſſer verdünunt werden.Bleidt die Flüßigkeit Plan, 
ſo iſt Sinkoryd getzenolletigz war aber das Pigment 
Wiomirthweiß/ ſo wirv vurch Waffer: eine Truͤbung von 


wiederhergeftellterk "bafffchfafpeterfaureın Wismuthoxvd 


hervorgerufen werden. Ir der Flarbieiberiden Flußigkeit 
beingt ägendes Ammoniak einen Niederfihlag hervon 
der, wenn er Zinkoxyb Mar, in einent Uederſchuße des 
Fallungsmittels ſich anflöse, während Kalt und Blei— 
örpd ungelöst darin bleiben, und durch fernere Behand⸗ 
lung mit Schwefelwaſſerſtoff ſich entweder als Kalk oder 
Bleioxyd charakteriſiren. (Schluß folgt.) 





Werders Verfahren, Wolientuch mit Krapp 
zu farben, obne daß es. weißen Schnitt. 
erhaͤlt. 


(Aus dem polyi. Sentralblatte Kr. 34 6. 861..) 


In 25 Eimern (1250 Pfd.) Flußwaſſer Focht man 
20 Pfund Krapp 2 Stunden, ſeiht die Zlüßigkeit und ſeht 
ı Pfd. folzfaures Zinn gu, Diefes Farbebad iſt für viele 
Stüde Tuch Hinreichend. Man nimmt 6 Gimer (300 PfD.) 
dieled Bades und walkt in einem - hölzernen Gefäße ein 
Stück Tuh 2 Stunden damit. Dad Walfen Baun 
duch Treten mit den Füßen, durch Stampfen oder 
Hänmern, durch gerippte Walzen oder auf andere Art 
gefchehen. Je wärmer die Flüßigkeit iſt, defto fchnels 
ler ijt die Arbeit zu Ende. Nah dem Walken bleibt 
das Tuch 24 Stunden zufammengelegt und wied dann 
getrocknet (nicht gewafhen). Dann legt man es 2 
Stunden in eine Löfung von 3 Pfund Weinftein und 
8— 9 Pfund Alaun. In diefe darf es nicht früher 
fommen, als bis die Löfung fiedet; man läßt es 24 
Stunden zufammengelegt, mit naffer Leinwand bedeckt, 


trocknet es im Schatten, und wäfcht es erfl dann im _ 


Wollentuch mit Krußp zu färben. 
Fluße fo vollfommen al’ wöglid; — 
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Nun bringt man 
10 Pfund Krapp in einen Bottich, fege 6 Eimer Wafe 
fer zu, und walft 2 Stunden. Gefchicht das Walken 
mit den Zügen Io’ Yinik ho een; ; gefchicht es 
mit Maſchinen, ſo barf 24 deinahe Medi. Men Bringt 
das Bad in den Farbefeffel, feht noch 2 Pfand Krapp 
au, wenn es lauwarm ift, 24 Pfund Zinneompofition, 
und färbt das Stück . Skundei,.. wenu; bie ‚Farbe 
aber:ganz eindringen fol, 2: Standen:: Die Binncome 
pofition wird::aud 8 Pfand Salzſäure, 1 Pfund Sals 
peterſãure, 4 Pfand Flußwaſſer, 2 Pfund’ Zinn gemacht, 
und wenn letzteres gelöst ift, mit 4 Pfund Waffer 
verdünnt; fie Hält ſich 10 Jahre. Jedes Stück Tu 
von 30 bis 31 Pfund erfordert "14 Pfand Krapp. 
Uebrigens dringt die Farbe dauch ins Janere, wenn man 


das Tuch mit Ktappı Weinſtrin und Alaun ſiedet. 





Glaspapier zum Durchzeichnen. 


(Aus dem Kölner Gewerbverein Wr. 33 S. 138.) 


Um ein ſchoͤnes, durchfichtiges, farbloſes Papier 
anzufertigen, Tann man ſich am beſten des Damarfir: 
nißes bedienen, wobei man folgendermafien verfährt. 
Man legt die Vogen, welche man zu biefem Zwecke 


‚zubereiten will, flach: aufeinander, und flreicht auf dem 
‚oberen Dogen mit einem Pinfel fo viel Zienig auf, bis 


das Papier vollkommen duckhfichtig erfcheint, ohne dag 
jeboch noch Flüßigkeit darauf zu beinerken iſt. Der erſte 
Bogen wird nun abgenommen und zum Trocknen auf- 
gehängt, und mit dem zweiten eben fo verfahren. Nach 
dem Abtrocknen kann auf dieſes Papier ſowohl mit- 
Kreide, Stiften oder mit der Stahlfeder gezeichnet wer 
den. Das Papier behält feine farbloſe Durchfichtigkeit 
und wied nicht gelb, wie dieſes bei andern Methoden 
fo oft vorfommt, und iſt dabei mopifell ı und leicht her⸗ 
auftellen. 





Mecenfion. 





| James Montgomery, 
die Baummollenmanufaßtur der vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika, zufammengehalten mit der 
son Großbritannien. 


Aus dem Englifchen übertragen und begleitet mit 
Bemerkungen über die deutfche, in Driginalacten von 
Friedrich Georg Wied ıc Mit 3 Kupfertafeln und 
(vielen) Holzfchnitten. Leipzig, Nobert Binder 1841. 
Groß⸗Quart, 13 Bogen. 


Der Zweck des vorliegenden Werkes ift dem Lefer 
eine vergleichende detaillicte Ueberficht der Zuftände und 
Drganifation, dee Elemente des Lebens und Gedeihens 
der Baunmwollenmanufaßturen zweier der größten fas 
bricirenden und rivalifirenden Ränder der Welt — Eng⸗ 
lande und Amerikas — zu geben. Der Verfaſſer, ein 
Scottländer von Geburt, als praktiſcher Spinner In 
England erzogen, if gegenwärtig Zabrifdireftor in Saco, 
Staat Maine in Nordamerika, und alfo competent in 
nunmehriger, die voranbemerfte bedeutende Aufgabe im 
volliten Sinne des Wortes zu löfen. Dazu kömmt 
noch, daß der deutfche Ueberſetzer, Techniker in Chem: 
nis, in fortlaufenden Noten die Baummollenmanufaßs 
tur im füddeurfchen Vaterlande, vorzüglich Sachſens, 
‚mit in den Kreis der Parallelen des Verfaͤſſers gezo, 
gen, und dadurch nicht „allein jedem denfenden Lefer eine 
vollftändige Veberfiht des beftchenden im Sache der 
Baumwollſpinnerei in England, Amerika und Deutfchs 
Land geliefert, fondern auch es eben dadurch dem beut: 
ſchen Fabrikanten möglich gemacht hat, feine Kräfte zu 
wägen, zu vergleichen und die Wege einzufchlagen, die 
es ihm allein möglich machen Pönnen, feine Erijtenz ale 
deutſcher Fabrikant in diefen fo wichtigen und einflußs 
veihen Fabrikzweige für die Zukunft zu ſichern. — 


Denn wir dürfen es uns nicht verhehlen, wie uns 
endlich weit in Beziehung auf Mittel und Wege Eng» 
land und Amerika vorzüglich in dieſem Fabrifationg: 


z .MRecenfion. * 
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aweige unferm deutſchen Waterlaude vorausgefchritten 
And, und wie fchwierig ber Standpunkt des beutfchen 
Spinnerd, mie kritiſch feine Sage im. wetteifernden 
Kampfe mit jenen zwei gewaltigen Tationen ſeyn müffe 
uud wie das Heil der Baumwollenſpinnerei in Deutſch⸗ 
land überhaupt nur allein von der forgfältigen und 
glüdlihen Wahl jener Mittel und Wege abhängen 
müſſe, zu deren Auffindung ihm das detaillicte und 
ducchgedachte Studium der englifhen und amerifauls 
ſchen Fabrikationsverhältniſſe allein verhelfen kann. Zu 
dieſem Zwecke iſt nun das vorliegende Werk ganz vor 
züglich geeignet. 

Der Berfaffer gibt nichts Über Thatſachen. Jeder 
Unterfchied zwifchen englifchen, ameritanifchen (und in 
der Ueberfepung natürlich auch deutfchen) Mafchinen ift 
genau befchrieben und durch Zeichnungen erläutert, die 
theils als Holzſchnitte für einzelne Mafchinentpeile wett: 
eifernd im Terte eingefchalter, theil® in gut ausgeführs 
ten Steindrucktafeln dem Werke feldit angehängt find. 
Dazu kommen noch vergleichende Koitenanfchläge über 
Gebäude, Mafchineu und Betriebsmaterialien (Verglei⸗ 
chungen zwiſchen den Koſten der Waffers und Dampfr 
kraft) für die benannten drei Länder; die Gefchwindigs 
Peiten der verfchicdenen Mafchinen und Mafchineutheile, 
die Angabe des Arbeitdertrage; der Zahl der befchäfe 
tigten Hände; der Urbeitöftunden nnd des Arbeitsloh⸗ 
ned u. f. f., wobei e8 an beachtenswerthen Winken und 
Betrachtungen in den Noten nicht fehlt, die chen fo 
ſehr von der Erfahrung als Umficht des Ueberfegers 
jeugen. 


Auch die Ausftattung des vorliegenden Werkes in 
Bezug aufDrud und Papier ijt elegant, fo daß es fich 
dem englifchen Driginal wohl an die Seite jtellen darf, 
und der Preis verfältnißmäßig fo gering, daß feiner 
weiteren Verbreitung, die wie ihm Herzlich wünfchen, 
gar Bein Hinderniß im Wege ftehen Fann. 


Den Schluß des Werkes ınachen: ein höchſt inte 
rejlanter gefchichtliher Abriß der Entftehung und Aus⸗ 
bildung der Baumwollenmanufaktur in Umerifa — dann 
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ftatiftifche Nachrichten Über unfere Fabrikbezirke in den 
vereinigten Staaten, die, authentifchen Muellen entnom⸗ 
men, allein ein höchſt intereflantes Bild des merkantis 


len und unternehmenden Geiftes der einzelnen amerika⸗ 
nifchen Staaten vor unfern Augen entwideln. 





Beſchreibung von Privilegien. 


Beſchreibung 
der 
holzerſparenden Kochdfen, 
worauf ©. Friedr. Laubmann, Töpfermeifter In Hof 
in Oberfranken, am 31. März 1838 ein Privilegium 
auf 5 Jahre ſich ertheilen ließ. . 
(Mit Zeichnungen auf BL. XI. im vorhergehenden Hefte.) 





Diefelden gewähren folgende Vortheile: 

4 daß man mit einem Fleinen Feuer Fochen, bras 
ten — in mehreren Waiferbehältern fieden und 
Dampf zum Kochen erzeugen Bann; 

2) daß bei wenigem Brennmateriale und in kurzer 
Zeit die Speifen vollfonmen fertig werden; 

3) die Aſche fich freiwillig ſammelt; 

4) neben diefen Vortheilen das Zimmer fchnell er: 
wärmt wird und die Wärme auf längere Zeit 
erhalten werden Bann, wenn man den Dfen zur 
gehörigen Zeit fperrt, und 

5) Peinen Rauch gegen dad Zimmer ausfloßen; 
ſelbſt auch damicht, wo die Kamine fchlecht aus 
gebracht oder gebaut ſind. 


Die Materiallen der Oefen können von <hon, 
Ziegeln, Blech und Eifen feyn, die Einrichtung muß 
aber fo gemacht werden, daß die Bratröhre unter der 
Kochröhre angebracht wird, und unterfcheidet fich von 


Privilegien sBefchreibungen. 
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denjenigen — in meinem frühern Privilegio vom 22. 
uni 1833 befchriebenen dadurch, Daß die eingefehten 
Waller: resp. Dampfbehälter fo nahe als möglig an 
das Feuer zu fiehen Fommen. 


Wie und auf weiche Weife dieß gefchieht, geben 
die Zeichnungen, hauptfählih Fig. J. FIV. 
Sig. I. die Anficht eines ſolchen Kochofens, 
„ N. der Hoͤhedurchſchnitt nach Fig. IIL C.D. 
„ UI. der Höpedurchfchnitt nach Fig. II. A. B. 
dann folgen hiezu die Querdurchfchnitte 
sub Wr. 1, 2, u 4 u. 5. 
a) Aſchenkaſten, 
b) Roſt, 
c) Bratröhre von Gußeiſen, 
d) Kochroͤhre, 
e) Aſchenthürlein, und 
g) Schürthüclein. 

Wenn nun das Feuer auf den Roſt b brennt, fo 
theilt e8 feine Stichflamme den anftehenden Waſſerbe-⸗ 
hältern vv, der Kochröpre d und der Bratröhre c am 
ftärkiten mit, dann zieht die Hige unter und ober der 
Bratröhre c hin, geht bei h hinauf, Über n hin beim 
über der’ erſten Höhlung her, fällt bei k herunter, gebt 
unter der Scheidewand weg, bei p herauf und über 
die zweite Höhlung 1; fällt dann bei r wieder herum 
ter, läuft unter der Scheidewand weg, bei x abermals 
hinauf, bei £ wieder zurück und durch das Nauchrohe 
z hinaus. 


- nm 


An diefem Dfen Eönnen eins oder auch zwei Waſ⸗ 
ſerbehälter angebracht und zur Dampferzeugung benutzt 
werden, wie ſpäter sub Fig. IV. vorkömmt. 

Big. IV. Ein Kochofen mit 3 Wafferbehältern, 
ı Dampfpfanne, 1 Koch⸗ und 1 Brake 
Röhre. 

Big. V. Höpedurchfchnitt nach der Seltenanficht 
Sig. VI. E.G.; dann hiegu die Quer: 
Durchfchnitte 6, 7 & 8. 

41 


643 


a. Aſchenkaſten, 

b. Roft von Gußelfen, 

c. Bratroͤhre, 

d. Kochröhre, 

e. Dampfpfanne, 

Eff. 3 Wafferbehälter, 

1. Schürthürlein, 

r. Alchenthürlein, 

8. Dampfrohr, das deshalb eine fchräge Riche 
tung hat, damit das auffleigende Waffer 
In dem Dampfbehälter zurückhehalten wird. 


h. Behälter zum Kochen duch Dampf, in 
welchem das Rohre g auf dem Boden aus⸗ 
münden muß. _ | 


k. (ig. VI) Rohe zur Anfallung des Waſ⸗ 
ſers in der Dampfpfanne, welches nach 
der Füllung geſchloſſen werden muß. 


Joh. ©. Lauter's in Mürnberg ſelbſtthaͤtige 
Maſchine zum Schlagen aller dehnbaren 
Metalle und Metalllegirungen; 


worauf derſelbe am 2. Juni 1838 ein 1ojähriges Pri⸗ 
vilegium ſich ertheilen ließ. 


(Mit Zeihnungen auf Blatt XV. Fig. 7 — 8.) 


Schon fo lange man die Kunit kennt, Metalle 
zwiſchen thierifchen Häutchen in fo dünne Blättchen aus; 
zuaebeiten, daß duch diefe den verfchiedenartigften Koͤr⸗ 
pern mittelft Belegung ꝛc. eine metallifche Dberfläche 
gegeben werden Pann, bis auf den heutigen Tag, ges 
hörte zugleich die Ausübung derfelben zu den am 
firengendften menfchlichen Befchäftigungen. Dieſes tritt 
in vermehrtem Örade bei nur einigermaßen fabritmäßis 
gem Betriebe, wie es namentlich bei der Schlägerei 
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unebler Dietalle mehr der Fall iſt, ein, da bier der Ars 
beitee gezwungen ift, tagtäglich feine 14 — 16 Ars 
beitöftunden mit wenig Unterbrechung continuirlich mie 
feinem 14 — 18 Pfund ſchweren Dammer auf ein mit 
Pergament oder thierifchen Häutchen. — aus dem Ober 
Häutchen am Blinddarme der Ochſen beftehend — durchs 
fhoffenes Metallpaquet, die fogenannte Form, gu 
ſchlagen. 


Es wurden zwar hier und da Verſuche gemacht, 
diefe Hämmer durch andere Kräfte in Bewegung ſetzen 
zu laffen, e8 wurde jedoch Dadurch nichtE weiter erzweckt, 
als dem Arbeiter die Arbeit erleichtert, erzeugt dadurch 
aber zugleich der Uebelſtand: daß weit mehr folcher 
Häutchen, die außerordentlidh Hoch im Preife find, ruls 
niet wurden, und dadurch fo wie durch den Mehraufe 
wand für Anlage und linterhaltung die Waare mit welt 
mehr Koſten belaftet, mit dem durch Daudarbeit ergeugs 
ten nicht Preiß halten Ponnte. Auch mochte die eine 
oder die andere Metalllegieung dieſes anders geftaltete 
Treiben nicht ertragen und unmwerth werden. Gelbit 
die vermehrten bedeutenden Koften folcher Anlagen Eonns 


- ten ſchon einen Grund bilden, den mit wenig Mitteln 


im Kreiſe feiner Bamilie ſich zu befchäftigen fuchenden 
deutfchen Handwerker eine ſolche Veränderung vermeic 
den zu laffen, die nach feinen Begriffen doch an Güte 
wie an Billigkeit nicmals das leiften werde, was fein 
Fleiß und Genügſamkeit zu Schaffen vermögen. 


So gefchah ed denn, daß bis jetzt nur ein paar 
Goldſchläger e8 für dee Müpe werth hielten, Silber 
zum Zwecke der leoniſchen Drathfabrikation durch ein« 
zelne Hämmer zwifchen Pergament zn fchlagen, vermie 
den aber wohl die weitere dünnere Ausarbeitung in 
den Hautforınen. In den Hautformen muß es im Ders 
gleich zu erſterem wenigſtens noch 4 mal bünner wer⸗ 
den. Diefes legtere war es nun hauptfächlich, was ich 
mir zur Uufgabe feßte und mas gelöst werden follte. 


Es find hierbei 3 Dinge zu berücfichtigen, es 
ſollte nämlich: 


1) das Metall in den möglihit dünnen Zuftand, 
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wie ihn bicher nue die Handarbeit liefern konnte, 


zwifchen den Hauptformien durch andere al& durch - 


Menfchenkräfte bewegte Hämmer erzeugt wer⸗ 
den Fünnen, 


2) zugfeich rentabel für den Unteenehmer und wo 


möglich 
3) noch beffer und billiger fabricirt In die Hände 
der Eonfumenten geliefert werden. 


Was den erſten Punkt betrifft, fo fand ih, daß 
das Gewicht der angewendeten Hänmer, verbunden mit 
einer entfprechenden Geſchwindigkeit derfelben, die 
Hautformen nicht Überhigt und dadurch der Zweck er⸗ 
reicht werden kann. Ich nahm nach meinen bisher ges 
machten Erfahrungen ein Gewicht von 25 — 40 Pfd. 
bei einer Gefchiwindigkeit von 3 — 4 Streichen pr. 
Secunde als das Zweckmäßigſte an. 


Mit diefen war nun der erfte Punft gelöst. Es 
ſtellte fi) zugleich aber noch der wefentliche Vortpeil 
ein, daß durch diefe Behandlung die Hautformen nicht 
in höherem Grade als vom Handfchläger ruiniert wers 
den, und fomit iſt auch fchon ein großer Theil der 
zweiten Aufgabe gelöst: der Auslagconto für Formen 
"wird dadurch a proportion zım Fabrikat nicht vers 
mehrt und auf der andern Seite mehr Fabrikat pro« 
ducirt. 


Dieſes Productionsquantum nody hoͤher zu ſteigern, 
resp. bei einerlei Lohn noch mehr zu erzeugen, erreichte 
ich dadurch, Daß ich je 3 und 3, 4 und 4⸗* Häms 
mer zugleich auf einem Stein arbeiten und von einem 
Arbeiter 3—4'*** Formen zugleich dirigiren ließ. Jeder 
Hammer hat dabei feinen eigenen all, und jedes fols 
ches Hammerſyſtem war mit einem 2ten, 3ten ꝛc. ab: 
wechfelnd — wegen gleicher Vertheilung der Laſt — 
im Steigen und Fallen begriffen. Diefee freie Zall der 
einzelnen Hämmer macht e8 möglich, daß jeder einzelne 
derfelben für fih, oder mit einem 2ten, 3ten zugleich 
außer oder in Thätigkeit feyn kann. Welches Verfah⸗ 
ven durch bisher verfuchte Verkupplung der Hammer: 
helme — die ohnedieß nur auf 2 bderfelben gebracht 
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werden konnte — durchaus nicht möglih war. Es 
ließen fih nun fo Hammerſyſteme von je 3 und 3, 4 
und 4; Hämmern durch Waflers oder Dampfkraft 
beivegen, deren jeder nur einen Mann erforderte, und 
daher entfprady dieſes Verfahren angewendet bei deu 
Vorarbeit in den Pergamentformen, wie bei der Aus⸗ 
arbeitung in den Hautformen dem ad 2 Prätendirten 
fhon ganz gut. 


Noch war nunmehr der letzte Punkt ind Auge zu 
faffen, dem Confumenten beffere Waare zu liefern, 
die N 


a) bei der möglichfien Dünne des Blattes — um 
fi) an die unebenften Flächen bei der Derwen« 
dung leicht anzufchmiegen, — auch 


b) fo dicht — (unducchfichtig, nicht fiebartig) — 
geichlagen ift, daß bei der Vergoldung sc. nicht 
bee farbige Grund, worauf das Metall aufges 
legt wird, durch die Poren desſelben fich zeigt, 
und fo die Vergoldung, Verfilberung ıc. matt 
erfcheinen ließe. 


— 


Dieſes zu erreichen, mußte das Hauptaugenmerk 
auf das gleiche Vertheilen der Hammerfchläge auf die 
Form gerichtet werden, die fo vertheilt ſeyn müſſen, 
daß das anfänglihd circa 1 — 14 DJ) Zoll große Mer 
tallblättchen bei feiner allmäpligen Ausdehnung auf eine 
Fläche vun circa 25 — 49 D Zoll Immerfort fo gleichs 
mäßig von dem Hammer getroffen wird, daß derfelbe. 
Peine Stelle zu viel und keine zu wenig bearbeitet, wo⸗ 
durch allein bei der fo außerordentlihen Dünne der 
Metafiblättchen, welche zwiſchen 1/53,000 und 123,000 
Zoll bei edlen und unedlen Metallen wechfelt, noch 
Dichtheit derfelden erhalten werden Eann. 


Es Fonnte hier Beinen Augenblick zweifelhaft blei⸗ 
ben, daß, wenn durch eine zweckmäßig angeordnete Dias | 
fine, deren Gang genau den Erforderniffen der Urs 
beit entfpricht, die Form den gleichmäßigen Streichen 
ded Hammers exponirt wird, der Zweck vollkommner 
als durch Dändearbeit erreicht werden Bann. 
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Cine Maſchine der Art müßte nachftehende Be 
dingungen erfüllen: 


1) da8 Bervegen der Form müßte von innen nad 
auffen in Spiralquadraten gefchehen; 

2) das Schlagen felbft genau in der Gränze eines 
Quadrats, nicht eines Kreiſes; 


3) größere oder kleinere Duadratflächen müſſen nit 
‚einer gedßern oder Pleineen Anzahl von Schlägen 
verjehen werden Pönnen; 


4) die Verfchiebung der Form muß genau von den 
Hammerfchlägen abhängig fepn, d. i. in dem 
Momente, wo dee Hammer ein oder zwei fi, 
nien noch von der Form entfernt iſt, muß ber 
Verfhiebungsmechanismus fo fange fteben blei: 

. ben, bis der Schlag gefchehen iſt, und erfl, wenn 
fi) die Bahn des Hammers von der Form wie: 
der um eine Fleine Größe entfernt bat, darf die 
Wirkſamkeit des DVerfchiebungsapparated wieder 
in Wirkfamkeit treten; 


5) nicht dee Hammer fol das Verſchieben veran: 
laßen, fondern e8 blo8 reguliren. 

6) Die Verhältniffe der Bewegung miilen\fich durch 
verfchiedenartige Modifikationen eines Theile des 
Mechanismus in's Unendliche abändern laſſen, 

und endlich 


7) muß der Arbeiter das Verhältniß der Bewegung 
während der Arbeit ohne Unterbrechung abzus 
ändern im Stande feyn. 


Diefe ſämmtlichen Bedingungen glaube ich in meis 
nee bier näher befchriebenen: „felbfithätigen Mafchine 
zum Schlagen aller dehnbaren edlen ſowohl als uned: 
len Metalle und Metalllegirungen“, vollftindig gelöst 
zu haben. 


Beſchreibung. 
Fig. T iſt dee Grundriß und 
Fig. 8 der Aufriß dieſer Maſchine. 
Gleiche Buchſtaben bezeichnen in beiden Figuren 
gleiche Gegenſtände. 


AA iſt eine gußeiſerne Platte, auf welcher 


BB und CC zwei Hauptfländer angebracht find: 


In BB und. dem Ständer D 

liegt der hintere Theil der Achſe E 
mit der darauf befindlichen Riermenrofle F 
und der Rupplungsfcheibe G 
die andere Kupplungsfcheibe ıH 
befindet ſich mit dem Kegelrad J 
und dem ©etriebe K 
D! 


‚auf der Zwifchenare 


melde ihre Lager In dem hinterm Theil der 
Achſe D und dem Ständer CC hat. Der eine 
Theil einee zweiten rechtwinklich auf erflerer 


ftehenden Achſe LL 
liegt mit feinem Kegelvade L*’ 
in den beiden Lagern ! MM 


und in dieſem Achſenſtück LL und dem Lager NN 
die verfchiebbare Verlängerung bdiefer Achſe 00 


mit dem darauf geſteckten Getriebe P 
und der nach bekannter Weiſe conſtruirten Patrone Q 
In das Getriebe P greift das Rad R 
deffen Achſe im Hauptſtänder CC und in bein 
Nebenſtänder Y 
liegt. Un dem Rade R fißt die Freisfürmig 
geftaltete geneigte Fläche T 
fowie an der Achſe OO die Feder U 
Am Ständer CC ift eine Nafe V 
augebracht, in der ſich der Hebel V 


bewegt, welcher mit ſeinem einen Ende in die 
kreisformig geftaltete geneigte Fläche T eingreift, 
und mit dem andern die verfchiebbare OO mit 
der Patrone beivegt. 

Zwei concentrifche Ringe find X und Y 
von welchen Y unterbald gezahnt, und von 
dem Getriebe IK im SKreife bewegt wird, 


während X bei ZZ 
zwei Eleine Achſen ınit den Laufrollen AA 
trägt. 


Un X und Y find zwei Trommeln von Eijenbley B’E 
eingenietet, und an dieſe der Ning CC 
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in welchen in den loben D’D’ 

Die — nad der Größe der Form ſich abäns 

dernden — Formrahmen oder Kormträger EE 

mit Spielraum fich bewegen. 

Der Raum für die zu bearbeitende Form it F 

GH’ und G’H’ find Träger, an welchen bei HH’ 

die Formtrommel befeftigt ift, und 

II die Bahnen für die Laufrollen diefer Trommel 

KH find AUuflagepunfte für die Trommelträger und 

LL Stiften, die diefe Träger nicht aus ihren Ans 
geln weichen laffen. 

MM und MM find die Stege zur Verbindung 
diefeer Träger, 

N’N’ dagegen zwei Sedern, und 

OO’ fpiealfürmig gewundene Federdrähte. Diefe 
Dräthe figen an den Endpunften der Hebelarme 

P’P’, welche ipre gemeinfchaftliche Drehachfe In T 4 

haben. Die zwei Kegel 


haben in dem andern Ende ss 
dieſes doppelt armigen Hebels PS 
ipre Drebachien. 

Die Feder T 
wird durch die Schraube UV 


in Spannung erhalten. 
Cine an dem Hauptftänder BB angebrachte 


Auflage vv 
gibt den Träger für die Achſe wvy 
ab. An einem Ende diefer Achfe ſitzt der 

lange Hebelarm A”A” 
des Nectificationshebeld und am andern Ende 

der durch den Steg B’B’ 
nochmal verbundene Führer C” 
für die verfchiebbare Büchfe D’D” 
am Führhebel EE 


(welchen Theil ich ſo nenne, weil er der Führer 

für die Längenbewegung des ganzen Me: 

chanismus iſt,) 
dieſer Führhebel iſt bei F” 
an der Uchfe G’G” 
befeftigt, die fi in der auf den Trommel: 


trägern GH’ GH befindliden Lagen H’H” 
dreht. “ 
Der Drehpunkt endlich für die Gleitbüchfe 
n”’D” if Ss”. 


Wirkſamkeit der Maſchine. 


Nachdem vie Form in ihrem Führer eingelegt und 
diefer zwifchen die in der Befchreibung bezeichneten. 
Klöbchen eingefchoben und die Mafchine fo geftellt iſt, 
daß der erfte Schlag des Hammers nahe am Mittel: 
punfte der Form ſtatt findet, wird durch Cinrücken der 
befchriebenen Mafchinerie in Beivegung gefeht, und ihre 
Wirkſamkeit findet nun folgendermaffen ftatt. 


Die erwähnte Riemenrolfe befindet ſich in continuielis 
cher Bewegung, und würde diefem gemäß den gefammten 
Mechanismus und mithin aud) die Form in eine gleichmäs 
fig andauerude Bewegung verfegen, wenn nicht diefe Beine: 
gung felbitvon den flattfindenden Schlägen des Hammers 
abhängig gemacht worden wäre. Wenn nämlich der Ham: 
merfich in die Höhe hebt, fo bringt er vermöge des zu 
dieſem Zwecke vorhandenen Hebel8 und der damit vers 
bundenen fhraubenförmig gemwundenen Feder die eine 
Kuppelungsfcheibe in Verbindung mit der Anderen. Da 
diefe auf ihrer ebenen Släche mit Leder oder einem ähn⸗ 
lihen, eine große Neibung verurfachenden Gtoffe 
überzogen find, fo wird in dem Augenblicke, wo beide 
Kuppelungsfcheiben in Contact Fommen, die Bewegung 
der NRiemenrolle ſich auf den übrigen Mechanismus 
übertragen und fo lang andauern, bis der Hammer 
nicht nur gehoben, fondern auch einen Theil feines 
Falles vollbracht hat. 

Durch die vermöge der Niemenrofle übertragene 
Bewegung wird nun die Zwiſchenachſe in Bewegung 
geſctzt. 

Ferner iſt auf dee Zwiſchenrolle ein kleines Kegel: 
rad befeftigt, welches in ein größeres ähnliches eingreift, 
und fomit diefelbe Bewegung auf eine zweite zu jener 
rechtwinkli liegenden Welle fortpflanzt. 

Diefe Stelle ift, wie aus der Befchreibung ent« 
nommen werden Tann, in dem Dalfe des größeren Ke: 


* 
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gelrades verſchlebbar, und auf ihr find die Spiralpa⸗ 
trone und ein Trieb aufgezogen. 


Das Ende derſelben iſt mit einer ſie fortwährend 
auswärts drückenden Feder verbunden. 


Neben dieſer Welle liegt ein Rad, welches die in 
der Beſchreibung erwähnte, kreisfoͤrmig gebogene, ſchiefe 
Flaͤche trägt, und vermittelſt derfelben und eines zwi⸗ 
ſchen ihr und der erſt erwähnten Welle liegenden He⸗ 
bels abwechſelnd die auf ihrer Welle befindliche Spi⸗ 
ralpatrone hineindrüct, aber dann jederzeit, in bem 
Augenblict, wo der Hebel von der geneigten Flaͤche abs 
fällt, durch die früher erwäpnte Feder, wieder raſch 
berausgefchoben wird. 


Aus dem eben erläuterten Spiel des Mechanis: 
mus erfieht man nun, daß während der Dauer der 
Zeit, in welcher fi ‚dee Hammer hebt und zum Theil 
auch wieder fällt, die Patrone 


1) in einem gewiffen Grade im Kreiſe herum, und 


2) vermittelit diefer_Patrone und des Süprpebels 
in einer Längenrichtung bewegt wird. 


Da es aber nichtgleichgiltig ift, von welcher Dauer 
dieſe Bewegungen für jeden Zeitmoment find, fo kön⸗ 
nen dieſelben 


a) duch Kegelrollen, und 


B) durch den in Ner Befchreibung erwähnten Rec 
tificationshebel beliebig reguliert werden. 


Denn: fehiebt man den Riemen auf den Kegelrols 
len zurück, fo bewegt ſich die untere Riemenrolle lang: 
famer, und während der Zeitdauer eines Schlages wird 
alfo die Form in einem kleinern Kreisbogen ald vorher 
gedrept. Wird hingegen der Riemen auf der Riemens 
eolle vorwärts gefchoben, fo bewegt fich die untere Nies 
menrolle gefchipinder, und die Freisfürmige Bewegung 
der Form für diefelbe Zeitdauer ift größer. 


Da die Achſe des Führhebeld in dem Rectifika— 
tionspebel befeſtigt ift, fo wird durch das Heben dieſes 
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Hebeld der untere Arm des Führhebels vergrößert, und 
im entgegengefesten Yalle verkleinert, und die flattfin« 
denden Schläge des Hammers find in jenem Zalle auf 
eine Beinere und in diefem auf eine größere Zläche 
vertheilt. Da ferner die Patrone fo conſtruitt ift, daß 
die Schläge des Hammers, namentlid gegen den Rand 
der Form bin in Quadraten flattfinden, diefe Quadrate 
aber durch den Nektififationspebel beliebig vergrößert 
und verkleinert werden können, und ebenfalls die Kreise _ 
beivegung, fo erfieht ınan hieraus, daß die aus der 
Erfahrung abgeleitete Zolge der Schläge auf die Form, 
bier in einer Weife flattfinden, die gänzlich unbefchränkt 
it, und jedesmal dem vorliegenden Zweck angepaßt 
werden Fanı. 


Durch diefe Mafchine wird allen ad ı — T an 
diefelbe geftellten Anforderungen genügt, weswegen Ich 
das ınir gefebte Problem für vollſtändig gelöst halte, 
und zwar um fo mehr, als bierbei ein Arbeiter noch 
mehr Formen al8 nach dem Prinzip der combinirten 
Hämmer verfehen, und fo noch mehr Urbeit liefern Bann. 


Es wird dadurch Lie Urbeit mehr dem Menſchen 
würdig von demfelben erzeugt, dem Confumenten beffer 
geliefert, und dem Producenten tentabler. 


Da vor mie diefe Vortheile noch von Feinem ans 
dern errungen wurden, fo nehme ich nicht die Art und 
Weife der Ausführung, die dee Spefulationsgeift jetzt 
auf die eine oder andere Weife abzuändern belieben 
möchte, als vielmehr das Prinzip dieſer Erfindung In 
Anſpruch, und bezeichne demnach als mein Eigenthum 


1) die Comnbination von je 3 und 3, 4 und 4 ıc. 
fich frei beivegender oder Über die Zahl zwei mit 
einander verkuppelter Hämmer; 


2) die Anwendung folcher Hammerfpiieme zum 
Zweck der Schlägerei aller edlen und unedlen 
Metalle und Metalllegirungen, wobei ein Ur: 
beiter im erften Sal ad 1 zwei oder mehr und 
im anderen alle desfelben Satzes, 3 und mehr 
Formen zugleich verſehen Fönnte, gleichviel, ob 
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diefe Hammerſyſteme duch Waffers, Dampfr, 
thierifche oder andere Kräfte bewegt werden; 

3) jeden ſelbſtthätigen Mechanismus für jede Bes 
wegung” der Formen, wie es ein beftimmter 
Zweck auch erfordern möchte, und. 


4) jede Veränderung und Verbeſſerung an einem 
folhen Mechanisômus. 


Befhreibung 
ber . 
vom Schmiebmeifter Michael MReinert zu 
Regensburg gemachten Erfindung neuer Ach⸗ 
fenfpindeln mit Frictionsrollen; 
worauf derfelbe am 6. Juni 1838 ein fünfjäpriges 
Privilegium fich ertheifen ließ. 
(Mit Zeichnung auf Blatt XV. gig. 18 — 81,) 





8. 1. 

Anftatt der bisherigen gewöhnlichen eifernen Ach⸗ 
fenfpindeln bei Epaifen, Zuhrs und an andern Wägen, 
auf welchen die Büchfe des Rades ganz aufliegt, find 
bei den neu erfundenen Spindeln zwei, etwa einen 
Viertelszoll erhöpte, beiläufig $ Zoll breite, freiumlaus 
fende Frictionsrollen angebracht, auf welchen die. Rads 
büchfe aufliegt, ſo daß fie gar nicht unmittelbar auf der 
Spindel felbft aufzuliegen kömmt. Hiedurch wird bie 
Reibung der Radbüchſe und der Spindel bei weiten 
vermindert; beide nüßen fich nicht fo ſehr ab, und bie 
Laft des Wagens wird überhaupt leichter fortzubewe⸗ 
gen feyn. ‘ 

%. 2. 

Auf der Höhe der Spindel ift eine, mit ee Big. 
18 bezeichnete Rinne angebracht, in welche die Wagen- 
fchmiere gegoffen wird, die fi von hier aus und aus 
den bei den Punkten cc und dd in den Rollen anges 
brachten Deffnungen diefen NRoflen. felbft und der Rad⸗ 
büchfe mittheilt. 
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.» 
$. 3. 

Die Frictionsrollen Fig. 18 u. 21 find aus zwei 
Theilen zufammengefeßt, welche in den Punkten aa - 
und bb durch eine Charnier verbunden find, mie an 
der Zeichnung erfichtlih ift. Zur Befeftigung der Char 
nier ift unter aa und bb eine Schraube quer durch 
die Rolle angebracht, deren Kopf von der Schmierrinne 
aus nächft den Punkten ee Fig. 18 leicht duch einen 
Schraubenzieher gepackt werden Pann. Demnach ift die 
Sriftionseofle leicht abzunehmen und auszubeſſern. 

4. 4. 

Die Radbüchſe läuft an ihrem linken und rechten 
Rande in einer woplfchließenden Scheibe, damit von 
Aujfen weder Staub, noch Sand oder fonftige Unreis 
nigfeit eindringen Bönne. 

Sollte fi) beim Gebrauche zeigen, daß die Frik⸗ 
tionsroflen etwas zu fihmal find, fo Pönnen diefe leicht 
etwas breiter gemacht, oder es können auch deren brei 
oder mehrere flatt ziweien angebracht werden. 





VBelchreibung ber Fabrikation der Stearin⸗ 
Kerzen, 


worauf Franz Kreuter, Architekt in München, ein 
Privilegium auf 15 Juhre unterm 20. Mai 1838 
ſich ertheilen ließ. 


Die Subftanz diefer Kerzen, welche das Wache nicht 
nur zerfegen, fondern ſogar noch übertreffen, iſt reines 
Stearin und etwas Wachs. Alles Delfett iſt durchaus 
geichieden, fie brennen fehe Hefle mit ganz weißen“ 
Lichte, ohne abzulaufen oder gepußt werden zu müßen. _ 

Das Verfahren ift von de Millp in Paris er⸗ 


funden und von dem Patentträger nach den in England 
und Berlin gemachten Erfahrungen verbeſſert worden. 


v » 
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Alles Bett beſteht aus Stearins, Margarins« und 
Dieinfäure. Bei Erzeugung der Stearinkerzen muß die 
Dieinfäure ausgefchieden werden, und das reine Stea⸗ 
ein und Margarin zu den Kerzen verwendet werden. 


Das Unfchlitt oder Schaffett wird in große Kufen 
geworfen, worin Waffer if, und welches mittel Dampf 
fo ſtark erhigt wird (circa 70° Reaum.), bis das Zett 
zergeht, alsdann wird dasfelbe mit Kalk unter ſtarkem 
Umrüpren verfeifet. 

Hierauf wird mittel Schmwefelfäure der Kalk ale 
Gyps niedergefchlagen; die Dleinfäure ſchwimmt als⸗ 
dann oben, und wird zum Theil weggefchöpft. Die rück 
fländige Stearins und Margarinfäure, welche noch mit 


vielee Oleinſäure vermifcht fit, wird in Formen zu Ku— j 


hen gegofien, 2° lang, 1° breit, 1° hoch. 


ı Bis pieher geht die primäre Behandlung, welche 
in einen und demfelben Lofale geſchieht. 

Diefe Kuchen werden nun in einen andern Raum 
gebracht, wo die Schueidmafchine fleht, und fie ganz 
fein zerfchneidet, darauf wird das Fett in Säcke ge: 
füllt und in einer Balten hydrauliſchen Preife gepreßt; 
es entiweicht der größte Theil der Dleinfäure. Diefes 
ift aber noch nicht hinreichend, und um alle Delfäure 
berauszubringen, wird das Stearin noch einmal in Säcke 
gefüllt, und in horizontalen bydraulifchen Preſſen bei 
30° Temperatur noch einmal ausgepreßt. Es erſcheint 
alsdann als eine feſte Maſſe, die wieder gefchmolzen 
wird, und mit gebrannten Knochen circa 15 pCt. ges 
reiniget, alddann durch heißes Waffer ausgewaſchen, 
und nun iſt die Maſſe bereit, um zu Lichtern verwen⸗ 
det werden zu können. 


Damit die Maſſe in den Formen nicht kryſtalli⸗ 
ſirt, ſo wird ſie bis auf 240 abkühlen gelaſſen, und dann 
ſtark umgerührt, wodurch fie ein milchiges Ausſehen 
bekömmt. In die Gefäße, aus welchen gegoſſen wird, 
werden immereinige Stücke geftandenes Stearin geworfen, 
um die linterbrechung der Kryftallifation zu erhalten. 

Die Formen, worin die Lichter gegoifen werden, 
werden etwas erwärmt. 
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Die Dochte find eigens aus 3 Faden geſtrickt, da⸗ 
mit, wenn ein Theil der Kerzen verbrannt it, fie ſich 
neigen und das Putzen unnöthig "machen. 


Wenn die Kerzen gegoffen find, fo werden fie an 
einem Tag an der Luft gebleicht, hierauf mit Brannt⸗ 
wein abgerieben, um ihnen Polituc zu geben, alddann 


verpackt. 
Auf 1000 Pfund Fett gehören: 
120 9. Kalb, 
2200 „Schwefelfäure, 
I nn Wade 





Befhreibung | 
der Verfertigung des Soblens und Ueberles 
ders zur Anfertigung von mwafferdichten Schus 
ben und Gtiefeln, und der Anfertigung ders 
felben felbft, entweder mit oder ohne 
Gefundheits;Futter, 


worauf Iſaak Heynemann, Schuhmachergeſelle aus 
Mellerichitadt, am 18. Juli 1838 fi ein Privilegium 
auf 6 Jahre ertbeilen ließ. 


Das Sohlens und Ueberleder weiche ih 24 Stut« 
den lang in einen Knoppern-Auszug, welchen ich bereite 
indem ich ı Tpeil Knoppeenmehl mit 6 Tpeilen Regen: 
oder deftillirtem Waſſer übergieße, und 24 Stunden 
lang unter öftern Aufrühren in einem Örte vou 15 
bis 18° R. Würme fteben laffe und dann rein durchſeihe. 
Dieſes fo erweichte Sohlens und Ueberleder hänge ich 
nun auf, damit ed abträuft und etwas weniges über« 
trocknet. Iſt diefes gefchehen, fo fihmiere ich es mit 
einem Gemiſche aus 3 Theilen auf gewöhnliche Weiſe 
bereitetem Leinölficniß, 4 Theil Unfchlitt und % Theil 
Fiſchthran fo lange ein, als dasſelbe davon noch cin 
faugt. Nun Elopfe ich es mit einem hölzernen Ham: 
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mer auf einen Bloc aus Holy, damit die Schmiere bis 
in das Innerfte eindringen Bann, nachher laffe ich es 
aufgehängt vollkommen einteocnen. 


Iſt es vollkommen trocken, fo wiederhole ich das 
Einweichen, Einfhmieren, Klopfen und Trocknen noch 
zweimal mit der einzigen Abänderung, daß ich es das 
Drittemal unter den Drud einer ftarken Preile bis 
zum Zähewerden trocknen laffe, damit ich es bei der 
Unfertigung von Schuhen und Sticfeln nicht mehr eins 
weichen darf. 


Bei der Anfertigung felbit, da ih ſowohl Schuhe 
als Stiefel entweder mit feinem Leder oder auf Ders 
langen mit ©efundheitsfutter (deffen Bereitung unten 
befchrieben ift) füttere, bediene ich mich zum Ankleben 
deffelben an. das Ueberleder der Ueberſtämme der Bei⸗ 
lagen, des Afterleder6 und der Cinlage zivifchen der 
Brandfople und der Sohle anflatt des Schufterpapes 
„eines ganz duch Einkochen eingedichten Leinöfficnißes, 
welhen ich zum Behufe des fchnellern Einteochnens und 
der fortwährenden Beugfamkeit nach dem Trocknen mit 
dein 4 Theil gelben Binnenwachſes mitteljt der Erwär⸗ 
mung vermifche. Diefer Zieniß Plebt das Leder nicht 
nur 'fefter, als der bisherige Schufterpape aneinander, 
fondern füllet auch alle durch das Nähen entflandenen 
Zwiſchenräume ganz vollfommen aus, und widerſteht 
duch feine fettige Natur dem Eindringen der Zeuchtigs 
keit gänzlich. 


Das Gefundpeitöfutter bereite ich mir, indem ich 
das Baumwollen⸗ oder Leinenfutter-in einen Rahmen 
fpanne, und auf felbes von beiden Seiten mit einem eis 


fernen Spathel ein Gemiſch aufteage, welches ih aus 


3 weißem Wachfe, 4 Kampfer, „1; peruvianifchen Bals 
fam, 3 Bergamotöl und 4 Mohnoͤlfirniß auf die Weife 
anfertige, daß ich In den duch Wärme flüßigen Wachfe 
den Kampfer auflöfe, und diefer Auflöfung unter Ums 
rühren den peruvianifchen Balfanı, das Bergamotdl und 
den Firniß zuſetze. Nach dem Erkalten trage ich dies 
ſes Gemiſch auf das Zutter auf und laffe es zuerſt im 
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Schatten und endlich an der Sonne vollkommen aus⸗ 
trocknen und erhärten. 


Den Mohnölfieniß erzeuge ich mir, Indem ich das 
Mohnbðl 6 Stunden lang mit dern bei Bereitung des 
Firnißes nÖthigen Zufage von 4 Loth Bleiglätte und 4 
Loth Bleiweiß auf das Pfund Del, bei mäßiger Hiße 
langfanı koche, damit derfelbe fich nicht dunkel färbt. 





Privilegien 


wurden ertheilt: 


unterm 22. Febr. 38. dem Lampenfabrifanten 
Karl I. Marold id München, auf feine wer 
fentlihe, auf ein neues Prinzip gegründete Ver 
beffeerung von Lampen, genannt Sideral s Lamıs. 
pen, für den Zeitraum von drei Jahren 5 


untern 26. Febr. I. 36. dem Buchbindermets 
ſter und Futteralarbeiter, Chriſtoph Freyſtet⸗ 
ter in München, auf ſeine Erfindung einer 
Schnellſchneid⸗ und Saͤgemaſchine zur verbeſſer⸗ 
ten Fabrikation der Etuis und Galanterie⸗Car⸗ 
tonagen, für den Zeitraum von zehn Jahren; 


unterm 27. Febr. l. J. dem Spenglermeiſter 
Franz Flemmerer in München, auf die von 
ihm erfundene Verbefferung der Benkler'ſchen 
Delgad » Lampen, für den Zeitraum von brei 


Jahren; 


unterm 4. März I. I. dem Handelsmann Ze. 
Lehner in München, auf feine Erfindung eines 
dauerhaftern und wohlfeilern Asphaltpflafters 
durch Beimiſchung meer Zufäge und durch Ans 
wendung befonderer Dramipulation, für ben 
Zeitraum vom acht Jahren; 


unterm 12. März I. 36. dem Hutmachergefellen - 
42 
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Gregor Lang aus Dietfurt, zur Zeit in Müns 
chen, auf feine Erfindung einer eigenthümtlichen 
Verbefferung des Verfahrens bei Fabrikation 
der nach der fogenannten franzöfifchen oder eng« 
IHchen Manier geformten Filzhüte, für den Zeit: 
raum von vier Jahren 

(Rggsbl. Nr. 13 ddto. 21. Apr. 1841); 


unterm 28. Oktober v. 36. dem Särbergefellen 
Sebaftian Moreth aus der Au bei München, 
auf fein eigenthuͤmliches Verfahren bei dem Zärs 
ben und Drucken von Stoffen, für den Zeit: 
raum von drei Jahren; 


unterm 18. Schr. T. 36. dem Hutmacher Mar: 
tin Binder in München, auf feine Erfindung 
einer verbefierten Art von Filz⸗ und Seiden⸗ 
hüten, reſp. einer verbefierten Steife und Farbe 
derfelben, für den Zeitraum von zwei Jahren; 


unterm 17. März l. 38. dem Kunftmaler Job. 
Dietrih Karl Kreil in Nürnberg, auf feine 
Erfindung zweier Mafchinen zum Neiben feiner 
Maffer:, Dels und Schmelzfarben mittelft Men, 
fhens, Thiers, Dampf: und Wafferkraft, für den 
Zeitraum von vier Jahren; 


unterm 21. März I. I. dem Maſchinenfabri⸗ 


Panten Elisha Hale aus Newburg in den ver: 
einigten Staaten von Nordamerifa, auf feine 
Erfindung und Verbefferung an Rotationde: Mar 
fchinen, für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unterm 1. April L 38. den Profeſſor Dr. Fr. 
von Kobell in München, auf fein eigenthüm⸗ 
liches Verfahren Reliefe irgend einer Urt, welche 
gleih den Modeln und Formen in Kattundeus 
dereien, oder gleih Holzfchnitten, Stercotppen, 
Lettern zum Druck In Farbe, oder zum Aufprefs 
fen ohne Farbe gebraucht werden, oder nur als 
Verzierung dienen follen, nach gegebenen Zeich: 


nungen auf galvanifhen Wege in Kupfer zu 
verfertigen, für den Zeitraum von drei Jahren ; 


unterm 5. April 1. 38. dem Gchreinermeifter 
und Strobſeſſel Fabrikanten Nikolaus Seitz in 
München, auf feine Erfindung, durch Biegung 
gerader Hölzer auf chemifchem Wege gefchweifte 
Meubeld ohne Abs oder Kurzholz zu machen, 
für den Zeitraum von drei Jahren; 


und unterm 10. April I. 36. den Gebrüdern 
Mübhlens und Compagnie zu Frankfurt am 
Main, auf Einführung der von ihnen erworbe⸗ 
nen Erfindung bezüglih der Fabrikation von 
Mollenzeugen ohne Gewebe, dann der! Berferti«- 
gung der hiezu erforderlihden Mafchinen, fohin 
mittelft Anwendung diefer Crfintung 


1) auf DVerfertigung von Wollenzeugen ohne 
Gewebe, 


2) auf Erbauung, Verkauf und Benußung der 
zu diefem Zwecke dienenden Mafchinen, fo 
wie 


3) der zum Reinigen, Kämmen und Scheiben 
der Wolle neu erfundenen Maſchine, mon 
auf diefelben bereits von der großherzoglid 
heilifchen Regierung unterm 10. Sebr. 1.38. 
ein Patent auf fünf Jahre erhalten haben, 


für den Zeitraum von fünf Jahren 
(Rggébl. Ne. 18 ddto.17. Mai 1841); 


untern 6. April 1. 38. dem Weißgerbermeifter 
Michael Weiß zu DObergüngburg, im Regie: 
rungsbezirfe Schwaben und Neuburg, auf feine 
Erfindung eines Verfahrens, das Leder zu Stie 
felfyäften, Schuhen u. dgl., weicher, elajtifcher 
und waſſerdichter zu machen, als dieſes bei der 
bisherigen, gewöhnlichen Behandlung der Fall 
ift, für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unterm 8. April I. 36. dem Mechanifus Fried: 
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rich Flor jun. zu Heilbronn in Würtemberg, 
auf ſeine Erfindung eines Keſſelapparates zur 
ſchnellern Erhitzung von Flüſſigkeiten, für den 
Zeitraum von Einem Jahre; 


unterm 11. April I. 38. dem Hausbeſitzer und 
Garderobier Joh. Mathäus Rang zu Nürn: 
berg, auf die Anwendung feiner Erfindung, be⸗ 
ſtehend in einem eigenthümlichen Verfahren im 
Zuſchneiden und Verfertigen aller Damen⸗ und 
Kinderanzüge, mittelſt Kleiderſchnitt⸗Tabellen, 
‚ und in der Kunſt, dasſelbe binnen eines Tages, 
beziehungsweife drei bis vier Wochen Andere 
zu Schren, für den Zeitraum von drei Jahren, 
(Nggehl. Nr. 2ı ddio. 11. Juni 1841); 


unterm 21. April I. 38. dem Fabrikanten Zar 
kob Barth zu Colmar in FSranfreich, auf fein 
neuentdecktes Verfahren, bydraulifchen Kalk und 
Cement zu bereiten, fo wie Kalkſteine und Gyps 
in politurfäpige harte Steine zu verwandeln, 
für den Zeitraum von fünf Jahren 

(Rggsébl. Nr. 27 ©. 524, 1841); 


unterm 11. Mai I. 938. dem Tabak⸗ und Zur 
ckerfabrik⸗ Befiger Ludw. Friedr. Blumröbder 
in Nürnberg, auf ein von ihm erfundenes, ganz 
einfaches, wenig koſtſpieliges Verfahren zur ra⸗ 
ſchen Verdampfung und Einkochung von Run⸗ 
kelrüben ſowohl, als indiſchen Zuckerſäften bei 
niederer Temperatur, für den Zeitraum von 
fünf Jahren 
(Rggsbl. Nr. 32 ddto. 23. Juli 1841). 


unterm 14. Mai L. 3. dem Confervator Joh. 
Ruhl und dem Spenglermeiftee Friedr. denk 
lee in Wiesbaden, auf Einführung der von ih⸗ 
nen neu erfundenen Art von Dellampen,, für 
den Zeitraum von zehn Jahren; 

unterm 16. Mai 1. 56. dem Kalender⸗Redakteur 
Franz Schleicher in Münden, auf feine Er⸗ 
fudung einer eigentpämlichen Urt des Kunft« 


und Gemaldedruckes wmittelft kuünſtlich erzeugter 
Drudplatten, für den Zeitraum von drei Jahren ; 


unterm 17. Mal I. 38. dem Joſeph Pfleger 
in Münden, auf feine Srfindang einer neuen 
verbefferten Art von Spartafelkerzen für den 
Beiteaum von zwei Fahren; 


untern 18. Mai I. 38. dem quiesc. P. Lands 
richter Joſ. Haufer in Regensburg, auf feine 
Erfindung von Maſchinen⸗Wageu, Schiffen und 


Slöffen, melche duch Anwendung menschlicher 


Kräfte, oder durch eleftrosmagnetifche Stöſſe in 
Bewegung geſetzt werden, für ben Zeitraum von 
drei Jchren ; 


unterm 12. uni 1.38. den Gebrüdern Albert 
zu Waldenburg in Preußen, auf ihre Erfindung 


eines neuen, duch mechanifche Kräfte In Bewer - 


gung zu febenden Garnhaſpels, für den Zeit: 
raum von drei Jahren; 


unterm 15. Suni I. 36. dem Glasfabrikbeſitzer 
Bened. v. Pofchinger zu Dderzwieslau, Fol. 


Landg. Regen, im Regierungsbezirfe Oberpfalz 


und Regensburg, auf feine Erfindung eines vers 
veſſerten Verfahrens beim Strecken der Fenſter⸗ 
tafeln, für den Zeitraum von fünfzehn Jahren ; 


und unterm 20. Juni I. 36. dem Mechanikus 
Müller in München, auf feine Erfindung neuer 
geruchlofer Streichzündhölgchen, für den Zeit: 
raum von drei Jahren 

(Rggsbl.Nr. 34 ddto. 9. Aug. 1841); 


unterm 21. Juni L 36. dem Handlungshaufe 


Sqneider⸗Geiſel und Compagnie in Stutt- 


gart, auf die von ſeinem Aſſocié A. Schnei⸗ 


der aus Fahr gemachte und in Württemberg ſeit 


dem 15. Jaͤnner 1840 privilegirte Erfindung, 
MetallsBuchftaben- zu prägen, für den Zeitraum 
von vier Jahren; 


a . 
— ——————— — — — — — — — m, 
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unterm 7. 3uli 1.38. dem Dberlieutenant im topo⸗ 
graphiſchen Bureau des k. General⸗Quartiermei⸗ 
ſterſtabes, Nep. Steinle in München, auf fein 
eigenthümlicyes Verfahren, Kräfte, welche bie 
jegt ihrer Unregelmäßigkeit oder anderer Um⸗ 
flände wegen, in der Zeit Ihrer Kraftäußerung 
zum Mofchinenbetriebe gar nicht, oder nicht volls 
kommen mit Vortheil benugt werden Ponnten, 
mittelbar zu fammeln, und fo zu reguliren, daß 
fie auf eine vortheilhafte Weife zu einem ans 
dauernden, regelmäßigen Betriebe benupt wer: 

den Fönnen, für den Zeitraum von zehn Jahren; 


unterm 23. Juli IL. 36. dem Kaufmann Jakob 
Roſenbaum in München, auf feine Erfindung 
einer eigenthümlich conſtruirten Preife für Ci⸗ 
teonen und Orangen zur Fabrikation von Punfchs 
Eſſenz fo wie auf die Anwendung diefer. Dias 
ſchine zur Erzeugung jener Eifenz, für den Zeit, 
raum von zehn Jahren; 

dem Hucker Joh. Nied zu Augsburg, auf da6 
von ihm erfundene verbefferte Verfahren, Waſch⸗ 
feife zu erzeugen, für den Zeitraum von zehn 
Jahren; 


unterm 25. Juli I. 36. dem Buchbindermeifter 
Mar Fuchs in München, auf Verfertigung von 
Etuis und Futteralen in allen Formen, mittelft 
der von ihm erfundenen Holzrafpels Mafdine, 
für den Zeitraum von drei Jahren 

(Regent. Nr. 38 ddto. 1. Sept. 1841); 


unteem 17. Suli I. 38. den Dr. Kafp. Gärthe 
und dem Ingenieur Aug. Wilh. Beyſe au 
Köln, auf ihre Erfindung, Schiffe jeder Gattung 
auf mechanifche Art ohne Räder oder Anwen⸗ 
dung der Schraube zu bewegen, für den Zeits 
saum von fünf Jahren 

(Rggshl. Ar. 42 ddto.8. Dt. 1841). 
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wurden eingezogen: 


das von dem Buchhalter Joſeph Großjean fm 
Mänden, unterm 6. Inli 1837 verliefene und 
unterm 22. Auguſt 1837 ausgefchriebene fünf 
jährige Gewerbsprivileglum auf deffen Erfindung 
eines lithographifchen Farbendruckes; 


das dem BÖutmachergefellen Gregor Lang aus 
München, unterm 8. September 1840 verlie 
bene und unterm 15. Dftober 1840 außgefchries 
bene vierjährige Gewerböprivilegium auf deſſen 
verbeilerted Verfahren bei der Hutfabrilation 
(Rggsbl. Nr. 13 ddto. 21. April 1841); 


das dem Kiel & Comp. zu Schnaittenbach, k. 


Landgerichts Amberg, unterm 17. Oft. 1837 vers 
liehene und unterm 23. Jänner 1838 ausger 
fchricbene achtjäprige Gewerbsprivilegium auf 
ihr eigenthämliches Verfahren bei Ausfcheidung 
und Trocknung des Porzellains und Steingut⸗ 
Materiales, 

(Rggsbl. Ne. 38 doto. 1. Sept: 1841). 


verzichtet wurde: 


auf da8 dem Ölafermeifteer Joſeph Weiten: 
hiller aus Eichſtädt, unterm 28. Upril 1836 
und unterm 23. Jänner 1838 ausgefchricbene 
fünzehnjäprige Gewerbsprivilegium auf Verfer⸗ 
tigung von farbigen Schiefer: und Dachplatten, 
Dfen: und Tifchplatten, dann Fenftergefimfen 
(Rggsbl.Nr. 21 ddto. 11. Juni 1841); 


auf das dem Gebildiweber Chrift. Huffong aus 
Minbach, Landeommiffariat® Zweibeicden, une 
term 24. Uuguft 18539 verliehene und unterm 
19. December 1839 audgefchriebene Gewerbs⸗ 
Privilegium auf eine von ihm erfundene Web: 
Mafchine, 

(Rggébl. Nr. 38 ddto. 1. Sept. 1841). 
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des polytechnifchen Vereins für dad Königreich Bayern. 





Siebenundzwanzigfter Jahrgang. 


Monate November und December 1841. 








Verhandlungen Des Vereins. 


In den drei Sigungen des Centeal:Berwaltungss 
Ausſchuſſes, weldhe vom 27. Oktober bis 17. Novem⸗ 
ber inclusive abgehalten wurden, find außer mehreren 
zue Verwaltung und den inneren Verhältniſſen des 
Vereins gehörigen Segenftänden hauptfächlih Nuchftes 
bende verhandelt worden: 


1) Das Fönigl. Minijterium des Innern verlangte 
a) ein Zeugniß über die Zweckmäßigkeit der 
Dreffe des Kupferdruckers Höllridgel da- 
hier, welches zue Anfchaffung derfelben eine 
Unterſtützung erhielt; Ä 
b) Gutachten über eine angeblide Verbeſſe⸗ 
rung in dee Schuhmacherei, dann über eine 
Getreid⸗Schäl⸗Maſchine, endlich Über angebs 
liche DBerbefferungen in der Dutmacherei und 
über die Conftruction einer Seuerfprige, — 
welchen böchften Aufträgen in thunlichftee 
Bälde entfprochen wurde. 
2) Dasſelbe Fönigl. Minifterium theilte einige nachs 
träglich eingegangene Akten über den Torfbetrieb 
in Bayern zur geeigneten Prüfung mit. 


5) Die Fönigl, General: Zofle Adminiftration über: 
ſendete Milchzucker im rohen und im raffinirten 


Buftande zur Beflimmung unterfcheidender Merk: 
male behufs der Einfuhr desfelben, mas nach 
vorausgegangener Unterfuchung gefiheben, und 
gedachter Stelle mitgetheilt worden iſt. 

4) Die königl. Regierung von Dberbayern über: 
fendete Torf aus der Gemeinde Zorfting, Fönigl. 
Landgerichts Mühldorf, zue Prüfung, deren Res 
fultate der genannten Fönigl. Stelle alsbald 
mitgetheilt wurden, “ 


5) Dee Handeld: und Gewerbverein von Kurheſſen 
erfucht um Mittheilungen über die Mafchinens 
Slachsfpinnerei in Gmund, welche demfelben in 
erwünfchter Art gemädht wurden, 


6) Die von den Buchhandlungen eingefendeten Büs 
cher wurden den fachverftändigen Mitgliedern 
zue Beurtheilung zugetheilt, und auf gutachtlis 
hen Vortrag derfelben auch mehrere angefauft. 


=) Der Roſtocker Gewerbverein überfendet feinen 
fechften Jahresbericht, welcher mit Danf ange 
nommen und in die Bibliothek eingereipt wurde, 
8) Als ordentlihe Mitglicder find dem Dereine 
beigetreten: 
a. Hr. Wendelin Nuile, Wirthſchafts⸗ und Zie: 
gelei:Befiger in. München. 
b. Hr. Mich. Seitz, Eſſigfabrikant in München. 
43 SE 
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Abhandlungen und Auflage. 


Ueber das Carbolein von Wefchniakoff *); 


von 
Dr. C. ©. Raijer. 


Es find noch Faum zehn Monate vorüber, als ein 
aus der nordiſchen Biene entnommener Artikel in der 
„allgemeinen Zeitung (Nr. 47 ©. 375) über die Erfins 
dung eined neuen Heitzungsmittels von dem verabfchie: 
deten Ingenieur: Major U P. Weſchniakoff in St. 
Peteröburg die Gelehrten und Induftriellen, fo wie alle 
Freunde der Technik weithin lebhaft befchäftigte. Mit 
neuen Namen und einem Zeugniße über die Brauchbars 
Peit und den Nupeffekt derfelben wurde dasjelbe in die 
technifche Welt eingeführt. — Der Erfinder gab dem 
neuen Heipftoffe den Namen Carbolein, als wollte 
ee auch damit die Zufammenfeßung desſelben ausdrü: 
den, nämlich daß er aus Kohle und Del (lepteres im 
weiteften Sinne des Worted genoinmen) beftehe Cr 
theilte davon dem Capitain Waters, Befehlshaber des 
Dampffchiffes „Sirius“ mit, und Diefee und deifen ers 
ftee Ingenieue Dinnen haben das neue Feuerungss 
Material zwifhen Kronſtadt und Kopenhagen auf der 
Fahrt angewendet. Ihrem Berichte nach, welcher in 
den am Cingange erwähnten Blättern veröffentlicht 
mude, trieben 4% Pfund Carbolein pr. Pferdefraft und 
Stunde das Schiff 7 Meilen weit, während es bei'm 
Verbrauch von 7 Pfund Kohlen nur 6% Meilen lief. 
Da ein englifher Kubilfuß der beiten Steinkohlen 
5 Pfund und ein eben ſolches Maaß Carbolein 
55 Pfund englifch wiegt; fo nehmen 4,480,000 
Pfund Steinfoblen im Raume des Dampfichiffes 
81,884 Kubikfuß ein, während 2,880,000 Pfimd Car: 
bolein nur 51,694 Kubikfuß bedürfen, und folglich 





e) In der officiellen Petersburger Zeitung ift der Name 
„Weſchnackow'““ gefchrieben. 


Ueber das Sarbolein. 


668 


20,190 Kubikfuß im Raum erfpart werden, deren Be: 
nüsung für den Waarentransport aus England nady 
Amerifa einen Gewinn von beiläufig 3500 Pf. Sters 
ing abwerfen fol. * 


Diefer glaubwürdigen und fehr vortheilhaften Dar» 
legung trat aber ein anderer Bericht im Athenäum vom 
20. Marrz von den HHrn. Waters und Dinnen entges 
gen, worin biefelben bemerkten, daß fie viel zu wenig 
von dem neuen Brennfloff an Bord gehabt hatten, um 
eine genügende Probe damit anzufiellen, und nas 
mentlich auch zu erfahren, ob derſelbe in größerer Dienge 
der Zeuchtigkeit und Reibung ausgefept, nicht durch 
Selbftentzundung gefährlich werden Fönne Jedenfalls 
mären die jept üblichen Rofte der Dampffeffeln für die 
Anwendung eines fo mächtigen Brennftoffes durchaus 
unpajfend, denn „das Carbolcin gebe daß ftärkite 
Beuer, das fie je gefehen hätten.“ \ 


Diefe Berichtigung rief natürlich eine Replit von 
Seite des Hrn. Weſchniakoff hervor, der den Bes 
richt der HHrn. Waters und Dinnen d. d Kopen: 
hageu 24. Dftober 1840 veröffeutlichte, und das Ur⸗ 
theil dem SachFundigen überließ. Derfelbe lautet: 


Reſultate mit Steinkohlen, mit Carbolein 
Umgänge des Schwungrades 


pr. Minute12 13 
Grade des Vacuums 224 — 28 273— 28 
Hißgrad des Eondenfators 90° 90° 
Anzahl der Meilen pr. Stunde 6% 7 
Pfunde auf den Quadratzoll 5 5 —5} 
Kohlen-Verbrauch pr. Stunde 2240 1440 Pfd.’y 


Nachdem die Suche fo durchgefochten war, und 
Hr Weſchniakoff für die Daritellung feines Brenn: 
ftoffes in den meiſten Ländern Privilegien genommen 
hatte, gelangte dieſer vielbefprochene Gegenſtand aus 
einer ganz fiheren Quelle an mid zur Unterfuchung, 
und ich halte es nicht fie unintereffant, dad, was ich 
daran gejehen und erfahren habe, hier mitzutheilen. 


e) Koͤlner Handels-Organ Nr. 9. 52 u. 21. 
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‚Das Carbolein, wie ich ed erhielt, war in unföems 
lichen Stücken, die jedoch von einem Rechtecke herzu⸗ 
kommen fchienen; ihre Dice betrug 15 Zoll baper. 
Maaß. An den gegenüberjiehenden Flächen, zwiſchen 
welchen die Dicke gemeilen wurde, waren deutlich die 
Eindrhche des Preßtuches wahrzunehmen. Es iſt ſchwarz, 
ziemlich Hart, fo daß nur duch Hammerſchläge die eins 
zelnen Stücke entziwei gefchlagen werden Ponnten, Bat 
auf der Oberfläche wie auf dem Bruche viele glänzende 
Punkte, die ihm beinahe ein ſchimmerndes Anfehen ges 
den. Im Bruche iſt die Maſſe feinkörnig, gleichfürmig, 
größtentHeils (menigftens in drei Viertheilen der ganzen 
Dice) fettartig glänzend, fühlt ſich wenig rauf an und 
riecht wie rancides thierifches Fett. Das fpecififche Ge⸗ 
sicht des Carbolein’s iſt bei 4 124° R. = 1125. 
Der bayer'ſche Kubikfuß wird demnach 554 Pfund bayer. 
mwägen, während einKubiffuß Braunkohle 55*). und ein 
eben folches Maaß Steinkohle 63 Pfund wiegt. 


Es ift leicht entzündlich, brennt mit heilleuchtender 
Zlamme und liefest dei vollftändigem Verbrennen 8 
Gewichtsprocente einer grauen Thon⸗ und Siefelerdes 


wenig Kalkshaltigen Afche. In gefchloffenen Räumen — 


alſo ohne Zutritt der Luft — erhigt und geglüht gibt 
das Earbolein unter Entweichung vieler brennbaren 
Safe ein faured braunes dickflüſſiges Dejtillat, welches 
viele brenzliche Dele enthält, in welchem der Theer aufs 
gelöst ift, und außer dieſem Bettfäure, Delfäure und 
wenig Waffer in fih führt, dem Gewichte nach aber 
im Ganzen 30% Procente ausmacht. Im Rüde 
ftande bleiben 60,%,; Gewichtöprocente zufammenbadtende 
eifengraue, metalliſch glänzende Coaks. Bieht man das 
von die obigen 8 Procens Aſche ab, fo erhält man 52,3 


zeine Kohle, und fohin enthält diefer Breunſtoff in 100 


Gewichtstheilen 
&,0 Aſche, 
52,3 Koble, 
39,7 flüchtige Subftanzen. 
100,0. 





*) Siehe Kunk« und Gewerbeblatt 1839 ©. 258, 
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Die rũůckſtändigen Coaks zeigen zwar deutlich, daß 
der neue Brennfloff zum größten Theile aus Steinkoh⸗ 
len beſtehe; eben fo deutlich weiſen aber die Fettſäuren ıc. 
in den Produkten der trocknen Deftilation und der ran: 
cide thranige Geruch den Fettgehalt nah. In der 
That zieht auch der Schwefeläther 8 Gewichts: 
Procente eines bräunlichen flüßigen Fettes aus, nicht fo 
viel der Alkohol und daß rectificirte Terpentinöf, welche 
fih mehr mit der Löfung des Bitumens (Crdharzes) in 
ben Steinkohlen zu befchäftigen fcheinen, als mit dem 
Auflöfen des Fettes. Auch durch Kochen des Carboleins 
mit Lauge Pann man das Fett im faponificirten Zus 
ftande (als Seife) ausziehen. Demnach find die näher 
ren DBeftandtheile dieſes Brennftoffes in 100 Gewichtes 
theilen 8 TH. Fett und 92 Th. Steinfoplen. Nach dies 
fee Darlegung der Beftandtheile des Carboleins in 
wel verfchiedenen Richtungen wäre jept noch in Anfes 
bung des Nutzeffects die Heitzkraft derſelben zu beftimmen. 


Zu dieſem Zwecke habe ich die von Bertpier 
dorgefchlagene Methode‘) gewählt, welche darauf 
beruft, daß nach dem bisher erlangten thatfächlichen 
Belegen die Menge der bei'm Verbrennen enk 
bundbenen Wärme der Menge des abforbirten 
Sauerftoffes proportionat fey, und dahin abs 
zielt, dieſe Quantität Sauerſtoff duch De Menge des 
ausgeſchmolzenen Bleies zu beſtimmen, welche die ver⸗ 
ſchiedenen Brennmaterialien bei ihrer Verbrennung mit 
Bleiglätte (Bleioxpd) herſtellen (reduciren). Kohle in 
ganz reinem Zuſtande würde mit Bleiglätte, die frei 
von Mennig iſt, ihr Zafaches und Waſſerſtoffgas ſein 
103, 2—faches Blei geben. Kennt man die Menge Blei, 
die ein Örennmaterial duch feinen Kohlen: und Wafs 
ferftofl, den einzigen brennbaren Grundſtoffen in allen 
den gervöhnlichen Brennmaterialien, aus dem Bleioxpde 
herzuſtellen vermag, fo kann man die Waͤrmeeinhel⸗ 
ten berechnen, die dad Wärmevermögen derſelben aus⸗ 
drücken. Als eine folche Einheit iſt allgemein die Menge 
Wärme angenommen, welche nöthig ift, ein dem zu 


*) Siche Journ, für prakt, Chemie 1835 Wh, VI. S. 208, 
43 * 


671 Ueber das Carboleiĩn. 


prüfenden Körper gkeiches Gewicht Waffer um einen 
Grad zu erwärmen. Dieſes Gewidht Waller, deſſen 
Temperatur duch reine Kohle um rinen Grad erhöpt 
werden kann, ift durch direkte Verſuche befannt, und 
beträgt nach Despretz das 7815fache der Kohle. Gibt 
nun die Kohle, wie Bertbier dargetban hat, mit dem 
Bleiorpd verbrannt, dad Zafache Gewicht Blei, fo ent⸗ 
fpricht jeder duch ein BÖrennmaterial reducirte Ges 
wichtstheil Blei "34° — 220,85 oder, wie man wohl 
aunehinen darf, 250 WärmerEinheiten. 


Das Carbolein fhymilzt, mit Bleiornd verbrannt, 
fein 24 Sfaches Gewicht Blei aus, welcher Menge nach 
obigen Prämifen 5704 Wärmeeinheiten entfprechen. Ein 
gleiher Gewichtstheil der beften englifchen Steinkohlen 
von Dowles reducirt hingegen nah Bertpice 
31,8 Blei, melde 7314 Wärme:Einheiten gleichkom⸗ 
men; — die böhmifche Steinfohle, welche zur Behei⸗ 
sung der Locomotive auf dee MünchenersUugöburger: 
Eifenbahn dahier angewendet wird, gibt nach meinen 
DVerfuchen 265% Blei (— 6164 Wärme:Cinheiten), die 
Braunkohle aus dem baperifchen Hochlande 21 (— 
4830 W.:E.), gute Zichtenholzkohle 29,% (— 6746 
W.:E.) und trocknes Buchenholz 167% Blei (= 3705 
ME.) Demnach verhielten ſich Carbolein, englifche 
Steinkohle, böhmifche Steinfohle, baner. Braunkohle, 
Fichtenholzkohle und Buchenholz — in Anſehung ihres 
Waärmevermögens wie 

100: 128 : 108 : 84 : 118: 66. 


Wir fehen aus diefen Refultaten, daß das Carbo⸗ 
(cin in Unfehung der Heipfeaft unter den gewöhnlichen 
Brennmaterialien nicht fo ſehr hervorrage, von der 
Steinkohle fogar übertroffen werde, und ich darf wohl 
hinzufügen, daß es auch nach der Uusfage eines acht: 
baren Technifers hauptſächlich nur für die Dampfſchiffahrt 
Anwendung findet, weil es fich leicht entzündet, eine fchr 
heiße Flamme gibt, und vorzüglich einen Fleineren Raum 
einnimnit, als die Steinfoplen, was mehr den regel: 
mäßigen Formen des Carboleins, als feinem fpecifiichen 
Gewichte zuzufihreiben ijt, im Gegenhalte von den unre— 
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gelmäßig geformten Steinkohlen. Es find audy in die 
fee Beziehung ſchon vor 3 Jahren (Im Auguft 1838) 
am Arſenale in Woolwich Verſuche gemacht worden, 
und fein gefiebtes Steinfohlenpulver, Flußſchlamm und 
Theer gemengt, in Ziegel geformt, mit guten Erfolge 
für die Beheigung der Dampffeffel verwendet werden *). 


Hr. Weſchniakoff Hat immerhin das Verdienft, 
ſich bemüht zu Haben, das abfallende fonft unnüße 
Steinkohlenklein in eine nußbare Form zu bringen, 
und die Menge deffelben ijt an Koblengruben nicht un: 
beträchtlich, ja ſogar für Grubenbeſitzer ein ſehr em⸗ 
pfindlichee Abgang. Es iſt aber auch immer zu bedens 
Ten, ob fi) der befagte Breunſtoff in allen Ländern 
wird billig und in großer Menge berftellen laſſen. Au 
Abfällen von Stein: oder Braunfoplen fehlt es nicht 
fo feicht, abes an den Abfällen von Fett, Del, Thram, 
an den Binreihenden Mengen von Theer Pönnte es 
mangeln, und dieß allein wäre ſchon hinreichend, um 
an der Derftelung des Carbolein im Allgemeinen zu 
zweifeln. 


Hr. R. ©. Koch in Paris (No. 60, rue de Fau- 
bourg-Poissonniere) hat im Namen des Hrn. Weſch⸗ 
niakoff über die Darfichung der Fünftlihen fet 
ten Kohle, wie er fie nennt, einige Details veröf: 
fentliht. Man verbindet darnach gepulverte Steinfohe 
len oder andere Kohlen mit giner hinreichenden Menge 
thierifchen oder vegetabilifchen Oels, ſetzt das Gemenge 
einem ſehr ſtarken Druck aus, wodurch die Stäcke fo 
feft wie Stein werden. Man Paun dazu jeden Steins 
Fohlenitaub und das fchlechtefte Del nchmen. In 100 
heilen Kohlen bleiben nach dem Preffen nur 7 Theile 
Del zurück““), was mit meiner Unterfuchung fehe nahe 
übereinftimmt. In diefer Urt hat man nun zur Bes 
nußung des Kohlenkleins mannigfaltige, nach lokalen 
Derhältniifen modificirte Zufammenfegungen gemacht, 
die bin und wieder brauchbare Produkte lieferten, als 


*) Eiche Kunft: und Gewerbeblatt 1839 &. 45, 
**) Dingler's polyt. Soucn. Bd. 80. ©. 463, 
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1) Steinkohlenklein, Sägefpähne und Steinfohlen: 
thbeer. Die Mifchung diefee Subftanzen gefchab 
| auf einer eifernen Platte, indem zwei Walzen 
am eine Welle liefen. Die dur das Mahlen 
breiartiger und weicher werdende Mafle wurde 
während diefer Dperation durch Zufag ber tro⸗ 
‚denen Körper confiftenter gemacht. 


2) Torfabfall, Steinkohlen und Theer ; 

3) Torfabfall, Steinkohlenklein, Braunkohlenklein 
und Theer; 

4) Torf, naſſer, mit Steinkohlenabfall gemiſcht und 
noch feucht in den Verkohlungsapparat gebracht; 

5) Torfkohle, Coaksabfälle und Theer; 


6) Torfkohle, Steinkohlenklein, Braunkohlen⸗Coaks 

und Theer. 

Unter dieſen Zuſammenſetzungen haben ſich beſon⸗ 
ders die mit einigen Gattungen Braunkohlen ſehr 
bewährt, und manche dieſer Compofitionen auch 
fehr gutes Leuchtgas geliefert*), Der Zufap von Holge 
theer wird bei der Darſtellung folcher Brennziegel von 
Einigen für weſentlich erklärt, und in der Vorfchrift 
zue Kabrifation von Brennmaterial, worauf fi) der 
Engländer Thomas Stirling von Limehoufe ein Pas 
tent ertheilen fieß, finden wir auch 

100 Pfund Holztheer, 


30° Steinkohlentheer, 
2240 „ Steinkohlenklein, welches man 
ducch ein Sieh von 6 Mafchen 
| auf deu Quadratzoll ſchlägt, 
1065 „ Lehmmaffer von Theerconfiftenz. 


Diefe gehörig gemengten Materialien merden in 
gußeiferne rechtminklige Formen gebracht, und in einem 
Drennofen auf 97 — 108° R. erhist, dann herausger 
nommen. Sind fie nad dem Erkalten aus den Bor: 
men gehoben, fo Bönnen fie auch fogleidy verwendet 
werden ’*). 


©) Hephäftos Wb. IV. Heft. 3 ©. 242. 
*0) Dingler’s polyt. Journ. Bd. 80. &. 392, 
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Nah allen diefen Mittheilungen entfaltet fich ger 
genwärtig eine große Tpätigkeit in dee Verwendung 
der Abfälle der foflilen Brenn Materialien, deren Kennt⸗ 
niß uns da und dort zu Nupen Fommen kann, wenn 
wir mit diefen Brennfloffen immer mehr und mehr vers 
teauter werden, was in den Erfocderniffen der Zeit zu 
liegen ſcheiut. Jedenfalls erfehen wie daraus, daß für 
die Verwendung ber Abfälle derfelben zu Pünftlichen 
Brennſtoffen eine allgemeine Vorſchrift nicht gegeben 
werben Tönne, weil ſolche Brennmaterlalicn in großer 
Menge und ſehr wohlfeil ergeugtwerden müffen, wenn 
ihre Babrifation beſtehen und Abſatz finden fol 


VBefchreibung neuer ober nicht allgemein be; 
Eannter Werkzeuge, 


Bon 8. Karmarſch. 


(Aus ben Hanndv. Mittheilungen Bäte u. Ste Lief. 
©. 339.) 


1) Kluppe zum Schneiden eplindriſcher und 
Bonifchee Holzſchrauben. 


(Hiezu Big. 16 bis 23 auf Blatt XVI.) 


Obwohl die mittelfE Maſchinen verfertigten eifers 
nen Holzſchrauben jept ein Überall vorfommender Hans 
delsartifel find, fo kommt doch mancher Arbeiter öfters 
in den Fall, fich dergleichen Schrauben felbft verfertis 
gen zu müffen, namentlich wenn die Fäuflichen Schrau⸗ 
ben Hinfichtlih der Länge und Dicke, der Geſtalt und 
Größe der Köpfe dem Zwecke nicht entfprechen, oder 
wenn man die Köpfe verziert haben will; wie mehrere 
dieſer Umftände, 3. B. bei Gewehren, vorzüglich feines 
rer Art, eintreten. Die gewöhnlichen Schraubenklups 
pen eignen fich nicht zum Schneiden vollkommener For 
nifcher Schrauben; und da doch die Ponifche (verfüngte) 
Geſtalt in der Negel als eine weſentlich notbwendige 
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Cigenfchaft guter Holzichrauben betrachtet werben muß, 
fo ift es ſehr nüplich, eine hierzu eingerichtete Kluppe 
zu befiten. Diejenige, deren Befchreibung und Abbils 
dung ich hier mittheile, Habe ich für die Werkzeugſamm⸗ 
Inug der höheren Gewerbeſchule durch die Gefälligkeit des 
Den. Gewehrfabritanten Klamwitter in Herzberg vor 
mehreren Jahren erhalten. Sie ift eine Charniers oder 
fogenannte Scheerkluppe, und unterfcheidet ſich von den 
allgemein gebräucdhlihen Werkzeugen dieſer Gattung 
Bauptfächlich dadurch, daß fie mit einer Feder verfehen 
it, durch deren Spannkraft die Backen gegen einander 
gepreßt werden, fo daß leptere ſich angemeſſen von eins 
ander entfernen, wenn man beim Schneiden des Ges 
windes an einer Eonifchen Spiubel auf den dicern 
Tpeit kommt, und wieder zufammengehen, wenn man 
ſich umgekehrt, von dem didern Eude aus, dem büns 
neren nähert. Ohne alle Veränderung dient denn dieſe 
Kuppe auch zur Verfertigung eplindeifcher Schrauben, 
wobei nur die Feder infofern ihre Beſtimmung ändert, 
als fie nun beftändig die Schneidbaden in einer unvers 
änderlichen Entfernung von einander hält, und den zum 
Einſchleiden erforderlihen Druck derfelben gegen die 
Spindel hervorbeingt. Ja es Bann die Anbringung 
diefer Feder als eine Verbefferung der gewöhnlichen 
Kluppen angefehen werden, weil durch fie ein zu flars 
kes Zufammenfchrauben der Backen, welches für die 
Schönheit und Richtigkeit des Gewindes fo leicht nachs 
theilig wird, unmöglich gemacht ift. Indem nämlich 
die Drucichraube nicht unmittelbar, fondern ſtets vers 
mittelft der Zeder den Druck auf die Backen ausübt, 
fo fleigert fich diefer Drud nie über die Gränze der 
Spanufcaft, welche von der Feder ausgeübt werben 
kann. 


Big. 16 iſt eine Anſicht der Kluppe von der obern 
Flaͤche (im Grundriße); Fig. 17 die Anficht von der eis 
nen, und Sig. 18 jene von der andern Seite; Fig. 19 
ein Querdburchfchnitt nach MN von Fig. 16. Die übris 
gen. Zeichnungen ftellen einzelne Theile vor. Der Maß: 

flab für alle Figuren ift Halb fo groß als der wirkliche. 


Beſchreibung nicht allgemein bekannter Werkzeuge. 
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a b.und cd find die zwei durch das Eharnier mit 
einander verbundenen Haupttheile. Der Charnierflift 
Bat an einem Ende einen Kopf f, am andern eine 
Schraubenmutter g; — e ift ein hölgernes Deft, wels 
ches rechtiwinfellg (mach oben gekehrt) am dem äußerften 
Ende des Theiles c d fißt, um feine Achfe drehbar iſt, 
und beim Gebrauch der Kluppe wie ein Kurbelgriff ges 
handhabt wird, fo daß eine ununterbrochene Drehung 
mit einer Hand ausgeführt werden kann. 


In Fig. 22 ift die innere Seite des Theil a b 
gezeichnet. Man fieht hier, wie diefes Stuck bei a auf 
bie Halbe Die ausgenommen ift, um die Vertiefung 
zu bilden, in welche das auf ähnliche Weife abgefepte 
und zirkelförmig geflaltete Ende von ed eingelegt wird, 
um ein unwandelbares Eharnier zu bilden. Bugleich 
erfennt man in Fig. 22 die beiderfeitig abgefchrägte, 
keilfoͤrmige Befchaffenheit der Baden m, melde zu 
größerer Bequemlichkeit zwei werfchiedene Gewinde ents 
Dalten. Nachdem die Backen (f. auch m, m in Sig. 
26 und 19) in die entfprechend geftalteten Ausfchnitte der 
Kluppe. eingelegt find, werden fie darin durch zwei auf 
gefchraubte Deckplatten h, i feflgehalten. Die Platte 
3 iſt in Gig. 16 abgenommen (um den unser ihr legen: 
den Backen gauz fehen zu laſſen), und dagegen in Fig. 
20 befonders gezeichnet. Die Backen müjlen ein Blein 
wenig höher fenn, ald die Kluppe, und folgli mit ih⸗ 
rer oberen (in Fig. 16 ſichtbaren) Fläche über die Ebene 
der Theile a b, c d vorfpringen, damit die Deckplat⸗ 
ten h, i den beabfichtigten Druck ausüben, und alles 
Wackeln der Baden vermieden wird. Diefer Umjtand 
ht in den Zeichnungen (Fig. 19 und 22) vernachlüßigt, 
weil die Höhe des Vorfprungs zu unbeträchtlich iſt, um 
fid nach dem verjüngten Maßſtabe genau ausdrücken 
zu laffen. Uebrigens ift diefe Act, die Schneidbacken 
einzulegen und zu befeftigen, fo bekannt, daß jede fer, 
nere Erläuterung darüber unnöthig erfcheint. 


k 1 If die Zuftirungs:Schraube, durch welche man, 
in ebenfalls befannter Weife, bei den Sceerkluppen 
bie Die der fertigen Schraube beſtimmt. Diefe 
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Schraube geht durch ein Muttergemwinde In c d, und 
füge fi mit ihrem abgerundeten Ende 1 gegen die 
innere Seite von a b, wenn durch fortgefepte Nähe 
rung der Backen gegen einander die Schraube, vollens 
det iſt. Sobald diefer Zeitpunkt eingetreten ift, kann 
eine noch größere gegenfeitige Nüherung der Baden 
nicht mehr eintreten, und alle bei derfelben Stellung 
der Zuftirungss Schraube gefchnittenen Schraubenfpin: 
Dein erlangen demnach genau einerlei Ducchmeffer. Die 
Studel n mit ihree Steffchraube o (ſ. in anderer Ans 
ſicht Fig. 23) bewirkt Die Annäherung der Backen m, m 
gegen einander dadurch, daß fich die Schraube o mit 


ihrem abgerundeten Ende in ein Grübchen auf der Aufs 


fenfeite des Theiles ab fügt. Auch dieſe Einrichtung 
ftinnme mit jener bei den gewöhnlichen Scheerfluppen 
überein. Wodurch fi) aber das gegenivärtige Werd 
zeug unterfcheidet, und worin ‚deffen Haupteigenthüm⸗ 
lichkeit liegt, dies ift die Verbindung der Studel n mit 
den Theile c d der Kluppe. 

Hierzu eben ift die ſtarke ftählerne Feder p q 
(Sig. 16 u. 18; im Querfchnitteibei p, Fig. 19) vorhan⸗ 
den, von welcher eine befondere Abbildung in Fig. 21 
vorliegt. Bei p ift diefe Feder mittelſt einer Schraube 
außen an der Kluppe befefligt; am andern Ende hat 
fie ein Oehr oder einen ftarfen Ring, welcher zwiſchen 
die Enden der gabelförmigen Studel n zu liegen kommt, 
und mit denfelben eine Urt Charnier bildet, indem bie 
Schraube r mit ihrem glatten Theile paffend ducch das 
Loch s (Fig. 23) und durch das Oehr q der Geber geht, 
hinter dem Leptern aber mit ihrem Gewinde in das 
Schraubenloh t der Studel (Fig. 23) eintritt. In⸗ 
dem folchergeftalt die Studel nur vermittelft der Zeder 
mit dem Theile c d der Kiuppe zufammenhängt, bes 
wirft auch nur die Feder, wenn fie durch das Dinelns 
fhrauben der Stellſchraube o gefpannt wird, einen 
diefee Spannung entfprechenden und da8 Maaß derfel: 
ben nie Überfchreitenden Druck der Backen m, m gegen 
die in Arbeit befindlihe Schraubenfpindel. 


Befchreibung nicht allgemein bekannter Werkzeuge. 
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2) Meßband mit felpfithätiger Sperrung. 
. (Hierzu Pig. 34 bis 38 auf Blatt XVI.) 


In den lebten Jahren find Meßbänder, welche in 
einer runden Büchfe aufgerollt werden, fehr gebräudys 
lich. geworden, weil fie die Bequemlichkeit gewähren, 
einen Maßſtab von beträchtlicher Länge, der wenig Raum 
einnimmt, in dee Tafche tragen zu Pönnen. Man macht 
die Büchfe von Holz oder Meffing, in fcheibenfürmiger 
(niedeiger cplindeifcher) Geſtalt. Bei den erften Ges 
eätbfchaften dieſer Urt gefchah nach gemachten Ges 
brauche das Wiederaufroflen des herausgezogenen Bans 
des durch Umdrehen des einen Bodens der Büchfe mit 
der Hand, mas eine zeitranbende und unbequeme Der- 
fapeungsart iſt. Später vervollkommnete man bieſe 
Cinrichtung durch Anbringung einer ziemlich flarken 
Spiralfeder im Mittelpunkte der Büchſe. Durch dus 
Herausziehben des Bandes, um mit denfelben zu meſſen, 
wird die Feder geipannt, und daher kommt ed, daß, 
wenn man das Band nachläßt, es durch das Ausdeh⸗ 
nungöbeflreben der Feder in die Büchfe zurückgezogen 
und rund um das darin befindliche Federhaus wieder 
aufgerollt wird. Da die Feder beftindig in Spans 
nung ift, während man das Band gebraucht, fo ent 
fteht die üble Folge, daß das Band ſich augenblicklich 
ganz in die Büchfe zurüchzieht, wenn der heraudgezos 
gene Theil zufällig den Händen entſchlüpft. Um dies 
fen fehr läftigen Umftand zu entfernen, bat man eine 
Sperrung angebracht, beftehend aus eineman der Büchfe 
befindlichen Schieber, duch deſſen DBorrädung das 
Band in dee zu feinen Austritte beſtimmten Deffnung 
wodurch die Feder für fo 
lange unwirkſam gemacht wird, als mau den Schieber 
nicht wieder zurückzieht. Obgleich hierin eine weſent⸗ 
liche Vervolfommmung liegt, fo iſt die Einrichtung doch 
immer noch unbequem, weil der Peine Schieber gehand⸗ 
habt werden muß, wenn man bie erforderliche Länge 
des Bandes aus der Büchfe hervorgezogen bat; weil 
öfter der Schieber zurück⸗ und wieder vorgefchoben 
werden muß, nänlich, wenn man den herausgezogenen 
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Theil des Bandes ungenügend findet und mehr von 
dem Leptern herausſchaffen muß; endlich weil es ge: 
fhehen Bann, daß der Schieber nachläßt und die Eins 
Memmung des Bandes dann nicht Präftig genug ge: 
fchieht, um ber rückwirkenden Spannung der Feder zu 
widerftehen: nicht zu gedenken des Umftandes, daß das 
oftmalige Einklemmen nach und nah Schaden leidet. 


Alle fo eben aufgezählten Unvollfommenpeiten der 
Bisher gebräuchlichen Meßbänder find bei demjenigen 
Apparate befeitigt, welchen die Abbildungen auf Blatt 
XVI. vorftellen, und welchen ich von Hrn. Prof. Alt 
mütter in Wien erhalten habe. Hier iſt die Sper⸗ 
eung eine felbfithätige, d. h. das Band flieht, viel oder 
wenig herausgezogen, immer ohne Weiteres von felbft 
feft, und zieht fich erft dann wieder in die Büchſe zu: 
rück, um fi aufzuwicdeln, wenn man mit dein Finger 
auf ein meflingenes Knöpfchen drückt, welches an der 
Seite der Büchfe hervorragt. 


Gig. 24 iſt der Grundriß des ganzen Inſtrumen⸗ 
tes; Sig. 25 ein Aufriß oder eine Geitenanficht an der⸗ 
jenigen Stelle des Umkreiſes, wo die Deffuung zum 
Aus s und Eingange des Bandes fich befindet, ig. 26 
der Grundriß nach Wegnapine des Deckels der Büchfe, 
fo daß ınan in das Innere fehen kann; Fig. 27 ein 
ſenkrechter Durchſchnitt durch die Mitte. dig. 28 zeigt 
den Hauptmechanismus von unten her angejehen. Alle 
diefe Figuren find in der wirklichen Größe gezeichnet. 


Die hölzerne Büchſe A Hat die Geſtalt einer runs 
deu Dofe, ift — um ihre Größe und ihe Gewicht zu 
vermindern — fehe dünn gearbeitet, und wird durch 
einen auf dem. falzartig geflalteten Rande übergreifens 
den platten Deckel verfchloffen, wie man aus Fig. 27 
erkenne. Diefer Deckel iſt lofe aufgelegt, und erhält 
feine Befeitigung duch ein Mittel, welhes weiterhin 
angegeben werden wird. 

In der Seitenwand der Dofe ift vom obern Rande 
bis nahe gegen den Boden zu ein vierecfiger Ausſchnitt 
gemacht, deſſen fentrechte Ränder von innen und von 
außen ber abgefchrägt find, und in welchen ein vierfeis 
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tigee meffingenee Rahmen e f gh (Big. 25) eingefcho- 
den wird, deifen Seiten zu dieſem Behufe, nach Aus—⸗ 
weis der Fig. 26 bei e, f, dreiecig ausgefalzt find, 
Diefee Rahmen bietet die Deffnung zum Austeitte und 
Wiedereintritte des Meßbandes c dar, weiches am äuf: 
feen Ende mit einem längliden Ringe d von Mefling 
drapt verfehen fit, damit es bequem angefaßt werden 
und nicht völlig in die Büchfe oder Dofe hineinſchlü 
pfen Bann. Um der Beichädigung des Bandes durch 
Reibung in der Uusgangsöffnung vorzubauen, nimmt 
daffelbe feinen Weg zwifchen zwei kleinen meffingenen 
Walzen i, k durch, welche auf ihren feit in den Rah⸗ 
men e g eingefchten Uchfen fi leicht umdrehen. Die 
aus Fig. 25 erfichtliche ſchräge Stellung diefer Walzen, 
vermöge welcher diefelben fi) oben gegen einander neis 
gen, ift gewählt, damit dus Band ſtets ein Beſtreben 
nah dem Boden der Dofe hin erhält, wodurch es ver 
hindert wird, fi) unregelmäßig auf das im Innern bes 
findliche Federhaus aufzurollen, oder gar fich Über den 
obern Rand deifelben zu erheben. 


Das Meßband ift von feinem Leder (Marokin) 
gemacht, damit ed zugleich dünn, dauerhaft und von 
fhönem Anſehen feyn kann. Das Leder it auf der 
Bleifchjeite befcdyabt oder befchnitten, fo dag faſt nur das 
Oberhäutchen übrig blieb; dann hat man beide Ränder 
des Streifens um etwas mehr als den vierten Theil 
der Geſammtbreite nach ber mit Kleiſter beftrichenen 


Fleiſchſeite umgekrempt und über einander geklebt, fo 


daß das fertige Band auf beiden Flächen nur die far 
bige Narbenfeite der Haut darbietet. Die Eintheilung 
iſt mit Blattgold und Fileten nach Art der Buchbinder 
Vergoldung aufgedruckt. Die aus der Büchfe hervor 
zuziebende Länge des Bandes beträgt 6 Fuß 1 Zoll 
(73 Zoll). Auf der einen Fläche iſt das ganze Bund 
in Zuß, Zoll und Uchtelzoll eingetheilt; auf der andern 
it die Elle mit ihren Abtheilungen enthalten. 


Im Inneren der Dofe A, und auf dein Boden ders 
felden, liegt eine Freiscunde flache Meflingplatte C C, 
welche mitteljt drei Eleiner, in dielöcher m, m, m ein: 
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tretendee Schrauben befeiligt. Mitten auf diefee Platte 
erhebt fich der feſt angelötpete, meilingene Federwell⸗ 
baum p (dig. 27), der ohne Verbindung durch ein Loch 


im Boden des nieffingenen Federhauſes B gebt, oben- 


ein kurzes Viereck zum Aufſtecken des Federhausdeckels, 
darüber ein Schraubengewinde v für die zur Befeſti⸗ 
gung jenes Deckels dienende Mutter n, und vom obern 
Ende herein ein Schraubenloch enthält. In lehteres 
wird die Fleine Schraube a (Fig. 24,27) eingefchraubt, 
deren Kopf von außen in den Dedel der Büchfe A 
verfen?t if. Auf diefe Weite findet der Dedel der 
Büchfe feine Befeftigung, und zugleich der Federwell⸗ 
baum eine vermehrte Unterſtützunug. Dee Wellbaum 
und der Federhausdedel flehen dem Öefagten zufolge 
feft in der Büchfe, und nur das Federhaus felbft geht um. 


Fund um das Federhbaus wird das Meßband aufs 
gewickelt, welches darauf, mit feiner ganzen Länge, 16 
Umgänge bildet, von dem aber in Fig. 26 angenoms 
men ift, daß es gänzlich abgewickelt und herausgezogen 
fen; fo daß man den Befeitigungspunft o fieht, wo 
das Band mittelft Zwirn (und mit Hülfe einiger Pleis 
nee Löcher in der Federhauswand) angenäpt if. Die 
Keder iſt In Peiner der Figuren angegeben. Sie hat 
die Befchaffenheit einer gewöhnlichen Uhrfeder, mißt 
nicht völlig ı Zoll in der Breite, und hat eine folche 
Länge, daß, um fie völlig aufzuziehen, das Federhaus 
. 20 Umgänge machen muß. Nichtet man es fo ein, daß 
die Feder beim Ginfegen des Hauſes in die Büchſe A 
ganz aufgezogen ift, fo widelt fie durch ihe Ablaufen 
das Band vollftändig auf, und zulegt bleiben noch A 
Umgänge gefpannt, was nöthig iſt, damit der Zug ber 
Feder nicht gegen dad Ende des Aufwickelns zu ſchwach 


wird. 

Die Haupteigenthämlichkeit des Apparates iſt nun 
noch zu befcpreiben. Sie beſtebt in dem Geſperre, 
durch welches die Feder verhindert wird abzulaufen, 
bevor man an das meſſingene Knöpfchen b drückt. Die⸗ 
ſes Knöpfchen iſt an dem Ende eines flachen meſſinge⸗ 
nen Stieles 1 (Fig. 26) aufgeſchraubt, welcher durch 
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ein Loch der Büchſe A und einen Ausſchnitt x der Platte | 
CC Himin unter dad Federhaus B reiht. Die fer« 
nere Einrichtung erfennt man durch Vergleichung der 
Big. 27 und 28, von welchen die Leptere die Platte C 
von der untern Fläche darfielt. Das Federhaus ents 
hält unter feinem Boden cinen hohlen, unterwärts offes 
nen Raum, in welchen ein, mit zwei Stiften an dem 
Gederhausboden angenietetes Sperrad q q fich befin: 
det. Der Sperrfegel 3 zu diefem Rade und deſſen 
Zeder t u (in Fig. 28 ducch Punktirung angegeben) 
find auf der inneen oder obern Fläche der Scheibe CC 
angebracht. Die Verlängerung des Sperrkegels außer: 
halb feines Drebungspunktes ift durch einen vernictes 
ten Stift wie dur ein Gewinde mit dem Gtiele 1 
des Knöpfchens b verbunden. Beim Herausziehen des 
Bandes wird durch deffen Abwickelung das Federhaus 
nach der Richtung des in Fig. 26 und 28 beigefepten 
Pfeiles umgedreht; der Sperrfegel geflattet diefe Bes 
mwegung, aber Eeine zurückgehende, daher die fich auf: 
ziehende oder fpannende Feder Peine Wirkung auf das 
Band ausüben kann. Drücdt man nachher das Knöpf: 
chen b hinein, fo wird mitteljt feines Stieles I der 
Sperrfegel aus den Zühnen des Sperrrades ausgeho- 
ben ; die Feder befommt freies Spiel, läuft augenblick⸗ 
ih ab, und rollt dadurch das Band wieder auf das 
Federhaus auf. 


3) Doppelte Schublehre mit Maßſtab. 


(Hierzu Fig. 29 bis 33 auf Blatt XVI. in der wirk⸗ 
lichen Größe gezeichnet.) 


Diefes Werkzeug, welches Fig. 29 im Aufriße, 
Sig. 30 In der Endanficht, Big. 31 im Grundriße dar: 
ftet, ijt von den Herren Gebrüdern Neuber, Mecha⸗ 
nifeen in Paris, verfertigt. Es beſteht aus zwei mefs 
fingenen £incaten AA und BB, welde Kante an Kante 
neben einander in dee Längenrichtung verfchiebbar find, 
und aus einer meflingenen vierfeitigen Hülſe EE, in 
weicher diefe Verjchiebung ſtattfindet. Das Lineal A 
enthält auf dee Berührungsfante feiner ganzen Länge 
nach eine Nuth, und das Lineal B eine Hier hinein 
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päffende Leijte oder Feder c. Ein kleiner ftählerner 
Stift b am Ende eines jeden Lineals verhindert ein zu 
weites Hineintreten in die Hülfe und gänzliches Durch⸗ 
ſchieben durch diefelbe, damit man die alsdann nöthige 
Müpe, das Werkzeug nen zufammenzufeßen, eripart. 
An dem Lincale A ift rechtwinkelig ein ſtählerner Schens 
tel C, und an B ein ähnlicher D mittelft der Nieten 
a a, befeftigt. Die Hülfe E ift mit ihrem abgefepten 
Halsförmigen Ende (ſ. die Punktirung in Zig. 29) durch 
die entfprechende Deffnung des langen fläplernen Schen⸗ 
kels FE G eingefchoben und darin verlöthet. Die Quer: 
fchnittögeftalt dee Schenkel C, D, F, G gibt Big. 33 
an, mit Beziehung auf die Linie a v in Fig. 29. Seit 
wärts auf der Hülfe E iſt eine Verſtärkung d anges 
bracht, durch weiche zwei Druckſchrauben e, e mit uns 
terlegten Federn hineingehen, um bie Lineale In der 
ihnen gegen die Hülſe gegebenen Stellung zu befeitis 
gen. Man fieht in Fig. 32 eine Endanficht der Hülfe 
nebit den beiden Linealen, woraus, bei der Vergleis 
hung mit den Übrigen Figuren, das Geſagte völlig 
deutlich werden wird. 


In Folge des bisher Angeführten bildet das Werks 


zeug eine Schublehre von gewöhnlicher Art, obfchon 
abweichender und befonders forgfältiger Conſtruction. 
Eine wefentliche, den Gebrauch fehr erleichternde Ders 
| beſſerung ift die in Fig. 29 erfichtlihe Eintheilung auf 
der einen breiten Seite der Rineale A und D. Jedes 
dieſer Lineale iſt in Millimeter getheilt, nach Centime⸗ 
tern beziffert, und enthält 18 Eentimeter. (In Zig. 29 
if, um Raum zu erfparen, das Inſtrument fo vorges 
geftellt, ald ob ein großer Theil aus der Mitte der Li⸗ 
ncale herausgebrochen wäre). Die Anfangspunkte der 
Theilungen liegen dort, wo die inneren Flächen der 
Schenkel C und D an die Lincale anftoßen. Demnach 
drückt das Maß, welches die innere Fläche von FG 
auf den Skalen abfchueidet, den lichten Raum zwifchen 
C und F einerfeitd und zwifchen D und G anderfelts 
aus, folglich auch die Dicke oder Breite des gemeifenen 
Gegenſtandes. Man kann daher mit Leichtigkeit die 
beiden Oeffnungen auf vorgefihriebene Maße ftellen, 
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Der Gebraud des Werkzeuges als Schublehre 
zum Meffen der Dicken ift hiernach von felbft Bar. 
Gelegentlich Tann man ſich deffelben aber auch als Ties 
fenmoß bedienen. Schiebt man 3. B. den Schenkel C 
bis zur Berührung an F heran, und flellt dann das 
entgegengefegte Ende von A auf den Boden einer Bers 
tiefung, auf deren Rand das Ende von B ruft, fo if 
das Maß, welches der Schenkel G auf dem Lineale B 
abfchneidet, jenes der Vertiefung. 


4) Englifhes Streichmaß für Tifchler. 


(Hierzu Zig. 34, 35, 36 auf Blatt XVI., nad einem 
auf die Hälfte verjüngten Maßſtabe) 

Das Höchft einfache Werkzeug, weiches ich hier bes 
fchreideu will, führt in England den Namen Side 
gauge, und iſt fehe bequem zu gebrauchen, um Linien 
unter Umfländen anzureifen, mo das gewöhnliche 
Steeihmaß feine Anwendbarkeit verliert. Man denfe 
fih z. B. zwei rechtwinkelig an einander ftoßende Zlä- 
hen x y und y z, von welchen die erjiere etwa die 
Wand und die legtere den Boden eines Kaflens ober 
dergleichen bedeuten mag. Die Aufgabe fey, parallel 
mit der Fläche y z und in geringer Entfernung vou 
derfelben, eine Linie auf der Fläche xy zu ‚ziehen. Iſt 
in diefem Falle die Kante x zu ıveit von yz entfernt, 
um durch Anlegen eines gewöhnlichen Streichmaßes bei 
x den Zweck zu erreichen, oder ift die Kante bei x nicht 
parallel mit y z, fo wird man mit den üblichen 
Streichmaßen nichts auszurichten vermögen. Gerade 
bei folchen Gelegenheiten iſt das in Rede ftehende Werk⸗ 
zeug, von welchem Fig. 34 den Aufriß der vordern 
Slähe, Fig. 35 den GSeitenaufriß und Fig. 36 den 
Grundriß vorſtellt, fehr nützlich. 


Es beftcht "aus einem Stücke harten Holzes A 
mit genau rechtivinfelig bearbeiteten Kanten, auf deifen 
Vorderfliche eine fchwalbenfhivanzförmige, unter red: 
ten Winfel gegen die Örundfläche aa geteilte Nuthb 
angebracht ift. In diefer Nuth ift ein ebenfo geftalte 
tes meſſingenes Stäbchen c d mit hinlänglicher Reibung 
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verfchiebbar, um nicht von felbft feinen Platz zu ändern, 
Um es bequem bewegen zu Pönnen, hat es bei e eine 
Kerbe zum Einſetzen des Fingernagels; in c trägt ed 
eine Eurze ftählerne Reißipipe. 

Stellt man, nachdem der Schieber c d und folge 
lich der Spipe bei c der rechte Drt angewieſen iſt, das 
Werkzeug mit der Örundflähe a auf bie Fläche yz 
(Fig. 35), und führt es darauf fort, während die Spitze 
an der Fläche x y hingeht, fo wird auf leßterer die 
verlangte Linie angezeichnet. 





Ueber mehrere unter Waſſer ausgeführte 
Sprengungen mit Pulver. 
(Hierzu Zeichnung auf Blatt XVI.) 
(Aus ber allgem. Bauzeitung Heft 3 ©. 64.) 





Die Danziger Rhede iſt von drei Seiten durch 
einen mehr oder minder hohen Strand eingefcloflen, 
welcher den auf derfelben anfernden Schiffen bei flür- 
mifcher Witterung und geeigneter Richtung des Win- 
des eine vollfommene Sicherheit gewährt. Nur in 
der Richtung von Norboften ber entbehren biefelben 
jedes Schubes, weßhalb Stürme aus diefer Weltge- 
gend leider wiederholte Strandungen herbeigeführt ha⸗ 
ben. Die. Schiffe wurden dann von ihrem Ankerplatze, 
beinahe jederzeit in füdöftlicher Richtung, dem Strande 
zugetrieben und verunglüdten hier. 


Diefer befondere Umftand iſt Beranlaffung gewe⸗ 
fen, daß feit einer Reihe von Jahren auf einer kurzen 
Strede des Strandes, bei dem Babeorte Bröfen, 4 
Meile vom der Hafenmündung entfernt, mehrere theils 
mehr theils minder über das Wafler hervorragende 
Schiffswracke fih gefammelt haben, welde den Ope⸗ 
zationen der NRettungsbonte, welche bei Fünftig etwa 


vorkommenden Strandungen auszufenden feyn möchten, 


überaus hinderlich zu werben wohl beforgen laſſen. 


Sprengungen mit Pulver unter Waffer, 
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Unter biefen Umfländen warb höheren Ortes bie 
Wegſchaffung des einen dieſer Schiffswrade, weldes 
eine befonders ungünftige Lage hatte, als ein erſter 
Berfuch diefer Art im Preußiſchen befohlen. 


Das Schiff, eine große engliſche Brigg mit ge 
Inpfertem Boden, von Eichenholz fehr ſtark gebaut, 
war gelentert, und lag mit ber Backbordſeite 8 bis 
10 Fuß tief im Sande; der Steuerbord ragte a bis 5 
Fuß über das Waffer empor. Die Tiefe beffelben be- 
trug 10 Fuß. Anfänglich hatte man die Idee, das 
Wrack mit Hülfe zahlreicher langer Stämmeifen unmit- 
telbar über dem Meeresgrunde abzuflämmen und auf 
diefe Weiſe unfhädlih zu machen; jedoch überzengte 
fi Referent fehr bald von der Unausführbarfeit bier 
ſes Projektes, weil einestheils der Kupferbeſchlag ber 
Anffenpaut des Schiffs und zahlreihe Verbolzungen 
bie Anwendung ſchneidender Werkzeuge verhindert, und 
anderntheils der meiftens flatt findende Iebhafte See⸗ 
gang jede nachhaltige Arbeit biefer Art außerordent⸗ 
Ih erfchwert haben würde. 


Unter diefen Umftänden, und ba überbieß aus 
öffentlichen Blättern wiederholt die günftigen Refultate 
hervorgingen, welde mit Hülfe von Schießpulver zur 
Defeitigung großer Schiffswrads in England gewon- 
nen waren, ſo beſchloß man, ähnliche Mafregeln auch 
hier in Anwendung zu bringen. Berichterflatter war 
jedoch bei Ausführung berfelben auf die einfachften 
längft befannten Berfahrungsarten binfihtlich der Zün- 
dung beſchränkt, da ihm zu biefem Zwede koſtbare 
phyfifalifche Apparate, wie galvanifhe Batterien und 
bergleichen leider nicht zur Dispofition flanden. Ju⸗ 
zwifchen dürfte wohl der Baubeamte in ben mehr 
ſten derartigen Fällen feiner Praxis auf die einfaches 
ven, weniger koſtſpieligen, Hülfsmittel beſchränkt feyn, 
weßhalb manchen Genoſſen des Fachs die nachfolgenden 
Notizen vielleicht gelegentlich von Nuten feyn könnten. 


Die Kaften, weldhe die jebesmalige, zu einer 
Sprengung verwendete Pulverlabung von refp. 14 bis 
3 Centner aufnahmen (1 Cubikfuß Raum zu 60 Pfb.), 
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beftanden ans möglichft trockenen eichenen Bohlen von 
3 304 Stärke, weldeDimenfion für erforberlich erach⸗ 
tet wurde, weil fle die forgfältige Dichtung aller Fugen 
begünftigt und eine befonders günftige Wirkung ber 
Erploflon erwarten läßt. Die Seitenwände wnrben 
verzinkt und geleimt, der Boden aufgeleimt und mit 
ſtarken Holzſchrauben von 8 Zoll Länge befefligt. Hier⸗ 
nächſt ward der Kaſten im Innern mit fehr heißem 


flüßigem Pech ausgegoffen, mit Pulver gefüllt, und for 


dann ber Deckel, nachdem bie Fugen mit weichem Lein- 
öffitt: beftrichen worden, gleichfalls mit flarfen Holz. 
fhrauben befeftigt. Bon außen wurde hiernächft jede 
Fuge, jeder Riß, mochten biefelben noch fo unbeben- 
tend erfcheinen, mit flüßigem Pech ansgegoffen, hernach 
bie ganze Oberfläche mit einem gleichen Fluidum über- 
zogen, endlich noch jebe Zuge mit boppelten Lagen heiß 
gepechter Leinwand überbedt. Diefe VBorfichtsmaßregeln 
‚ zeigten ſich als unerläßlich, weil die Pulverfaften, fo- 
bald fie verfentt worden, einem nicht unbebeutenden, 
der Höhe von 10 Fuß entfprechenden Waſſerdrucke zu⸗ 
weilen eine Stunde lang zu wiberftehen hatten, ſobald 
ungünftige Witterung die nächſt folgenden Operatio- 
nen verzögerte. 


Die Zündung bes Pulvers wurde nun bei den 
ausgeführten verſchiedenen Sprengungen auf verfihie- 
benartige, jedesmal zwar höchſt einfache und wenig 
foftjpielige, aber gleichwohl fehr erfolgreiche Art bewirkt. 


1) Zunächſt betiente man ſich der gewöhnlichen 
Zündpüthen in Verbindung ınit einer Zündvorrichtung 
wie bei den Percufjionsgewehren. in Fegelförmiger 
eiferner hohler Auffag (Fig. 11 in natürlicher Größe 
gezeichnet) wurde mit Hülfe einer untergelegten Leber- 
Theibe wafferdicht auf dem Dedel des Pulverkaſtens 
über einer trichterförmigen Deffnung beffelden befcftigt, 
worauf die Füllung durch eine Fleine im Boden ange 
brachte und fpäterhin forgfältig verfchloffene Deffnung 
geſchah. Zur Ausfüllung tes eifernen Auffages ver- 
wendete man babei cin feines Jagdpuloer, um fo viel 
“ mehr die Gewißheit zu haben, daß die hohle Röhre 
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bis oben hinauf mit Zünbfloff angefüllt werbe. Un⸗ 
mittelbar vor ber Berfenfung bes Kaflens warb das 
Zünbhätchen ahfgefebt. Die Einrichtung der übrigen . 
Theile diefer Sprengvorrichtung wirb aus ben beiden 
Anfichten Fig. 9 und 10, fo wie aus dem Grundriß 
Fig. 13 erfichtlih. Ein Hahn von angemeffener Größe, 
nah Art derer an den Gewehrſchlöſſern mit einer flar- 
fen Feder und Abzug verfehen, ift beflimmt, vermit- 
telft der über über dem Zündhütchen angebrachten Ei- 
fenftange a dem erfleren den zur Entzänbung erfor- 
derlichen kräftigen Schlag zu ertheilen. Die Stange 
a wird während des Transports bes Sprengapparates 
nach dem Wrad hin und während bes Berfeufens und 
Anfftellens neben demfelben durch die Schraube b in 
einer völlig unverrüdbaren und ungefährbenden Stel- 
lung, nämlih mit ihrem untern Ende 4 Zoll vom 
Zündhütchen “entfernt, feftgehalten. Da nicht zu er- 
warten war, baß baffelbe bei einem namhaften Drude 
bes Waflers im Stande feyn werde, die Ladung vor 
bem Eindringen deſſelben vollſtändig zu fügen, fo 
warb ber Aufſat mit dem Zündhütchen, in Berbinbung 
mit dem untern Ende der Stange‘ a, mit doppelter 
Schweinsblafe umgeben, und der innere Raum mit 
aufgelöstem Caoutchouk ausgefüllt. Die an der er- 
wähnten Stange fo wie an dem Auffaße gezeichneten 
balbfreisförmigen Einſchnitte find zur dauerhaften und 
abfolut wafferdichten Befefligung der Blaſe unent- 
behrlich. 

Iſt die Aufſtellung des Sprengapparates neben 
den Schiffstrümmern bewirkt, fo lösſst man die Schraube 
b, läßt tie Stange mit aller Behutfamleit auf das 
Zündhütchen hinab, und entfernt fih mit Hülfe von 
Booten, indem man die Enden der, am Abzuge des 
Schloſſes, fo wie an dem in Ruhe geftellten (durch 
einen Anſatz noch verlängerten) Dahn befeftijten Leinen 
mit fih führt. Dat man die nöthige Entfernung ge- 
wonnen, um von ben etwa in bie Luft gefchleuderten 
Schiffstrümmern bei dem DHerabfallen uicht erreicht zu 
werben, fo fpannt man ten Hahn mittelft ver Leine c 
und wird nun durch einen Zug an der Leine d, bie 


689 


gewünſchte Exploſion fofort bewirken können. Die Ei- - 


fenflange nebft Schloß werben alsbann, nad Maßgabe 
ber Pulverladung, 
Luft gefchleudert werden, Um fich ihrer für fünftige 
Sprengungen zu verfihern, werben fie mit einer Boje 
ans Holz oder Kork in Verbindung geſetzt, welche, ſo⸗ 
bald der Apparat herabgefallen, beffen Auffindung un- 
ter Waſſer erleichtert. 


Diefe einfache Vorrichtung, welche übrigens be- 
reits feit Jahren auch an andern Orten, namentlich an 
ber Oder zur Befeitigung‘ von Steinen, großen Baum⸗ 
ſtämmen ꝛe., welche die Stromrinne beengten, ange. 
wendet worden, bat fi hier vollkommen bewährt. 
Eine fhwierige Aufgabe dabei fchien die Kernhaltung 
bes mit hohem Drud wirkenden MWaffers von dem 
Zündhütchen bei Anwendung eines elaftifchen, eine 
(wenn aud nur geringe) Bewegung der Stange a 
zulaffenden Materials; dieſe Aufgabe ift jedoch in ber 
umftehbend angegebenen einfachen Weife vollſtändig ge- 
löst. Demnächſt kommt es noch fehr darauf an, bie 
Schlagfeder des Schloffes fo ſtark fertigen zu laſſen, 
baß diefelbe dem Hahne Kraft genug gibt, nicht nur 
ben erforderlichen jedoch nur mäßigen Schlag auf den 
obern Theil der Eifenflange a zu bewirken, ſondern 
auch bie zum Aufziefen des Hahns angebrachte Leine 
mit Vehemenz 4 bis 5 Zoll weit nach ſich zu zichen. 
Die Stärke dieſer Feder wirb ſich daher vorzugsweiſe 
nad ber Größe der Pulverladung, alfo nach der Ent- 
fernung zu richten haben, bis auf welche die Trüm- 
mer des zu fprengenden Gegenftandes muthmaßlich 
gefihleudert werben. Iſt diefe Diftanz von Bedeutung, 
“vielleicht wie bei der erſten hier ausgeführten Spren⸗ 
gung, vor welcher das Wrack fi noch über Waffer 
erhob, 250 bis 300 Schritt, fo hat die an dem Auf- 
zuge bes Schloffes befeftigte Leine, mag fie auch fo 
dünn wie möglich feyn, ein anfehnliches eigeuthümli- 
ches Gewicht, welches noch um ein Bebentendes ver- 
mehrt wird, wenn bie Leine, auf große Entfernung 


bin geleitet, fih durchbiegt und daher größtentheils 
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etwa 20 bis 40 Fuß hoch in bie- 
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im Waffer liegend, dem Grunde ſich zu nähern firebt. 
Unter ſolchen Umfländen müffen in angemeffenen  Ent- 
fernungen einige Boote verankert werben, über welche 
beide (ans reinem Hanf ımb fein gefponnenen Gar- 
nen anzufertigenden) Zugleinen fo geleitet werben, daß 
fie mit dem Waffer gar nicht in Berührung kommen, 


Wenn hinfichtlich diefer Sprengmethode von Sei». 
ten einiger Pyrotechniler vom Face das Bedenken er- 
hoben worden, daß biefelbe in Hinficht auf mögliche 
Lebensgefährlichfeit nicht ganz bie erforderliche Sicher- 
heit gewähre, daß namentlich das Herunterlaffen ber ° 
Stange a, auf das Zündhütchen nicht ohne Gefahr 
fey, fo konnte Referent diefer Anficht nicht beiftimmen, 
denn er hat fih vollkommen überzeugt, daß bie Erplo- 
fion des Zündhütchens weder durch flarfe Reibung auf 
beffen Kopfe, noch durch Drud, mag berfelbe aud noch 
fo ftart feyn, möglich, vielmehr ein flarler kurzer 
Schlag Hiezu durchaus nothwendig fey. 


2) Inzwiſchen wurde doch Veranlaſſung genom⸗ 
men, einige Sprengladungen nach der älteſten bekann⸗ 
ten Art und Weiſe, nämlich mit Hülfe von Zündſchnü⸗ 
ren (beſtehend aus baumwollenen Dochten, getränkt 
und umgeben mit einer Miſchung von —— 
Branntwein und Gummi arabicum) zur Exploſion zu 


bringen. 


Ein Hierauf eingerichteter, zur Anwendung ge⸗ 
kommener Apparat iſt Fig. 4 und 5 in der Seitenan⸗ 
ſicht, Fig. 6 im Profil, Fig. 7 in der Anſicht von oben 
und Fig. 8 in einem dicht über den Pulverkaſten ge 
nommenen Grundriß gezeichnet. Eine hölzerne 4 Zoll 
im Duabrat flarfe Röhre, lang genug, um nach Ber- 
fenfung des Kaſtens noch einige Fuße über das Waffer 
empor zu ragen, wird 5 Zoll weit ausgebohrt, oder 
noch einfacher aus 2 der Länge nach getrennten glei» 
den Stücken beſtehend, zufammengeleimt, mit eifernen 


Schraubenbändern zufammengezogen und in den Pul- 


verkaſten eingefept. Der Dedel deſſelben ift durch 
eine Zzoͤllige eichene Bohle a verflärkt, um fo viel 
fiherer dem Einbringen bes Waffers an ber Röhre 
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entgegen zu wirken; bas Ganze wirb bemnähft mit 
heißem Peche überzogen, auch die nöthige Abfirebung 
nach allen Seiten hin beforgt; bie abgeftrebten Latten 
b Haben mit der Nöhre, in welcder boppelte Zünd⸗ 
fhnüre bis auf den Boden des Pulverkaſtens hinab» 
reichen, gleiche Länge, um oberwärts einem leichten, 
mit einer Rinne verfehenen Bret co als Unterſtützung 
zu dienen, Auf diefem Brete werben die Enden ber 
Zündfchnüre,. welde mit Zündlichtern (beſtehend ans 
Mehlpulver, Beh, Salpeter und Schwefel) in Ver⸗ 
bindung gebracht find, in einer jebesmal vom Winde 
abgekehrten Richtung befefligt. 


Jeder Pulverkaſten muß natürlicherweife denjeni- 

gen Theil des Wrads, welcher zunähft hinweg gefchafft 
werben fol, mittelft einer möglich großen Seitenfläche 
anmittelbar berühren. Die Befefligung des gegen 14 
Fuß hohen Apparates an dem Wrad hatte natürlicher 
Weiſe feine Schwierigkeit, fo lange daſſelbe noch theil- 
weife über dem Wafferfpiegel empor ragte, war jedoch, 
als dieß nicht mehr flatt fand, ein Gegenfland befon- 
derer Bemühung, weil bie Wellenbewegung der See 
die freiftehende Vorrichtung umzuwerfen drohte. Die 
Aufftelung von Gerüften für den beabfichtigten Zweck 
erſchien viel zu koſtbar, und eine gewöhnliche einfache 
Abftrebung war nicht auszuführen, weil fih im Grunde 
ſo viel altes Holzwerk vorfand, daß das Eintreiben 
von Stüßen nicht gelingen wollte. Unter diefen Um⸗ 
fländen wurde eine größere Stabilität des Apparates 
zunächft dadurch erreicht, daß man fih zur Belaflung 
bes Kaftens, anftatt der früher in Anwendung gebrach- 
ten Sandfäde, einer Ouantität alter fonft unbrauch⸗ 
barer Eifenplatten bediente, welche unter dem Boden 
befefliget wurden. Außerdem wurden in angemeffener 
Entfernung vom Apparat 3 Heine Draggen (vierar- 
mige Anker) ausgeworfen, und deren Taue am oberen 
Theil des Gefteles befeftigt, wodurch der gewünfchte 
fefte Stand deffelden auch bei heftigem Seegange und 
Wellenfchlage vollkommen erreicht ward, 


Die Anwendung von Zündſchnüren in Verbindung 
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mit Zändlichtern fann in der Regel nicht ohne den tech» 


nifchen Beiſtand eines Fenerwerkers gefihehen, und er» 
regt ſtets in fo ferne einiges Bedenken, als ſelbſt bei 
der aufmerffamften Zubereitung der Züundlichte hinſicht⸗ 
lich der Brennzeit derſelben keine fo abſolute Gewiß⸗ 
heit ſtatt findet, wie folche unter Umſtänden erforder» 
lich iſt, wo Menfchenleben in fo große Gefahr gera- 
then können. 

Die Anwenbung gewöhnlider Bombenzüänder 
zur Entzündung von Pulverlaften unter Waffer ift hier 
nicht verfucht worden, aber Referent Hält biefelbe für 
völlig ausführbar, indem bergleihen Zünder feines 
Wiffens bei einem Waſſerdrucke von mittlerer Höße 
noch nicht verlöfchen. 


3) Endlich hat fi Berichterflatter bei zwei Ver⸗ 
ſuchen geringen Umfanges noch einer dritten, fonfl wer 
niger gewöhnlichen, gleihwohl aber völlig bewährten 
Zündungsmethode bedient, nämlich ber befannten Mi 
fung von Phosphor und Magnefia, welche ehemals 
wohl zu Fenerzeugen verwendet worden. Der ganze 
deßfallſige Apparat ift ungemein einfach, im Loſtenpunkte 
billiger als jeder andere, völlig gefahrlos und hinficht- 
lich ſeines Erfolges ganz zuverläßig. 


Das Zündungsmaterial wird in jeber Apotheke 
für 2 dis 3 Ser. bereitet. Magneſia und Phosphor, 
im Gewicht verhältuißmäßig ungefähr wie 3 : 2, im 
einem Glasfläfcpchen von 13 Zoll Durchmeſſer verei- 
nigt wird in einem bis zu 80° R. erhisten Sandbabe 
einige Zeit lang erwärmt und mittelſt ſtarken Schüt⸗ 
telns gehörig gemengt, worauf bie Mifhung bei einem 
Temperaturgrade von mehr als 4 bis 5° R. mit ber 
atmofphärifhen Luft in Verbindung gefegt, befanntlic 
eine fehr intenfive Flamme entwickelt. 


Die Vorrichtung zur Sprengung von Pulver ge 
ftaltete fih demnad ganz einfach, wie Fig. 14 ſtizzirt 
worden. Das mit ber erwähnten Miſchung angefüllte 
Gläschen wird, mit dem Halfe nad unten, in eine 
trichterföoörmige Deffnung geſteckt, welche mit der Pal 
verladung unmittelbar in Verbindung flieht. ine wie 
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bei dem Apparate sub 2 bis über Waffer hinaufrei⸗ 
ende Röhre nimmt an ihrem obern Ende eine mite 
tet einer Defe auf einen Draht geſteckte Kugel auf, 
welche, fobald ber Draht hinweggezogen, auf das Glas 
hinabfaͤllt, baffelbe zerträmmert, der Pulverladung eine 
Maffe Feuerſtoff zuführt, und unfehlbar eine angen- 
blickliche Exploſion verurſacht. 


Die Apparate sub 1 und 3 dürften fi zur Be⸗ 
nußung insbefondere für den Baubeamten aus dem 
Grunde vorzugsweife anempfehlen, weil fie unter deſſen 
Leitung von gewöhnlichen Handwerkern, ohne Beihälfe 
eines Pyrotechnikers ausgeführt werben können, wel» 
cher letzterer meiftens nur in ben größeren Garniſons⸗ 
Städten zur Dispofltion flehen und daher nicht überall 
zu haben feyn dürfte. Außerdem können auch die er- 
wähnten beiden Apparate vorzugsweife bei frhlechtem 
regnigen Wetter, wenn ein foldhes unerwartet eintre⸗ 
ten follte, mit Sicherheit angewendet werben, wogegen 
die Zündfhnüre und Zündlichte leicht von ber Näffe 
leiden. 

Die Benugung einer vierten ohne komplicirte 
phyfikaliſche Apparate ansführbaren Methode zur Spren- 
gung unter Waffer, nämlich unter Anwendung vom 
Kalium, bleibt noch vorbehalten. Nach biefer Methode 
ift, gemäß einer Beſchreibung in Crelle's Journal für 
die Baukunſt, Band A Heft 4, inder Peene ein 6 Fuß 
tief unter Waſſer Tiegender Stein gefprengt worden. 
Ein Kaliumkügelchen, unmittelbar über der zn fprengen- 
den Pulverladung befeftigt, en:widelt nah Dinzufüh- 
sung des nöthigen Waffers eine Flamme, und bringt 
dadurch die gewänfchte Explofion hervor. 

Sp günftig auch der Erfolg in dem angeführten 
befonberen Falle der Anwendung gewefen, fo Hält Be- 
richterſtatter dieſe Methode doch nicht für unbedingt 
and unter allen Umftänden empfehlenswerth. Er iſt 
"nämlich ver Meinung, daß das dem RKaliumlügelchen hin⸗ 
zuführende Waffer nicht immer genau genug abgemeffen, 
oder doch nicht immer vollſtaͤndig und ausſchließlich zur 
Wirkfamfeit zu bringen feyn werde. Wirb etwa bei 
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‚ einer nicht ganz lothrechten Stellung ber Röhre zu we⸗ 


nig Waffer zugeleitet, fo erfolgt bekanntlich keine Ber» 
brennung, und iſt beffen etwas zu viel, fo dürfte leicht 
die Pulverladung theilweife angefendhtet und bie ge⸗ 
wünſchte Erplofion verfehlt werben, 


Hinfigtlih der Wirkung der in ver Nähe des 
hiefigen Dafens, beiläufig in einer Entfernung von 
50 Ruthen vom Stranbe, ausgeführten Sprengungen 
will Unterzeichneter ſchließlich nur Fury anführen, daß 
die Füllungen von, in ber Regel 3 Eentnern (zu wels 
then Eubifche Kaſten von 21 300 im Lichten weit hin. 
reichten), den Erfolg hatten, daß das wegzuſchaffende 
Schiffswrack jedesmal in einer Längenausbehnung von 
48 bis 20 Fuß (bei 14 bis 15 Fuß Höhe über dem 
Grunde) zerflört und in unzählige Stücke zerriffen 
ward. Dabei wurde ein zum Theil hohler Wafferfegel 
von ungefähr 40 bis 50 Fuß Döhe, in feiner Grund⸗ 
flähe etwa 35 Fuß im Durchmeſſer haltend, emporge⸗ 
hoben, und eine große Menge Holzftüde wohl 100 bis 
120 Fuß hoch hinausgeſchleudert. Lin erfter Befuh 
mit 36 Pfund Pulver hatte nicht den geringften Effekt. 
Nachdem der eigentliche Körper bes verunglädten Schif-. 


fes befeitigt war, verblieben noch mehrere über bem 


Grunde um einige Fuße hervorragende größere und 
Heinexre Trümmer , zu beren Hinwegſchaffung jedoch 
geringere Ladungen von etwa 14 Centner Pulver. ger 
nügten. Gegenwärtig iſt nur noch eine einzige Sprens 
gung biefer Art erforderlich, welche bei gänftigem Wet 
ter zur Ansführung kommen fol. Diefe wird ande ' 
nahmsweife mit einem vom Seewaſſer völlig aufgelöst 
gewefenen und hernach wieder getrodnetem Pulver ger 
ſchehen. So guten Erfolg nämlich alle früheren Spren« 
gungen gehabt, fo verunglückte dennoch das letztere 
Unternehmen dieſer Art in Folge des ploötzlich einge⸗ 
tretenen ſtürmiſchen Wetters. Am 15. Oktober 1840, 
nämlich des Morgens früh wehte ein fanfter Wind 
ans Südweſt vom Lande her und bie Witterung war 
auch fonft fo günftig, daß der Unterzeichnete den Be⸗ 
fehl gab, die bereits vochereitete lezte Sprengung an 
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biefem Tage zu bewirken. Ein großer für ben See 
gang berechneter und mit dem nöthigen Debezeuge, 
einem ſtarken Bock nebſt Talje verfchener Prahm nahm 
den Spreugapparat auf, und wurde demnächſt von 4 ge⸗ 
hörig bemannten Booten $ Meile weit über See nad 
bem zu fprengenden Wrad bugfirt. Inzwiſchen ging ber 
Wind unerwartet almählig nach Nord und Norboft herum, 
heftige Regenſchauer ergoffen ſich wieberholt und bie 
See gerieth inlebhafte Aufregung. Nun gelang es zwar 
deunoh mit Dülfe einer ſtarken DVeranferung des 
Prahms den Pulverkaſten an dem zuvor ausgepeilten, 
durch Bojen bezeichneten zweddmäßigften Punkte neben 
ben Schiffstrümmern zu verfenfen, aber hernach waren 
noch reichlich anderthalb Stunden erforterlich, um bie 
auf's Heftigfte Hin und her ſchwankende Vorrichtung 
(ig. 4 bis 6) mit Hälfe von Draggen gegen den 
Andrang ber Wogen zu fhüben, alsdann bie veran⸗ 
terten Fahrzeuge ſämmtlich zu entfernen und in Si⸗ 
herheit zu bringen, demnächſt aber die Zündung zu 
bewirken. Im Berlaufe diefer langen Zeit, fo wiein 


Folge des Wellenfchlages und des hohen Mafferdrudes 


mochte fih doch wohl, ungeachtet ber angewandten 
größten Borfiht, eine Zuge neben dem aufgefehten 
Rohre etwas geöffnet und fo viel Waffer eingelaffen 
haben, daß die ganze Pulverladung durchnäßt war, 
denn nad dem Anzünden ber angebrachten boppelten 
Zündlichte und der weiteren Leitung des Feuers mit- 
telſt der völlig unverfehrt gebliebenen Zündſchnüre blieb 
die beabſichtigte Explofion aus. Mit dem Aufheben 
bes Yulverfaftens mußte hernach die größte Borficht 
beobachtet uud noch volle 12 Stunden gewartet wer⸗ 
“ben, denn bie mittlerweile eingetretene, zuweilen in 
hellen Flammen ſich äußernde Entzündung des aufge 
feßten Rohres erregte noch Tange Zeit bie bofruns 
auf eine Exploſion der Ladung. 


Bon dem durchnäßten Pulver wurden ſpäterhin 
einige Pfunde behutſam getrocknet, etwas gekörnt und 
demnächſt, in Vergleichung mit einem feinen Pirſch⸗ 
bem fogenannten $-Pulver einer Prüfung unterwor« 
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fen. Zum Erflaunen des Berichlerflaiters fand es ſich, 
bag die Kraft des getrockneien Pulvers derjenigen des 
feinen Pulvers bei gleihem Volumen in hohem Grabe 
nahe kam. Diefe Erfcheinung vermag er fih nur auf 
bie Weiſe zu erllären, daß das erflere vermöge ber Io» 
deren Befchaffenheit feiner einzelnen Töruigen Beſtaud⸗ 
theife eine vollftändigere Verbrennung berfelben mög. 
lich macht, als das aus fehr feflen Körnern beſtehende 
Pirfchpulver. Das erftere eignet ſich jedoch, eben fei- 
ner lockeren Fügung wegen, nicht mehr zum Traus⸗ 
port ober zur Verſendung anf namhaftr Entfernan⸗ 
gen hin. 

Auf den Grund dieſer Unterfuhung ſoll num bie 
feucht gewordene gefammte Pulverfülung getrocknet, 
und biernächft, wie man ſich überzeugt hält, mit beftem 
Erfolge zur Sprengung angewendet werben. 


Schließlich no einige Worte über die Anwen- 
dung bes Pulvers zur Sprengung von Eismaf 
fen. Eine Iehrreihe kurze Notiz über diefen Gegen- 
fand findet fih in dem Jahrgange 1839 des Nofizen- 
blattes des Architeltenvereing zu Berlin, namentlich 
ift dort befannt, daf Kanonenſchläge mit 4 bis 4 Pul⸗ 
ver gefüllt, vermittelft des gewöhnlichen unter Waſſer 
brennenden Boinbenzünders angezündet, und 5 Fuß 
weit wagerecht unter die zu zerbrechenden Eisfchollen 
gefhoben, an der Oder bei Eisgang vorzügliche Dienfe 
geleiftet haben. Achnlihe Verſuche find auch in hie⸗ 
figer Gegend angeftellt worden, jedoch mußten, da das 
Eis Hier viel färker als auf dem oberen Theil ber 
Dber, nämlich 20 bis 24 Zoll dick gefriert, auch un- 
gleih größere Ladungen angewendet werben. Bei ver» 
fuchsweifer Sprengung der Eisdecke auf hiefigen Fe⸗ 
ftungsgräben blieben Füllungen von 2 bis 3 Pfund 
ohne alle Wirkung, und erft bei der Verwendung von 
6 Pfund wurde das Eis in einem Kreife von 10 Fuß 
Durchmeffer zertrümmert. Die Pulverladung wurbe 
in verpechten ſtarken Beuteln mit Sandſäcken belaftet 
nicht ohne einige Mühe unter, das Eis verfenft, und 
erplodirte mit Hülfe gewöhnlicher Bombenzünder ; bie 
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Brennzeit berfelben iſt gewoͤhnlich nur 20 bis 30 Se⸗ 
kunden und wird daher nach Maßgabe der Schwierige 
keit, den Pulverbeutel zweckmäßig anzubringen, unter 
Umſtänden verlängert werden müſſen. 

In den vorerwähnten Fällen genügte es, bie Pul⸗ 
verladung wenige Fuß tief ins Waſſer zu verfenten, 
und die ganze Operation hatte baher. feine erhebliche 
Schwierigleiten. Bon größerer Bedeutung werben bier 
felben in dem Falle, wenn bie Aufgabe gefteflt iſt, in 
einem bewegten Strome und dabei in einer Tiefe von 
20—30 Fuß zu befonderem, immer denkbarem Zwecke, 
wie Entfernung einer Eisverſetzung, Befeitigung alter 
verfunfener Bollwerke oder -bergleichen, eine Sprem 
gung auszuführen. Verſuche biefer Art wurden hier 
vor einigen Jahren in der Weichfel bei einer Waſſer⸗ 
tiefe von 20 Fuß gemadt. Mehrere von vorzüglichen 
Pyrotechnikern zuvor unternommene Sprengungen wa⸗ 
ven mißglüdt, bis es enblich gelang, das vorgeftedte 
Ziel mittelſt folgender Vorrichtungen zu erreichen. 


: Da man fich überzeugt hatte, daß die Zündung 
in mehreren Fällen zu dem verfenkten Pulverbehälter 
lediglich deßwegen nicht ganz hinabgedrungen war, weil 
der in Anwendung gebrahte Schlauh, vermöge bes 
bedeutenden Waflerdrudes auf deu unteren Theil des⸗ 
felben, theils nicht dicht gehalten hatte, theils zufam- 
mengepreßt worden war, fo kam es vorzüglich daranf 
an, einen abfolut wafferdichten, einem großen Drude 
Widerſtand leiftenden, dabei jedoch völlig biegfamen 
Schlauch herzuftellen, in welchem hernach geiwöhnliche 
Zündſchnüre als Leitung hinabgehen konnten. Diefer 


Aufgabe gemäß wurde ein Cylinder nad Art der bieg⸗ 


famen Pfeifenfhläuhe hergeſtellt, indem Eifendraht 
Cbeffer Meffingdraht)- von: der Stärle einer gewöhnli- 
hen Stricknadel fpiralfösmig in 4 Zoll Entfernung 
um einen cylindrifchen Stab von 1 Zoll Durchmeſſer 
gewidelt und demnächſt mit ſtärkſtem Maftrichter Sohl⸗ 
leder, welches vom Lederzurichter zuvor gefchmeidig ges 
macht worden, benäht wurde. Das Nähen mußte aufs 
Allerjorgfältigfte gefhehen, denn hievon hieng befon- 
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ders die Dichtheit bes Schlauchs ab. Rein Stich 
burfte das Leder. feiner ganzen Dide nad durchdriu⸗ 
gen, vielmehr wurden die Ränder beffelben dicht zu⸗ 
fammen geftoffen und ſämmtliche Stiche nad der Rich» 
tung der punftirten Linien, wie fie Fig. 9 zeigt, aus⸗ 
geführt. Ebenſo wurden die nach der Länge des Schlauchs 
erforderlicher Stöße genäht, Hiernächſt ward derſelbe 
2 bis 3 Dal mit weißer Oelfarbe geſtrichen, und als⸗ 
bann, bevor der Teste Anfteich völlig getrodnet,. mit 4 
bis 5 300 breiten Leinwandftreifen fpiralförmig um⸗ 
widelt, welche gleichfalls einen ſtarken Oclfarbanfteich 
erhiekten. Ä 

Die Berbindung dieſes Schlauches, welcher fid 
bei feiner Anwendung in 20 Fuß Waffertiefe vollkom⸗ 
men dicht erhielt, mit dem Pulverbehälter, einem ſtar⸗ 
ten eichenen, gleichfalls wiederholt mit Delfarbe geftris 
chenen und mit boppeltem Leinwantüberzuge verſehe⸗ 
nen, mit 80 Pfund Pulver gefüllten Tönnchen, erfor 
derte gleichfalls eine befondere Aufmerkſamkeit. In 
bem Boden ward zunähft mit Schraubengewinden ein 
Zapfen a (ig. 6) eingefeht, welder nur gerade fo 
weit ausgeboprt war, um die Papierhülfe der Zünd⸗ 
fhnäre hindurch zu laſſen; dieſe Eigenſchaft erfihien 
von Wichtigkeit, denn bei einer größern Deffnung im 
Zapfen hätte, in Folge der Bewegungen des Faßes in 
der Strömung bes Fluffes, leicht ein Ouantum Pul- 
ver in den Schlau eindringen können, welches her- 
nach zum Abfprengen deffelben und dadurch zum Miß⸗ 
Iingen des Unternehmens Beranfaffung ‘gegeben haben 
würde. Nach der Befeftigung des Zapfens wird bie 
Zündſchnur hindurch gezogen, auf dem entgegengefeäten 
Ende des Faßes befefligt, und daſſelbe ſodaun von oben 
mittelft einer Heinen Deffuung gefüllt, welche hernach 
mit Kork verfehloffen, gepecht, auch noch mit gepechter 
oder geftrichener Leinwand. mehrfach benagelt wird. 
Die Berbindung des Schlauhs mit dem Pulverbehäl⸗ 
ter gefchieht hiernächſt auf die in der Zeichnung näher 
angegebene einfache Art und Weiſe, mit Hülfe eines 
untergelegten Leber» oder Metallringes und einer Ans 
zahl Holzfſchrauben. 

45 
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Der Apparat ward unter einer 16 300 ſtarken 
Giodecke mit Hülfe der nöthigen Befchwerung, wie ber 
weite erwähnt, 20 Fuß tief verfenft und darauf mit 
dem günfigften Erfolge entzündet. Das Refultat war 
das Tegelförmige momentane Emporfleigen einer an« 
ſehnlichen Waffermaffe, fo wie die gänzliche Zertrüm- 
merung ber Eisdecke in einem Streife von 120 Fuß 
Durchmeſſer. Der in Anwendung gefommene Schlauch 
war dabei nur auf wenige Fuß Länge unbrauchbar 
geworben. 

Das günftige Reſultat diefes Verfuches läßt wohl 
mit Sicherheit erwarten, daß das angewandte Berfah- 
ren vorkommenden Falls von einer vorzüglichen prak⸗ 
. tifhen Brauchbarkeit feyn werde. 


Neufahrwaffer bei Danzig, im November 1840. 


Cords 
koͤnigl. preuß. Bau⸗Inſpektor. 





Ueber Giftfarben, von Jahn, Med.⸗Aſſeſſor 
in Meiningen. 
(Aus dem polyt. Gentralblatte Ne. 51 S. 979.) 





Schluß.) 
2) Gelbe Farben. 


A. Giftige. Auripigment, Operment, gelber Ar⸗ 
ſenik, Rauſchgelb, zuweilen als Königsgelb, Sandaraf 
(gelbes oder anderthalb Schwefelarſenik), Bleigelb, 
Maſſicot, Blei:, Silber- oder Goldglätte (gelbes Blei⸗ 
oxyd), Neapelgelb oder Neapolitaniſche Erde (antimon⸗ 
ſaures Bleioxyd), Mineralgelb, Montpelliergelb, Caſſe⸗ 
ler Gelb, Turner's Gelb, Chemiſchgelb, Pariſergelb, 
Veroneſergelb, disweilen als Königsgelb, Neugelb, Pa⸗ 
tentgelb (baſiſch⸗ſalzſaures Bleioxpd), Chromgelb, Mine⸗ 
ralgelb bisweilen (chromſaures Bleioxyd), Molybdän⸗ 
gelb (molybdänfaures Bleioyd), Jodblei, Mineralturpith 
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(ſchwefelſaures Queckſilberorvd, baſiſches), Ziukzelb 
(thonhaltiges Zinkoxyd), Zinkblende (Schwefelziuk) — 
Gummigutt. 


B. Unſchädliche: Curcuma, Schüttgelb (Verbin⸗ 
dung des gelben Farbſtoffs mehrerer Pflanzen mit Kalk, 
Kreide u. ſ. w.), Safran, Saflor, Orlean, Gelbholz 
Berberißenwurzel, Quereltronrinde, Scharte (Genista 
tinctoria), ©elbfraut oder Wau (Reseda luteola), 
Ringelblume (Calendula off.), Gelbbeere (Rreusbeere); 
Indianiſches Gelb (Produkt aus der Milch in Dilins 
dien); gelbe Erde, Striegelgelb, Giegels, Striganuer- 


Lewniſche Erde, Goldocher (Thonerde mit Kalb und 
Talkerde und Eifenogpd). 


Die arfenithaltigen gelben Mineralfarben, mie 
Dperment, erleiden als ſchon gefchwefelte Metalle 
duch Schwefelwaiferitoff oder fchwefelwafferftoffiaure 
Alkalien, in welchen lebteren fie fich löfen, Feine Fav⸗ 
beveränderung. Sie laſſen fi indeß ſogleich dadurch 
erkennen, daß ſie auf glühenden Kohlen die bekannten 
eigenthümlichen Arſenikdämpfe verbreiten. Das Opevb⸗ 
ment iſt ferner flüchtig, läßt ſich ſublimiren und unteos 
fcheidet ſich alſo hierdurch ebenfalls von den gelben 
bleipaltigen Farben. Zuerft fublimirt nad) eignen Dew 
fuchen ein dem Aufcheine nad) mehr Schwefel enthal: 
tendes Arjenitfulphid (welches jedoch nach anderen Aus 
gaben eine Verbindung von lepterem mit arfeniger 
@äure ift), dann folgt ein höherer (faft rothgelb ges 
färbtes Schwefelarfenif). Wird das in Dampfform 
verivaudelte Auripigment auf folche Art, daß es auf den 
Doden einer an einem Ende zugefchmolzenen Glasroͤhre 
gelegt nnd hier mit einer Lage Kohlenftaub bedeckt 
wird, genöthigt, durch die vorher ind Glühen gebrachs 
ten Kohlen zu flrömen, fo wird es, wie fich der Verf, 
in mehreren Verſuchen überzeugt hat, faſt vollſtändig 
zu Arſenikmetall reducirt, indem der Schwefel als fok 
cher verflüchtige oder auch als Schiwefeltoplenftoff ent 
weicht, während das Arſenik metallifch über der gli: 
henden Stelle der Glasroͤhre als glänzend ſchwarzer 
King fih anlegt. Das Dperment löst fih ferner in 
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Uepfalilauge und In Aetzammoniak vollitändig, obne 
Daß die Flüßigkeit ih gelb dadurch fürbt. Durch Säu⸗ 
zen wird es unverändert daraus afgefchieden, nur bie 
Garde iſt etwas bläffer und der Schwefelmilch ähn⸗ 
lich. Es ldst ſich auch nach und nach vollſtaͤndig In 
Königswaſſer zu Schwefelſäure und Arſenikſäure auf. 
Setzt man dieſer Flüßigkeit, die nicht zu viel freie 
Säure befigen darf, eine hinlängliche Menge von Kalk 
wajler zu, und alsdann — aber nidyt eher — fo viel 
Ammoniaf, als zur Neutralifation der Ichten Antheile 
von freier Säure noch erforderlich ift, fo erhält man 
orfenikfauren Ralf, der mit feinem gleichen Gewichte 
feifch geglühter gepülverter Kohle gemengt, in gelinder 
Rothglübhitze in bekannter Weife metalliſches Arſenik 
liefert. Wenn nun die genannten Arfenikfarben durch 
Schwefelwaſſerſtoff Eeine Veränderung erleiden, fo wer: 
den doch die gelben Bleifarben ſämmtlich, wenn fie 
mit Schiwefeliwafferftoffwafler oder mit Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoſſammoniak in Berührung gebracht werden, ſchwarz⸗ 
braun oder ſchwarz, das Chronmgelb olivenbraun das 
durch gefärbt, ohne fih In Überfhüßigen hydrothion⸗ 
faueem Ammoniak zu löfen. In dpendem Ammoniak 
find fie ferner unlöslich, aber auflöslich in einer bins 
reichenden Menge von Uepkalilauge; die Farbe einiger, 
wie 3. B. des Taffelers und Neapelgelbs, wird durch 
eine Feine Menge von Aetzlange infofern verändert, als 
ein Antheil Bletoryd aus Ihnen abgefchleden wird, wos 
durch fi) die Farbe mehr röthlich fürbt, welche Vers 
änderung das Chromgelb aud durch Aetzammoniak er: 
leidet. Durch diefe Eigenfchaften unterfcheiden fie fich 
binlänglich von den Arfenifverbindungen, zum Ueberfluß 
Bann man aber auch die Löthrohrprobe durch: Zufaıns 
menreiben der Farbe mit Soda und Behandlung des 
Gemiſches auf der Kohle in der Reductionsflamme mas 
hen. In dem einen Sale bleibe ein Bleikorn zurüd, 
in dem andern entwiceln fi die befaunten Arfenißs 
dampfe. Das Zodblei reiht fich In feinen Eigenfchafs 
ten den Ichtbefchriebenen gelben Karben an; der Mines 
ralturpith theilt gleiche Verpältniffe mit den übrigen 
Quedfilbeeösydfalzen, wird alfo durch Glühen in einer 
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Glasröhre mit Soda abgerieben inſofern zerſetzt, als 
fi) metalliſches Queckſilber daraus verflüchtigt; doch 


hat der Verf. über diefe beiden Farben Peine Verſuche 
‚unternommen, eben fo wenig über Zinkblende und Zinks 


gelb, welche aber in Betracht der chemiſchen Eigenfchafs 
ten des Zinkoxyds ebenfalls nicht fchwer zu erfeunen 
feyn werden. 


Die unfhädlihen gelben Pflanzenfarben 
Pönnen von den bereitö erwähnten gelben Dretallfarben 
dadurch unterfchieden werden, daß fie faſt ſämmtlich 
von Chlormwaffer gebleicht und ihr Zarbftoff gänzlich zer⸗ 
flört wird. Nur das Gummigutt widerſteht theils 
weife diefer zerftörenden Wirkung des Chlors; es vers 
wandelt fih, jedenfalls feiner harzigen Natur wegen, 
nur in Blaßgelb, obgleich das Chlor dennoch merklich 
genug darauf einwirkt. Das Gummigutt unterfcheidee 
fi, indeſſen wieder von den bereits erwähnten Metall⸗ 
farben dadurch, daß fi die Farbe desfelben durch 
Aetzkalilauge — in welcher es ſich heil und Mar löst — 
mehr in Dunkelgelb verwandelt, ohne daß es aber fo 
braungelb wie Curcuma wird. Von dem Safrangelb 
iſt es dann wieder zu unterfcheiden, indem fich das 
Gummigutt ia ſtarkem Weingeifte dem größten Theile 
nach 1d6t, während das Gelb des Safrans in waſſer⸗ 
feelem Weingeifte faft unlöslih ift, fich aber in Be⸗ 
eührung mit Chlor Insbefondere gänzlich entfärbt. 


Die Eigenfchaft, durch Alkalien gebräunt zu wers 
den, kommt nicht allen gelben Pflanzenfarben, ſondern 
nur der Curcuma, dem gelben Zarbitoff des 
Saflors, dem Orlean, dem Gelbholze zu; wähs 
rend das Gelb dee Quereitroneiche, das Safran 
gelb, das Gelb der Blumenblätter von Narcissus 
Pseudo - Narcissus und der harzige gelbe Farbeitoff 
des Drlean unverändert dadurch gelaffen wird. 


Ochergelb, oder dur Eifenoxyd gelb gefürbter 
Thon, löst fi) weder, noch verändert er fich In Balter 
Kalilauge, Wird er aber in derfelben längere Zeit ge 
Eocht oder mit trocknem Aeßkali gefchmolzen, fo läßt 
fid) aus der mit Waffer aufgeweichten und mit Galy 
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/ 
fäure behandelten Maſſe nach bekannter Welle Thon: 
erde und Eifenosyd durch Aepkalilauge füllen, in 
welcher fi) bei Zufügung eines Weberichuffes die erftere 
wieder auföst, während letzteres ungeldät bleibt und 
weiter geprüft werdeu faun. 


3) Grüne Surben. 


A. Giftige: Gemeiuner und f.g. deitillinter Grün: 
fpan, Berggrün, Malachitgrün, Delgrün, grüne Grund: 


‘ farbe , Bremergrün, Brirner Grün’, Culmbacher Grün’, 


Eislchener Grün’, Heckels Grün, Pidelgrün, Spaha: 
grün, Dlaugeün (ſämmtlich, außer dem Grünſpan, defs 
fen Zufammenfepung bekannt iſt, mehr oder weniger 
kohlenſaures Kupferoxyd, — in einigen, wie im Bre⸗ 
mergrün und Pidelgeün, ſtark Ealterdehaltig); Berg⸗ 
grün, Mineralgeün (kohlenſaures Kupferogyd mit etwas 
Eiſengxyd und Wajler), grüucs Ultramarin”) (phosphorf. 
Kupferosyd wit Kalk), Auersberger Grün (meinjtein: 
faures Kupferoxyd), Brauuſchweiger Grün (weinſteinſ. 
Kupferoryd mit Chlorkupfer), Batapiſchgrün, Frieſiſch⸗ 
grün (Chlorkupfer mit Chloramuoniak), Rinmanns—-, 
Gellertsgrün (Kobaltoyd mit Zinkoxyd), Berlinergrün 
(verändertes Berlinerblau), Chromgrün (Chromoxvd)⸗ 
Schwediſches, Scheele'ſches, Wiener, Mitis:, Schwein⸗ 
furter, Kurrer's, Zwickauer Oelgrün, Jasnäger, 
Kaiſer⸗,, Kirchverger, Original-⸗⸗Neu⸗-⸗, Minerals, Neu— 
wicder, Papagei-, Hörmann's⸗ Patentgrün, grüner Zütr 
nober (ſämmtiich mehr oder weniger reine Derbinduns 
gen der arjenigen Säure mit Kupferorpd, zu welchen 
vieleicht noch Die oben mit einem ” gezeichneten gruen 
Burden gerechnet werden müſſen). 


B. Unſchädliche: Saftgrün, Chemifchgrün (ge: 
reinigtes Saftgrün),, Spinatgrün, Waſchgrüu (Auylon 
mit vegetabiliſchem Blau und Gelb), grüner Kaffeenus: 
zug, Nejjelblätterauszug, Kohlblätterabſud mit Kali vers 
ſetzt, Miſchung Aus vegetubiliihem Blau und Gelb, 


*) Hieher gehört aber nicht das Nürnberger Ultramarin⸗ 
Gruͤn. Anm. d. Red. 
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z. ©. Indigoblau mit Cureuma, Echlttgeib n.f. m. — 
Grüne Erde (eifenogpdhaltigee Thon). 


Nach Buchner Tonnen die grlnen arfenitpak 
tigen Kurferfarben von den Abrigen arfeniffreien (dem 
kohlenſauren und chrumfauren Rupferorpd) dadurch une 
terfchicden werden, daß man diefen Mederſchlägen et: 
was freies Ammoniak zufegt. Löst fi der Nieder 


ſchlag mit blauer Farbe Teicht auf, fo iſt Pein Arſe⸗ 


mit vorhanden. In den darüber angeftelkten Verfuchen 
fand man aber, daß das arferigfanre KRupferoryd (e8 
murde abfichtlich käufliches Schweinfurtergrün verwen⸗ 
det) fich Fast leichter noch als der Grünſpan In Amos 
niad; und zwar mit ſchöͤn blauer Farbe aufldje (ums 
ter Zurüchlaffung einer geringen Wenge von arfentger 
Säure). — Ferner fand man, daß der durch einfach⸗ 
chroniſaures Kali (iu welchem aber etwas freies, am 
deften kohlenſaures Kali vorhanden ſeyn muß, wenn 
der Nicderfchlag ſchön grün ausfallen fol) in eince 
Kupfervitriolauflöfung erzeugte Niederfchlag von chromf. 
Kupferoryd — welchem aber fomit immer Eoplenfaures 
Kupferormd beigemengt fern wird — In Achammoniafk 
völlig löslich iſt; die Auflöfung befikt aber nicht die 
oben angegebene blaue Farbe, fondern fieht prächtig 
{maragdgrün aus. 


Zur Erfeunung und Unterfuchung des Grün 
fpans vom Schweinfurtergrün üt es hinreichend, 
die fraglihe Farbe wie ActzEalilauge zu Digeciren, 
Grünſpan und andere arſenikfreie Kupferfarben blei« 
ben darin unveränderlih, während das Schiveinfurter, 
grün in Acklauge zunächſt blaugrün wird, Doch ohne 
daß eine bemerkbare Auflöſung ſtattfindet. Diefe blum 
grüne Farbe gebt alsdanı mach kurzem DBerlauf, inden 
fih durch Abtretung eined Antheils Sauerſtoff des Kus 
pferoxyds au die iu der Kalilauge aufgelöste arjenige 
Säure arfenifjaures Kali bildet, Durch ausgefchiedenes, 
auf dem Boden des Glaſes ſich ablagerudes Kupfer: 
orpdul in Rotpbraun, zulegt fait in Drangeroth, 
iver. — Wenn ferner das gewöhnliche Fohlenjaure, 
ejligiaure und baftjshsfalzjaure Kupferogdd durch Ueber: 
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gießen mit Schwefelwaſſerſtoffwaſſer ‚oder hydrothion⸗ 
faurem Ammoniak ſchwarzbraun, faft Schwarz gefärbt 
wird, fo verwandelt fig dadurch das arfenigfaure Ku⸗ 
‚pferoyd vermöge der Rüancirung durch das gebildete 
Schwefelarfenik in Dlivenbraun oder Gelbbraun, wel—⸗ 
che Farbe fich wiederum in Schwarz umſeßzt, wenn das 
hybdeothionfaure Ammoniak im Ueberfchuße zugefüge 
wird. Filtrirt man in dieſem Zuftande die Flüßigkeit 
ab (von dem darin Unlöslihen), fo Fann man durch 
Zufügung von Säure gelbes Schwefelarſenik aus ders 
felven niederjchlagen, während man nach des Verfaſſers 
Verſuchen bei gleicher Behandlung des Grünſpans mit 
Ammoniumſulfhydrat gewöhnlich einen geringen brau— 
nen oder fchwarzbraunen Niederfihlag von Schwefelku⸗ 
pfer erhält — zum Beweis, dag Schwefelkupfer jeden 
full8 wegen des Ummoniafgehalts der Zlüßigkeit, ges 
gen die Ungabe der „meijten Lehrbücher, in Schwofel⸗ 
ammonium nicht ganz unlösfich iſt. 

Das oben erwähnte, gewiß auch nachtheilig wies 
Pende Rinmann'ſche Kobaltgrün wird, da feine 
Koftfpieligkeit durch befondere Schönheit feines Grüne 
nicht aufgewogen wird, zu foldyen Zwecken wohl felten 
in Gebrauch gezogen werden. Seiner Zuſaumenſetzung 
nach muß ſich feine Farbe gegen ätzendes Kali nicht 
ſtandhaft zeigen, indem diefes das Zinkorpd in ſich aufs 
nehmen, das Kobaltogyd aber mit blauer Farbe zuriick 

laſſen wird, welches fi dann in Aetzammoniak mit ro- 
ther Farbe löse. Die eigenthimliche blaue Färbung 
ber Eoda in der Neductiousflamme vor dem Löthrohre 
durch das Kobaltorpd, auch ſchon die grün bieitende 
der Soda bei gleicher Behandlung des Rinnumann'ſchen 
Grüns, werden die8 Grün fihon hinlänglidy gegen ans 
dere grüne Sarben charakterifiren. Chromgrün (ale 
Chromozpd) iſt zwar größtentheils In Palter Kahilauge 
auflöslih, fällt ader beim Kochen wieder daraus nies 
der, ift ferner unanflöslich in Achammoniak und chas 
rafterifirt ſich alſo binlänglih fchon dadurch von ans 
deren fchon befchr.cbeffen Sarben; zur genauern Erkennt⸗ 
ni kann man auch das Löthrohr zu Hilfe nehmen. 
Seiner Kojtipieligteit wegen wird es ohnedies wenig 
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und zur Emall⸗ und Porzellanmalerei verwendet. — 


- Der Eifengehalt der geünen Erde und des verän—⸗ 


berten Bertinerblaus wird bei Behandlung diefer 
Barben mit Aetzkali oder Aetzammoniak (man fehe das 
Folgende über Berlinerblau) und des dabei bleibenden 
Rückſtandes mit Salzſäure, Gallaͤpfeltinctur und Ka⸗ 
liumeiſenchanür nicht wobl zu verkennen ſeyn. 


Die zulept genannten Sarben, fowie die arfenik 
freien Kupferverbindungen unterfcheiden fi ferner noch 
dadurch vom Schweinfurtergrün u. f. w., daß legteres 
mit Kohle gemengt in einer Glasröpre geglüpt (wie 
das Auripigment) metalliſches Arſenik liefert. 


Alle Pflanzenfarben in Grün, auch das 
Indigblau mit einer gelben Pflanzenfarbe gebildete 
Grün, werden durch Chlormwaffer völlig entfärbt und 
durch aͤtzende Alkalien bis auf die dadurch unveränders 
Tiche blaue Indigfarbe mehr oder weniger in Grüngelb, 
Bräunlichgelb oder Braun verwandelt. 


4) Blaue Farben, 


A. Schaͤdliche: Bergblau, Kupferblau, Bremer: 
blau, Hamburgerblau, Kalkblau, Neumwiederblau biswei⸗ 
Ten auch als Sächſiſchblau (Kupferorndhndrat oder Pop: 
Ienjaures Kupferoxyd, die letzteren 5 mit Kalkgehalty, 


Berlinerblau, Pariſerblau, Preuſſiſchblau biſweilen auch 


Sächſiſchblau und Englkliſchblau (eiſenblauſaures Eiſen⸗ 
oxyd, Eiſenchanür⸗Chanid', Mineralblau (Eiſencyanür⸗ 
Cyanid mit Zinkoxyd), Kobaltblau, Azurblau, Smalte⸗ 
blau, Königsblau, Thenard's Blau, Wiener Ultramarin, 
Streublan, Kaiſerblau (kobaltoxydhaltiges Blau in 5 
und 6 befonderd mit Ihonerdegehalt), Wismuthblau 
(Schwefelwismuth), blaner Garmin (molpdänfaures 
Zinnoxydul bisweilen, fouft gilt unter diefen Namen 
aud) blaues Indigpigment). Freie Schwefelfäure ents 
haltende, überhaupt nicht ncutealifiete Indigolöfung in 
Schwefelſäure. 

B. Unſchädliche: Indigo, Meublau, Wafchblau, 


Sächſiſchblau, ſächfiſcher Lackmus, Engliſchblau (in fo ferne 
dieſe Farben Amylon, durch Indig gefärbt, find) Lackmus, 
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Scaftblau, Veilchen⸗ und Kornblumentinktur, Waid (Tsa- 
tis tinttoria), Brombeeren⸗ undiHeibelbeerenfaft. Unter 
den WMineralfarben wohl die einzige, doch nicht allge⸗ 
mein anwendbar, Eiſenblan (pbosphorfaures Eifenoryd). 
Bergblau, mie jede andere blaue Kupfers 
farbe, gibt fi durch ihre Unlöslichkeit in ägender 
Kalilauge, aber Löslichkeit iu Aeßammoniak (mit 
blaner Zarbe) zu erfennen. Dach Schwefelwaſſerſtoff 
werden biefelben ebenfalls wie das SKobaltblau im 
Schwarz oder Schwarzbraun verwandelt. Kobalts 
blau (a8 Kobaltoxyd) löst ſich nicht in Aezkalilange, 
verändert ſich auch nicht oder doch erſt nach längerer 
Zeit in Falter Kalilauge, hingegen beim Kochen mit ders 
felben verwandelt ſich die blaue Zarbe nach und nach 
in Roth. In Achammoniad iſt es, wie fihon anges 
führt, wie das Kupferoxyd auflöslih, aber nit mit 
blauer, fondern mit eofenrother Farbe. Das Löthrope 
ift immer das befle Prüfungsmittel. Smalteblau 
(durch Kobaltorpd gefärbtes, gewöhnlich fein gemahlenes 
Glas) zeichnet ſich durch Umlöslichfeit in Säuren und 
Altalien, alfo au In Ammoniak, weil das Glad das 
darin enthaltene Oxyd umhält, aus. Durch Schmel⸗ 
zen desfelden mit Kali oder Natronhydrat in heftiger 
Blüppige läßt fih die mit Wuffer dann wieder aufges 
weichte, nun aufgefchloffene Maffe auf den in ihr ents 
Baltenen Farbſtoff prüfen. Blaue Stärke ijt mit 
gemahlener Smalte gefärbtes Amylou, und zu deren 
Erkennung find alfo ähnliche Drittel wie zu der des 
Kobaltoryds anzumenden. Das dabei befindliche Amp⸗ 
lon Bann zuvor durch Glühen zerſtört werden. — Die 
mit Indigoblau gefärbte Stärke, weiche manchmal News 
blau Heißt, wird durch Chlorwaſſer völlig gebleicht. 


Mineralblau und Berlinerblau widerfichen 
länger der Einwirkung des Ammoniaks, nach und nad 
verwandelt fi aber die Farbe des Berlinerblaus in 
Schwarzbraun und in Rothbraun, erfteres gibt an Am⸗ 
moniak feinen Zinkoxydgehalt ad. Werden diefe blauen 
Sarben mit Aepkaliflüßigkeit digerirt, fo verſchwindet 
die blaue Farbe und es bleiben bios Flocken von Eis 
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ſenoxyd zurüch, die, wenn das Blau fehr dünn anfge: 
tagen war, in fo unmerPliher Menge "zuräckbleiben, 
daß das mit ſolchem Blau bemalte Zeng nad Zafle 
gung eines Tropfens Aepkalilauge als faſt ganz fard⸗ 
108 zurũckbleibt. Heiße Schwefels und Balpeterfäure 
zgerftören ferner den Cyangehalt des Berlinerblaus und 
erzeugen damit ſchwefelſaures und falpeterfaures Ciſen⸗ 
ogpborybul, welches auf@ifen durch die befaunten Res 
gentien geprüft werben kaun. 


Wie alle Pflangenfarben, fo werden andy bie 
"Blauen fämmtli) durch Glorwaſſer zerfiört, während 
Säuren fie roth färben (bis auf den Indigo, dee durch 
Säuren, ausgenommen erhitzte Salpeterfäure, weiche 
ihn gerftört, unverändert bleibe) und ein Theil durch 
Allalien grün gefärbt wird. Unmöglich wird es aber 
fegn, den giftigen blauen Farbſtoff der Lüche uſchelle 
von anderen Ähnlichen biauen Bläthenfarben gu unters 
ſcheiden. 


Häufig wird, zur Darſtellung grüner unfdyädlicher 
und fchädlicher Farben, irgend eine biaue mit irgend 
einer gelben vermifcht, 3. B. Berlinerblau mit Schütt 
gelb, Ehromgelb oder Auripigment u. f. w., oder Ins 
digblau mit Eurcuma m. f. w. — Dur Abwechſelung 
in der Prüfung mittels Chlorwaſſer, Aepkali, Säw 
zen u.f. iv. wird ſich die Natur folcher gemifchten Bars 
‚ben nicht wohl verkeunnen laffen. 


6) Rothe Farben. 


A. Schädliche: Nealgar, Arſenikrubin, rother 
Schwefel, auch Sandarak (rothes Einfach: Schwefelars 
fenif), Mennig, Bleiroth, Sandiz (rothes Vleifuperoryd), 
Binnober, Vermillon (rothes Schwefelqueckſilber), vos 
thes Jodqueckſilber, Chromroth (chroniſaures Queckfil⸗ 
berogydul) , Caſſius Goldpurpur (zinnſaures Goldchlo⸗ 
rid), Goldſchwefel (ſchwefelhaltiges Schwefelantimo⸗ 
nium). 

B. Unſchädliche: Kugellack, Parifers, Wiener, 
Venetianer⸗, Krappı, Stocklack, Lacklack, (daraus: Of— 
fenheimer Roth), Brafilienholz, Fernambuckholz, Krapp 
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( Gärberröthe). Orſeille (Perfio, rother Indig), Cud⸗ 
bear, Cochenille, Garmin (daraus Cäfarladı, Kermes 
(deutfge Eochenitle) oder Scharlachteere, Tourneſoll, 
Dradenblut, Alkanna, Saflor, Sandelpolz, Neuroth 
(mie Pflanzenfarbe gefärbtes Amylon), Spaniſchroth 
(mit Pflanzenfarbe gefärbter Kalk), Runkelrüben⸗ und 
Klatſchroſenſaft. — Armeniſcher Bolus, Preuß. Roth, 
Engliſch⸗, Engel⸗, Polir⸗, Pariſer⸗, Eiſen⸗, Nuͤrnberger⸗, 
Hausroth, Coleothar, rothet Ocher, Rothſtein, Roͤthel, 
rothe Kreide, Blutſtein (rother Glaskopf) — ſämmtlich 
mehr oder weniger reines rothes Eiſenoxyd oder eiſen⸗ 
oxydhaltiger Thon. 


As Deckfarben behanpten unter ben rothen 
Zinnober und Mendig den Hauptrang und unters 
fcheiden fi) von den andern rothen Farben ſchon ziem⸗ 
lich durch die LebhHaftigkeit ihrer Röthe. Der Zinnos 
bee unterfcheidet fiy von der Mennize fogleich dadurch, 
daß erſterer von Schwefelwaſſerſtoff nicht verändert 
wird, während die Mennige aldbald dadurch gefchwärzt 
wird. Sowohl von Chlorwaſſer wie von Palter Kali⸗ 
lauge werden beide nicht angegriffen (doch erleidet die 
Mennige cine bräunliche Zarbenveränderung, inden ſich 
durch Chlorwaſſer braunes Bleiſuperoxyd daraus bildet), 
eben fo wenig aber auch der ruthe Bolus und die 
übrigen eifenogydhaltigen rothen Farben, welche 
letzteren ſich wiederum durch (wenigſtens theilweiſe) 
Löslichkeit in Salzſäure, unter Gelbfärbung Der 
legteren, charakterifiren. Das Jodqueckſilber hat 
in ber Barbe große Aehnlichkeit mit dein Ziunober, 
wird aber von Salzfäure und mäjlerigem Kali aufges 
löst, während Zinnober darin unverändert bleibt; aus 
der in der Wärme bereiteten Auflöſung desſelben in 
Salzſäure Erpitallifirt e8 beim Erkalten in fchönen gelbs 
rothen goldglänzenden fchuppigen Kryftalleu wieder auß, 
wodurch fih das Queckfilberjodid auh vom rothen 
Queckſilberoxyd, welches ebenfalls in Salzſäure 
loͤslich iſt, ſowie ferner dadurch unterſcheidet, daß eine 
Löſung von Jodkalium die fal:faure Auflöſung des 
Aueckſilberjodids unverändert läßt, während die ſalz⸗ 
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faure Auflöfung des QDuedfilberoryds (Sublimataufloͤ⸗ 
fung) fogleich roth dadurch niedergefchlagen wird. Sollte 
fi sine folche zothe Farbe in Aetammoniak und Aetz⸗ 
kali, ſowie auch in hydrothionſaurem Aegammonia? Id« 
fen, fo tönnte fie am Ende Realgar ſeyn, und muß 
deshalb auf dem :beim Hperment angegebenen Wege 
weiter geprüft werden. Der Goldſchwefel Iöst fi 
ebenfalls in diefeu drei Flüffigkeiteu, wird aber auch 
von Salsfäure, worin fih dus rothe Schwefelarfenit 
nicht löst, leicht untee Schwefelwaſſerſtoffgas⸗Entwicke⸗ 
Iung mit Ubfcheidung von Schwefelffocdken aufgelöst. Das 
Ehromroth. wird wie. das Jodqueckſelder und der Gold: 
ſchwefel bis jetzt nicht fomwohl als Malerfarbe, fondern 
mehr in Zürbereien und Kattundrucherelen in Auwendung 
gebracht, und bee Verf. hat über dasfelbe, da überhaupt 
fein Gebrauch nur geriug feyn mag, wieder des Goldpur⸗ 
purd, Beine eigenen Derfuche unternommen. Das Vers 
halten des chromfauren Queckſilberoxyduls, wie der 
Ehromverbindungen Überhaupt, in der Reductionsflamme 
vor dem Löthrohre wird diefe Farbe hinlänglich charak⸗ 
terificen, und auch der Goldpurpur wird auf foldhe 
Weiſe, oder durch Glühen für fich, wodurch Bas Bold 
Show reduciet wird, nicht wohl zu verfeunen feyn. 


Das Pigment der Cochenille und die rothen 
Bflanzenfarben werden durch Chlorivaffer fünme: 
lich bis auf das Dracheublut, welches vermöge fel: 
ner harzigen Nature länger widerſteht, wenn es auch 
theilweiſe feiner Farbe beraubt wird, und den Orlean, 
welder durch Chlorwaſſer bis auf einen bräunlichgel: 
ben Farbitoff gebleicht wird, zerſtört. Durch Kalilauge 
wird die Farbe der meiiten, 3. B. der Klatſchroſenblät⸗ 
ter, der Deidelbeeren, des Lackmusblaus und des Blau: 
holzpigments iu Grün, Blaugräu oder Violett verwans 
delt; nur das Pigment des Fernambuks it durch Kali 
nicht wohl veränderlich, im Gegentheil wird feine Farbe 
noch dadurch erhöht, während dürch Kalkwaſſer diefer 
Zarbftoff ebenfalls mehe in Violett umgewandelt wird. 


+6) Violette Karben. 
Violette Deckfarben werden gewöhnlich durch Ver: 
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mifchung von rothem Bolus oder Kugellad-mit 
feingepulverter Kohle oder auch mit Berliner 
blau erzeugt, welche Zarbenmifchungen fi) dur das 
ſchon angezeigte Derhalten gegen Chlor und Achlauge 
charakteriſiren. — Zur Zucermalerei dient gewoͤhnlich 
‚bie unfchädliche Abkochung des Campecheholzes oder 
der durch Kalkwaſſer oder Soda umgeänderte Farbſtoff 
der Eochenille. Alkalien bewirken für erftern Fall 
die Veränderung der violetten Sarbe in Braun; Der 
Barbfloff der Eochenide wird dadusch noch mehr vers 
dunkelt. Durch Chlorwaſſer merden fie alle, bis auf 
ben gelhbraunen Rückßand des Campecheholzes, zerſtört. 


7) Braune Farben . | \ 


A. Schädlihe: Hattdetd braune Dralerfarbe 
(Rupferelfeneyanür, eifendlaufaures Kupferorpd); durch 
Schwefelmaiferfioff gefühlte Wismuthſalze (Schwefels 
wismuth). 

B. Unſchädliche: Lakrigenfaft, Ruß (Biſter, aus 
Ruß bereitet), Walnußfchalenbraun, Catechu (Cachu, ja⸗ 
panifche Erde), Sepia, Eölnifhe Erde, Umbra, Keſſel⸗ 
braun, Cölnifchhraun, Gpanifhbraun, Terra de 
Sienna, Chemiſchbraun (aus Braunkohle bereitet). 


Lakrigenfaft und der gerbeftoffhaltige 
braune Sarbftoff der Nußichalen und Nußblät— 
tee werden durch Alkalien nicht verändert, aber gänz— 
Gh durch Chlorwaſſer zerflört; letzterer charakterifirt 
ſich durch fein Verhalten gegen Eifenogndfalze. Die 
Eölnifhe Erde oder Umbra (ein Erzeugniß der 
Verweſung verfchütteter Wälder und deshalb der Braun: 
kohle zuzurechnen) enthält bald mehr (oft zwiſchen 30 
bis 40 pCt.), bald weniger (oft Bein) Eifenoxyd. Aetz⸗ 
kalilauge nimmt daraus cine bituminöfe Subſtanz auf; 
bildet mit gewiſſen Arten von Braunkohle eine faft 
volllommene Auflöfung (Unthracofali), ohne die Zarbe 
derfelben zu verändern. Eben ſo wenig wirkt Chlor: 
waffer auf diefelbe; fie Täßt fich alfo ſchon hierdurch 
von andern vegetabilifchen Piginenten unterfcheiden. 
Der Gehalt au Eifenogyd ergibt ſich bei Behandlung 
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der (menn es Delfitniß war, mit Aetzkall erweichten) 
Farbe mittel® Säure, Galläpfeltinktur und eifenblaus 
faurem Kali. Nach dem heftigen bis zue Veraſchung 
getriebenen Gluhen folcher Zarbe bleibe eine mehe oder 
weniger von Eifenoxyd gefärbte Aſhe zurück, die daun 
auch auf andere Beſtandtheile weiter unterfucht werben 
Tann. Terra de Sienna wird ebenfalld wie Umbra bes 
nußt, und ſcheint ein derfelben gleiches Produkt zu fepn, 
welches fih nur ducch größere Härte und flärkeres 
Sdrbungsvermögen, aber auch durch einen ungleich gröf« 
fern Eifengehalt von letzterm unterfcheidet. Nach dem 
Glühen nimmt diefelbe eine lebhaft rothe Zarbe an. . 


Die genannten jedenfalls fchädlichen braunen Mes 
tallfarben werden: dadurch erfannt werden können, daß 
beide zwar in Salzfäure auflöslich find, daß fie aber 
nach: und nach völtig in Königsmafler fidh Idfen, wenn 
fie damit erhigt werden. Wird die duch Verdampfen 
eoncenteirte faure Auflöſung mit Waſſer vermifche, fo 
trübt fie fich bei Gegenwart von Wismuthoxyd, wäh 
rend im andern Falle das Kupfer und Eifen in ber 
ſauern Zlüßigkeit durch Schiwefelmwafferftoff und Schwes 
felwafferftoffummoniat und Galläpfeltinktur erfannt wer: 
den. Wird das eritere Draun (Kupfercifeuepanüc) mit 
Ammoniak digerirt, fo verfchwindet dasfelbe zum Theil, 
indem nur noch Eifenornd zurückbleibt und das Aetz⸗ 
ammoniak blau oder bläulih dadurch gefärbt wird. — 
Das Löthrohr wird ferner über diefe und die vorhin 
genannten braunen Zurben den Ausſchlag geben. | 


8) US ſchwarze Minceralfarben, zugleich 
mit ſchädlichen Kigenfchaften, könnten in Betracht 
zu nehmen ſeyn: Schwefelqueckſilber (Queckſilbermohr) 
Schwefelkupfer und Schwefelblei. — In der Färderei 
wird bereits davon Gebrauch gemacht. Zur Zuckerma⸗ 
lerei oder auch zu anderen Zwecken dient aber gewoöhn⸗ 
ih veiner Kienruß, überhaupt Kohle vegetabis 
lifcher und thieriſcher Subſtanzen. | 

MWührend die genannten Schwefelmetalle ſämmt—⸗ 
lich durch Königsiwaffer in Chloride oder ſchwefelſaure 
Oxpde verwandelt werden, melde duch ihre Empfind⸗ 
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lichkeit gegen Schwefelwaſſerſtoff nicht zu verfennen 
find, widerfteht die Kohle ſtandhaft der Einwirkung der 
Säuren und Alkalien und des Chlors, wodurch fich dies 
felbe zugleih von an ihrer Statt gebrauchter Tinte 
aus Galläpfeln, Campecheholz u. f. mw. mit Eifenoryds 
Salzen verfeßt, unterfcheidet, welches Schwarz 
Durch die genannten Neagentien befanntlich mehr oder 
weniger umgeändert wird, Indem fie durch Eplor gdnzs 
lich bis auf etwas Gelb zerftört, durch Aeßzkali braun⸗ 
violett und durch Säure röthlichgelb gefärbt wird. 
Sollte Knpferſalz mit dem Cifenfalzge (als unreiner 
grüner oder auch als blauer Vitrioh) zur Erzeugung 
von Schwarz mitteld gerbſtoffhaltiger Subſtanzen vers 
sendet worden feyn, fo wirb nach Verbrennung bdiefer 
fhwarzen Farbe Aehammoniat mit dem Rückſtande dis 
gerirt fih blau färben. 


0) Gold und Silber gehören zwar nicht zu 
den eigentlichen Farben; in Bezug auf Vergoldung und 
Verfilberung der Spiel: und Zuckerwaaren, zu welchen 
fie nur al8 echtes Blattgold und Blattfilber in Ges 
brauch genommen werden follen, muß der Kennzeichen 
ihrer Echtheit doch auch mit einigen Worten gedacht wer, 
den, obgleich diefe zwar als allgemein bekannt voraus: 
zuſetzen find. 

Echtes Blattgold löst fi nur in Königswaſ⸗ 
fer, mährend das aus Zink und Kupfer beitehende 
Schaumgold ſchon in reiner Balpeterfäure oder auch 
in Salzfäure auflöslich iff und Ammoniak mit folchen 
Blattgolde digerirt ſich blau fürbt. 

Das fogenaunte Mufiogold Verbindung des 
Zinns mit Schwefel) unterfcheidet fih ſchon von echtem 
und unechtem Golde durch feine Barde, wird aber durch 
kochende Salpeterfäure aufgelöst, welhe damit Schwer 
felfäure und Zinnchlorid bildet. Durch Aetzkalilauge 
wird es ebenfalls im Kochen aufgelöst; es entfteht zinn⸗ 
ſaures Kali und eine Verbindung von Schwefelzinn 
- md Schwefelkalium, fo daß es ſich alfo Durch feine Ber: 
änderung durch Aetzkali Hinlänglich von den beiden erſt⸗ 
genannten Goldarten unterfcheidet, 


Ueber Siftfarben. 


2118 


Keines Silber List fih völlig in Balpeters 
fäure und wird befanntlih dur Salzſäure oder Koch⸗ 
falz aus dieſer Auflöſung vollkommen gefällt. In der 
in ſolcher Weiſe gefüllten und abfiltrirten Flüßigkeit 
bürfte durch HOpdrothionſäure keine dunkle Färbung er⸗ 
regt werben; gewöhnlich iſt aber etwas Kupfer auch in 
dem reinen (Capellen⸗) Silber enthalten, welches in der 
von dem durch Salzflure hervorgebrachten Niederfchlage 
abfiltrieten Flüßigkeit durch Kalinmeiſeneyanür nachges 
wieſen werben Bann, nachdem bie freie Säure der Zlüf 
figkeit zuvor gehörig neutralifict worden ift. Auch färbt 
Ammoniak, der abfilteirten Zlüßigkeit im Ueberſchuße 
hinzugeſetzt, diefelbe blau. Der Bleigehalt des Silbers 
wird ducch fchiwefelfaured Silberognd in der Zuvor ges 
börig mit Waller verdünnten falpeterfauren Silberaufs 
Löfung angezeigt. Bleibt bei der Auflöfung bderfelben 
in Salpeterfäure ein weißes Pulver zurück, fo iſt dies 
Zinnoxpd; trübt fih die Auflöfung mit Waffer, fo 
gibt dies Anzeige von Wismuth oder Queckſilber, 
und ed ergibt ſich auch hierdurch feine Unechtheit *). 





Ueber Feuchtigkeit in Gebäuden und ben Mit: 
teln, diefelben zu vermeiden. 





Wir reden bier von einem Uebel, das fo haͤufig 
vorfonmt, ſich fo fchädlich für die Gebände ſelbſt zeige 
und eben .fo verderblih auf darin enthaltene Sachen 
ih äußert, als es die nachtheiligften Einflüße auf Die 
Gefundpeit der Bewohner hat, und oft hartnäckig allen, 
auch noch fo Poftipieligen, Verfuchen trotzt, durch welche 
man es befeitigen will. Sichere und radicale Abhälfe 
wird nicht in allen fällen zu erwarten feyn, wenn man 


) Wir esachten die Regiftrirung ber Karben in ber bes 
zeichneten Rüdficht allerdings für fehr werthvoll, bes 
halten uns jeboch eine Kecherchirung berfelben noch 
bevor. Anm. db. Red. 
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nicht über die Urſachen klar wird, von welchen biefes 
Uebel kommt. 


A. Wenn dee Bau auf einem feuchten Boden 
aufgefühet ift, Bann darin eine dieſer Urſachen leicht ger 
funden werden. Das Waſſer fleigt nämlih in den 
Wänden und unterhalb der Fußböden des unteriten 
Geſchoßes in die Höhe, indem es von den Banmates 
rialien aufgefaugt wird. Man weiß überhaupt, daß 
Köeper, welche in ihrem Innern enge und viele, unter 
ſich communicirende, Zwiſchenräume haben, die Eigen⸗ 
ſchaft beſitzen, Waſſer ig ſich einzuziehen und ganz und 
gar davon durchdrungen zu werben, indem alle noch leere 
Beilchen die Neigung haben, fidh mit Zlüßigkeit gu ers 
füllen. Dieß gefhieht mit großer Kraft, welche von 
der Kleinheit dieſer Zwiſchenräumchen, aber auch vom 
Verhaͤltniße ihrer Größe zu einander abhängt. Auf 
dieſe Weife Bann unter Umſtänden eine fortwährende 
Bewegung jtattfinden. Der Gang der Flüßigkeit nimmt 
nämlich immer die Richtung von den weiteren Räums 
chen zu den engeren, alfo von demjenigen Theile des 
Körpers, mo fich die mehreren größern Räumchen bes 
finden, zu denjenigen, wo bie verhältuißmäßig mehr 
engern find. Dort Pann die Zlüßigfeit entiveder vers 
dampfen oder duch die nachwirkende Kraft ausgetrie: 
ben werden rc. Go wird fie 3. B. in einem Holy 
ftücke den Weg von der Stelle aus, welche der Wurs 
zel des Baumes näher war, zu dem Theile nehmen 
der während des Wachſens den Zweigen zugefehrt ge: 
weſen. Rauhe Körper leiten übrigens auf ihrer Ober: 
fläche die Slüßigfeit leichter, als glatte, bereits einge: 
feuchtete lieber, als trodene, 


Wenn man folglich auf feuchter Grundlage einen 
Zußboden will ausſchütten lagen, fo wird man nicht 
wohl thun, feine Erde, Lehm ꝛc. zu wählen, fondern 
man wird lieber möglihft geoben Sand wählen, weil 
er größere Zwiſchenräume gibt, oder Steingeröfle, und 
zwar von größter Trockenheit, anıvenden. Wo es nicht 
andere Rückfichten, 3. B. auf Verbannung vom lnge: 
jiefer ıc. verbieten, find daher möglichft viele Kanäle 
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unter den Fußböden, Ofenſohlen ıc. son vorzüglichem 
MWertbe. Deshalb find Eiſenſchlacken fo vorzüglich, weil 
zugleich auch bei ihrem verglasten Zuftande ihre innern 
Zwiſchenräume nicht leicht mit einander in unmittelbar 
ree Verbindung fteben. 


Bei den Winden it die Sache fchwieriger, da die 
Baufbeine mehr oder meniger eine Strurtur haben, 
weiche dem Aufſaugen der Flüſſigkeiten günitig find. 
Man wird nach Dbigen leicht besmtheilen, von welchen 
Arten derfelben mehe oder weniger günftige Wirkung 
fih erwarten laße. Jedoch laße nıan fich micht durch 
ſcheinbar gemachte Erfahrungen täufchen, indem bie 
Näſſe der Mauern nod von ganz andern, unten wei—⸗ 
ser zu erörternden, Urfachen herkommen Baun, und alfo 
nah Umftinden Bauftcine mit mehr Aufſaugevermö⸗ 
gen trockener erfcheinen Eönnen, als andere. 


Je größer die Aufſaugekraft des Materials ift, deſto 
höher wird aud die Näffe der Wand fteigen, bis das 
Gewicht des aufgezogenen Waffers der Kraft gleich wird. 


In ſchon flehenden Mauern Bann wohl diefes Auf— 
faugen nicht gänzlich befeitigt werden, fondern man kann 
nur darauf denken, es zu windern. Es fcheint dazu 
Tein anderes Mittel zweckmäßig, als daB mar die frag» 
liche Mauer fo tief als möglih auf den Wafferftand 
Hinab vom anliegenden Erdreich entblöße und durch 
Kanäfe oder angefchlittete, am beſten ſehr glutte, Stein« 
hen oder Eiſenſchlacken ꝛc. alfo mit weniger auffau- 
genden und zugleih die Tagwaffer durchlaffenden Ma⸗ 
terial umgebe. 


Bei neuen DMauetn kann das Uebel dadurch gänz: 
lich defeitigt werden, daB in der ganzen Länge und 
Breite derfelben horizontal ein Körper eingelegt werde, 
welcher durch feine Dichtigkeit dem Waſſer unmöglich 
macht, aus dem untern naffen Theile des Gemäuers 
heraufzufteigen. Man hat hiezu Bleiplatten angewen⸗ 
det, welche man aber nicht aus Oekonomie allzu dünn 
nehmen darf, indem fie fonft leicht beim Zufammenfigen 
ber Mauer reißen oder auch zu bald durch Drydation ıc. 
zerfreſſen werden Fönnen. Diefe Platten find erſt in ei’ 
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nen Niveau anzubringen, wo die Manern nich mehr 
in Verbindung von naſſem Crdreich find. Wenn auch 
nicht vollftändig ‚verhindert, doch vermindert wird das 
Uebel, wenn man flatt der Bleiplatten rings des Ger 
mäuers gut und im Innern verglaste Thonwaare oder 
fouft eine ganz wafferdichte Steinfchicht verwenden. 


B. Die innere -Mauerfläche der Gemächer "Tann 
ferner dadurch feucht werdeu, daß die Äußere Fläche 
der Wand naß geworden ifk und auf Ähnliche Art, wie 
bei Niro. 1, wo das Waller von unten nad) oben auf: 
gefaugt wird, dasfelde.von Außen durch die Mauer nach 
Innen dringt, oder daß ed, wie 3. B. bei fogenannten 
Trockenmanern, durch Fugen, welche nach Innen dem 
Horizonte zugeneigt find, förmlich hindurchfließt. Außer 
wenigen Fällen kommt die äußere Befeuchtung gemeinhin 
von Regen ber, melcher durch Winde an die Äußere 
Seite der Maner angeworfen wird. Man fucdht die: 
fen Webelftande zum Theil dadurch zu begegnen, daß 
man duch Hervorragen der Dächer und angebrachte 
Rinnen, oder durch Mauervorfprünge und Geflinfe den 
fallenden Regen von dere Mauer abhält. 

Allein dies verbictet in vielen Fällen die Heftigkeit, 
mit der die Regentropfen durch den Wind feitlidy an 
die Wand angemworfen werden, wo man dann mit Bor: 
theil hölzerne Bekleidungen fchüßend angewendet fieht. 
Dft find folche Hülfsmittel aber durch dus äußere Des 
corum des Gchäudes verfagt. In Ichterem Zalle hilft 
dann eine Verkleidung aus waſſerfeſtem Mörtelbes 
wurf, mitunte: auch forgfältiges Kitten der Mauerfu⸗ 
gen und Anſtrich mit Delfarbe :c. | 

C. Am häufigften entitcht die Feuchtigkeit der 
Wände nicht aus beiden erjigenammten Uefachen; ſon⸗ 
dern fie werden feucht, indem fich aus dem Innern dee 
Gemaͤcher ein Thau auf fie niederfchlägt. Da der Bor: 
gang folcdher Niederfchläge nicht ſichtbar iſt, fo fcheint, 
wie in beiden erften Faͤllen, auch biee das Waifer aud 
dem Innern der Wünde zu kommen und man belegt 
wohl diefe Erſcheinung irrig wit dem Namen des 
Schwitzens. 
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Bekanntlich enthaͤlt alle atmoſphäriſche Luft eine 
abwechſelnd groͤßere oder geringere Menge von Waſſer⸗ 
dämpfen, die unter Unſtäunden, wie beim Thau ꝛc. ſich 
als Waſſertröpfchen ausſcheiden können, und es iſt da⸗ 
her die Luft Feines Gemachs an ſich ſchon frei davon. 
Aber die Luft dee Gemächer wird überdieß noch durch 
Ausdünftungen von Meufchen, Thieren, Wäfche, Koch⸗ 
gefüßen zc. mehr mis Waſſerdäuipfen angefüllt. 


Es fragt fih nun, unter welchen Bedingungen 
dieſe Niederſchläge erfolgen und wie erſtere aus den 
vorkommenden Erfcheinungen zu erkennen ſeyen? Bel 
genauer Beobachtung findet man, daß felten-alle Stel⸗ 
Jen folcher Wandungen gleich naffind, und daß bei der - 
Näße der einen Theile andere ganz trocken bleiben. 
Man findet ferner, daß die naßen Gtellen der Wände 
fhon an fidy die Pälteren find, 3. B. Scheiben und (zu⸗ 
mal metallene) Rahmen der einfachen Zenfter, Fenſter⸗ 
fpaletten, FenitersBrüftungen und Bögen, Ecken und 
Winkel, melhe am meitehten vom Dfen entfernt find, 
Wände, weiche nach Außen geben und von -Balten Wins 
den angewebt werden, Theile der Wände, weiche durch 
Aufgehen der Thüre erkalten. Sind diefe Stellen ein: 
mal naß, fo ift die, bei ihrer etiva beginnenden Erwär⸗ 
mung wieder entſtehende, Verdunſtungskälte eine neue 
Urjache ihrer Erfaltung und fortiwährendes Hinderniß 
ihrer gehörigen Erwärmung. 


Damit find jedoch die nöthigen Beobachtungen 
noch nicht erfchöpft, denn man finder zuweilen, daß folche 
Zimmer ze. austrocdknen, ohne daß mit den vorher naßen 
Stellen irgend Veränderungen vorgenonmen worden 
wären. Es gehören nämli in den Kreis diefer Bes 
obachtungen noch zwei wichtige Umſtände. Der erfte 
derfelben ift die Thatfache, daB bewegte Luft weit ent: 
feent, die Niederfchläge ihrer Waiferdäupfe zu begüns 


‚fligen, ſogar das Gegentheil thut, nämlich feuchte Ge: 


genftände austrodnet, und daß zweitens die Luft die 
Neigung zu ſolchen Niederfchlägen, in den Maße vers 
liert, als fie felbit von cinem kälteren Zuftande in einen 
wärmeren übergeht, indem fie‘ unter fonjt gleichen Um: 


46* 


719 Ueber Feuchtigkeit in ben Gebäuden. 720 


fländen bei jedem Temperaturgrade eine beſtimmte Fä—⸗ 
pigteit Hat, Waflerbämpfe aufzubehalten”). 


Daraus leiten fich folgende wichtige Regeln her: 


1) Man fuche die Innern Wandflähen in einer 
Temperatur zu erhalten, welche von der innern Luft 
nicht allzu verſchieden iſt. Dies geſchieht: 


a) Indem die innere Wandfläche aus wärmehalten⸗ 
dem Stoff gebildet wird. 


Nicht allzu ſelteu wird bei Neubauten der 
Fehler begangen, daß man dem Gemäuer nicht 
Zeit läßt, gehörig trocken zu werden, ſondern 
vorher ſchon die Wandflächen mit Mörtel ꝛc. 
überzieht, und dann alsbald die Thüren und 
Kenfter fchließt. Daun bleiben die Dauer und 
folglich auch der Mörtel feucht und fomit die 
innern Wandflächen Palt und zum fogenanu: 
ten Schwigen geneigt. Man laſſe fih nicht 
duch Bälle täufchen, wo Gebäude fchnell ger 
baut und bezogen, dabei doch trocken wurden, 
da hiezu fonft überwiegend günftige Umftände 
hinſichtlich des DBaumateriald, der Lage, der 
Witterung ꝛc. eintreten mußten. 


Meil das Holz ein befferer Würmehalter ift, 
als alle8 andere Baumaterial, fo find holzerne 
oder innen mit Holz vertafelte Wände fo tro⸗ 
den. Da Backſteine die Wärme meniger lei: 
ten, al8 andere Steine, fo find auch Backſteine 
oder mit Backſteinen nach Innen verkleidete 
Muuern trockner, ald die von natürlichen Stei⸗ 
nen, und unter legteren felbft findet in ſolcher 
Hinficht eine große Verfchiebenpeit flatt, fo daß 





) 56 gibt außer bee Temperatur ber Luft, aufer bem 
Maße, in welchem fie bewegt ift und außer ihrer bas 
von abhängigen Fähigkeit, Wafferbämpfe gu behalten, 
ein anderes, noch unentbedtes Agens, von weldem 
bie Höhe des Thaupunktes abhängt. 

Anm, d. Verf. 


in einer und derſelben Mauer die Stelle eis 
nes Steins oft bedeutend eher ſchwitzt, als ans 
dere übrige Theile der Wand. Steine, melde 
neu aus dem Bruche kommen, und ipre Erd⸗ 
Feuchtigkeit noch nicht verloren Haben, trocknen 
vermauert welt fchrwieriger auß, als wenn fie 
längere Zeit an freier Luft gelegen. 


Lehm mit viel vegetabilifchem Stoffe vermengt 
und nah Bedürfniß feiner fonftigen Beſtand⸗ 
teile zubereitet, iſt vielfach mit Vortheil als 
innerer Bewurf angewendet worden, fobald Mauer 
und Bewurf gehörig außgetrodnet wurden, und 
Tapeten, fowohl aus Papier, ald gewebten Stof: 
fen wirken, ald gute Waͤrmehalter, Höchft günflig. 


Jedoch ad dieß Hilft nicht, wenn folche, fonfl 
waärmehaltende Stoffe einmal naß find. Wenn 
man alfo einen mwärnteifolirenden Stoff anf eine 
najle Stelle der Wand bringt, ohne diefe vors 
ber trocen gemacht zu haben, wird man vers 
geblich ſich einen günftigen Erfolg verfprechen. 


. Die Wände auszutrocknen iſt in manchen Fäl⸗ 


Ien nicht möglich. Dann hat man ganz zweck 
mäßig feine Zuflucht zu Wandüberzügen aus 
Metal (Zinn: oder Bleifolie) genommen. Diefe 
Metallflähen würden au fih das Schwigen 
nicht verhindern, fondern befördern. Allein 
fie bedecfen die Wand fo, daß ihre Feuchtig⸗ 
Peit nicht herausdringen Fann, fo daß es num 
möglich ıwird, der Wand einen zweiten und zwar 
wärmehaltenden Ueberzug zu geben. Dieß ges 
fhieht, indem man entweder die Metallfolie 
mit Delfarbe beſtreicht, welcher durch Zus 
fäge eine Hinlängliche Clafticität gegeben wird, 
um bei Zemperaturveränderungen des Metalls 
fih nicht abzulöfen, oder indem Tapeten darauf 
befefligt werden, oder daß man felbft auch Stu⸗ 
catur s Arbeit darauf anbringt. 


b) Durch mwirmehaltenden Schuß der Außern Flächen. 


Zu diefem Mittel muß man jedenfalls fchrei: 
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ten, wenn eine Veränderung am Sunern deu 
Wand nicht thunlich iſt. \ 

Es liegt > DB. nicht in unferer Gewalt, die 
Benfterfcheiben zu beſſern Wärmehaltern zu mas 
eu, als fie an fich find, ſetzt man aber eine 
zweite fchügende Glasfläche als Vorfenſter vor 
diefelben und zwifchen beiden eine gehörige Luft⸗ 
fchicht, fo wird fogleich das Schwigen der Fen⸗ 
ſter aufhören und auch die Spaletten werden 
trocken werden. Um ein anderes Beifpiel ans 
zuführen, wollen wir annehmen, das Gemölbe 
irgend eines erwärmten Raumes märe geneigt 
gu ſchwitzen, was ˖ der Fall iſt, meun dasjelbe 
etwa aus mehr wärmeleitenden Bruchſteinen ger 
fertigt oder mit einem wärmeleitenden Metalle, 
z. B. mit Goldgrund belegt iſt, worauf Gemälde 
ſich befinden; ſo wird das ſogenannte Schwitzen 
anfhören, wenn das Gewölbe durch eine gute 
wärmende trockene Dedlage und durch ficher 
fchließende Dachung vor Erkaltung geihüpt wird. 

Gin Bretterverfählag, ein ſchützender Ueber: 
zug von Außen, wodurch nach Dbigen das Re⸗ 
genwaſſer abgehalten wird,, dient auch zugleich 
zu diefem Zwecke. 


2) Ale bisher angegebene Mittel find theils uns 
ftäudlich, theils Loftfpielig, und man Bann vorher verfus 
chen, der Luft in den Gemächern auf andere Weile bie 
Neigung zu nehmen, ihre Waflerdäunpfe niederzufchlagen 2 


a) 


b) 


Schon ein verhältnißmäßiger Austausch der Luft 
der Gemächer ift dazu von Vortheil. Je geſchloſſe⸗ 
ner die Gemächer gehalten werden und jemehr 
Gegenftände in denfelben bie Luft durch Aus⸗ 
dünftung mit Wafferbämpfen erfüllen, deftomehe 
wird dieſe damit Äberfättigt und zu Niederfchläs 
gen geneigt. Ferner wird durch Erneuerung 
der Luft auch nothwendig eine Bewegung der⸗ 
felben hervorgebracht, und alfo ihre Neigung zu 
Niederfchlägen vermindert. 

Uber es ift nicht gleichgültig, auf welche Urt 
dieſer Austauſch geichieht, und dieß führt uns 


auf einen neuen uUmſtand, auf den meines Wiſ⸗ 


... sen® hier zum erſten Wale. Öffentlich aufmerk⸗ 


fanı gemacht wird. 

Ich meine den Gang, welchen die neueinge: 
füprte Luft nehmen fol. — Es wird die Frage 
zu erörtern feyn: wo lüßt man fie einftrömen, 
und wo foll fie aus dem Zimmer entweichen? 
Hier muß man ziveicelei im Auge behalten. Er⸗ 


ſtens muß alle Luft im Gemache in Be 


wegung gebracht, und nicht irgend wo, 
2. in den Winkeln ein Stagniren der 
delden geduldet werden, und zweitens 


üſt dee ang der Bewegung fo zu lei: 


ten, baß die dewegte Luft immer von 
den EZälteren Stellen an wärmere 
komme, alfo an ben Fülteften in das 
Gemach trete und an deu wärmften aus⸗ 
geführt werde, 

Die kaͤlteſten Räume eines Gemaches find ges 
meiniglich nahe an den Fenftern und alle dorti: 
gen Flächen ſowohl der Senfterfcheiben, als der 
Winde find zum ſog. Schwigen am meiften geneigt. 

Dort find aber auch Deffnungen an fih nicht 
zu vermeiden, durch welche Luft eintreten kann, 
denn nie fchließen Rahınen und Scheiben dieſelbe 
volftändig aus, und es find diefe, fonft unver: 
meidlichen, Oeffnungen zu gehörigen Luftzutrite 
in den allermeilten Zällen mehr als hinreichend. 

Der YUusgang der Luft muß in einem ges 


. heipten Gemache in ber Näpe des Dfens fepn. 


Daraus erklärt fid, wie Defen, welche die Luft, 


die zur Unterhaltung des Feuers nöthig iſt, aus 


dem Inneren des Zimmers nehmen, fo vortheils 
haft auf die Austrocknung der Gemächer wirken. 

Bei Euftheigungen kann zwar die Erneuerung: 
der Luft durch die Heitzung felbft bewerkſtelligt 
werden, in dem man die, im Deißapparat zu er 
wärmende, Luft entweder zum Theil oder ganz 
von Außen nimnıt; allein man veranlaßt das 
duch, daß die aus dem Gemache auszutreibende 
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Enft durch die Jenſter ıc. entweichen muß, und 
duch Entſtehen einer ungünftigen Luftſtrömung 
oft bedeutende Niederfchläge an ben Fenſtern ze. 
ſich zeigen. 

Man bekämpft dieſen Uebelſtand dadurch, daß 
man für die zu entweichende Luft in der Ges 
gend der Deffnung, durch welche die heiße Luft 
einftrömt, und zwar an der Sohle des Gema⸗ 
ches eine andere Deffuung anbringt. Mittels 
leßteree Fan die fortzuführende Luft entweder 
in einem aufmwärtsgebenden Kanal duch das 
Dach abgeführt werden, oder man Bann fie 
abwärts dem Fenerrofte, unter Umftänden auch 
dem Kamine, zuleiten. 

Diefetden Regeln gelten auch für andere 
Räume, 3. B. Viehftälle ze. 

Don befonderer Erheblichkeit fiir die Trocken: 
heit dee Zimmer ift and) die Luft, welche bei 
dem Deffnen der Thüren in diefelbe tritt. Bes 
kanntlich entweicht, wenn bie Thüre eines geheitz⸗ 
ten Raumes geöffnet wird, durch die obere Hälfte 
derfelben erwärmte Luft aus dieſem Raumte, wo⸗ 
für durch die untere Hälfte der offenen Thüre 
kalte Luft hereinteltt. Dieß gefchieht mit einer 
Geſchwindigkeit, (alfv im gleicher Zeit in einer 
Quantität), welche dem Temperatneunterfchiede 
des Äußeren und innern Raumes gemäß iſt. Die 
bereinfommende Fältere Luft kommt dadurch mit 
der wärmeren des Zimmers in Berührung, und 
nacht diefe durch Herabftimmung ihrer Tempe⸗ 
ratur geneigt, ihre Dämpfe niederzufchlagen und 
fomit auch, mehr liegende Theile des Fußbodens 
der Wände und Dede des Zimmers feucht zu 
machen. Recht angenſcheinlich kann man Dies 
bei firenger Kälte beobachten. 

Diefen Mißitand zu vermeiden, muß man 
forgen, daß der Naum vor der Thüre nicht viel 
' Pälter fey, als der innere. Wenn es nicht auf 
andere Weife gefchehen kann, fo ift es durch eine 
Vorthüre möglich, welche aber von der eigent 
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lichen Thüre fo weit entferne ſeyn fol, daf fie 
von Dineingehenden bereitö ſchon gefchloßen ſeyn 
Bann, wenn leßtere geöffnet wird. 
| | Elveter. 


” 
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Motizen. 
Die Vorrichtung zur Erhitzung der Gebläfes 
Luft, des Roheiſens "und der Schirbel bei 
den Friſch⸗ und Schmiedefeuern, 


weiche wie ©. 403 in diefer Zeitfcheift beſchrieben und 
mit einer ausführlichen Zeichunng begleitet haben, hat 
der Dammerfchiniedmeilteer Joſeph Schneider in 
Gauting, welchem fie wmitgetheilt worden if, angewens 
bet, und Bann nach einem Briefe von ihm den Nugen 
derfelben nicht dankbar genug erkennen. 


Er Ponnte der örtlichen Derhäftniffe wegen die 
Vorrichtung nicht gauz fo, mie fie in der Zeichnung 
angegeben ift, ausführen, da feine Eſſe nur 10 Fuß 
lang und 5 Fuß breit, und zur vollſtändigen Ausfüh⸗ 
rung viele Abänderungen in feiner Schmiede nothwen⸗ 
dig geweſen wären. Er baute daher nur den in Der 
Zeichnung gegebenen Fuchs in die alte Eſſe mit guten 
Biegelfteinen, und der Erfolg übertraf fchon feine Er: 
wartung, als cr die erite Schmelzung in dem noch naſ⸗ 
fen Dfen vornahm. Gr rühmt dabei befouders die 
Kohlenerſparung und den bedeutend verminderten Ab» 
gang an Eiſen, fo daß, wenn nur alle Wochen 10 Gent 
ner Gußeiſen verarbeitet werden, durch jene neue Vor⸗ 
richtung im Jahre wenigitend 260 fl. geivonnen ner: 
den Fünnen. 
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nur .._. FE — ——— nmebrerficht _ een. ... " 
son dem — Bufiande der Landwirthſchafis⸗ und Gewerbsſchulen im Königreiche Bayern am ESglauſ⸗ 
des Schuljahres 184%Yzı nach den Sahresberichten der betreffenden Anftalten®). 








= 

Namen & 

der 8 

Städte. * 

— 
1]umberg I. Klafte] 7 48 15 

. I 
alunstag . II. Rüntet 4 116 | ;23 
3jufheffenöneg | I. Klafle| 13 | 33 | 17 
4 Augsburg 1. Klaffe. 13 | 46 0 
(Kreis.) 

sldamteg . | 1 alaſſe.) 9 |33 | 46 
HBapreutb IL Klaffel 12 | a1 2 
7jErlangen ***) Ji. Kaffe] 7 | 33 51 





*) Bergl. Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 1838 S. 376 u, 777. 


m nn m mn 


| Zeichnen, Geometrie, 








Handwerks⸗ _ * 
Feiertagsſchule 33 
für & 


| 
Ueber die Theorie der Dampfınal 
fhinen von 9. 9. Sesjinger. 


Ueber den Elementar⸗Unterricht i 
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Arithmetik, verbun⸗ der freien Handzeichnung von. J. 
den mit ſchriftlichen M. C. Hollchnbad, | 
Geſchäftsaufſätzen. 
Die vormals poly⸗] 144 Beiträge zum Betriebe des Ader: 
techniſche Schule, nun baues von J. Prodl. 
Handwerks⸗Feier⸗ 

tagsſchule. 


445 ueber den Einfluß: der Religion au 


Gewerbe und Landwicthfchaft von! 


Religionslehre, ma⸗ | 
u Büſchl. | 
| 
| 


thematifche, naturs 
wiflenfchaftliche und 
technifche Echrgegen: 
fände, Selguen. 


in — — IDie Bemühungen der Deutſchen? in 

Erforſchung dee Denkmäler dit: 

deutſcher Baukunſt, vorzügkich 

ihren Bauregeln von M. J. 
v. Reider. 

| 

ie giftigen Thiere von Dr. E. si 


W. Braun. 


Zeichnen. 97 


Sämmtliche Gegen⸗ 222 
ftände der Gewerbo⸗ 


ſchulen. 


efahrungen über die Seidenzuch 
m der ®egend yon Erlangen vo | 
Dr. v. Liederstron. 


1939 &. 633. 1840 &, 701. 


**) Außer biefen erhielten noch 269 nicht fonntagsfdyulpflichtige Geſellen und ältere Eehrlinge Unterricht im Freihanb⸗ 


und Linearzeichnen. 


wer) Hat eine Vorbereitungeklaſſe mit 16 Schülern. Während des Jahres find 12 Schüter zu Bewerben und 8 in an« 


dere Schulen übergetreten. 


| 8lärenfing I. Klaffe 
| 
| 
| 
olzüch . . EL. Klaſſe. 
” Hof. - I. Stafle 
las Gugokftadt . | I. Klaſſe. 
12lRaiferstaus| I. Klaſſe. 
1 teen (Kreis.) 
j13]Rempten . | TI. Klaſſe. 
j14 Landau . II. Klafle. 
islmünchen 1. Klaſſe. 
Kreis. 
ne Nörblingen**) | II. Kaffe 











2158 
= 

„ |@O 
al 2 
8] 29 
72110 
101 45 
6} 23 
11 | 82 
2 I 36 
0 | 22 
12 1” 
5|235 


Hofpitanten. | 


27 


18 


kunde, 


Notizen. 
Handiverks⸗ 
Feiertagsſchule 
für 


m — — — ⏑⏑———— 


Religion, Arithmetik, 
Geometrie, Naturge⸗ 
ſchichte mit Waaren⸗ 
Technologie, 
Modelliren und 
Zeichnen. 


Zeichnen. 
Zeichnen. 


Zeichnen, Modelli⸗ 
ren, Boſſiren und 
Geometrie. 


Rechnen u. Zeichnen. 


Deutſcher Geſchaͤfts⸗ 

ſtyl, praktiſche Res 

chenkunſt und Erd⸗ 
kunde. 


Zeichnen. 


Lehrgegenſtände, wie 
Augsburg. 


*) Die Beichnungsfchulen wurden von 1106 Schülern befugt. 
*) Die Sonntags-Zeichnungsſchule zählte dort 93 Schüler, die techniſche Abendſchule 42. 


| 
| 
j 
| 
! 
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Er Programm. 
- 
2 _ 

81 Jueber die Beflimmung des Diem 
ſchen unb die Nothwendigkeit des 
Religions s Unterriht® von eh. 
Bapt. Romeis. 

199 Warum mander Schüler fo Bart 
lernt von Wörlen. 

91 [Ueber das ſpecifiſche Gewichte f 
Körper von C. C. A. Wolfram. 

109 JUeberſicht der um Ingolſtade wii 
wachſenden phanerogamifchen Be: 
wächſe von &. 5. Strepler. 

65 Ueber den Religions s Unterricht an 
technifchen Anflalteen von Ge 
mant. 

57T IMVünfde und Winfe für die Lehrer 
an den deutſchen Schulen über 
den Unterricht - in der Mutter 
ſprache von Mündler. 

16 — — 


728 


q50) JUeber Geographie und Gefchichte 
als Lehrgegenftände an techniſchen 
Spinnafien von St. Johannes. 


Andeutungen über die formellen Bil 


dungsmittel in ben Gegenftänden 
des elementaren technifchen Unter 


richts von Dr. 


Löffelholz. 


Sreiherrn vor 


| 


[ 


ſchafts s U, 
Gewerbs⸗ 


ſchule. 





ſiriTärnberg | L Klaſſe. 


(Kreis.) 


laslpartfan . 11 Klaſſe. 


| 


(Kreis.) 


14 RKegensburgf I. Klaſſe. 
(Kreib.) 


oScHweinfurt | IL. Klaffe. 


-_-.. —————— 


PlWanfledel II. Klaſſe. 


Speyer. . III. Klaſſe. 
n24Stzaubing IT. Klaſſe. 


Würzburg J I. Klaffe. 
Ä (ſreis.) 


— — — — — 


Laͤndwirth⸗ 


E 
ze 
RAD) 

2 

14 | 87 
0 | 28 
ı2 | 63 
9 | 31 
4 8 
3 | 22 
ı# | 66 
5 | 2ı 





29 


171 


80 


Notizen, 


Handwerks⸗ 
deiertags ſchule 
für 


eichnen, Boſſiren, 
Modelliren, Gravis: 
1, Holzſchneiden, 


JArithmetik, Geome⸗ 


trie, Phyfik und 
Mechanik. 


Arithmetik, Geome⸗ 
trie, Zeichnen, Me⸗ 
chanik und Natur⸗ 
lehre, deutſche Spra⸗ 
he, Geſchäftoſtyl, 
Modelliren, Kunſt⸗ 
weberei und Land⸗ 
wirthſchaft. 


Zeichnen, Naturge⸗ 
ſchichte und Natur⸗ 
lehre. 


Deutſche Sprache, 
Arithmetik, Geogra⸗ 
phie, Zeichnen, Boſ⸗ 
firen und Modelliren. 


Zeichnen und Mo⸗ 
delliren. 


Lehrgegenſtände, wi 
Augsburg und 
Münden. 


Bauzeichnen. 


* 


230 


Programm. 





394 ) Jueber die Anwendung der Poinſor 


97 


72 


94 


94 


266 


56 


ſchen Gegenpaare in der technifchen! 
Mechanik von C. ©. Kuppler. 


Das Weſentlichſte aus der Geome⸗ 
teie und ebenen Trigonometriet 
von Joh. Mid. Romig. | 


Die Lünftlihen Gewerbe in ihe | 
Ausübung durch Handwerker und! 
Fabrikanten von B. Grueber. 


Die Hauptbedingniſſe um gutes Bier 
zu brauen von T. Juch. 


Kein Programm. 


Ueber die Geometrie als Lehrgegen⸗ 
genftand an technifchen Anflalten 
von 3. Lämmermape 


Entflehung und Auflöfung des Großd 
herzogtbums Würzburg von Dri 
Ph. Fr. Horn. 


Ueber den Einfluß der Mondphaſen 
auf den Witterungsmwechfel voni 
G. E. Mauritii. 


°) In ber Elementar⸗Zeichnungsſchule waren am Schluße des Jahres genau wie im Vorjahre 263 Schuͤler. 
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R . | 233 Rx 
Namen Landwirt: 8 — > . » 
Is ber fhafts: us. & El, E Handwerks -E 
8 Gewerbe: IH I5D| 28 Feiertagsſchule 26 Programm. 
Städte 2 = n 
2 © I 9 












26 Zweybrücken | II. Klaffe| 5 | 27 6 Kalligeaphie, Styli) 79 Uuszug aus dem Tagebuch über das 


übungen, Uriehnte: botaniſche Gaͤrtchen in den Joh⸗ 
tik, Zeichnen und ren 18309, 1840, 1841. Von Th, 
Boſſiren. Gümbel. 


Von der Schule J. Claſſe zu Landshut iſt ein gedruckter Jahresbericht nicht erſchienen. Sie hat aber in 
dem Schuljahre 1832 dem Vernehmen nach beſtanden. Die Schulen II. Claſſe zu Landau, zu Speper und zu Zwey⸗ 
brüden wurden am Schluße des Schuljahres 1832 in Folge der Landraths-Beſchlüſſe vom 16. u. 19. Auguſt L 38. 
wegen des Entganges der denjelben bisher aus den Kreisfonds für fakultative Zwecke zugefloffenen, anfehnlichen Bei⸗ 
träge aufgelöst. (Siehe Rggsbl. Nr. 42 vom 8. Dftober 1841 ©. 085. IV.) 


Es wurden fohin nach vorfichender Ucherfiht an den 25 Landwirthſchafts⸗ und Gewerbefchulen des Könige 


reichs, von welchen gedruchte Jahresberichte erfchienen find: 
a) in den 15 Schulen I. Claſſe von 157 Lehrern 820 Schüler und 173 Hofpitanten, 


bu» „9 " ll. » „ 55 # 196 n » 317 " 


c) „ der 1 " ll „ " 3 n 272 " m 0 / 
zuſammen in 25 Schulen von 215 Lehrern 1038 Schüler und 499 Hofpitanten 


unterrichtet. Diefer Anzahl von Schülern und Hofpitanten find die 42 Schüler der in Nördlingen beftehenden 
Abendfchule, fo wie die 16 Schüler der Vorbereitungsklaffe zu Erlangen nicht beigezählt worden. 


Die 21 Handwerks-Feiertagsſchulen, von welchen mit obigen Jahresberichten oder für ſich, wie in München 
und Würzburg, Lehrbezirt und Schülerzapl veröffentlicht murden, zählten mit Einfchluß der Zeihnungsfchüfer vor 
Augsburg, Nürnberg, München und Nördlingen am Schluße des Schuljahres 1842 5969 ©efellen und Lehrlinge. 


135 
Griennungsmittel für verfälfchtes Ruboͤl. 


In Paris find feit einiger Zeit viele Fälle vorges 


kommen, wo Rüböl mit audern billigeren Oelen oder 


Thran vermiſcht worden war. Ein Pariſer Chemiker 
gibt folgende Mittel an, die Aechtheit des Nüböls zu 
erfennen : 


4) Durch den Geruch. Man gieße einige Tro⸗ 
pfen des zu prüfenden Oels in eine Porzellan : Unter: 
taffe, die man- einige Augenblicke über eine Spiritus⸗ 
Flamme hält. Der fih daraus entwickelnde Geruch 
ergibt für den, der einige Uebung darin hat, in ber 
Regel bei einer mit ächtem Rüböl gemachten Gegen: 
probe, ob das Del rein oder mit welchen Delen oder 
Thran ed gemifcht iſt. 


2) Durch die Einwirfung der Schwefel: 
fäure. Läßt ınan 10 bis 15 Teopfen des zu prüfen: 
den Dels in ein weißes Uhrglad, das man auf ein weis 
ßes Papier fept, und in diefes einen Fleinen Tropfen 
konzentrirte Schivefelfäure von 66 Grad fallen, fo fieht 
man bald cine Färbung fich entwicdeln, die nach den 
verfchiedenen Oeleu verſchieden iſt. 


Reines Rapps⸗ oder Rübſenöl gibt einen 

blaugränlichen Rand, wogegen in der Mitte, wo die 
Säure am fhürfften wicht, ſich einige braun gelblidye 
Streifen zeigen, von gebräuntem Dele, welches bem 
Glaſe auhängt. 
Del von’ ſchwarzem Senffamen gibt zwar 
“eine ähnlicye blaugrüne Färbung, doch wird man folche 
von der des Rüböls unterfcheiden Pönnen, wenn man 
eine doppelte Portion von 25 bis 30 Tropfen des Oels 
zur Prüfung nimmt. 

Bei Thran zeigt ſich eine in's Rothe gehende 
Farbe, die an Helle zunimmt. Nach 10 bis 15 Minus 
ten geht der Rand zur DVioletfarbe über und nach 2 
Stunden hat das Ganze diefe Zarbe angenommen. 


Dotteröl gibt fofort eine gelbe Färbung, die 
nachper zum heilen Orange übergept. 
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Bei den Leinoͤl bringt bie Schwefelfdure ein 
hüpfches dunkles Rothbraun hervor, welches nad und 
nach in Schiwarzbraun übergeht. 


Talgöl oder Elain färbt fih braun. 


Gin anderes Nefultat erhält man wieder, wenn 
man, ſtatt die Schiwefelfäure ruhig wirken zu laſſen, 
fofort mit einem kleinen Stod das Ganze umrühet, 
fo daß alles gehörig gemifcht wird. 


Rüböl gibt dann durchgehende eine bfaugrünlis 
he Färbung, ohne alle röthliche Schattirung. Sept 
man, flatt eines, 5 bis 6 Tropfen Schiwefelfäure zu, 
fo befommt das Ganze cine braunröthlihe Färbung 
und nur det Rand bleibe grün. Senföl, wenn man 
davon 2 bis 3 Mal fo viel nimmt, gibt diefelbe Fär— 
bung, nur iſt fie weniger deutlih. Thran, wit einem 
Tropfen Schwefelfäure zufammengerührt, färbt fich 
anfangs fehr leicht rothbraun, welche Sarbe jedoch bald 
in Dunfelbraun und Violet übergeht. Sept man 5 


bis 6 Tropfen Schwefelfäure hinzu, fo verwandelt fich 


die Farbe noch fchnellee in Violet. Dotteröl erhält 
hierdurch eine graugelbe Farbe. Nimmt man flatt, 10 
Tropfen Del, deren 30, fo erhält man eine heile grün: 


‚blaue Färbung. Setzt man einen Teopfen mehr Schwe: 


felfjäure hinzu, fo geht ed fofort in Grau über; 5 bis 


. 6 Tropfen verwandeln es in ein helles Drange. Leinöl, 


beim Dermifchen mit der Schwefelfäure, gibt ein ge: 
ronnencd Braunſchwarz. Sept man 5 bis 6 Tropfen 
Scivefelfäure zu, fo verwandelt fih das Ganze in 
eine ſchwarze harzige Maile. Auch andere Dele gerins 
nen etwas bei diefem Prozeß, doch Feines in dem Grade 
wie Leinöl. Talgöl färbt fih zu einem ſchmutzigen 
Dunkelbraun und nimmt um fo mehr zu, je mehr 
Schivefelfäure zugefegt wird. 


Immer wird es gut feyn, nachdem man durch 
die Probe des Geruchs an eine Verſetzung des Nübdls 
glauben muß, die weitere Probe nicht blos mit dem 
verfülfchten, fondern auch mit einem Achten Dele zu 
machen und genau zu beobachten, in ıwie fern bie Särs 
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bung beider ſich entwicelt, nachdem man einen oder. 


mehrere Tropfen Schwefelſäure zugeſeht hat. 


3) Durch Ermittelung des ſpezifiſchen 
Gewichtes Da die Dichtigkeit bei jeder Act von 
Del und Thran ‚verfchieden ift, fo Bann ſolches durch 
die Delmage von Gay: Luffae gefunden werben. Als 
Marimun zeigt ſolche 66 und ale Minimum 30 Grabe. 
Elain oder Talgdl Hat 664, Rübſenöl 605, Nappsdl 
604, Del von ſchwarzem Senffamen 58%, Baumoͤl 
583, raffinirter Wallfiſchthran 545, Dotterdl 543, 
Leindl 50 Gr.; doch iſt diefe leptere Probe nicht fo 
enticheidend, weil die Dele nach der Act der Bereitung 
verſchiedene Dichtigkeit zeigen. (Cöln. Gew. ©. 152.) 


Kartoffelmehl. 


Seit geraumer Zeit werden aus dem noͤrdlichen 
und weſtlichen Deutſchland, auf der Elbe und dem 
Rhein, bedeutende Partien Kartoffelmehl nach London 
verſendet, von wo dieſer werthvolle Artikel nach Weſt⸗ 
indien und Oſtindien und ſelbſt bis nach Auſtralien geht. 

In der Fabrikation des Kartoffelmehls iſt ſeit Kur⸗ 
zem eine bedeutende Verbeſſerung eingetreten, indem 
man früher aus 100 Pfund Kartoffeln nur 124 Pfund 
Mehl zog, nunmehr aber mehr als das Doppelte, ndms 
lich 26 Pfund daraus gewinnt. Diefes Mehl kommt 
an Weiße dem ſchönſten Weizenmehl glei, und Poftet 
in Folge der neuen Zabrifationsmethode 6 fl. der Er, 
In großen Partien würde es noch bedeutend billiger 
abgegeben werden. 


Das Kartoffelmehl Hat die Cigenfchaft, daß es den 
ſchädlichen Einwirkungen der großen Hitze und Feuch⸗ 
tigkeit vollkommen widerſteht. Denfelden Bortheil ers 
langt man auch für das ©etreide, wenn man ed auf 
MWalzmühlen (ohne dad Korn naf zu machen) mahlt. Auf 
dieſe Weife wird der Weizen auf der Dampfmüple in Mainz 
in Mehl verwandelt. Diefeb, da es ganz trocken iſt, Bann 
über See in die entfernteften Gegenden verfendet wers 
den. Segenwärtig mahlt jene Dampfmühle taufenb Mal⸗ 
ter Weizen (575% bayer. Schäffel)iede Woche, Sie ftehe 
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nie ſtille, ſondern die in zwei Partien gefbellten Arbels 
ter Löfen” fidh wie die auf die Wacht ziehenden Solda⸗ 
ten ab. Es wäre im Interefle unferer Induflrie, na⸗ 
mentlich des Ackerbanes, zu twänfchen, daß die glänzen 
den Geſchäfte, welche jene Dampfmähle macht, Die 
Kopitaliiten zur Nachahmung anfpornte. Die Dampf: 
müple ijt das Cigenthum einer Schweizer⸗-Geſelſchaft. 
(Organ 1841 ©. 587.) 


Deutfche Induſtrie⸗Ausſtellung. 


Wie wir vernehmen, wird in Mainz von dazu 
befäpigten Perfonen die Idee angeregt, die im nächſten 
Jahre dort ftattfindende InduftrierAusftellung nicht als 
eine außsfchließlih vom Großperzogthum Heſſen ausge⸗ 
hende zu Stande zu bringen, fondern alle Zollvereins⸗ 
Staaten, zunächſt die cheinifchen, daran Theil nehmen 
zu laſſen, nnd auf dieſe Weiſe mit jener Ausſtellung zus 
gleich eine Gedächtnißfeier des Zollverein zu begehen. 
Diefer nie nur an ſich glüdlie, fondern auch echt 
nationale Gedanke bedarf Peiner Anpreifung, um ihm 
überall, wo der Gegen des Zolivereind bereits fihtbar 
gerworden, Anklang zu verfchaffen. (Org. 1841 ©. 567.) 


Möbel;Tifchlerei in Mheinpreußen. 


Der Schreiner Andre. Müller in Koblenz Bat 
auf dem Eafino 6 Stühle zur Unficht ausgeſtellt, wel: 
che ganz aus zufammengeleimten Surnieren von Ruß 
bayınholz beftehen. Diefe Art Möbel, welche feit ei« 
niger Beit in öffentlichen Blättern mehrfach erwähnt 
und befprochen wurden, bieten vor den aus ganzem 
Holze gefchuittenen gewiſſe Vorzüge dar, die auf Beine 
andere Urt zu erreichen find. Mit einer großen Leich⸗ 
tigkeit verbinden fie eine Bedeutende Stärke und Ela⸗ 
fticität. Ihre Stärke verdanken fie dem Umſtande, daß 
nur Längenholz an denfelben vorhanden ift, weil die 
Zurniere nur in der Richtung der Holzfafer gefchnitten 
werden, dann aber, daß der zwiſchen den Furnieren 
befindliche Leim felbft eine bedeutende Stärke und Ela⸗ 
ſtizität befigt. Vermöge der legteren weicht beim Nie: 
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derfepen und Nürkiehnen des Körpers die Lehne etwas 
zurück, nimmt aber durch einen elaftifchen Druc die 
ihr zukommende Stelle wieder ein. Bin Stuhl des 
Hrn. Müller ohne Polfter wiegt zwifchen 4 bis 5 Pfd, 


und dennoch Baun der ſtärkſte Maun auf demfelben niche 


uur zuverfichtlich ſißgen, ſondern auf den 2 Hiuterfüßen 
des Stuhles ſchaukeln, ohne daß das Dolz nur ben lei⸗ 
ſeſten Ton gäbe. Dieſe Urt von Benützung der Bar: 
niere iſt nicht neu, ſondern fchon vor langer Zeit hier 
und dort verfucht, jedoch nicht umfangreich in Ausübung 
gebracht worden. Der Tifchler Thonet in Boppard 
zeichnet fih ebeufalls durch Arbeiten biefer Urt vors 
theilpaft aus. Die Möbel: Tifchlerei in Koblenz 
obgleich nicht fo ſchwunghaft betrieben als in Mainz 
überbietet dennoch die weiften Städte der Nachbars 
ſchaft in ipren Leiftungen, felbft Köln nicht ausgenoms 
men. ie leiftet Groͤßeres und mehr als das Bedürfs 
niß der Stadt erheiſcht. Cs ift darum erfreulich 
zu fehen, daß fie auch auswärts fi Abfabquellen vers 
Schafft; fo wie denn der Tifchlermeifteer Gerftentorn 
in dieſem Augenblic® eine bedeutende Partie Möbel auf 
Beſtellung nad, Liverpool verfendet, nachdem er im vos 
eigen Jahre fchon eine eben fo große Sendung au bass 
felbe Haus jener Stadt geliefert hat. 
(Drgan 1841 ©. 575.) 


Gasbeleuchtung in London. 


Dan zäple in London 18 Gasfabriken, melde 12 
Compagnien gehören; das auf Gebäude, Beitungsröps 
ren, Gaſometer, Apparate sc. verwendete Kapital bes 
trägt 2,800,000 Pfund Sterling, und wirft eine jahr⸗ 
liche Revenue von 450,000 Pfd. Sterling ab. 180,000 
Tonnen Steintohlen, welche jährliy verbraucht wegden, 
liefeen 1460 Mil. Cubikfuß Bas. Man zählt 134,300 
Brenner; 176 Gafometer, wovon mehrere doppelt find, 
können 5,200,000 Cubikfuß Gas fallen. Man vers 
beancht 890 Tonnen Steiufohlen zum Deizen der Res 
torten am kürzeſten Tage in 24 Stunden; 7,120,000 
Cubikfuß Gas werden in der längiten Nacht, am 24. 
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Dee. verbrannt. 2500 Perfonen find in ber Haupt 


ftadt bloß durch diefen Induſtriezweig befchäftigt. Bon 


Jahre 1822 bis 1827 Hat fi der Gasverbrauch faſt 
verdoppelt, und eben fo von 1827 bis 1837. 
(Drgan 1841 ©. 337.) 


Indigo, 


Kalkutta, 16. Sept. 1841. 

Das Wetter war der Fabrikation Außerft gänftig 
und man bat nach den legten Berichte 15 bis 20,000 
Maunds mehr als 1840 zu erwarten. In den höhern 
Gegenden iſt man nicht weit vorgeräckt, des dortigen 
Regenmangeld wegen. Die Pflanzen in Jeſſore haben 
nicht fo viel gelitten al8 man geglaubt Hatte. Die Qua⸗ 
tät der diesjäprigen Aernte ift gut und ſchöne Vers 
Ihiffungeforten werden ſehr Häufig. Einige ſchätzen den 
Ertrag auf 135 bis 140,000 MdE. In dem euwopäis 
ſchen Gebiete von Beugal und Thiroot beträgt derfelbe 

18%? 1634 

Kifpnagpur u. Nuddeah 16,600 27,950 Fakt. ds. 


Jeſſore, Ferridpore, 11,849 11,005 nn n 
Pudna, Raifhaye 6,021 11915 vv 
Dacea, Mymens 1,366 6,370 u 
Purneah, Rungpore 0,500 100 u m 
Moorfpedabad ıc. 6,8068 10,570 u: m 
Bhaugulpore ıc. 2,412 ur He 
Burdwan IC. 2,039 4400 u nn 
Thiroot 22,500 23000 vr nm 


Zufammen 81,155 106,980 Fakt.⸗Mos. 

Hierin find indeß die Indigo der Eingeboruen nicht 

euthalfen, worüber noch Beine genauen Angaben zu ers 
halten find. (Drgan 1841 ©. 522.) 


Zahl der in Bayern und Frankreich ertheil⸗ 
ten Privilegien. 
In Bayern wurden von dem Jahre 1799 an bie 


zum Oktober 1825, d. i. bis gu dem Orfcheinen der 
gefeplichen Srundbeflimmungen füs das Gewerbsweſen 
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vom 11. September 1825, alfo in 25 Jahren nur 34 
Privilegien ertheilt. 
Nach dem Erfcheinen der gefeplichen Grundbeſtim⸗ 
mungen murden ertheilt: 
vom 1. Nov. 1825 bis 31. Dec. 1826 °. . 63 
1. Jannar » 1827 .. 48 


* 5 
„ 1. „ „ „ „ 1828 . » 69 
„ 1. ” » nn 1829... 36 
„un » nn 130.. 2 
>» 1. * » 9» 1831. 23 
ihn nn» 832 .. 27 
» I. n N E)) 9’ 1833 .. ai 
„kn nn 84... 535 
kn >» nn 15... 4 
» 1. » 5 1836 . . 30 
2 1! ” „nn 1857... 
n 1 n » nn 1838 , . 62 
n 1. ” » nn 1839 .. 63 
han nn nn 1840... 68 
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Es wurden fohin in 15 Jahren 669 Privilegien 
oder im Durchſchnitte jaͤhrlich 44% verliehen. 
In Frankreich Hingegen wurden in, den lepten 11 
Jahren Patente ertheilt: 
Jahr Erfindungs: Pat. Cinfuhr-Patente Zuſammen 


1850 219 44 2063 
1831 126 24 150 
1832 176 26 202 
1833 287 45 332 
18354 353 23 426 
1835 316 54 370 
1856 354 63 417 
1857 537 68 605 
1838 254 126 880 
1839 451 88 539 
1840 1088 217 1305 
in 11 Johren 3661 828 5489 
Durchſchnitt 423% 75,7 409 


Notizen. 
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Die Zahl der in Bayern ertheilten Privilegien 
von 1830 bis 1840 inclusive, alfo in denfelben 11 
Jahren, wo in Frankreich 5489 Patente, d. i. im 11jih: 
eigen Durchſchnitte jährlich 4099 erteilt worden find, 
beträgt 453 und im 1ijüheigen Ducchfchuiste jährlich 
41.8, Privilegien. Nimmt man an, daß Fraukreich 8 
Mal größer als Bayern iſt, fo verhalten ſich bie dort 
in 11 Jahren ertheilten Privilegien zu den in Bapem 
verliehenen der Zahl nach wie 5489 : 3624 oder nach 
dem 11jährigen Ducchichnitte wie 499 : 329 ober wie 
I : 0,66 (oder nahe $). 


Werfertigung des Papiers aus Stroh verfchies 
bener Gramineen. 
Don d'Arcet, Chaptal und Bronzac. 
(Aus dem polyt. Archiv 1841 ©. 339.) 


Stroh⸗Röſtung. Das rohe Stroh, wie man es 
zu kaufen pflegt, bringt man. feſt eingedrückt in große 
hölzerne, bleierne oder fonft von alkalifchen Laugen uns 
angreifbare Behälter und ſchüttet Natron, Kalis oder 
Kalklauge oder SchwefelEali : Löfung darüber. Die Lauge 
ift fiedend Heiß und nach Baume etwa 49 flarf. Man 
läßt das Stroh fo lange maceriren, bis die Röſtung voll⸗ 
Fommen gefchehen ift, und bringt es unter eine ſtarke 
bndraulifche Preſſe. 

Gährung des Strohes nah dem Röſten. 
Man rührt das geröftete und zufammengepreßte Stroh 
in einem Aufguß gefeimten Roggens, ſetzt Bierhefe zu 
und erwärmt das Lokal fo, daß die Miſchung wohl in 
Gährung Fommen Bann. Nah Hinlänglicher Einwir⸗ 
tung wird der Gährung inhalt gethan, ausgewafchen, 
und man unterwirft die Maſſe noch einmal der Preijung. 


e Reiben und Peeffen des Strohs. Man 
bringt das gegohrene Stroh in cin Chlorkalkbad von 
14° nad) den Gap⸗Luſſac'ſchen Chlorometer, um bie 
Sesorganijation deifelben zu vollenden; ohne jedoch die 
Knoten und Die Uebren anzugreifen, rührt man gut um 
und unterjtüßt hierdurch die Einwirkung des Chlorkalks 
auf Den Zeug. Wenn man dieſen für Dinlänglich fein, 
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weiß und zeetbeilt Hält, nimmt man ihn aus dem Chlors 
galt, wäſcht ihn forgfältig aus, läßt ihn ein mit 
Schwefelfäure gefäuertes Bad pafficen, und wäfcht ihn 
noch einmal auß. 


Reinigen des Zeugs von den Knoten und 


Achren. Der fo zubereitete Zeug kommt in ein cy⸗ 
lindriſches Beutelfied von Metallgewebe, defien Machen 
einen Quadratmillimeter weit find. Diefes horizontal 
. geftente Beutelfieb befindet fih zum Theil unter Waſ⸗ 


See und wird in eine votirende Bewegung geſeht, wor 
durch der im Waffer gerührte Zeug, innerhalb des Beu⸗ 
telfiebs, durch die Mafchen des Siebes ducchzutreten 
gesivungen ıwird. Das mit diefem Zeuge beladene Wafs 
fee wird nach dem Sieben in große Behälter geleitet, 
wo fih der Zeug leicht abfegt. Man decantirt das 
überftehende Waffer und läßt den Zeug von mit Leins 
wand bezogenen, horizontal geftellten Rahmen abtroe 
pfen, mas vollkommen ftattfindet. In diefem Zuftande 
kann man ihn in den Holländer bringen, um ihn einige 
Augenblicke zu affiniren, ehe man ihn in Bogen verar⸗ 
Beitet oder in die hydrauliſche Preffe bringt, um fefte, 
Leicht transportable Brodte daraus zu machen. 

Um 75 Kiloge. trockenen Papterzeug zu bereiten, 
Braucht man 100 Kilogr. trockenes Stroh, 23 Kilogr. 
vobe Soda von 33° Decroizilles, 17 Kilogr. gefeimtes 


Roggenmehl und 67 Kilogr. Chlorkalke). Der Aufguß 


des Roggenmehls wird warm bereitet; man bringt ihn 
auf das gerdftete Stroh und leitet die Gährung des 
Gemifches durch eine Wärme von 24° ein. 

Ebenſo läßt fih auch der Papierzeng aus dem 
Rohr behandeln. 


Mübenzuderfabrilation im Zollverein. 

Vor einigen Jahren wurden von einer geoßen Ans 
zahl Heſſiſcher Privaten die Räbenzuckerfabriken bei 
Pfungftadt (unweit Darmftadt) zu 86,000 und bei 
Worms um 100,000 fl. angekauft, und, nad dem 
Schůuͤtzenbach'ſchen Verfahren betrieben, gewährten dies 


®) 56 Kilogrammes — 109 Yfund bayer. 


Notizen. 
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ſelben entſchieden gewinnbringende Ausſicht. Da aber 
im Vertrage mit Holland der Eingangszoll für Lompen 
von 10 auf 5 Thlr. herabgeſetzt wurde, und neuerdings, 
ungeachtet des aufgefündigten Vertrags, dieſer Betrag 
unverändert blieb, konnten die Unternehmer nicht län« 
ger beitchen, und haben befchlojfen, die Zuckerfabrika⸗ 
tion in beiden Kabrifen nur noch bis zum Februar 1842 
fortzufegen. Man glaubte von dem zufammengefchoffes 
nen Kapital von 500,000 fl. bei den frühern Verhält—⸗ 
nijfen auf ungefähre 70,000 fl. rechnen zu dürfen, wäh: 
rend bei der jegigen Lage der Dinge die Betheiligten 
wahrfcheinlich froh fenn werden, wenn fie von ihren 
Beiträgen ein Fünftel retten. (Drgan 1841 ©.559.) 


Defchreibung von Privilegien. 


Ueber eine wendbare Stahlfeder: Mafchinens 


Matrake, 


worauf Daulentin Haider, Tapezier in München, Im 
Juli 1838 fih ein Privilegium auf 10 Sahree 
ertheilen ließ. 
(Mit Zeichnung auf Blatt XVI. Fig, 2. 3.) 





Die Matragenmafchine befteht befteht ganz aus 
Stahldrapt, und läßt fih von hjeder Seite umwenden.. 


Sie enthält, auf ein größeres Bett bereihnet, 36 
Stahlfedern, welche in einem Viereck die ganze Länge 
und Breite der Matraze ausfülen. Durch die Länge 
laufen 4, durch die Breite dee Mafchine 9 Drahtſtan⸗ 
gen von 4 Zoll Dice, welche von allen Seiten an den 
Eden mit einem Oehrl zugefchnärt werden, fo daß fie 
Quer- und Kreuzftangen bilden, welche fih 36 Mal 
übereinander verfreuzen; auf jedem diefer Kreuze wird. 
eine Stablfeder angebracht, deren jede in iprem Mit: 
telpuntte auf dem Kreuze zweier Stangen, in Forni 
eines Roſtes, ruht. In ihrem Mittelpunkte wird die 
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JZeder mit einem feinen Draht auf allen vier fich durchkreu⸗ 
“genden Punkten befeftiget. Mittelſt diefer in ihrem 


Mittelpunkte angebrachten Drahtverbindung kömut Die 


Beder von oben wie won unten frei zu flehen, und die 
Matraze wird hierdurch von beiden Seiten brauchbar. 


Der Raum zwifchen den Federn bleibt leer. Sind 
Die Zedern auf die oben angegebene Weiſe befeftiget, fo 
wird von einem, nicht ganz einen Viertelszoll dicken 
Spagat (Bindfaden) ein Neg darüber geſpannt, fo daß 
jede Feder doppeltes Kreuzband erhält, und mit 8 Spa⸗ 
gatfäden verkreuzt wird. 

Da die Befeſtigung von der Mitte ausgeht, fo 
halten die in der Mitte ftebenden Kreuz⸗ und Quer⸗ 
ſtangen die Balance von allen Seiten, der Druck gibt 
dd von den beiden äufferen Theilen auf den Mittels 
punkt, und die Matrage macht fich hierdurch von jeder 
Seite ummendbat. 

Ueber das auf die oben befchriebene Weiſe andge: 
fpannte Nep, wodurch Die ganze Mafchine die Form 
eines Roſtes von allen Seiten erhält, wird eine flarke 
Leinwand gefpannt, worauf die Haare aufgetragen wers 
den, und die Tapezierung auf die gewöhnliche Weife 
fertig gemacht wird. 

Daß bei dieſen Maſchinenmatrazen ein weit ge⸗ 
ringeres Quantum von Haaren verwendet, und die al⸗ 
lenthalben gleichmäͤßige Elaſticität und Weichheit der 
Matraze in hohem Grade vermehrt wird, geht aus dem 
open Beſchriebenen hervor. 

Der Mafchine kann übrigens jebe, der Form und 
Ausdehnung der zu verfertigenden Tapezierarbeit anges 
meffene Form und Größe gegeben werden, welchem 
Verhältniß ſich auch die Anzahl der anzubringenden 
Stahlfedern verändert. 

Zur noch größeren Deutlichkeit vorſtehender Be⸗ 
ſchreibung wird ſich auf die mit dem Privilegiumsgeſuch 
meiner heute zum allerhoͤchſten Staatsminiſterium des 
Innern übergebenen Zeichnung bezogen. 
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Beſchreibung des magneto⸗elektriſchen Rom⸗ 
tions⸗Apparats, 


worauf ſich Dr. Friedr. Keil in Münden auf 10 
Jahre unter'm 23. Juni 1858 ein Privilegium 
ertbeilen ließ. 

(Mit Zeichnung auf Blatt XVI. Fis. 1.) 





Auf einer mit vier cirea 2 bi6 3 Zoll hohen 
Füßen verfehenen 18 — 20 Zoll langen und 8 — 10 
Bol breiten Brücke oder Geftell von Dolz, ruht auf 
einee 4 — 5 Boll langen und verhältnißmäßig eben fo 
breiten wierecfigen Unterlage, welche mit 4 Schrauben 
an das Geſtell befeftiget it, in horizontaler Cage ein, 
aus 5, 7 oder q Lamellen sufammengefeßter in Hufei⸗ 
fenfoem gebogener Stahlmagnet mit einer Amiehungs⸗ 
kraft von 80 — 150 Pfunden, vor weichen an feinen 
Endpunkten ein, bie Weite des Magnets entſprechendes, 
ungefähr 14 Zoll breites Eiſen, am welches zwei 13 
Zou lange, 4 Zoll dicke eifeene Enlinder eingefchraubt 
und an eine Achfe von Meſſing befefliget find, um fie 
im Kreife bewegen zu Pönnen. 

Die Achſe läuft in horizontaler Richtung auf zivei 
metallenen Stüpen ruhend, givifchen dem Magnet, unb 
om binteen Ende diefer Achfe iſt ein kleines Rab von 
Holz oder Metal angebracht, um welches eine Schnur 
laufen kann. Hier num und mit den Magnet befefligt, 
erhebt fich eine 12 — 14 Zoll hohe, aus Holz ober 
Metall gefertigte Säule, welche lediglich dazu Dient, 
ein zweites Rad von Metall von einem BDucchmefles 
von 10 — 12 Zoll daran zu befeftigen, vermittelt 
welchen jene Achfe, am welche das oben erwähnte Eis 
fen mit feinen zwei eifernen Cyhlindern angeſchraudt if, 
in eine fchnelle Bewegung gefept werden Faun. 

Zur genaueften Iſolirung ded Drahtes jener zwei 
eifeenen Cylinder iſt nun jeder bderfelben mit einer 
400maligen Umwindung von Kupferdraht, mit Gelbe 
umfponnen, verfehen. Die beiden Anfänge und Enden 
diefee fo montirten Dräpte find mit vier an einen Beinen 
hohlen Cylinder verbundene metallene Halbſcheiben von 
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8 Bolt im Durchmeſſer, mr demfidh vor dent Magıret 
drehenden Eiſen befefliget, und weiters ein Pleines hoͤl⸗ 
zernes Gefäß in zwei Räume abgetheilt, angebracht, in 
welchem fih etwas Quedfilber befindet, und die fich 
mitbewwegen, wenn die Achſe gedreht wird. 


Die mit Draht umwundenen eiſernen Chlinder, 
welche fih bis zu einer Achteldlinie Ontfernung vor dent 
Magıret bewegen, werden magnetiſch, behaftenaber, da 
fie nur von Eifer find, den Magnerism nicht, und wech⸗ 
feln fo ſchnell als fie gedreht werden, immer ihre Pole, 
wodurch das magneto s eletrifche Zluidum an den im 
Queckſilber fich beivegenden vier metallenen Halbſcheiben 
Aid zugleich als das herrlichſte Brillantfeuer entlabet, 


Dieſer Uppasat erfegt ſowohl in phyſikaliſcher als 
therapeutiſcher Hinfiht auf das Volffoınmenfte die fehe 
‚umfländliche Electeificmafchine, fo wie die noch ums 
fländtihere Vol ta'ſche Säule; Indem auch noch diefer. 
magneto » electrifche Rotations⸗ Apparat den außerordent: 
lichen und wefentlicher Verzug behauptet, daß weder 
MWitterungss noch Temperaturwechſel irgend einen fkös 
renden Ginfluß auf denfelden äußern können. 


Schließlich muß ich Hier noch demerfen, daß es 
zwoaͤr keineswegs in dem Bereiche der Unmöglichkeit 
Liege, daß die äußere Geſtalt (das Gerippe) diefee Ma: 
fine von ehren Mechaniker oder Drechsler machges 
macht werden Zönne, was jedoch dem pofitiven reelen 
Werth und Leiſtung derſelben betrifft, fo beruht es le⸗ 
diglich anf der wiſſenſchaftlicher Behandlung dem Mag» 
net die erforderliche Kraft zu geben, und es dürfte da⸗ 
per meine Erfindung nur nach diefem Maaßftabe, went 
es fich eventweil un? eine Vergleihung mit andern Ma: 
ſchinen der Urt handeln follte, als ſicheres Argument 
beurtheilt werden 
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Befchreibung und Zeichnung 
über 
Bronze⸗Farben-⸗Fabrikation, 
worauf fich im Juli 1838 Leonhard Michael Hofe 
mann, Kaufmann und Bronce⸗ Farben⸗Fabrikant zu 
Fürth bei Nürnberg auf 15 Jahre ein Privilegium 
ertheilen ließ. 


(Zeichnung auf Blatt XVIT. Fig. 1 — 5.) 





Das verbefferte Verfahren in der Metall- uud 
Fein⸗Goldfchlägerei und in der Fabrikation der Bronce» 
Karben erftredt fi auf die Metall» und Fein⸗Gold⸗ 
ſchlägerei durch dreierlei Gattungen Hämmer und burg 
dreierlei Gattungen Walzwerke und durch vierfachen 
Formenhalter, erſtere durch Feder und letztere durch 
Rader⸗Regulatur. 

Ferner beſteht dasſelbe in dem Glühen des Me⸗ 
talles und dem Preſſen der Formen, in den von mir 
erfundenen Glüh⸗ uud Preßöfen, und das Metallgold 
wird bei mir gleich in neuen von mir eigends dafür 
erfundenen Dletallfchlager-Formen gefchlagen, ohne daß 
man ſolche Feingoldſchlager⸗Formen nöthig hat, weiche 
ef 2 — 3 Jahre in Feingold abgearbeitet werben 
mußten, ehe man fie zur Detallfchlägerei anwenden 
tonnte! — 

Beſchreibung der dreierlei Gattungen Hammer» 
werke, der breierlei Gattungen Walzwerke, des vierfa- 
hen Formenhalters, der Gläh⸗ und Preßöfen, ber 
Metaltfchlagerformen und ihre Zubereitung, der Reib⸗ 
Mafchinen, der Schawin- und Durchmathmahle u und bes 
Schodelwerles. 

J, 

Die dreierlei Gattungen Hanmerwerke. 
XVII. Fig. 1 u 2. 

a. Ein Rab mit 78 Kämmen. Diefes iſt an ber 
ſtehenden Welle A des Pferdzuges befeſtiget. 
In daſſelbe greift 

| 46 , 
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mit 36 Kämmen. An der nämlichen Welle iſt 
das Rab 
<. befefliget mit 48 Kämmen und greift in das 
. Rab 

d. au der ſtehenden Welle C mit 36 Kämmen. An 

berfelben Wehe fibt das Rab 

e. mit 52 Ränmen, und greift in das Rab . 

f, an der Welle D mit 36 Rämmen. 

Die Hammerwelle D if mit einem Schwung⸗ 
rad K verfehen, daſſelbe it von Gußeifen, 8} Fuß 
im Durchmeffer und 20 Zentaer ſchwer. 

Au der Dammerwelle D find für jeben Hammer 
12 Hebdaumen angebracht, weldhe den Dieb des Ham⸗ 
mers bewirken. 

g. find die Hebbaumen. 


Neo. 1 — 4 inclusive find die Doppelhämmer 

zum Dünnfchlagen. 

Nro. 5 if der zweite Zurichthammer. 

Ro. 6 iſt der Vorrichthammer. 
h. find die Dünnſchlag⸗Steine. 
hh. der Zurictftein. 

j. der Borricht-Ambos. 

Die Hämmer Nr. 1 — 6 find fämmtlich mit der 
Feder L und mit einer Rolle verfehen, welche für je- 
den Hammer durch ein Schraubenwerl an ber Ham⸗ 
merdocke angebracht find. 

Die Schnelligkeit der Bewegung ift bei Pferde⸗ 
kraft 160 Schläge auf eine Minute, bei Dampfkraft 
260 Schläge auf eine Minute, 

Das Duantum der Arbeit pr. Tag zu 12 Stun- 
ben Arbeitszeit für einen Mann: 

a) mit Pferbefraft werden mit Beihilfe eines ein- 
zigen Dlannes 36 Formen oder 108 Bücher, 
b) mit Dampffraft und mit Beihilfe eines einzi- 
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gen Mannes 62 Formen ober 186 Bücher 
verfertiget. 

Die Maſchine beſchäftiget 4 Mann, welche ſonaqh 
in 12 Stunden Arbeitszeit zuſammen 

a) mit Pferdkraft 144 Formen oder 432 Bücher, 

b) mit Dampfkraft 248 Formen oder 744 Bücher 
fertig macht, was bis jetzt aoch von Nieman⸗ 
den erzielt wurde. 

Das Schwungrad K bewirkt das gleichfoöͤrmige 
Durcharbeiten der Hebdaumen, und hält den Stoß ber 
Dämmer anf, fo wie es aud dur das Fräftige Mit 
wirken der Dampfmafhine den Pferden die Kraft er⸗ 
leichtert. 


Als eine wefentlihe Berbefferung in ber Fabri⸗ 
kation des Metallgoldes iſt zu betrachten, dag ich das 
Metoll in ganz neuen, von mir eigends Dazu verfer- 
tigten Formen ſchlage; ferner iſt als eine weſentliche 
Berbefferung in der Metallfchlägerei durch Hammer⸗ 
werle die Feder L zu betrachten, dan bie breierlei 
Oattungen Walzen, der vierfache Formenhalter P und 
der Glüh⸗ und Prefofen A. B. 

Die Feder L Fig. 3 ift für jeden Hammer an 
der Hammerdocke angebracht, fie ſteht auf Schrauben 
mit dem Drud nah oben, und hat am Ende eine 
Rolle, diefe Feder kann nach erforderlicger Weiſe ge- 
fpannt und nachgelaffen werben, und bient dazu: baf 
ber Hammer nicht unmittelbar mit fi ſelbſt überlaß- 


mer Kraft auf die Formen auffält, und daß folder 


mit immer gleichförmigem elaſtiſchen Zurüdfpringen 
ben natürlihen Bewegungen einer Menſchenhaud mög 
lichſt gleichgeſtellt if, und durch Ueberhigung, welche 
oft durch unmäßiges Auffallen der Hämmer eniſteht, 
das fo theure Werkzeug (Formen genannt), welche 
bisher immer für theures Geld größtentheils vom Aus⸗ 
lande bezogen werben müßen, nicht in fo kurzer Zeit 
au Grunde gerichtet wird, als es bei allen bisherigen 
Verfahren der Fall war. 


Da bie Jeder nad Belieben gerichtet werben kann, 
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fo kann der Hammer nad Beſchaffenheit, resp. Dehn⸗ 
barkeit des Metalles, durch fie gehörig regulirt wer» 
den. Das Entgegenftreben der Feder L gewährt auch 
noch den Vortheil, daß der Hammer nicht aufprellen 
kaun, und daß dadurch das Metall nach allen Seiten 


bin gleichmäßig eingerettet werben kann, wie bie vor⸗ 


gelegten Mufter erweifen. 
Die dreierlei Gattungen Dämmer beſtehen: 

1) in einem Vorrichthammer Nro. 6 mit Vorricht⸗ 
Ambos, 

2) in einem Zurichtfammer Aro. 5 mit Zuricht⸗ 
Stein hh, 

3) in vier doppelte Durchfchlaghämmer Nro. 1 — 4, 
fämmtlih mit der Feder L Fig. 5 verfehen, 
die vier Dünnfclagfteine Haben jeder doppelte 
Bahnen. 


Dee Hammer Nro. 5 dient dazu, das Metall zu- 
zurichten, unb biefes gefchieht Hier, ohne daß es vor⸗ 
per gequetfcht zu werden braucht, wie e8 bei andern 
Metallſchlägereien noch gefhieht, da ich das Metall 
nach meinem Berfaßren durch meine breierlei Gattun- 
gen Walzwerke fhon fo dünn walze, daß das Quet⸗ 
ſchen erfpart wird. 


Der Hammer Nro. 6 richtet das Metall vor, es 
wird hier das Metall in Formen niebergefchlagen, und 
es werden in dem vierfachen Formenhalter die Metalle 
ſowohl vorgerichtet, als auch damit unter den Doppel- 
hämmern dünngefchlagen, und auf gleihe Weife wirk 
auch das Feingold behandelt, nur daß bei dem feinen 
Gold die Formen auf 1000 Blatt ſtark gemacht find, 
während dieſe zum Metall nur 800 Blatt halten, weil 
das feine Gold weicher ift, und nicht fo viel Kraft im 
Schlagen erfordert. 


II. 
Beſchreibung des englifhen Walzwerkes. 


Dieſes Walzwerk hat dreierlei Gattungen Wal⸗ 
zen von verſchiedenen Durchmeſſern, und das Metall 
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geht von einer Walze auf die andere, die Walzen 
find von englifhem Gußſtahl, und das Walzwerk 
iſt mit einem Räderregulatoe M verfehen, woburd 
pergeftellt wird, daß die Walzen fih auf bei⸗ 


den Seiten immer gleihweit fchrauben, wodurch daun 


auch das Metall gleihförmig dünn -wird, was bei al- 
len Walzwerfen, welcher man fi bisher bei der Me- 
tallfchlagerei bediente, nicht zu erzielen war, da folche 
immer auf zwei Seiten, jede Seite feparat zuge- 
ſchraubt wurde, wodurch nie eine Gleichförmigkeit her- 


geſtellt werben Hann. Auf dieſem Walzwerke wird in 


3 Stunden fo viel gearbeitet und fertig gemacht, als 
nah bem bisherigen Berfahren der einfachen Walz 
werke in 8 Stunden. 

III. 


Befhreibung des vierfachen Formenhalters. 
Als Formenhalter bediene ich mich des von mir 


- erfundenen verbeſſerten Verfahrens nach Zeichnung 


Fig. 4. Dieſer hat vor dem bisher gefannten ein⸗ 
fahen und doppelten folgenden weſentlichen Borzug. 


1) Da vermöge dieſes Kormenhalters vier Formen 
auf einmal unter die Hämmer kommen, wirb 
an Zeit zum Schlagen gewonnen, da bie Häm⸗ 
mer länger unnnterbrochen fortgehen können, — 


“ 2) Da bei allen bisherigen Verfahren nur eine, 
höchſtens zwei Formen unter den Hämmern ge- 
sangen find, hier in dem von mir erfundenen 
Formenhalter aber 4 Formenpalter oder 4 For⸗ 
men angebracht werden, fo kann immer mit 
zwei und zwei Kormen abgewechfelt werben, und 
wann daher das eine Paar Formen vom Schla- 
gen zu heiß werben wollen, wechfelt man mit 
dem andern Paar Formen ab, indem man bem 
Formenhalter uns mit einer leichten Bewegung 
verräct, und die aubern zwei Formen unter bie 
Hämmer bringt. Es iſt daher durch biefen vier» 
fachen Formenhalter dem Uebel vorgebeugt, daß 

48* 
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- bie Formen buch das ſchnelle Schlagen bes 
Hammers nicht überhigt werben. 


IV, 


Befhreibung des verbefferten Verfahrens 
bei dem Glähen des Metalles und bei 
. dem Preffen der Formen. 


. Das Glühen geſchieht mit Steinlohlen, ſtatt wie 
bisher mit Holzfener. Der Glühofen A Fig. 5 Hat ein 
Schürloch und einen Roſt, worauf bie Steinkohlen 
angebrannt werben, und ein Aſchen⸗ und Heizloch. 
Das Metall, was zum Glühen gehört, wird auf die 
Platte a gelegt, das Feuer läuft über das Metallweg, 


und geht in die ein Zoll hohe Deffnung bes Preß- - 


‚Dfens B. Dadurch, daß das Feuer nicht an das Die- 
tall kommt, noch daß das Metall in Farben liegt, ſou⸗ 
dern blos durch die Diße geglüht wird, wirb vermie- 
ven, daf das Metafl- werer verbrennen Tann, noch daß 
es fo ſtark zündert, resp. in Abgang geht, wie es bei 
den bisherigen Methoden im Glühen der Metalle der 
Zoll war, Die Preffen werden auf bie Platte b ge 
Reit, diejenige, welche am meiften Die braucht, wird 
je nach Befund dem Blühofen näher geftellt. Das bis⸗ 
herige Preffen der Formen gefhah über dem halben 
Holzfeuer die Preffen zu ſtellen, dadurch wurden bie 
Formen glühend, und es verbrannten Häufig die For⸗ 
men, und in bem einen Augenblid waren die Formen 
zu heiß, in bem andern bald wieder zu Lalt, und noch 
ehr als nochmal fo Koftfpielig war das Brennmate⸗ 
rial, welches zu ber gewöhnlichen Art von Vreßfenern 
gehalten werden muß; hier nach meinem Verfahren die 
Formen auf den Preßofen abzupreffen, wo fie beflän- 
dig auf dem Ofen fliehen bleiben, bleiben die Formen 
immer in gehöriger Wärme ohne der Gefahr ausge» 
fest zu ſeyn, daß fie verbrennen könnten. Auch wirb 
dadurch, daß der Glüh⸗ und Preßofen zufammen 
verbunden ift, und durch ein Feuer unterhalten wird, 
abermals wenigftens die Hälfte der Brennmaterialien 
geipart, 
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V. 


Beſchreibang ber IZnbereitung der Metall 
fSlagerformen, worin man fogleih Metall 
fhlagen kann, ohne daß folde rk 2 —3 
Sapre lang in feinen Gold abgearbeitet 
werben mäffen. 


Ein ſolches Paar Formen Toftet höchſtens 60 fi. 
bis fie fertig find, bisher mußte mau 180 — 220 fl. 
für das Paar bezahlen, und ſolche größtentheils vom 
Auslande beziehen, da bie wenigen Feingoldſchläger 
im Snlande wicht den zwanzigſten Theil Lieferu Sonn- 
teu, ale nothwendig waren, 

Diefe Formen werben bei mic im Anfange ge 
radeſo verfertigt, wie überall, narbebiene ich mid als 
Grund meines eigenen Rades, welcher anf folgende 
Weiſe verfertigt wird: | 

Arabiſches Gummi, 12 Dramen (Dueniden) 
"Regenwaffer 1 Maß 
Allkohol (ſtärkſter Weingeiſi) 1 Maß. 

Das arabifche Gummi wird in dem Regenmaffer 
Sei gelinder Wärme aufgelöst, if die Nuflöfung voll» 
tommen erfolgt, fo wird ber Alkohol darauf gegoflen, 
and das Ganze flarf umgeſchüttelt und in Bonteillen 
verfihloffen gehalten. Iſt dieſes gefchehen, danz 
nehme ich 

Gewürznellen, 
zeyloniſche Zimmtrinde von jebem Unze (1 Loth). 

Dieſe beiden werben in 4 Maß Waſſer bis 
auf die Hälfte eingeloht, dann durch einen Det 
filteirt, and ſodann in die Bouteillen gethan, wo ber 
Allohol mit der Gummi-Auflöfung fich befindet, und 
dann wird das Ganze ſtark umgerätielt und zum Ge 
brauch verſchloſſen aufbewahrt. 

Sind nun bie Kormen auf die gewöhnliche Weiſe 
wie bisher zum Örunbiren fertig gemacht, fo wird, 
nachdem die Bouteillen wieder ſtark geſchüttelt worden, 
ein Becher von dieſem Lad auf den warmen Ofen ge 
Reit und damit bie Formen wie gewöhnlich grundirt, 
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und fo werben fie dann weiters bis zum Gebrauche 


auf gewöhnliche Art und Weiſe fertig gemacht, von’ 


da an tritt aber dann folgende eigenthümliche von mir 
ssfundene Behandlangsweife ein. — 


Dieſe nan fertigen Formen müflen mit einem 
feinen Brey aus geftoßenem Federweis mittelfl eines 
Dafenfußes Blatt für Blatt ſtark gebräunt werden, und 
der Brey muß vorher naß auf einem warmen Bleche 
warm gemacht werden, damit er ſich gehörig anlegt. 
Wenn die Hänthen von einer Seite gebräunt find, 
werben folche amgewendet and auf der andern Seite 
gebräunt. Man ſchneidet alsdann Papiere in Form wie 
die Haͤntchen, aber 1 ſtarken Zoll größer, und fo nimmt 
man 800 Blatt folcher Papiere und Iegt zwiſchen jedes 
Blatt ein ſolches gebräuntes Däntchen, bindet dann, 
wenn 800 folche Häutchen und 800 ſolche Papierblätter 
(welche letztere man am beften aus Drudyapier mad), 
beifammen find, mittel eines Bindfadens locker zu⸗ 
fommen, und flellt fie nachher auf die Kanten in einen 
fogenannten Bäderbörbel, wo es immer warn iſt und 
läßt fe da 12 — 14 Tage lang fliehen. Man bringt 
fie nicht in den Badofen ſelbſt, denn darin iſt die 
Hige zu ſtark und 'die Häutchen würden augenblidiich 
vertrocknen und verbrennen, auf dem Dörbel aber if 
gerade fo viele Wärme als nothwendig, daß die Häut- 
chen ihr Fett langſam ansfchiwigen Binnen und abbör- 
zen. Geben Tag möüflen aber bie Pagnette einige 
Male umgewendet werben. Sind fo die Däuthen 14 
Tage lange gefanden, fo nehme man fie zu Haufe 
zecht ſchnell ans den Papieren, bamit fie nicht etwa 
wieder anziehen, was ihnen fehr ſchadlich iR, find danu 
allemal 100 Haͤutchen aus den Papieren ausgeſchoſſen 
and auf einander gelegt, fo werben fie mit Blei mä- 
Sig befchwert, jedoch muß zwiſchen dem Blei und deu 
Häutchen ein warmer Papierbedel gelegt werben. 


Wenn nun 800 folder Häntchen beifammen find, 
dann if es eine volllommene Form, „und biefer gibt 


man danı 3 warme Vreffen, damit fih die Formen 


feßen. Man blafe aber ja diefe Formen noch aicht ans. 
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Wenn fih nun die Formen, nachdem fie 3 Preſſen er- 
halten haben, gehörig gefeht haben, fo fpannt max fie 
ta eine kalte Preffe, alsdang fühlt man in diefe For⸗ 
men bloßes reines Kupfermetall, nnd zwar fogenanate 
ganze Lothe ein, bie Kanten müſſen aber zuvor rein 
weggejchnitten werben, 


Dieje Lothformen werben daun herausgeſchlagen, und 
wieder aus den Formen herausgeriffen. Diefe Formen 
dürfen aber ja nicht zu heiß gefchlagen werden, ſonſt 
ziehen fie fi uud leiden Schaven; find bie Formen 
fo geleert, dann werben fie wieber gut gebräunt, und - 


man gibt ihnen dann 2 — 3 Preffen, hernach weißen 


wieber wie zuvor ganze Rothe eingefült von bemjel- 
ben Rupfermetal, und fo verfährt man fort, bis 
fehsmal ſolcheLothe darin gefhlagen find; 
alsdann wenn dieſes gefchehben, und die Formen wies 
der geleert find, werden aus diefen 6 Loth Formen 
24 Dünnfplagformen gemacht, weil jedes Loth in 4 
Theile getheilt wird, diefe 24 Dünnjchlagformen wer. 
den dann auf gewöhnliche Weife wie jedes andere Ku⸗ 
pfermetall in diefen Formen gut hinausgeſchlagen, und 
wenn dann diefes gefchehen, fo find die Formen, wie 
man zu fagen pflegt, angebracht, und es kann dann in 
biefen Kormen, wozu man zum Anbringen höchſtens 3 
Wochen Zeit braucht, ebenſo gutes und ſchoͤnes Mies 
tall gefihlagen werben, als im Forwen, welde erſt 


% — 3 Jahre in dem feinen Gold abgearbeitet wer- 


den müflen, ehe fie zur Metallſchkägerei paffen, und 
dann beu theuern Preis von 180 und 220 fl. koſten. 


Befchreibung bes verbeſſerten Verfahrens 


In ber Broncefarben⸗Fabrikation. 


Das Fabriziren oder Reiben der Broncefarben, 
fo wie das Malen des Schawines, das Durchmachen 
ber Bronce, das Schodeln oder Waſchen und Sorti⸗ 
ren berfelben gefchah bisher mit der Hand, oder zum 
Theil, wie bei Benda in Fürth, wohl auch mit Ma⸗ 
ſchinen, aber auf ganz verſchiedenem Wege von mei» 
ner Erfindung und wie ich es im Großen ausgeführt 
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habe. Die Bewegung bei Benda's Reibmaſchine if per- 
pendicular, bei mir if fie aber Ereisförmig, und bie 


Reibfeine p.z. drehen fih um ihre eigene Adfe. &6 - 


find, wie aus der Zeichnung erfihtli ift, vier Reib⸗ 
maschinen angebracht; jebe derſelben veibt in 9 Stun⸗ 
den 8 feine Bronce mit der Kraft eines einzigen Pfer- 
des, und es geht noch dabei die Schodelmähle, die 
Durchmachmühle und die Schawinmahlmühle, und bie 
Dronre wird durch diefe Art Reibung weit feiner und 
glänzender, als bei jedem andern bisherigen Verfah⸗ 
zen, wie die vorgelegten Muſter zeigen. 


a Die Shawin-Mahlmühle r Fig. 2 und ber dabei 
angebrachte Wolf x und Bürfte f dient dazu, die 
Sthawine zu zerreißen und durchzumahlen; bisher ge- 
ſchah dieſes überall mit Menſchenhänden, und ein 
Manu konnte in einer Stunde Feine 3 Pfund zupfen und 
mahlen. Durch meine Schawin-Mahlmühle, wo blos die 
Schawine oben hineingeworfen wird, werben alle Stun- 
ven 8— 10 Pfund gemahlen, und braucht Niemand 
dabei Reben zu bleiben ober dazu zu helfen. 

Die Durhmadmühle p, p gewährt im Durch⸗ 
machen denfelben Vortheil, und beide haben noch das 
Gute für fih, daß, während bei dem bisherigen Ber- 
fahren der Menfch den Gränfpan erzeugenden giftigen 
Metallſtaub einfchluden mußte, diefes bei meiner Ma⸗ 
fine von ſelbſt wegfällt, da die Mafıhine für fi 
allein ohne Menſchen Beihülfe in einem dicht verſchloſ⸗ 
fenen Brunnen arbeitet, — 

Das Schodelwert wird durch eine Kurbel v 
and eine Leitſtange u bewegt, unb es fönnen fo zwölf 
Schüffeln gefhodelt resp. gewaſchen werden, die Be 
wegung ift gleichmäßig, fanft wiegend. Sonſt hat ein 
Meufch in einer Stunde 2 Schäffeln wafchen können, 
anf meinem Schodelwerk aber werden 12 Schüffeln in 
einer Stunde ohne weiterer Beihülfe gewaſchen. — 
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Beſchreibung einer nen erfundenen Malzdarre, 


worauf fih der gräflih KRönigsegg’fühe Baumeiſter I. 
G. Schupp zu Anlentorf im Königreihe Würtem- 
berg am 31. März 1838 ein Privilegium für bas 
Königreih Bayern auf fünf Jahre ertheifen Lie. 
(Zeichnung auf Blatt XVIII Zig. 5 bis 6) 


Die Beranlaffung zur Erfindung einer neuen 
Maljdarre if folgende: 

Es ift über ein Jahr, als mir auffiel, daß in je, 
der Brauerei das Braunbier einen .‚befondern Ge 
ſchmack und eine befonbere Farbe hat; — fogar is 
einer und berfelben Brauerei kann man zwei⸗ und 
dreierlei Bier antreffen. Nachdem ich es unterfucht 
hatte, fand ich den Fehler in den Malzbarren ſowohl, 
als auch in der Art und Weife des Dörrens. 


Ich fand dreierlei Malzdarren, eine Sattel-, eine 
polländifche und eine böhmifche oder Trichterdarre. — 
Diefe 3 Darren müffen mit Buchenholz geheizt were 
den, wobei aber das Malz, weil Rauch hineinbringt, 
Rauchgeruch annimmt, woburd das Bier einen unax- 
genehmen Geſchmack bekömmt. Bon gebachten drei 
Arten Malzdarren fand ich die böhmiſche oder Trich⸗ 
terdarre als die befte, weil der Zug bei diefer am 
ſtärkſten iſt. Diefe Darre hat aber, wie die übrigen 
zwei, ben Fehler, daß man mit dem Malzumfchlagen 
abwarten muß, bis das Feuer abgenommen hat, um 
in die Darre hineinfommen zu lünnen und nicht im 
Rauche erfiiden zu müſſen. Wenn dann das Malz 
umgefchlagen if, wird wieder frifh nachgeſchürt, und 
fo wird fortgefahren, bis das Malz gänzlich abgedörrt if. 


Dei diefer Weife Fann man aber oft zu fpät kom⸗ 
men, wo dann das Malz zu hart — Glasmalz — 
oder vollends verbrannt wird, woburd der Eigenthü⸗ 
mer Schaden erleidet, zutem aber noch fehlechtes un⸗ 
verfäufliches Bier bekömmt und 10 bis 18 Stunden 
zu dörren bat, wodurch noch viel Zeit und Holz ver- 
loren geht, 
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Ich dachte an eing Berbefferung genannter Dar- 
ven, fand aber Fein Mittel dazu, deßhalb ih biefe Ar- 
ten ganz außer Acht ließ. — 

In unferer Nähe iſt eine Bierbrauerei, die viel 
Bier abfeht, das an Farbe und Geſchmack immer 
gleih if. — Die Urfadhe davon iR eine engliſche 
Malzdarre, wo weder das Malz verbrennt, noch Rau 
zu ibm kommt. — N 

In Folge diefer Wahrnehmungen entwarf ich ei⸗ 
nen Plan zu einer neuen Malzdarre, mit welchem ich 
aber ſo lange nicht vorſchreiten wollte, bis ich die 
Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die engliſchen Dar⸗ 
ren nicht vollſtaͤndig genũgen. 


Bei den engliſchen Darren werden dreieckigte 
Röhren oder Kanäle von Eiſenblech unter der Darr⸗ 
platte herumgeführt, jeder Schenkel von 330 Länge. — 
Dieſe Röhren find von ber Darrplatte 5 entfernt 


and 5° auseinander geflellt, und unter dieſen Röhren 


‚Laufen kalte Luftkanäle. — 

Ich Habe ſelbſt mit Eigenthümern engliſcher Dar- 
ren geſprochen, und erfabren, daß fie ſehr ungleich 
vorren; auch habe ich ſelbſt bei einem Bräumeifler ge⸗ 
fehen, daß diefer deu Pfannenlamin, der ſehr warm 
werden follte, eingefhloffen Hat, und dieſe wenige 
Wärme dur ein Rohr unter bie Darre führte; — 
ein Beweis, daß diefe engliſchen Darren nicht den zu 
wünfchenden Forderungen entiprerhen. 


Bei der Unterfahung diefer engliſchen Darren 
fand ich die Ränme unter der Darrplatte zu groß, die 
Hitze, welde durd bie Kanäle ausftrömt, durch diefel- 
ben zu viel geſchwaͤcht, befonbers anfänglich, wenn bie 
feuchte geweltte Gerſte auf der Darrplatte liegt, durch 
welche noch keine Durchſtrömung geſchehen Tann, wo⸗ 
Durch die Darrkraft vermindert wird. 


Ein Hanptfehler bei diefen englifchen Darren be- 
findet fih noch bei den Canälen, welde nnter ber 
Darrplatte hin und her Fanfen; die Heizung iſt näm- 


lich in einer Ede angebraht, von wo aus das Feuer 
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in don Kanal einſtrönt; an diefer Ede wich ber Ka⸗ 
nal am heißeften, allmählig die Hitze aber ſchwächer, 
wodurch, wenn das Malz nicht gewechfelt wirb, eine 
ungleiche Dorrung gefchehen muß, beim Werhfeln aber - 
mehr Zeit und Holzaufwand erforberiich iſt. 

Unm ganz anszubörren, fordert es 15 — 20 Stun» 
ben Zeit. 


Ein Tängeres Nacdenten leitete mich dahin, 
die Hitze durch ein Heitzhaus zu preſſen und durch 
mehrere Oeffnnngen im Dache trichterförmig an bie 
Darrplatte und fomit durch das Malz ausfirömen zu 
laffen. 

Ich dachte auf einen Dfenauffag, wo eine Ma- 
Shine angebracht werben follte mit 8 Stüd durchlau⸗ 
fenden Röhren von Eiſenblech, bie von Außen alle in 
Berbindung fliehen ſollten. 


Bei dem erſten Rohre ſoll durch eine Windlade 
reine Luft einſtrömen und bei dem letzten Rohre aus⸗ 
münden; durch diefe Vorrichtung foll erreicht werben, 
daß die feuchte, durchlanfende Luft von der Hitze ver- 
brannt, troden und hei ausflröme. 

Dadurch follte ich eine Dige vom ber gefleigert« 
fien Heftigkeit, Stärke und Trodenpeit gewinnen, bie 
dann mit ber in dem Deizhaufe erzeugten Dfenhige 
vermifcht wird. 

Die fo vereinigte Mafchinen- und Ofenhite fon 
ben Dörrpozeß bewirken. 

Alle diefe Gedanken zuſammengefaßt, erfuchte ich 
Sr. Erlaucht meinen gnäbigflen Herrn Grafen von 
Königsegg in deffen Gebäulichleiten auf Hochdero Ko⸗ 
ften eine Malzdarre im Kleinen nad eben demerkten 
Entwürfen aufführen zu bürfen. 


Ich erhielt dazu die guäbigfie Genehmigung, eö 
wurde von mir eine Einrichtung ber eben beſchriebe⸗ 
nen Art im Kleinen gebaut, damit die gelungenftew 
Dörrproben angeftellt, worüber die Zeugniffe vorliegen. 


Die neuerfundene Malzdarre iſt nad 
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vorliegendem Plaue 19° 24” laug mb 17° breit im; 
Lichten, worauf man 40 — 50 Gimri") Malz 
abbärren kann. Das Heizhaus if in ber Mitte 


ker Darre angebraht, unter ber Darrplatte mit 


24 Mafchinen, ber untere Theil bes Dfens if von 
gufeifeenen Platten zufammengefchraubt mit zwei 
Nöften verfehen. Das Heizhaus iſt mit 3 geflemm- 
ten Thüren verfehen, welche von⸗ außen angebracht 
find, und vow innen mis Died befchlagen werden. 

Die Sargmaner if 1° ſtark, und bei den drei 
Thüröffnnngen find innerhalb bündig der Mauer Ta- 
fein vor dünnen Eiſenblech auf eiferne Rahmen auf- 
genieteh und mit Hasen verfehen, um fie willkührlich 
and» und einheben zu können, im Falle in den Ofen 
uber der Maſchine etwas fehlen follte. 

Die obige Heitzmaſchine if mit 3, der innere 
Kanm wit 8. Windladen verfehen, bas Deizhans hat 
einen Dachſtuhl mit 6 Zellen, wo bei jedem ein eiſer⸗ 
mes Rohre angebracht if, durch weldes die Hitze 
ſtrõmi. 

Nun folgt die Plan⸗VBeſchreibung 

dig 5 Grundriß. 

a, Heizung. 

B. Afdpenbehälter. 

e. Durchgang zu den Windladen. 

d. Sarge vom ganzen Heizhauſe. 

e. Ofen. 

ſ. Bindladen von Anfen in bie Maſchinen. 

g. Einfirömung, in die Maſchinen. 

&. Luftladen in das Heizhaus. 

ĩ. Höherne Thären mit Blech befchkagen. 

k, Drei eiferne Tafeln innerhalb ber Thüröffnung, 

Die einen Bohlen Raum einfchlirßen. 

L Drei Heizzellen. 


*) 100 Simti = 79,2, bayer. Séhaͤffel. 
Anmerl. d. Red. 


Privilegien⸗Beſchreibungen. 


sa 

m, Deffuungen vom Freien, die in den hohlen 
Raum des Heizpaufes führen, damit man wiß- 
kürlich mit frifcger Luft wechſeln lann. 

m. Rofl zur lalten Luft für das Dfenfeuer. 

gig. & 

o. Durchſchnitt. 

p. Ofen. 

q. Deizmafchinen. 

r. Röfte.. 

s. Aſchenkanal. 

t. Hitzraum im Heizhanſe. 

u, Scheibewand von Eiſenblech, welde deu Zellen 
v die Hitze mittheilt. 

v. Kalte Yufteruftrömung in die Zellen v. 

x. Dißeinpreffung in die Zellen nnd Röfren y. 

y. Hitzausſtrömung unter ben trichterförungen def 
Ien Raum = unter der Dörrplatte, bie Dige 
preßt fi da und ſtroͤmt durch bes Wa. 

4) Rauchrohr in den Kanrix. 

2) Darrplatz, auf dem das Mal; Biest und umge 
fhlagen wird. ' 

3) Dampflamin, der ben Zug befördert und bie 
Keuchtigleit vom Malze abführt. — Dieſer Ka⸗ 
min muß über das Dach binausgeführt werden. 

4) Berfenkter Klähenraum, wo der Malzkeim von 
ber trichterförmigen Richtung und von dem 
Dachſtuhle des Heizhauſes ſich ſammelt und ver 
da leicht fortgeſchafft werden kaun. 


Die Vortheile dieſer neu eingerichteten Malzdarre 
beſtehen in folgenden: 
1) Das Malz kann genau bis zu jedem beliebi⸗ 
gen Grade gebörrt werden. 
3) Während des Dörrens bleibt e8 vom jeder Bei- 
mifhung von Ruß und Rau frei, fein Ges 
fhmad bleibt daher unverdorben und rein. 


Tor 


3) Man kann jches Brennmaterial gebrauchen, 
Holz jeder Art, Torf, Steinkohlen ıc. 


4) Zum Dörren eines beflimmten Malzquantums 
wird eine bedeutende Meine Duantität Keue- 
zungsmaterial gebraudt, als bei dem bisher 
üblichen Dörren jeder Art, 

und 

5) ebenfo wird das Dörren eines Dalzquantums 
in beträchtlich kürzerer Zeit beendigt, als bei 
allen bisher befannten Malzdarren. 

Daß diefe Vortheile wirklich durch die oben be- 
fhriebenen Dörr » Einrichtungen erreicht werben, be- 
weifen bie häufigen bier gemachten Verſuche und bie 
hierüber beiliegenden Zeugniffe, 


Befchreibung des Defatirs und Appretiv, Vers 
fahrens fammt Zeichnung des Dazu gehös 
sigen Apparates, 
worauf 3. ©. Lininer, Schneidermeiſter in Re⸗ 
gensburg, am 18. April 1838 ein Privilegium auf 
40 Sahre ſich ertheilen ließ. 





Sig. 7 ſtellt ein Gemäuer mit einem eichenen Auffas 
A vor. Das Gemäuer umfhließt den Feuer⸗ 
herd B, Aſchenherd C mit Roſt D und einem 
Iupfernen Keſſel E, welder 3 Schuh 9 Zoll 
lang, 2 Schuh 3 Zoll dreit und 18 Zoll tief iſt. 

Die Feuermündung wird nad ber Länge bes 
Keſſels angelegt. Iſt der eiferne Roft D ein- 
gemauert, fo werden anf den vier. Eden Säu- 
Ien aufgemauert, auf welchen ber Keſſel E rußt. 

Der Keil wird ungefähr 4 Zoll breit um» 
gebogen, und 4 Zoll in das Holz eingelaffen 
und mit einer Unterlage von doppelter Lein⸗ 
wand feflgenagelt. 
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Big. 8 iß die vordere Anficht des Gemäuers mit Auf 
fadfaften nebſt Dedel F zum Aufſatzkaſten, 
Ofenthürchen G und Aſchenthürchen H, An 
der untern Seite: des Deckels werden innen 
und auffen Leiften angebracht, welche Falze bil- 
den, bamit der Dampf feit gefchloffen bleibt. 


Gig. 9 zeigt das Gemäuer mit Auffagfaften nad; der 
Länge mit dem Rauchrohr I. Der Kaften iſt 
an den 4 Eden und oben ringsum mit Ku⸗ 
pferftreifen befchfagen. 

Fig. 10 iſt die obere Anficht des eichenen Randes vom 
Gemäuer, in welhem eine 2 Zoll breite und 
13 Zoll tiefe Fuge angebracht iſt, in welde 
ber Auffatzkaſten A geflellt wird, Letzterer wirb 
mit Tuchenden benagelt. 


Gig. 11 zeigt einen buchenen Bock. 3 folde Bocke 
werben über quer in den Auffatfaften A ge» 
Felt, auf welche dann 2 durchlöcherte Bretter 


Sig. 12 zu ruhen kommen. 


Gig. 13 iſt ein fupferner Seiher, in welchem bie 25. 
her 3 Zoll angebracht, indem bie Köcher von 
Big. 12 1 Zoll von einander entfernt anges 
bracht find. Diefer Seiher iſt an den 4 Sei- 
ten 3 Zoll aufgebogen mit 4 eifernen Hand» 
heben und 2 auf dem Boden nach ber Länge 
burchlaufenden eifernen Stangen 4 301 did 
verſehen. In diefen Seiher kommen bie zu 
defatirenden Kleiber oder Waaren, anf weiche 
dann 

Fig. 14 2 gefalzte Fichten- ober Tannen⸗Bretter Cweil 
ſolches Holz weniger Harz führt) kommen. 


Fig. 15 iſt ein Dedel mit Handgriffen, welcher auf 
die Fichtenbretter fommi und den Dampf fchließt. 
Bei Delatirung der Tücher bleibt Fig. 11,12, 
413, 14 u. 15 weg, unb kommt bei breiter De» 
katirung die Walze 


Big. 16 nach der Länge, bei ſchmaler Defatirung 
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Sig. 17 der Onere nad in den Aufſatzkaſten. 

Fig. 18 iſt eine eiferne Büchſe, welche in die Walze 
gefchlagen, damit fih die Zapfen nicht runden. 

Fig. 19 iſt ein nad der quer laufender Balfen mit 
einer eifernen Spindel und einen daran befeo 
ftigten Laden. 

Fig. 20 if eine Vorrichttafel, an der fi der Breite 
nach 4 Walzen a, b, 2 d befinden, welche In 
den 4 Seitenflüden e, f, g, h laufen. 

Diefe Seitenftüde Halten 4 Latten zufam- 
men, welhe 2 ober und 2 unter dem Tiſche 
durchlaufen und mit Feilen befefligt find. 


Fig. 21 if ein Drehkreuz zum Umdrehen der Walje 
vom Vo.— eichttiſch. 


Fig. 22 iſt ein gewöhnlicher Zurichttiſch. 
Fig. 23 ein Scheermeſſer. 





Beſchreibung und Zeichnung 
einer 
son dem Kunſtſchloſſer Franz Radl in Muͤn⸗ 
chen zur Verfertigung der Torfkuchen erfun⸗ 
denen Maſchine, 
worauf ſich derſelbe am 3. Juli 1838 ein Privilegium 
auf 15 Jahre ertheilen ließ. 


(Zeichnung biezu auf Blatt XVII. Fig. 1 bis 4.) 





Diefe Mafchine bezweckt, die Torfinchen viel beſ⸗ 
fer, regelmäßiger an Geſtalt, bedeutend weniger Raum 
faffend, beffer ausgetrodnet, und nicht beim Teichteften 
Stoß fi zerbrödelnd, fabriciren zu können, fo daß fie 
bie bisher im Lande erzeugten an Güte weit übertreffen. 


1) Diefe Kuchen werben, weil beren Austrodnung 
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binnen ſehr kurzer Zeit vollendet, beinahe, wo 
nicht gänzlich geruchlos. 

2) Sie erhalten die regelmäßige Geflalt eines Pa- 
rallelepipedum, welde von bem Drud der 
Maſchine herrührt, welch' Teßterer immer gleich 
bleibt; und eben diefe Form geftattet eine große 
Anzahl derſelben in einem Heinen Raume un- 
terzubringen, ohne daß fie jeboch bei dem 
Verbrauche verfelben weniger Ruben oder wer 
niger Wärmefloff als die gewöhnlichen Kuchen 
liefern. 


3) Den Grad der Austrodnung und Keftigfeit, 
welden die Kuchen buch die Preffe erlangen, 
gibt denfelben das Ausſehen eines Stüd Hol- 
zes, beffen Därte fie auch einigermaßen erlan- 
gen, daher fie fich nicht zerbrödeln, oder ſich 
im Staube auflöfen, wie jene, deren man fi 
dis zum hentigen Tage bedient. 


Kauft man 3. B. 1000 Kuchen, fo fann man mit 
Gewißheit darauf rechnen, bie volle Zahl Stüde ganz 
und nicht eine Maſſe Trümmer, wie es bis jetzt ge- 
Shah, zu erhalten. Sollte man übrigens die Kuchen 
ein wenig feucht zu erhalten wünfchen, fo kann biefes 
ohne Nachtheil für die Feftigkeit der Kuchen gefchehen. 


A, B, G, D Wangbret, worauf die Zurüſtung 
angebracht if, diefes ruht auf 2 Rädern eines Hin- 
tergeſtelles CE, F &ig. 2, 3 u.4) und auf einem be- 
weglihen Vordergeſtelle (G Fig. 1, 2 u. 4). Diefe 
Räder haben die Beflimmung, die Mafıhine von Ort 
uud Stelle zu bewegen, ſolche in die Nähe, wo der 
Torf ausgegraben wird, hinzuleiten. 


H. J. ®feiler, welche den ſenkrechten Baum oder 
Preßbaum mitteld Duerflüde fügen. 

K. K. L. Senkrechter Baum als Preffe dienend. 
Auf beiven Fächern M.M, erhebt und läßt er ſich nie- 
der mittelft des mit Charnieren verfehenen Hebels 
N. N. (Fig. 2 u. 4). Am Ende operiren die zum Pref- 
fen angeftellten Arbeiter. 
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MM bewegliche Fächer auf den Walzen O O, 
worin man die zum Sreffen beftimmten Stüde Tor- 
fes bringt, indem man biefelben abwechſelnd, eines 
nah dem andern, unter den obenerwähnten Preßhebel 
legt. Die Arbeiter tragen die Stüde Torf ſchon zu⸗ 
geſchnitten herbei, legen fie in das aufer dem Preß⸗ 
bebel befindliche Fach M. Diefes Fach bringen die 
Arbeiter unter dem Preßbaume an, und jene P ſte⸗ 
henden vollbringen den Drud. Während dem legt man 


die Stüde in das Fach M, und nachdem die erften Ku- 


chen gepreßt find, ſchiebt man das Fachbrett zurüd, 
nimmt die Kuchen heraus und erſetzt fie durch neue, 
und feßt dann das Fachbrett in eine, ber erften Rich⸗ 
tuug entgegengefeste Bewegung. Diefes Berfahren 
wirb dann, folange es erforderlich iſt, fortgefegt. 


Belchreibung des verbefferten Verfahrens im 
Eindeden mit weißen und blauen Gchiefers 
platten mittelft verzinnter Mägel, wodurch die 
Scihieferbächer wenigfiens um 150 Sabre 
dauerhafter eınzudeden find, 


worauf fih Kranz Dechant und Gottlieb Petri, 
Schieferveder aus Wien, am 23. Juui 1838 ein Pri⸗ 
oilegium für Bayern erteilen ließen. 


An allen Gattungen Schieferbädher in ihren ver⸗ 
fhiedenartigen Formen wurden bisher, wie es dem 
Privilegium »- Bewerber dur feine 32jährige Erfah⸗ 
rung befannt ift, die Schieferpfatten mit eifernen 
Nägeln befeftiget, auf welche Art bie prachtvollſten 
Gebäude Wiens es anfweifen. 

Diefe Art Bedachung mit eifernen Nägeln iſt 
zwar haltbar; alfein nicht von zu langer Dauer, weil 
die eifernen Nägel zu ſehr dem Nofte unterliegen, 
und zwar: 
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a) bei naffer neblicher Witterung durch den Durg- 
zug ber feuchten Luft, , 


b) wenn zur Zeit einer vorausgegangenen Kälte, 
wie es im Jahre hindurch öfter gefchieht, plötz⸗ 
lid, wenn auch nur zwei Stunden eine warme 
Witterung eintritt und das Eiſen feucht wird, 
und 

c) wenn die Bretter entweder noch friſch, grün 
find, oder bei Gelegenheit vor dein Eindecken 
vom Regen durchnäßt werben. 


Diefe Umftände befchleunigen die ganze Verro⸗ 
flung des Nagels mehr oder weniger, und ein Schie⸗ 
ferdach mit Nägeln Tann daher wie länger als 50 big. 
60, höchſtens 70 Jahre dauern, nach welder Zeit fole 
ches nothwendiger Weife ganz mit neuen Nägeln wies 
der umgededt werden muß, wenn auch die Schiefer. 
platten noch ganz gut find. 


Die Patentbewerber glauben daher, daß biefer 
Uebelſtand nicht leichter gehoben, alle unzähligen durch 
bergleihen Reparaturen herbeigeführten Auslagen nicht 
fiherer vermieden, und keine zwedmäßigere dem allge- 
meinen Deften entfprechendere Eindeckung ber Schie- 
ferdäder eingeführt werben könne, als wenn fie flatt 
ber gewöhnlich eifernen Nägel fih verzinnter bes 
dienen, weldhe der Berroftung nicht unterliegen ; daher 
dem allgemeinen Beſten ein unbere henbarer Vortheil 
entſpringt. 





Privilegien 


wurden ertheilt: 


unterm 31. Oktober v. Is. dem Chemiker Dr. 
Joſ. Ferd. Walburger zu Münden, auf feine 
Erfindung bezüglich der Anwendung bes Elec⸗ 
tro⸗Magnetismus in der Mechanik unb im Ma⸗ 
Khinenbau für dem Zeitraum vor drei Jahren; 
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unterm 6. November v. 36. dem Mühlenbe⸗ 
figer Ferdinant Burgett von Bobingen, 1. 
Landgerichts Schwabmünden, im Regierungs- 
Bezirte Schwaben und Neuburg, auf Einfüh- 
rung bes von dem Ingenieur Claude Arnour 
zu Paris erfundenen artikulirten Wagenſyſtems für 
Eifenbabnen von allen belichigen Krümmungen, 
auf welche letzterer im Jahre 1838 ein Erfin⸗ 
bungs-Privilegium für Frankreich auf15 Jahre 
erhalten hat, für den Zeitraum von zwölf Jahren ; 


unterm 27. November v. 36. dem Pianoforte- 
Fabrilanten Johann Mayr zu Münden, auf 
feine Erfindung einer neuen, eigenthümlichen 
Mechanik für Pianoforte, für den Zeitraum 
von zehn Jahren; 


unterm 2. December vor. 36. dem quiescirten 
Baukonducteur Zojeph v. Ponzelin zu Lands⸗ 
hut, auf feine Erfindung zur Anfertigung ber 
von ihm eigenthümlich conftruirten Zimmeröfen 
und Kochherde, für den Zeitraum von ſechs 
Jahren; 

unterm 27. December vor. 36. dem Buchbin⸗ 
dergefellen Adolph Neubauer in Münden, 
auf fein wefentlih verbeffertes Berfahren in 
ter Buchbinderarbeit durch eigenthümliches Hef⸗ 
ten, Preffen nnd Zufammenfegen der verfchie- 
denen Theile der Bücher, wodurch fi die Rü- 
den der Bücher nicht fo leicht abnützen, die 
Einbände die gleiche Façon behalten, die ein» 
zelnen Blätter Teicht fich auflegen, beim Um⸗ 
fchlagen liegen bleiben, und fi in der Mitte 
wohl berauswerfen, endlich das Entfiehen der 
Papiermotten unmoͤglich gemacht wird, für den 
Zeitraum von ſechs Jahren, und 


unterm 20. Jänner I. 38. dem Mafchinen- 
Schioffermeifter Ignaz Wiedermann und 
dem Mechanikus Schmidbauer, beide von 
Münden, dann dem Büchſenmacher Heinrich 
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Nöfig zu Türftenfelbbrnd, anf ihre Erfindung 
eines verbefferten Berfahrens in der Cementa⸗ 
tion des Stahls, für den Zeitraum von fünf- 
zehn Jahren 

(Rggsbl. Rr.8 ddıo. 26. Febr. 1841); 


unterm 24. Juli I. 38. dem Schuhmachermei- 
fter Georg Schmid in Regensburg, auf feine 
Erfindung in Bereitung des Glanzwichsleders, 
vermittelft einer von ihm ebenfalls nen erfun- 
denen Grundſchwärze, für den Zeitraum von 
fünfzehn Jahren; 


unterm 13. Auguft 1.96. dem Mechanikus Karl 
Söckl aus Preßburg, auf. feine Erfindung ei- 
ner verbefferten, rotirenden Dampfniaſchine, in 
welcher ter Dampf feine Kraft in einem im« 
merwährend zirfulirenden Strome ausübt, für 
den Zeitraum von zehn Jahren; 


unterm 21. Auguſt 1.8. den Malern Knauth 
und Schott in Münden, auf ifre Erfindung 
eines lithographiſchen Buntdruckes, für ven 
Zeitraum von drei Jahren; 


unterm 24. Auguft I. 36. den Handelslenten 
Chriftian Auguft Erih und den Gebrübern 
Karl, Wilpelm und Robert von Ruedorffer, 
dann den Mechanikern Mar Drofbad nad 
Johann Mannbardt, fämmtliche in München, 
auf ihre Erfindung einer Flachshechel⸗Maſchine, 
welche durchaus felbfithätig iſt, den Flachs 
ſelbſt ein- und ausflammert, ihn nad der He- 
chelung ber erften Hälfte ummwendet, wieder ein- 
Hammert, und bei vollendeter Auspechelung 
wieder ausflammert, für den Zeitraum vor 


fünf Jahren; 


unterm 26. Anguft I. 38. dem Dr. Karl 
Schafhäutl in Münden, auf feine Erfin- 
dung einer Methode, den Torf und andere torfe 
ähnliche Brennmaterialien auf eine ökonomiſche 
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Weiſe in der Art zm verbichten, daß die aus 
biefem verbichteten Torfe 20. erzeugte Kohle 
in allen Operationen des Eifenhüttenwefens ıc. 
die Holzkohle vollfommen erſetzen kann, für den 
Zeitraum von drei Jahren; 


unterm 29. Auguft I. 36. dem Karl Eugen 
Hanens aus Gent, dermalen in Nürnberg, 
auf fein eigenthüämliches Verfahren zur Gewin- 
nung von Koks aus Stein- und Braunkohlen, 
dann des Steinfohlenöls (Bitumen), des Theers, 
und zur Benügung des in ben Kohlen enthal- 
tenen Schwefeld zu Schwefelfäure, für den 
Zeitraum von fünfzehn Jahren; 


unterm 30. Auguft I. 38. dem Gärtner Ignaz 
Reiter zu Grafing, Landgerichts Ebersberg, 
auf feine Erfindung der Bereitung einer ge- 
funden Eſſigflüßigkeit, für den Zeitraum von 
zehn Jahren; 

unterm 4. September I. 38. dem Mecanifus 
Joſeph Schmidbauer in Münden, auf feine 
Erfindung einer Bereinfahung ber Stahlcemen- 
tation und Raffination durch fparfamere Brenne 
floffverwendung, gleichartiger Amalgamation des 
Eifens mit dem Kohlenſtoff zu Stahl und bes 
öfonomifchen Betriebes im Allgemeinen, für 
den Zeitraum von acht Jahren; 


unterm 8. September I. 38. dem Bapierfärber 
Konrad Beisler in Münden, auf feine nen 
verbefferte Linirmaſchine, für den Zeitraum von 
drei Jahren, dann 
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unterm 12. September 1. Is. dem Lakier⸗ und 


Dofenfabrifanten Gottlieb Abele in Stutt- 
gart, auf fein nen erfundenee Verfahren in 
Unfertigung der Tabaksdoſen⸗Charniere ohne 
Geleiche, für den Zeitraum von zehn Jahren 
(Rggebl. Nr. 45 ddto. 29. Okt. 1841): 


verlängert wurde: 


unterm 23. Anguft 1. Is. das, dem großher⸗ 
zoglich ſächſiſchen Conſul Banquier M. €. v. 
Krafft in München, von Ralph Bonfil ce— 
dirt erhaltene, und bereits Seite 422 des vor⸗ 
jährigen Regierungsblattes ausgeſchriebene fünf- 
jährige Gewerbsprivilegium auf ein eigenthüm- 
liches Verfahren bei Verfertigung gefilzter Tü- 
her, Hüte und anderer Stoffe mittelt Maſchi⸗ 
nen, auf weitere fünf Jahre von dem am 3. 
Mat 1845 erfolgenden Ablaufe der erſten Pri- 
vilegiumsdauer an gerechnet 
(Rggsbl. Nr. 45 ddto. 29, DH. 1841); 


eingezogen wurbe: 


das dem Joſeph Pfleger zu München unterm 
21. Juni v. Is. verlicehene und unterm 31. 
Zuli v. 36. ausgefchriebene zehnjährige Ge⸗ 
werboprivilegium, auf beffen eigenthämliches 
Berfahren bei Berfertigung von Spar-Tafel- 
kerzen 

(Rggsbl. Nr. 8 ddto. 26. Febr. 1841). 





Beriätigungen. 


S 639 Zelle 19 u. 20 von oben ftatt „in nunmehriger lies „wie nur wenige.‘ 
@. 640 [7] 13 ” " 1) „über lies „alſo“. 
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Bekanntmachung 
die praktiſch⸗ techniſche Induſtrie-Anſtalt für arme krüppelhaſte Kinder in Muͤnchen und bie 
damit verbundene praktiſch⸗techniſche Induſtrie-Vorbereitungs⸗Schule für Knaben von allen 
Ständen. — Eine philantropifchspädagogifchstechnifch sinduftriele Unternehmung betr. 


Diefa. gewiß zeitgemäße Doppelanftalt befteht bier 
befanntlich feit dem Jahre 1832 mit allerhöchfter Bes 
willigung und allergnädigfter Unterftüßung Sr. Majeftäe 
des Könige, IJ. MM. den erlauchteften Königinnen 
uud der königlichen Familie, und zwar: 


Neben dem Föniglihen Blinden und Taubſtum⸗ 
mensänftitute, aus einee praktifch stechnifchen Unter: 
richts⸗, Erziehungs⸗ und Befchäftigungs - Anftalt für 
‚arme, verlaffene, krüppelhafte Kinder, mit welcher eine 
Fabrik der mannigfaltigften Gegenſtände (Induſtrie⸗An⸗ 
ſtalt) zur Beſchäftigung und Verſorgung der in der Un⸗ 
terrichtsauſtalt herangebildeten derlei unglücklichen hülfs⸗ 
bebärftigen Kinder unzertrennbar verbunden iſt. — 


Nach allerhöchſt koͤnigl. Beſtimmung durch Pönigl. 
Minifterial-Refcript vom 21. September 1833 wurde 
dieſe praftifch stechnifhe Bildungsanftalt bekanntlich zu 
einem Nebenzweig der Föniglihen Kreid-Gewerbsſchule 
erhoben, resp. als eine fpecielle Handiverkerfchule für 
folhe von dee Natur verfümmerte Gefhöpfe aus allen 
Tpeilen der Monarchie erklärt, dem Pönigl. Rectorate 
untergeordnet. und duch die königl. Kreissintelligenzs 
Blätter im ganzen Königreich Öffentlid ausgefchrieben ; 
fowie endlih durch königl. MinifterialRefceript vom 
29. September 1839 für die ficben reife dieſſeits des 
Rheins vor der Hand zehn Freiplätze für die Pönigl. 
Regierungsbezirfe zum Troſt und zur Hülfe armer bes 
laſteter Meltern und ihrer unglücklichen Kinder allere 
gnädigft gegründet wurden. 


[4 


Der Hauptzweck des Jnſtituts iſt daher, Solche, 
welche aus den Gemeinde-Armenſchulen entlaſſen, von 


keinem bürgerlichen zünftigen Meiſter In bie Lehre ger 
nommen, arm und elend nunmehr auf gut Glück ih 
rem erbarmungswürdigen Schickſale rückſichtslos preis 
gegeben, nach böchſter Bönigl. Regierungs-Zürforge 
hierin in volftändige Pflege, ſowohl für gefunde als 
Franfe Tage zu übernehmen, zu unterrichten, zu bes 
fHäftigen und moralifch zu veredeln, damit diefelben al6 
die ohne ihre Schuld unglücklichſten und verlaffenften 
menfchlihen Weſen von Bettel und von deſſen uns 
heilbringenden Folgen, forwie von der Dieberei, Brands 
legung ꝛc. errettet, der menfchlichen Gefellfchaft gewon⸗ 
nen, und zu arbeitfamen nüglichen Gliedern derfelben 
herangezogen und ausgebildet werden. 


Die Unterrichts:Methode gründet ſich auf die moͤg⸗ 
lchſte Benzung der Anfchauıng nach pſychologifchen 
Grundſäten, womit die metbodifch fortgeſetzte Uebung 
im Augenmaas und der Hand verbunden werden. — In 
der im Unterrichts⸗Lokale zugleich mitbeſtehenden Beſchaͤf⸗ 
tigungsanſtalt werden von ſolchen Zöglingen und 
berangebideten Gehülfen mit für beide Zwecke ges 
meinfchaftlich vorhandenen Vorrichtungen und Werkzeugen 
angefertiget: alle Urten von Kinderſpielwaaren, verfchier 
dene Upparate zur Verſiunlichung des Unterrichts, bild 
liche Darftellungen zur Erweckung religiöfer Gefühle, die 
mannigfaltigiten Salantrie:, Etuiss, Portfeuilles» Papp- 
Cachier⸗ und Mobdellirs Arbeiten, elegante Laternen, 
Xransparente, Luftballone, waſſerdichte Gegenſtände, 
Beine phyſikaliſch-ökonomiſche Upparate, bunte Papiere, 
gedruckte Teppiche auf Leinen, Zwilch und Tuch, kunſt⸗ 
lihe Charpie, Blumen, Dekorations:Gegenftände ꝛc. x. 
In ciner eigenen plaftifchen Werfftätte werden von 
volljäprigen berangebildeten Gchülfen aus Pappftein: 
maffe (Carton pierre) weiters angefertigt: Früchte, 
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Larven, Thiere, Büften, Haubenſtoͤcke, Vaſen, Büfter, 
Leuchter, Rahmen, Verzierungen, ja felbft anatvmifche 
Figuren ıc. Alle Arten von Stickereien und andere 
Damenarbeiten werden ebenfalls aufs Geſchmackvollſte 
und Reinlichfte gefaßt. 


Das ganze Jahr hindurch befindet ſich eine Auss 
wahl von ſolchen Arbeiten im Lofale der Anftalt vor: 
räthig, ſowie nach wohlmollender Beftellung Alles Ein: 
fchlägige fo ſchnell als möglih und zu fehe billigen 
Preifen angefertigt und abgeliefert werden wird. Zur 
fabritmäßigen Erzeugung ſämmtlicher Gegenftände als 
freie Gewerbe und Erwerbsarten (was einen Lehrer 
fonft nicht geftattet ift) wurde dem linternehmer die 
obrigfeitliche Bewilligung nach dem beftehenden Ge: 
werbsgeſetze ectheilt, welche durch die Zabrifs-Concef: 
fions:Urkunde vom 27. Auguft (1. September) 1939 
eine noch vollſtändigere Beitätigung fand. Die Indus 
flrie-Uusftellung im Jahre 1835 wurde mit einer Aus—⸗ 
wahl von Fabrikaten befhict, und die Jury erkannte 
mir biefüe als ermunternde Auszeichnung die broncene 
Medaille zu 


N. 


Neben der Föniglichen Kreisgewerbſchule, aus einer 
praktiſch⸗ techniſchen Induſtrie⸗Vorbereitungs⸗Schule 
für Knaben von allen Ständen. 


In derſelben lernen Knaben ihre Hände vortheil⸗ 
haft gebrauchen, und Eönnen fich eine Menge der im 
Leben fo nötpigen ErfahrungssKenntnijfe erwerben, wozu 
denfelben durch die Unteriveifung in der geometrifchen 
Zeichenkunſt, durch eine praftifhe Anleitung im Zus 
fhneiden und Körperbilden, mittelft des Modellirens in 
Pappe und duch andern technifchen Unterricht hinläng⸗ 
liche Gelegenheit verfchafft wird, zu deren Erwerbung 
befauntlich bisher die gehörige Gelegenheit fehlte. 


Der Derfinnlihung des theoretifchen Unterrichts 
megen wurde diefe Anftalt im Jahre 1833 von einer 
Majeität dem Könige allergnädigft zu einem Neben» 
zweig der koͤnigl. Kreis⸗Gewerbsſchule erhoben. 


Belannimachung. 


774 


Die zur Unterrichts⸗Ertheilung vorhandenen eigen⸗ 
thümlichen Apparate, Schnitte und Modelle werden 
gewiß nicht ohne Intereſſe befehen werden. 


Ich gebe mir Hiemit die Ehre, ein hochverehrliches 
Publitum, ſowie die die Föniglihe Haupt: und Reſi⸗ 
denzitadt München befuchenden Titel Fremden verſchie⸗ 
dener Nationen aufs Höflichfte einzuladen, das Inſtitut 
als praktiſch⸗ technifcge Unterrichts: und Befchäftigungss 
Anftalt für arme Prüppelhafte Kinder (eine Klaffe menfch: 
licher Wefen, welche unſchuldig gleihfam Im Kampfe 
mit dem Unglüce fich befindet), wie bisher mit geneig: 
ten Befuchen und vielleiht auch ınit wohlwollenden 
Einkäufen oder gütigen Beſtellungen zu erfreuen, um 
hiedurch Ddiefe fo fchiwierige Unternehmung menfchen« 
freundlichjt wenigſtens theilmeife zu unterſtützen. — 


3. von Kurz, 
d. 3. Inſtituts⸗Vorſtand. 


München den 18. Auguſt 1841. 


Der 
Tentral⸗Verwaltungs-⸗Ausſchuß des polpted: 
nifhen Vereins für Bayern 


hat fi bei Beſichtigung der praktifch : technifchen 
Unterrichts: und BeichäftigungssAnftalt für arme krüp⸗ 
pelhafte Kinder, welche ſich zur Zeit diefer Befichtigung 
unter Leitung des k. Eonfervatord Hrn.v. Kurz in dem 
ehemaligen Ifarthor:Theater befund, überzeugt, daß da: 
feloft alle Mittel vorhanden waren, weiche zur Errei⸗ 
dung der von dem Unternehmer angegebenen Zwecke 
für nöthig erfcheinen können. — Wan fand in der für 
den praftifchstechnifchen Unterricht beflimmten Abtbei- 
lung die zue Vorbereitung und Verfinnlichung des theo⸗ 
retifchen Unterrichts dienlichen Apparate, deren Zweck⸗ 
‚mäßigfeit nicht in Abrede geftellt werden Bann; ebenfe 
waren auch die verfihiedenen Werkitätten mit den zur Dare 
ftellung fo verfchiedenartiger Gegenſtände nöthigen Vor: 
richtungen, Hülfswerfjeugen und Einrichtangen, verfehen, 


“ unter welchen jene für die Arbeiten in Carton pierre 


TIxp- 


und die Modellir : Werkftätten vorzüglich zu erwähnen 
find. Die Fabrikate zeigen zum Theil jene Vollendung 
und ©enauigkeit der Ausführung, welche nur immer 
von Arbeiten diefee Urt gefordert werden Bann, fowie 
diejenigen, zu welcher ein minderer Örad von Kunſtfer⸗ 
tigkeit nöthig ift, wenigſtens jene Fertigkeit und Hebung 
ia Darflelung der verfchiedenartigflen Formen und Kör: 
per erkennen laflen, fo daß, wenn nach Verficherung 
des Vorſtandes dieſer Anſtalt alle diefe Arbeiten von 
Trüppelhaften Kindern oder aus diefen berangebildeten 
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Gefellen verfertigt werden, durch dieſe Uufkalt gewiß 
ein äußerft wohlthätiger und auch in technifcher Bejie⸗ 


Hung nicht unmwichtiger Zweck erreicht wird. 


Diefes wird dem Vorſtande der Aujtalt dem kgl. 





quiedc. Eonfervator Herren v. Kurz von dem Central 
Derwaltungs:Uusfchuffe des polytechnifchen Vereins auf | 


Verlangen hiemit bezeugt. 


(L. 5.) Fr. E. Deöberger, 
Prof., II. Vorſtand. 


Dr. C. G. Kalfer, 
d. 3. Secretär. 
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Verzeidniß. 
Der . 
Mitglieder des polytechnifchen Vereins 
Sür Bayern 


am Anfauge Des Jahres 1841. 


A. In Hlünden wohnende Mitglieder. 


Seine Königliche Hoheit der Kronpriuz Maximilian von Bayern. 


Adam, Sigmund, regul. Chorherr. 

Ainmäller, Mar, Glasmaler in der lönigl. Por⸗ 
zellanmanufaktur. 

Alexander, Dr. Heinrich, königl. Profeſſor an der 
polytechniſchen Schule und Rektor der Kreis⸗Land⸗ 
wirthſchafts⸗ und Gewerboſchule. 


Arco, Ludwig Graf von, königl. Kaämmerer, Oberſt⸗ 
hofmeiſter und Reichsrath. 


Arco⸗Valley, Max Graf von, koͤnigl. Kammerer, 


erblicher Reichsrath. 
Aufleger, Joſeph, Steingraveur. 
Bandiner, Joachim, Sodafabrikant. 
Barthelmes, S., Handſchuhfabrikant. 
Bauer, Dr. Jakob, I. rechtskundiger Bürgermeifter, 
Bayer, Phil. Jakob, Hofbuchhandler. 
Benning, Wilhelm, königl. Miniſterialrath. 


Berchem, Karl Graf von, koͤnigl. Kämmerer und 
Regierungsrath. 

Berhem, Kajetan Graf von Haimhanfen, Fönigl. 
Kämmerer und böhmifcher Landſtand. 


Berchem, Kaspar Graf von, königl. Kämmerer, 
Dberlieutenant à la suite und Gutsbeſitzer. 


Bever, Karl, koͤnigl. General⸗Zolladminiſtrator. 
Biber, Alois, Pianoforte⸗Fabrikant. 

Biech!l, Joſeph, erſter Buchhalter bei der Sparkaſſe. 
Binder, Martin, Bürger. 

Bir, Joſeph, Mechanikus. 

Böhm, Theobald, Fönigl. Hofmuſikus. 
Bollermann, Silberarbeiter. 

Bormann, Auguſt, Schwertfeger. 


Boßhart, Mar, Particulier. 


Braun, Kaspar, koͤnigl. bauptmůnzamtg · Scheiber. 
Braunmühl, Anton v., königl. Regierungsrath. 


Bray, Otto Graf von, koͤnigl. bayer. Kanmerer 
und Legationsrath. 


Brey, Georg, Bierbrauer. 
Buchner, Dr. Andreas, königl. Hofrath und Uni⸗ 
verſitaͤtsprofeſſor. 
Buchner, Dr. Ludwig Andreas, Pharmazeut. 
Buchner, Friedrich, Kaufmann. 
Buſchmann, Eduard, Holzmoſaik⸗Arbeiter. 
1* 
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Butler-Haimhanfen, Theob. Braf von, Fönigl. 

Kämmerer. 

Caspar, Georg von, koͤnigl. 
gerichtörath. 

Eloeter, Flor., Königl. Profeffor an der polytechni⸗ 
fhen Säule, 
Collorio, Meldior, Buchhalter bei der Eiſenbahn⸗ 
Direktion. 
Dahl, Peter, koͤnigl. Rath und geheimer Sekretär 
im Miniſterium bes Innern. 

Deror, Philipp Graf von, Sönigl. Kämmerer und 
Rittmeiſter à la suite. 

Desberzer, Franz Eduard, königl. Profeſſor an der 
Univerfität und polytechnifchen Schule. 

Deuß, Peter von, königl. General» Zollabminifira- 
tionsrath. 

Diß, Philipp, Kaufmann und Beifefgrrißte-Nfefor. 

Edel, Anton, jan., Drechslermeiſter. 

Eichthal, Simon Freiferr von, koͤnigl. griechiſcher 
Staatsrath zc. sr. 

Erich, Karl, Großhändler. 

Ertl, Traugott, Mechanikns. 

Eſcherich, Theodor, Etuifabrifant. 

Eimansberger, Joſeph, Lederhändfer. 

Fiſcher, Anton, königl. Regierungsdirektor. 

Floßmann, Ludwig, Bierbrauer. 

Frankenſtein, Freiherr von, kaiſerl. konigl. oͤſterr. 
Kämmerer. 

Fraunhofen, Karl Auguſt Freiherr von, königl. 
Kämmerer. 

Freiberg-Eiſenberg, Max Freiherr von, koͤnigl. 
Kämmerer und Staatsrath. 

Froſch, Karl, jun., Orgelbauer. 

Fuchs, Dr. Johann Nep., königl. Ober⸗Berg⸗ und 
Salinenrath, Akademiker ıc. 


Gerzabeck, Johann; Mechanikus und Dausmeifter 
der königl. Afatemie, 


Oberappellations» 


Bilg, Franz Zaver, königl. Falter im Central⸗Schul⸗ 
bücderserlage. 


Biulini, Louis, Raufmann. _ 

Böttner, Joh. Paul, Kaufmann, Wechſelgerichte⸗ 
Aſſeſſor und Nagiſtraterath. 

Graßer, Franz Zav., Inhaber einer lithographiſchen 
Auſtalt. 


Gſellßofer, Anton, Kunſt⸗ und Schönfärber. 
Härtl, Vinzenz, Danblungsbuchhalter. 
Haindl, Franz Zar., Lönigl. Haupt-Münzwarbein, 


Haindl, Seb., kbuigl. Profeffor en ber polyteqhni⸗ 


ſchen Säule. 
Hader, Anton, Schloffermeifter. 


Daller, Anton, jan., Schloſſermeiſter. 


Harold, Jakob Ludwig Freifers von, konigl. geh 
* | 


Haug, Dofslafer. 


Hazzi, Zofep von, großperzogl. Berg'ſcher Staate⸗ 


Delingratf, Karl Wuguf, königl. Regiments 
Duartiermeifter. 

Hermann, Dr. Fer. Bened. Wilh., Tönigl. Hof- 
sath, Univerfitäts - Profeffos und Borftand des 
ſtatiſtiſchen Bureau's im Diniflerium bes Junern. 

Herrie, Jakob, Tapezierer. 

Heß, koͤnigl. Hofbrunnenmeiſter. 

Hirſch, Joſeph von, Banquier. 


Hirſchberger, Joſeph, koͤnigl. Regierungsſekretaͤr. 


Hochwind, Kunſt⸗ und Schreibmaterialienhändler. 

Hörmann, Joſeph von, koönigl. Staatorath nnd 
Regierungspraͤſident Exc. 

HdR, Richard, koͤnigl. Profeſſor. 

Hofſtetten, Anton Friedrich von, koͤnigl. Ober⸗ 
Appellationsgerichtsrath. 


Hofſtetter, Paul, Zimmermeiſter. 
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Holzapfel, Johann Nep., Lehrer an ver Kreis⸗ 
Landwirtbfchafts- und Gewerbsſchule. 
Huber, Antoa, Müller. 


Jauk, Schloffermeifter. 


- Zohannes, Stanislaus, Lehrer an der Kreis-Land- . 


wirthſchafts⸗ und Gewerbsfchule. 
Kachelriß, Georg, Schmidmeiſter. 

Kaiſer, Dr. Cajetan Georg, königl. Lycealprofeſſor 
und Profeſſor an der polytechniſchen Schule. 
Kaltenecker, Jakob, Siebmacher und Gitterſtricker. 

Karlinger, Fortunatus, Kaufmann. 

Klausner, Ferd., Kaufmann und Gemeindebevoll⸗ 
mächtigter. 

Klausner, Ignaz, rechtskundiger Magiftratsrath. 


Klenze, Leo von, königl. Kämmerer, wirft. geh. Rath 
und Borfland der oberften Baubehörde ꝛc. ie. 

Klumpp, Karl, Baukondukteur. 

Knorr, Ludwig, Kaufmann, Wechſelgerichte⸗Aſſeſſor 
und Magiſtratorath. 


Kobell, Franz von, Dr. der Philoſophie und Uni⸗ 
verfitätsprofeffor. 


Kobell, Wilhelm von, koͤnigl. Regierungsrati, 
Koch, Friedrich, Mechanikus. 

Kölbl, Alois, Schloſſermeiſter. 

Kraus, Johann, Drehslermeifter. 


Kranfe, Ferdinand, Tuchfcherer. 


Krazeifen, Karl, königl. Hauptmann im Linien⸗In⸗ 


‚ fanterie-Leih-Regiment. 
Kreitmayer, Johann, Stabtbrunnenmeifter. 


Rrög, Emanuel, Lehrer an der Kreis-Lanbwirth- 
ſchafts⸗ und Gewerboſchule. 


Kron, Ifibor, königl. Hofparfumenr. 
Kurz, von, königl. Conſervator. 
Kuttner, Lönigl. Landrichte. 
Laiß, Karl Friedrich, Tuchmacher. 
Lanlensberger, Georg, Privatier. 


Tattner, Johann Nep., Handelsmann. 

Leibl, Sebaftian, Hofhafnermeifter. 

Lenk, Kaufmann. 

Lesmüller, Gregor, Apotheker u. Magiſtratsrath. 
Lindner, Karl, königl. Regierungsaffeffor. - 
Lunglmayr, Beno, Weinhändler u, Magiftratsrath. 
Lug, Adalbert, bürgerl. Stiefelmader. 


März, Georg, Dptilus und Miteigeuthümer des 
v. Utzſchneider'ſchen Inſtitutes. 


Maffei, Joſeph Ant. von, köͤnigl. Wehhſelgerichts⸗ 
Aſſeſſor und Inhaber mehrerer Fabriken ꝛc. sc. 


Mahler, Joſeph, Mechanikus und Piiteigentpümer 
bes v. Ugſchneider'ſchen Inſtitutes. 
Maierl, Johann, Weinwirth. 


Mailinger, von, Oberſt und Chef des Fönigt. 
Gendarmerie-Corps. 


Manhard, Joſeph, Mechanikus. 
Marold, Karl, Spängler und Metallhohldreher. 


- Martins, von, Dr. philos., koͤnigl. Hofrath und 


Akademiker. 
Marx, Arnold, Partieulier. 
Maier, Dr. Georg, königl. Profeffor. 
Maierhofer, Martin, Könige. Major und Referent 
im Kriegsminifterium. 
Mayr, Mar Auguft, Funktionär und Gutsbefiger. 
Mayer, Ernft, Bildhauer und Srofeffor an der - 
polytechniſchen Schule. - 
Mayer, Joſeph, Zeichnungsfehrer. 


Medifus, Dr. Ludwig Wallrad, Kal. Hofrath und 
Univerfitätsprofeffor. 


Menz, Karl von, königl. Polizeidirektor. 

Merk, Benedikt, Juwelier. 

Nettingh, Karl Freiherr von, königl. Kämmerer 
und Forſtmeiſter. 

Meufel, Gottlob, Spängler. | " \ 


' 
\ ’ 
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Michel, Kaspar Joſ., Lakirer. 

Miesgang, Zinngiefer. 

Minutti, Joſeph, Uhrmacher. 

Mondſchein, Anton, Apotheker. 

Montgelas, Mar Graf von, koͤnigl. Kämmerer und 
Reitssrath. 

Nagel, Heinrich von, kgl. quiesc. geh. Regiſtrator. 

Negrioli, Ludwig, Großhaͤndler. 


Niethhammer, Julins von, erbl. Reichsrath. 


NRußbaumer, Franz Taver, königl. Salzbeamter. 

Oſtermaier, Johann Jalob, Stadtapotheker. 

Paſch, Karl, Handelsmann. 

Pauli, Friedr. Ang., koͤnigl. Oberingenieur, Rektor 
und Profeſſor der königl. polytechniſchen Schule. 

Pettenkofer, Dr. Franz Zaser, koönigl. Leibapothe⸗ 
fer und Medicinal⸗Aſſeſſor. 

Pöſſenbacher, Johann, Hoffchreinermeifter. 

Poſſenbacher, Motthäus, Buchdruceer. 

Pſchorr, Georg, Bierbrauer. 

Rath, Peter, Mechanikus. 

Recht, Karl, Dr., Lehrer an der Kreis⸗Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerboſchule. 

Reiter, Dr. Michael, königl. Central⸗Impfarzt. 

Riedl, Leopold von, königl. quiesc. Oberbaurath. 

Riedl, Peter, Tifchlermeifter. 

Riemerfhmid, Anton, Fabrikant. 

Riſchpler, Wilh., kgl. quiesc. Regiments-Auditor. 

Riezler, Franz Zaver, Kaufmann, Magiſtratsrath 
und II, Baukdirektor. 

Röckenſchuß, Joſeph, Tuchfabrifant. 

Rösl, Joſeph, Buchdrucker. 

Ruedorfer, Robert von, Banquier. 

Ruedorfer, Wilhelm von, Großhändler. 

Rüth, Fr. Anton, Krämer. 

Schegk, Friedrich, königl. Regierungsrath. 


Schenk, Friedrich von, kgl. Direktor der General⸗ 
Bergwerke⸗ und Salinen⸗Adwiniſtraͤtion. 
Scherupp, Joſeph, Teppichfabrikant. 

Schilcher, Franz Sales von, königl. Staatsrath 
und Praſident bes oberſten Rechnungshofes. 
Schindler, Anton, königl. Wechſelgerichts⸗Aſſeſſor 

und Kaufmann. 
Sqlichtegroll, Antonin von, kgl. Oberbanrath. 
Shloßgärtuer, Karl, gräfl. Törring » Geefelpfcher 
Sekretaär. 


Schmid, Joſeph, Hafnermeißer. 


Schmid, J. Gabriel, Eiſenhandler. 

Schmitz, Chriſtoph, konigl. Ober⸗Berg⸗ und Sa⸗ 
linenrath. 

Schneider, Joſeph, Kaufmann. 


Schnetter, Joh. Kaspar, Fabrikant qhirurgiſcher 


Inſtrumente. 

Schoepf, Lorenz, Lehrer an der königl. Kreis⸗Land⸗ 
wirthfchafts- und Gewerboſchule. 

Schörg, Franz, jun., Schloffermeifter. 

Schörg, Karl, Schloffermeifter. 

Shräßenfialfer, Leond., Müller. 

Schreiner, Alois, Wagenfabrifant. 

Schreiner, L., Fabrikant von Baumwollen- nud 
Halbſeidenwaaren. 

Schwaiger, Alois, Kaufmann, Magiſtratsrath und 
Inhaber einer Roßhaar-Reinigungsanftalt. 

Sedendorf, Julius Freiherr von, Lönigl. Kam⸗ 
merjunker und Regierungs-Seksetär. 

Sedelmaier, Aalbert, Zengfchmied. 

Sedelmaier, Albert, Feilenhauer. 


- Sedlmair, Gabriel, Bierbrauer. 


Sedlmair, Joſeph, Bierbrauer. 

Seidl, Anton, Bädermeifter. 

Seinsheim, Karl Graf von, koͤnigl. 
und Finanzminiſter Err. 


Staatsrath 
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Sommer, Joſeph, Linnenbamaft-Fabrilant. 

Sümmerlein, Joh. Stephan, Feingofvfchläger. 

Steinheil, Dr. Karl, königl. Conſervator der ma⸗ 
thematiſch⸗phyſikaliſchen Sammlung. 

Steinsdorf, Kaspar von, II. rechtotundiger Bür⸗ 
germeiſter. 

Stephani, Wilhelm, Lehrer an der Handwerksfeyer⸗ 
tagsſchule. 

Stichaner, Joſeph von, Fönigl. Staatsrath Exc. 

Stiegelmaier, Joh. Bapt., königl. Profeſſor und 
Inſpektor der Erzgießerei. 

Stießberger, Franz Zaver, Kaufmann und Magi⸗ 
ſtratsrath. 

Stiller, Robert Alexander, Mechanikus. 

Stirzer, Martin, Aſſiſtent bei dem königl. Hanpt⸗ 
ZJollamte. 

Stögmaier, Kajetan, jun., Bierbrauer. 

Stslzl, Johann Barth., königl. Ober⸗Berg⸗ und 
Salinenrath. 

Streicher, Sebaſtian, Lederfabrikant. 

Strobelberger, Johann, Schwertfeger. 

Sturmband, Samfon, Graveur. 

Thierſch, Dr. Friedrich, tonigl. Hofrath und Uni⸗ 
verſitaͤtsprofeſſor. 

Thor, Joſ., Inſpeltor des ſtädtiſchen allgemeinen 

Kranlkenhauſes. 

. Berger, Ludwig Freiherr von, koͤnigl. Kämmerer. 

Besper, Joſeph Beno, Meſſerſchmid. 

Biſcher, Karl, Fabrikant. 

Bogel, Karl von, anf Aſcholding, koͤnigl. grichhiſcher 
Conſul, Guts⸗ und Fabrikbeſitzer. 


Vorherr, Dr. Guftav, Fönigl. Baurath. 


Wagner, Er. Mid. von, König. General Berg 
wer - und Salinen⸗Adminiſtrator. 


Wallerſtein, Dettingen-, Fürft, königl. Kronoberſt⸗ 


Hofmeiſter und erblicher Reichsrath. 

Wallerſtein, Karl, Fürſt zu Dettingen-Deitingen 
and Oettingen-Wallerftein. 

Weinberger, Georg Anton, Danbelömann und Lio⸗ 
ner⸗Waaren⸗Fabrikant. 

Weishaupt, Karl, Hofſilberarbeiter. 

Welden, Karl Freiherr von, Tönigl. Kämmerer und 
Regierungsrath. 

Welſch, Johann Bapt., koͤnigl. Der · Appellation⸗ 
gerichtsrath. 

Wendt, Chriſt. Ernſt von, Dr., B önigl. Geheimer 
Hofrath uud Profeſſor der Rechte ıc, 

Wengert, Glaſer nnd Glashaͤndler. 

Werther, Ludw., Geſchäftsführer bei Hrn. Manhardt. 

Wepfer, Joſeph, königl. Forſtrath und Forſthaupt⸗ 
buchhalter. 

Weveld, Joh. Bapt. Frhr. von, königl. Kämmerer, 
Miniſterialrath und Vorſtand der Strafanſtalten. 

Wäckert, Joſeph, Fabrikant hirurg. Inframente, 

Widmann, koönigl. quiesc. Landrichter. 

Widnumann, Ludwig, Stadtapotheker. 


Wäedermann, Jg, Schloſſermeiſter und Maſchiniſt. 


Bild, Dr. Franz, Hofbuchdrucker. 


Wittenberger, Joſeph, Hof⸗Wachslichterfabrikant 
und Magiſtratsrath. 

Zeller, Leonhard, koönigl. Artillerie⸗Oberlientenant. | 

Zierl, Dr. Lorenz, königl. Univerfitätsprofeffor. 

Zimmermann, Heinrih, Buchhalter. 

Zötl, Joſeph, Buchbinder. 

Zuctarini, Dr. Joſ., königl. Akademiker uud Unis 
verfitätspeofeffor. 
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B. Auswärtige Mitglieder. 





Aap, Franz, Brauereibeſiher in Rauenthal. 

Adam, Nikolaus, Fabrikant chemiſcher Produlte im 
Heimhofen. 

Allioli, Al., königl. Landrichter in Garmiſch. 

Audrian, Ferd. Frhr. von, königl. Kämmerer und 
Regierungs⸗Praſident in Ansbach. 

Anton, Friedrich, Tabaffabrifant in Grünſtadt. 

Armansperg, Ludwig Graf von, königl. Kämme⸗ 
rer, Staatsminifter und Reichsrath in Egg bei 
Deggendorf. 

Arzberger und Sohn, Leberfabrilanten in Dörflas‘ 

Auffees, Freiherr von unb zu, königl. Rämmerer 
sn Aufjech. 

Auracher, Georg, königl. Landrichter in Haag. 

Aster, Ludwig Freiherr von, Fönigl. Rämmerer und 
Ontsbefiger in Regensburg. 

Bader, Richard, Yofamentirer im Baniberg. 

Banmann, Gg. Nik., Gürtfermeifter in Ingolſtadt. 

Bauk, Jakob, furſtlich Oettingiſcher Stadt⸗ und Herr⸗ 
ſchaftsrichter in Oettingen. 

Beckh, Georg Adam, Drahtfabrik⸗Eigenthümer in 
Schwabach. 

Deisler, Herrmann von, königl. Regierungs-Frifi- 
dent in Landshut. 

Beitlrock, J. M., königl. Gymnaſial⸗Profeſſor in 
Dillingen. 

Berger, Adolph, Dr. med. and leon. Draptfabrif« 
Beſitzer in Schwabad. 

Bergmann, Franz von Paula, königl. Bergmeifer 
in Bergen. 
Berts, Dr. Fr., 
Landshut. 


königl. Regierungs - Direktor in 


Bernap, Mathäus, Fönigl. Regierungs- uud Kreis 
Baurath in Lantshut. 

Bernheim, Dr. H., königl. Lehrer an der Kreis 
Landwirthſchafts⸗ nnd Gewerboſchule in Kaifere- 
lautern. 

Bernklau, Karl von, königl. Krankenhaus» Juſpel⸗ 
tor in Landau. 

Bertele, Karl Auguft, Tönigl. Salinen⸗Inſpektor in 
Traunftein. 

Berthold, Johann Michael, Lebzelter. und Magi⸗ 
ſtratsrath in Ingolſtadt. 

Beſtelmayer, Georg, Tabakfabrik⸗ Beſitzer in 
Nürnberg. 

Biber, Anton, Pianoforte⸗Fabrikaut in Rärnberg. 

Böcking, Ribard, Kaufmann in Kaiſerslautern. 

Bohonowoky, Dr. Joſeph, königl. Regierungsrath 
in Würzburg. 

Bonſchab, Joſeph, Bierbrauer in Ingolſtadt. 

Borngäſſer & Fromann, Beinſchwarzfabrikan⸗ 
ten in Oggersheim. 

Branka, Max von, königl. Landgerichts⸗Aſſeſſor in 
Aibling. 

Braun, Leonhard, Fabrikant in Wunſiedl. 

Braunsberg, Ph. V., Rothgärber in Frankenthal 


Bullinger, Alois, Kaufmann in Chriſtgarten. 

Burgett, Albert, Fabrikant in Heilbrunn. 

Campe, Dr. Friedr., Buchhändler und Magiſtrats⸗ 
Rath in Nürnberg. 

Chandon, Bürgermeifter in St. Ingbert. 

Claus, Beter, Ledermanufaktur⸗Beſitzer in Seltmans. 


Elofen, Karl Ferd. Freiherr von, königl. Kämmerer 
und Outsbefiger in Bern. 
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Cramer, Albert Joſ., Fabrikant in Nürnberg. 

Daffner, Marimilian, koͤnigl. bayer. Ingenieur- 
Lieutenant in Landau. 

Dall’Armi, Joſeph von, Königl. Landrichter in 
Müploorf. 

Dall’Armi, Joſeph von, jun., 
Dermieb. 

Dannheimer, Tobias, Buchdrucker und Buchhänd⸗ 
ler in Kempten. 

Denis, Paul, königl. Regierungs- und Kreis⸗Baurath 
in Speyer. 
Deffaner, Alois, 

Aſchaffenburg. 
Deuringer, Joſeph, Bierbrauer und Oekonom in 
Geiſenfeld. 
Dingler, Dr. Gotifrieb, Fabrikant in Augeburg 
Dingler, Chriſt., Mechanikus in Zweibrücken. 
Disqué, Ludwig, Müller in Knittelsheim. 
Dobmayer, Karl, Maurermeifter in Kellheim. 
Dobmayer, Michael, FPBnigl. Bezirks⸗Ingenieur in 
Ingolſtadt. 
Dörler, Ig. Jak., Dekonom in Knittelsheim. 
Dormitzer, Karl, Tuchfabrikant in Fürth. 
Dreher, Nikolaus, Schreinermeiſter in Speyer. 
Drion, Ludwig, Hüttenwerks⸗Direktor in Schönau, 
Land⸗Commiſſariats Pirmaſens. 
Eberhard, Konrad, Kaufmann in Speyer. 
Eckhart, Adolph Joſ. von, koöͤnigl. Landrichter und 
Stadtkommiſſär in Würzburg. 
Edel, G., königl. Regierungs-Affeffor in Ansbach. 
Eichler, Karl, Zeichnungsiehrer an der Landwirth⸗ 
fchafts- und Gewerbsfchule in Paffau. 
Eimann, Bürgermeifter in Franfenfein. 
Eudres, ©. Martin, Lehrer des Mathematik au ber 
Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsſchule in Freiſiug. 


Gutsbefitzer zu 


Kaufmann und Fabrikant in 


* 


Ertel, Johann Georg, koͤnigl. Landrichter in Schna⸗ 
belwaid. 

Eyſſelein, Georg Friedr., gräfl. Caſtell'ſcher Herr⸗ 
ſchaftsrichter zu Burghaslach. 

Faber, Joh. Georg Eberhardt, lkoͤnigl. Regierungs- - 
Rath in Speyer. 

Ferchel, Zof. K., Stenerkataſter⸗Liquidations Geo⸗ 
meter, vermalen in Schönberg. 

Fikentſcher, Fror. Joſeph, Gutshefiger und Che⸗ 
miker in Buchhof bei Straubing. 

Fikentſcher, Wolfgang Kaspar, Fabrikinhaber in 

NRedwitz. 

Folz, Gabriel, Bezirkobauſchaffner in Speyer. 

Forſteneicher, Franz Zaver, Hafnermeiſter im 
Freifing. 

Forſter, Karl, Rattun-Manufaltur-Befiser und Ma⸗ 
giftratsrath in Augsburg. 

Fröhlich, Joh. Chriſt. von, Kattun- Manufaktur 
Befiber in Augsburg. 

Fuchs, L., Feingoldſchlaͤger in Fürth, 

Fugger⸗Glött, Leopold Graf, königl. Regierungs- 
Praͤſident in Würzburg. 

Zunft, ©. A. und Sohn, Fabrilanten in Emolirchen. 

Füärnrohr, Dr., Ang. Em., königl. Lycealprofeſſor 
und Lehrer au der Kreis-Landwirtbfchafts - und 
Gewerbsſchule zu Regensburg. 

Gaisbauer, Schmelz- und Gürtlermeiſter in Schmelz- 
haufen nähft Freiung bei Paffau. 

Garais, von, Herrfhaftsrichter in Miltach. 

Gayer, Peter Joſeph, Dr., königl. Univerfitätspro- 
feffor m Würzburg. 

Geiger, Franz, koönigl. Landrichter in Bamberg. 

Gemesner, Heinrich, Blechfabrik⸗Inhaber in Laufach. 

Gemeiner, Louis, Maſchinenfabrikant m Aſchaf⸗ 
fenburg. 

Gerſtner, Joſeph, königl. Landrichter und Stadt⸗ 
Commiſſär in Jugolſtadt. 
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Gewerboerein ber Maurer, Kaminlehrer, Hafner, 
Gfafer und Maler in Reichenhall, 


Gewerbverein der Zimmerlenterin Reichenhall, 

Gewerbverein ber Schuhmacher in Lindau. 

Gewerbderein der Tifhler, Schloffer, Uhrmacher, 
Büchſenmacher, Gürtler, Spängler, Drecholer und 
Kunſtſchleifer in Reichenhall. 

Gewerboerein ber Lederer, Weißgerber, Hutmar 
cher und Buchbinder in Reichenhall. 


Gewerbverein der Schmiede, Wagner, Olsden« 
gießer, Zinngießer, Feilenhauer und Drabtzieher 
in Reichen hall. 

Giech, Karl Friedrich, Graf von, koͤnigl. Kammerer 
in Thurnau. 

Gienanth, Ludwig Freiherr von, Fabrikbeſiher in 
Hoch ſtein. 

Bierer, Zeichnungslehrere an der Landwirthſchafts - 
und Gewerbsfhule in Fürth. 


Gigt, Anton, Graf Preyſingſcher Herefgaftsrihter 


„in Prien. 
Girl, Mathäus, Med. et Chirurg. Dr. in Augsburg. 
Glas, Benebift, Befiger * Welſauer Hammer · 
werls bei Nebwig. 
Glas, Kaſimir, Dr. Med. in Grünſtadt. 
Glaffer, Dr. Heinrich, Profeffor der Mothematit 
am Gymnaſtum und Lehrer an ber Laudwirth⸗ 
ſchafts · und Gewerbsſchule in Erlangen. 
Godin, Leonhard, Freiherr von, koͤnigl. Kämmerer 
und Regierungedireltor in Regencburg. 


Goͤtzl, Joh. Nep., Kaufmann in Freiſing. 

Gouvillet, Alexander, Apotheler in Krouach. 

Grauvogel, Max Joſ. von, koönigl. Oberaufſchlä⸗ 
ger in Augsburg. 

Grauvogel, Zav. von, Fönigl. Straffen- und Waf- 
ferban-Infpektor in Augsburg. 


Grefer, Joh. Eprift: Adam, Lönigl: Landrichter in 
Haßfurt, 

Groſch, Franz Bernpard,  Zönigl. — in 
Breifing. 


Groß, Johann Rense, Deferfgmiehmeifter in 
Lindau. 


Guiot du Ponteil, Heiunrich Graf von, königl. 
Kämmerer und Oberſt vom königl. bayer. Infan- 
terie-Regiment Zandt in Aſchaffenburg. 

Gumperz, Gebrüder, Fabrifanten in Fürth. 

Öutermann, Johann von, Befiger einer Gold - 
und Silberdraht » Oefpinnft- und Treffen » Fabrik 
in Augsburg. 

Haag, Andreas, Zünmermeifter, in Raufbeuern. 
Haas, Richard, fönigt. Rektor der Kreis / Landwirth · 
fhafts- und Gewerbeſchule in Kaiferslautern. 
Hafenbrabl, Alois Freiherr von, loͤnigl. Kämme · 

xer und Gutobefiger in. Schlofan. 

Hagen, Erhard von, er Bürgermeifter 
in Bayreuth, 

Haller, Joh, Baptift, Deatititenbeiper und Stif- 
tungspfleger in Berchtee gaden. 

Handwerkerverein in Chemnig, 

Hart, Joh. Paul, Dr., koͤnigl. Hofrath and Uni» 
verfitätsprofeffor in Erlangen. 

Hartmann, Joſeph/ Apotheker in Schwabmünchen. 

Hartmann, Joſeph Friedrich, Bürgermeifter in 
Marktbreit. 

Hartmann, Max, königl. Bezirks «Ingenieur in 
Neumarkt, 

Hauber, Zofeph, Pfarrer in Lindenberg. 

Haunold, Johaun Eberhardt, kouigl. Laudrichter in 
Bohenſtrauß. 

Heigel, Barth., Zimmer-, Brunn und Werkmeiſter 
in Sreifing. 

Heinig, Freiherr von, Königl. Kämmerer und Outs- 
befiger in Töppen. - 
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Heller, Andreas, Fönigl. Dofgärtner und Lehrer an 
der Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsſchule in Aſchaf⸗ 
fenbnrg. 

Herberger, Eduard, Dr. und Apotheler in Kai⸗ 
ferslautern,. _ 

Herder, Emil Gottfried von, königl. Regierungs- 
und Kreisforftrath in Augsburg. 

Heumann, Chriflian Karl, Apotheker in Baireutp. 

Hilz, Dr. Kranz Seraph, koͤnigl. Landgerihtsarzt in 
Abensberg. 

Hohfeld, Wigand Ignaz, Handelsmann in Bellheim. 

Höſchel, Johann, Mechanikus in Angsburg. 

Hößlin, Balthaſar von, techniſcher Stadtbaurath in 
Augsburg. 

Hohe, Guſt., königl. Regierungsrath in Landshut. 

Hollenbach, Chriſtian, Zeichnundsiehrer an ver 
Landwirthſchafts⸗⸗ und Gewerbsfchule in Ansbach. 

Horuflein, Karl, Fönigl. Lehrer der Kreis⸗Land⸗ 
wirtbfchafte- und Gewerboſchule in Paſſau. 

Horft, Michael, königl. Lehrer an der Kreis» Land- 
wirthfchafts- und Gewerbsfhule in Yaffau. 

Huber, Georg, Fönigl. Bergmeifter in Königshütte. 

Huber, Michael, Farbenfabrilant in Haidhauſen. 

Huber, Simon, königl. Salinen »- Baumaterial Ber- 
walter in Roſenheim. 

Hurt, Friedrich Karl, Graf Fugger'ſcher Herrſchafts⸗ 
vichter in Türkheim. | 

Hufemann, Ludwig, Königl. Profeffor in Würzburg. 

Hußel, Friedr., königl. Regierungs-Diretor in 
Ansbach. 

‚Buther, königl. Lehrer an der Kreis-Randbwirtfchafts- 
und Gewerbsſchule in Regenoburg. 

Randel, Gemeinde im Kanton gleihen Namens, 
Pfalz. 

Kapfer, Heinrich, Papierfabrilant in Philippsburg. 

Rarlinger, Joſeph, Danbelemaun in Miesbach. 


Karmann, Johann, Bauwerfmeifter in Rofenheim. 
Kaftner, Karl Wilhelm, Dr., königl. Hofrath und 
Univerfitäts⸗Profeſſor in Erlangen. 

Kinkelin, Stiftungs⸗Adminiſtrator und Architekt in 
Lindan. 

Kichbauer, Alois von, köonigl. Rentbeamter in 
Rellheim. 

Kittel, Dr., Tönigl. Lyceal-Profeffor und Rektor der 
Landwirthſchafto⸗ und Gewerbsfhule in Aſcaf⸗ 
fenburg. 

Kuorr, Joſeph, kgl. Bergmeiſter in Berchtesgaden. 

Koch, Karl Friedrich, königl. bandconmiſar in 
Speyer. 

Ködh, Joh. Bapt. Freiherr von, koͤnigl. Kämmerer 
und Obrifllieutenant in Paſſau. 

Köhle, Auguft, Dr., königl. preuß. Finanzrath in 
Marienburg. 

Köllmayr, Anton, Lehrer an ber Landwirthſchafts⸗ 
und Gewerbsſchule in Landshut. 

König und Bauer, Maſchinen⸗Fabrik⸗Beſitzer in 
Oberzell. 

Köppel, Johann, Kupferſchmied in der Vorſtadt Au. 

Kolb, Sophian, Kaufmann und Fabrikant in Baireuth. 

Kößler, Franz, Bierbrauer in Ingolſtadt. 

Krämmer, Hüttenwerksbeſitzer in St. Ingbert. 

Krämmer, Karl Friedrich, Apotheker in Augsburg. 

Kränner, Nikolaus Gottfried, Kaufmann und In⸗ 
haber einer Wachsbleiche in Regensburg. 

Krafft, Alerander, Regierungs- und Kreisbaurath 
in Baireuth. 

Kreitmayr, Ignaz Freiherr von, königl. Kämmerer 
und Öutsbefiter in Hatzkofen. 

Küfter, Heinr. Karl, Lehrer an der Landwirthſchafts⸗ 
und Gewerbsfchule in Erlangen. 


Kurz, Georg Anton, Apotheker in Lohr am M. 
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Die Stadt Kuſel für die lateiniſche Schule daſelbſt. 
Lammers, Ferdinand, erſter rechtskandiger Bürger⸗ 
| ‚meifter in Erlangen. 

Landauer, Andreas, Büärgermeiſter in Haßfurth. 

L2ang, Gebrüder, Tuchfabrikanten in Zweibrücken. 

Langenmantel, Johann Bapt. von, koͤnigl. funft. 
ſKereis⸗Baurath in Augsburg. 

Lauter, Johann Georg, Fabrikant in Nürnberg. 

Leo, Franz, Dr., k. Rektor der Eönigl. polytechniſchen 
und Kreis -Lanbwizrthfchafts- und Bewerbsfchule 
in Angsburg. 

Lerhenfelb, Mar Freiherr von, königl. Gteatsmi- 
ſter und koͤnigl. bayer. Gefandter in Wien. 
Lerhenfeld, Phil. Graf von, königl. Appellations⸗ 

Berichts-Präfident in Freifing. 
Ley, Joh., fürfl. Tpura- und Tariſcher Herrſchafts⸗ 
. Richter in Sulzheim. 

Lichtenberger, Kaſimir, Fabrikant in Speher. 

Lichtenſtern, Carl Fr. Freiherr von, Fönigl. Land» 
rihter und Gutsbeſitzer in Neuſtadt. 

Liebherr, Benedikt, Mechanikus und Tuchfabrikant 
in Landshut. 

Liederer von Liederskron, Dr., Vorſtand einer 
maͤnnlichen Erziehungsanſtalt und Rektor der Land⸗ 
wirthſchafts⸗⸗ und Gewerbsſchule in Erlangen. 

Lindbenfels, Karl Freiherr von, königl. Kämmerer 
und Regierungs-Affeffor in Ansbad. 

Lobenhofer, Philipp, Tuchfabrilant und Kaufmann 
in Wörth. 

Lober, Sigmund, Apothefer in Erbing. 

Lorber, Karl Sigmund, Bärgermeifter in Landshut. 

Luzenberger, Joſeph, Königl. Landrichter in Troft- 
berg. 

Magiftrat in Köpting. 

Magiftrat in Lindau, 


Maier, Karl Aubrä, Dr., königl. Advokat in Bils- 
biburg. 

Maller, Johann Rep., Uhrmader und Organiſt in 
Ingolſtadt. 

Martini, Siemens, Inhaber einer Bleich⸗ und Ap⸗ 
pretur-Anflalt in Haunſtetten. 

Marſchalleck, Karl, Eönigl. Abvolat in Yaffan. 

Martins, Theodor, Dr., Apotheker in Erlangen. 

Maurer, Michael, Lönigl. Bezirks⸗Ingenienr im 
Weiden. 

Mayer, Anton, Pfarrer in Haunshofen. 

Mayer, Georg, Bapbeflger in Bogenhanfen. 

Mayer, Dax, Schmehztiegel-Fabrilant in Obernzell- 

Mayer, Michael, Bierbrauer in Regensburg. 

Medilus, Dr. Friedr., Rektor der Landwirthſchafts⸗ 
and Gewerbeſchule in Ingolſtadt. 

Meifter, Zaver, koͤnigl. Lycealprofeſſor und Lehrer 
der Mathematik und Phyſik au der Landwirte 
fgafts- und Gewerbsſchale in Freiſing. 

Merkel, Friedrich, Papierfabrilant in Nürnberg. 

Meyerthofer, Rudolph, Gutöbefiber in Knittels⸗ 
heim. 

Müller, Daniel Ernſt, Dr., königl. Forſtmeiſter 
und Beſitzer einer Steingutfabrif in Damm. 
Müller, Friedr., FSarbenfabril-Befiger in Birnbaum. 

Müller, Eönigl. Landeommiffär in Germersheim. 

Müller, Michael Friedrich, königl. Landrichter in 
Herzogenaurach. 

Müller, Philipp David, Pfarrer und Confiſtorial⸗ 
rath in Ergolzheim. 

Mändler, O. P., königl. Subrektor der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerbsſchule in Kempten. 

Vadler, Joſeph, Fönigl. Regierungs- nnd Kreis⸗ 
Baurath in Regensburg. 

Niggl, Joſeph Anton, Handelsmann in Tölz. 


Derthel, Georg Friede. von, Bürgermeifter in Dof. 
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Dttmaier, Joſeph, Dirigent einer mechaniſchen 
Flahsfpinnerei in Hongg bei Zürd. 

Ditmann, Bürgermeifter in Winnweiler. 

Paskolini, Ignaz, Glockengießer in Ingolftabt. 

Dauer, Joſeph, Kaufmann in Paſſau. 

Paur, Joſeph, Bürgermeifter und Apotheker in 
Traunftein. i 

Dehmann, Wilhelm Freiherr von, königl. Landge⸗ 
richts-Affeffor in Reichenhall. 

Geterfen, Wilh., königl. Landkommiſſär in Landau. 

Plaͤtſch, Adrian, Landwirth in Kaiſerslautern. 

Holly, Al. Nep., Gutsbeſißer in Kultursheim. 

Porth, Johann Georg, Uhrmacher in Germersheim. 

Poſchinger, Michael von, Beſitzer mehrerer Glas⸗ 
fabriken und des Patrimonial⸗Gerichts Ober⸗ 
frauenau. 

Poſchinger, Benedikt von, Glasfabrikant, Gutsbe⸗ 
figer in Oberzwiefelan. 

Prantl, Clemens, Fönigl. Wechfel- und Merkantil⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor, Magiftratsrath, Leihhaus⸗Inha⸗ 
ber und Kaufmann in Landshut. 

Buchner, Johann Nep., Tönigl. Lehrer der Kreis⸗ 
Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsfihule in Regens⸗ 
burg. 

Puille, Ludwig, koͤnigl. Hofbau⸗Condukteur in 
Nymphenburg. 

Purrainer, Georg, koͤnigl. Bezirks⸗Ingenieur in 
Kaiſerslautern. 

Raquet, Bürgermeiſter in Otterberg. 


Rattinger, Joſeph, koͤnigl. Kreis⸗Ingenienr in 


Würzburg. 

Meder, Franz Zaver, koͤnigl. Landrichter in Landau 
an der far. 

NReihenberger, 3. M., Denpthälten  Befiper in 
Oräfchenreuth. 


Reichlin⸗Meldegg, Leopold Freiherr von, königl. 
Hauptmann und Eommandant der vereinten Mi- 
neur⸗ und Sapeur-Eompagnien in Ingolſtadt. 

Reigersberg, Thabbäus Freiherr von, kgl. Stadt⸗ 
Commiffär in Neuburg. 

Reifer, Daniel, Maurermeifter in Germerbfeim. 

Rexroth, Johann Ludwig, Hammerwerksbefiter in 
Hoppach. 

Riederer, Joh., Dr., koͤnigl. Lyceal⸗Profeſſor und 
Rektor der Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsſchule 
in Freiſing. 


Riſchner, Franz, gewerlſchaftlicher Oberverweſer in 


Hammerau. 


Rößler, Joſeph, Bauwerkmeiſter in Erding. 


Roſenbaum, Kaufmann und Fabrikant in Schwa⸗ 
bach. 
Rotenhan, Hermann Freiherr von, koͤnigl. Kämme⸗ 
rer, Gutsbeſitzer in Markt Rentweinsdorf. 
Rotenhan, Julius Freiherr von, königl. Kämmerer 
und Landrichter in Kiſſingen. 

Roth, Friedrich Wilhelm, königl. Stadtcommiſſär in 
Memmingen. 

Rüth, Franz Karl, Zeugfabrikant in Mitterteich. 

Rummel, Philipp Ernſt, Hohenloh. Schiliingsfürft- 
licher Herrſchaftsrichter in Schillingsfürft. 

Rupprecht, Ferdinand, Gutsbefiger in Bolanderhof. 

Rupprecht, Georg Ludwig Freiherr von, Groß. 
händler in Lindau. 

Salompn, Iohann Daniel, Bärgermeiſter in der 
bruck. 

Samaffa, Anton, Glockengießer in Laibach. 

Sattler, Wilhelm, Kanfmann und Fabrikbeſitzer in 
Schweinfurt. 

Schab, Joſeph von, Berg⸗ und Salinen - Praltikaut 
in Fichtelberg. 

Shah, Thabväus von, koͤnigl. Regierangs- und 
Kreis⸗Fiskalrath in Augsburg. 
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Schader, Franz, Gpänglermeifter in Freifing. 

Sqchätzler, Ferd. Freiherr von, königl. Kämmerer 
und Fabrikbefiher in Augsburg. 

Sqchalkhauſer, Friedrich, Drahtfabrikant in Schwa⸗ 
bach. 

Scharrer, Johann, Kaufmann und Direktor ber 
Ludwigs⸗Eiſenbahn. 

Sqhatte, Joſeph Freiherr von, königl. Kämmerer 
und Landrichter in Landshut. 

Scheu, Eduard von, königl. Staatsrath und Re⸗ 

gierungs⸗Praͤſtdent in Regensburg Exre. 
Schleinkofer, Ignaz, Dekonom in Ergoldsbach. 


Schmanuß, Ferdinand, Major im koͤnigl. bayer. In⸗ 
genienr-Eorps. und Feſtungsbau⸗Direltor in Ger⸗ 
mergbeim. 


Schmid, Franz Taver, koͤnigl. Düttenmeifer in Wei» 


herhammer. 
Schmid, Dr. Theodor, Beſitzer einer Steingutfabrit 
in St. Georgen. 
Schmidt, G. H., Apotheker in Wemding. 
Schmidt, Georg, herzogl. Lenchtenberg'ſcher Ober⸗ 
beamter bes Eiſenhüttenwerkles OberÆichſtädt. 
Schmuckermaier, Barthol., Rektor der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ and Gewerbſchule in Landshut. 

Schneider, Alois, Handeldmann und Delonom in 
N, Sonthofen. 

Schneider, Joh. Paul, Weingafigeber und Effig- 
fabrifant in Straubing. 

Schneider, Joſeph, Hammerſchmidmeiſter in Gau 
ting. 

Schnitzlein, Johann Wilhelm, Dekan unb Stadt⸗ 
pfarrer in Roth. 

Schober, Georg Epriftian, königl. Polizei⸗Commiſ⸗ 
fär in Amberg. 

Schönwald, Adolph, Oberſt und Bürgermeifter in 
Fürth. 


Göärenter, 2, Gteingut-Fabrilant in Diekfart. 


Schroͤder, Heinrich, Profeſſor der Phyſik und reinen 
Matgematil in Mannheim. 

Sqchäüler, Guſt., Bergrath und Profeſſor ber Bine 
ralogie und Technologie in Jena, 

Schüler, Dr. Paul, Rektor der königl. Landwirth⸗ 
fchafte- und Gewerbeſchule in Fürth. " 
Säulz, Georg Friedrich Wilhelm, Konſiſtorialrath 

und Stabtpfarrer in Speyer. 

Schum, F., königl. Poſthalter in Pappenheim. 

Sch ur, Andreas, Barometer⸗Fabrikant und Kunſt⸗ 
Glasblaſer in Memmingen. 

Seelinger, Jak., koͤnigl. Lehrer an ber Laudwirth 
fchaft⸗ und Gewerbsſchule in Amberg. 

Seer, Johannes Thaddä, gewerkſchaftlicher Berg- 
und Huttenverweſer an ber Rarolinenpätte in 
Aqhthal. 

Seimel, Jakob, Obergärtner in Dogenhauſen. 

Späth, Joſ. Wilh., Mechanikus und Beſiter einer 
Kunſtmühle in Nürnberg. 

Sponfeldner, Martin, königl. Bergmeiſter in 
Sonthofen. . 
Stadler, D. X, Chef und Beſitzer der Porzellan 

Fabrike zu Bruckberg. 

Städtler, Friedr., Beſitzer einer Nähnadel⸗Fabrik 
in Schwabach. 

Stahl, Dr. Wilh., königl. Lehrer an der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerboſchule in Fürth. 

Stauber, Mar Nepomuf, Apotheler in Straubing. 

Steigerwald, Gras), Wiesfabritant in Thereſien⸗ 
thal. 

Stein, Friedrich, Eifenwerts-Beflger in Lohr a. M. 

Stengel, Freiherr von, königi. Regierangs-Präf- 
dent in Augsburg. 

Stenglein, Melchior von, königl. Regierungs-Prö- 
fivent in Bayreuth. 
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Stier, Zofeph, Fönigl. Landrichter in Negenflauf. 


Stobaeus, Carl Albert, konigl. Rentbeamter in ber 


Vorſtadt Au. 


Strauß, Fried., Freiherr von, königl. Regierunge- 
Direktor in Würzburg. 


Strauß, Georg Friedr., königl. Beyiels-Gugenienr 


in Speyer. 

Strebel, Friedrich, Fönigl. Subrektor der Landwirth⸗ 
fchafts- und Gewerbsſchule in Ansbach. 

Streber, of. Eberhardt von, FLönigl. Bergmeifter 
in Bodenwöhr. 

Strehler, Ludwig, königl. Lehrer an der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerbsſchule in Ingolftadt. 

Streiter, Friedrich, Ingenieur in Kleinheubad. 

Strelin, J. W., koͤnigl. Landrichter in Grafenau. 

Stärm er, Franz, Königl. ‚Hättenmeifter in Schüt⸗ 
" teudobl. | 

Tann, Deinr. Freiherr van ber; Ponigl. Kämmerer 
in Tann. 

Tauſcher, Zranz, Gaſtwirth und Bierbrauerei-Be- 
figer in Lindau. . 

Trieb, Math., königl. Rektor der Landwirthſchafts⸗ 
und Gewerbsſchule in Amberg. 


Umrath, Epriftian Friedr., Fabrikant in Rofenheim. 


Unger, Franz, Magifter der Pharmazie und Apothe- 
fer in Dfen. 

Ungerland, Carl, Bürgermeifter in Windsheim. 

Unruh, Joſeph, rechtskundiger Vurgermeiſter in 
Paſſau. 


Bequel, Maximilian Freiherr von, Rittergutsbeſitzer 


von Hohenkammer und Landwehr⸗Oberſtlieutenant. 
Berein der Maurer in Aibling. 


. Berein der Zimmermeifter in Aibling, 


Bölkel, Jal., Dr. med. in Grünſtadt. 


Waͤchter, Freiherr von, königl. württemb. kegetions. 
Sekretaͤr in Siuttgardt. 


Waitzinger, Auguſtin, Braͤuhausbeſitzer in Miet 
bad. 

Waldmann, Jakob, Artillerie - Oberlieutenant und 
Inſpektor ber königl. Gewehrfabrit in Amberg. ... 

Wandner, Dr. Joh. Bapt., königl. Lyceal⸗Profeſſor 
und Rektor der Kreis-Landwirtbfchafts- und Ges 
werbsfchule in Regensburg. 

Weber, Franz Mart., königl. Dofapothefer in Aſchaf⸗ 
fenburg. 


Weed, von, Hammergutsbefiger in Dorfhenhammer. 


Weidner, 
Ansbach. 

Weidner, Joſ., Gutsbefiger in Gerasmühl. 

Weiß, Joh, Kunſtgärtner, Magiſtrats⸗ und Kir⸗ 
chenrath in Ingolſtadt. 

Weiſſenbach, Johann Mich., Mehanitus in Grö⸗ 
nenbach. 

Welſer, Darc. Theod. Freiherr Son, Outebefi iger 
in Bellenberg. 

Wernz, Ph. Jak., Mühlbeſitzer auf der Rehhätte, 
Landeommiffariatse Speyer. 

Werth, Joh. Nil, Rothgerbermeifter in Dinkelsbühl. 

Wepler, Ignaz, Apothefer in Günzburg. u 

Wieninger, Oottlieb, Bierbrauer in Vilshofen. 

Biefenfeld, Carl, Profeſſor der Baukunſt am 20» 
lytechniſchen Inſtitute in Prag. 

Bindorfer, Joſeph, Kaufmann und Defonom in 
Koͤtzting. 

Winkler, Johann, Bürgermeiſter und Simmermpifie 
in Waſſerburg. 

Wittmann, Franz Kaver, Bierbrauer und Oekonom 
in D. Haunſtadt. 

Wöhrnig, Mathias, königl. Stabtcommiffär in &- 
langen. 

Wolf, Johann Eprift, beimig— Stadtapotheker in 
Roͤrdlingen. 

Wolff, J. W., Metallwacren/ Jabeilant in Sqhweirfart. 


Georg, koͤnigl. Kreis⸗Ingenienr in 
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Brede, Karl Fürſt von, erbl. Neichsrath, kgl. Rer 
gierungs-Präffdent und Landwehr-Rreis-Eomman- 
dant in Speyer Durchl. 

Wucherer, Karl Fried. Dito Ludwig, Fönigl, Subr 
rector in Bayreuth. 

Drſch, Friedrich Graf von, Lönigl, Kämmerer und 
Outsbefiger in Freyham. 


Bauneder, Georg, Bärber und Vürgermeifter im 
Eggenfelden. 


3orn, Gabr., Kunft- und Schönfärber in Angsburg. 


Zu-Rhein, Friedr. Freiherr von, Lönigl. Kämmerer 
und Regierungs-Direltor in Augsburg. 





C. Ehren - Alitglieder, 


Krndts, Anton Wilhelni, konigl. preußiſcher Hof: 
Sammerrath in Arneberg. 

Baumeifter, Johann Sebald, königl. württember- 
gifher Profeffor der Zeihenkunft in Schwähifg- 
Gmänd, 

Banmgärtner, Lönigl, preußiſcher geheimer Con 
merzienrath, Oeneral-Eonful und Buchhändler in 
Leipzig. 

Beuth, konigl. preußiſcher wirklicher geheimer Ober 
Regierungsrat und Direktor der Abteilung für 
Handel, Gewerbe und Bauwefen im Finanzmini - 
ſterio in Berlin, 


Eolloredo-Mannsfeld, FE. Generalr boſbau⸗ 
Direktor in Wien. 

Datwig, Baron von, k. k. ruffiſcher Delle 
want, Ritter ıc. in Petersburg. 

Echard, großherzogl. heſſiſcher Miniſterialrath ia 
Darmſtadt. 

Eytelwein, J. A., königl. preußiſcher Geheimer 
Oberbaurath in Berlin. 





Beruffac von, Stabsoffizier im Lönigl, franzöfie 
fen Generalſtabe in Paris. 


Gille, Thomas Esq., Derausgeber des Technieal 
Repository in London. 


Göbel, yenfı köuigl. preußiſcher Negierungsrath im 
Sölefien, 


Halbritter, E,Fr. von, Fönigl. bayer. Negierungs- 
Direktor und erfier Vorſtaud ber polytechniſchen 
Säule in Würzburg. 


Hammerfhmid, Karl E., Dr. der Rechte, Mit 
glied der juridifchen Kafultät, der k. k. landwirth - 
ſchaftlichen Geſellſchaft in Wien. 


Heun, Ritter von, königl. preußiſcher geheimer Rath 
in Wien. 


ZJeuntz, Dr. und Profeſſor an ber k. k. Univerſität 
in Wilua. 


Rreupberg, Dr. K. J., Chemiler in Prag. 
Rrigar, königl. preußiſcher Oberbergrath in Berlin. 
Leinfelder, Tuchfabrilant in Eupen. 
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Lobkowitz, Fürſt Auguft, Durchlancht, Präfldent der 
k. 1. öfterreichifchen Hoflammer im Münz⸗ und 
Bergwefen in Wien. 

Mitis, Ritter Ignaz von, Verordneter des k. k. 

öfterreichifchen Landſtandes in Wien. 

-Operthür, Franz, Dr. ber beiden Rechte und der 

Theologie, geheimer geiftlicher Rath und Dom- 

Tapitular ze. in Würzburg. 


Hoppe, 3. G. M. Dr., koͤnigl. wärtembergifher 


Hofrath und Profeffor in Tübingen. 

Prechtl, Joh. Joſ. Dr., ER Regierungsrath und 
Direktor des polytechnifchen Inſtituts in Wien. 

Reuter, Dr., k. k. Profeffor und Eonfervator bes 
faiferl, Producten⸗Cabinets in Wien. 

Schätzler, Adolph von, Fönigl. bayer, Eonful in 
London. 

Schinkel, königl. preußifher Ober-Landes- und Bau⸗ 
Direltor in Berlin. 

Schmid, Ant., Hof- Sekretär bei der 8. Hoflammer 
im Münze und Bergwefen in Wien, 
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Schubarth, Dr. E. L., königl. preußiſcher Profeſ⸗ 
ſor ꝛc. in Berlin. 


Speez, Ritter von, k. k. ordentlicher Profeſſor der 
Chemie an der Therefianiſchen Ritterakademie in 
Wien, Beiſitzer der Gerichtstafel der löbl. Ner⸗ 
gräder, wie auch jener der Borfeder Geſpann⸗ 
ſchaft in Ungarn. | 


Stieglig, Chriſt. Ludw. Dr., Senator und Kano⸗ 
nilus in Leipzig. 


Strömm, Bergmeifter zu Ehriftiana in Schweden. 


Utzſchneider, Paul, Fabrikant und Ritter der fran- 
zöfifhen Ehrenlegion in Saargemünd. 


Weinbrenner, Ritter, großberzogl. badiſcher Ober⸗ 
baudirektor in Karlsruhe. 


Wöbrler, Dr,, pr. Sekretär der Geſellſchaft zur 
Deförderung nützlicher Künſte in Frankfurt, 


Woltmann, Reinhard, Baudireftor in Hamburg. 
Zentner, Pönigl. griechifcher Hauptmann in Athen. 


x 
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D. Eentral- Verwaltungs - Ausfhuß. 


Beamte und Mitglieder für das Jahr 1841. 


Borftand: Freiherr von Welben: 
Stellvertretender Borftand: F. %. Pauli. 
@efretär: Dr. &. ©. Raifer. 
©tellvertretender Sekretär: Er. Zav. Haindl. 
KRaflier: 3. Biedt. 


Hedactiond : Somitee: 
Dr. €. ©. Raifer. €. Desberger. Dr. 9. Alexander. 


Mitglieder: 


Dr. 3. Bauer. K. Kratzeiſen. L. Schreiner. 
K. Bever. E. Krötz. G. Sedlmaier. 
Th. Böhm. S. Leibel. Dr. Steinheil. 
Fl. Cloeter. E. Mayer. J. B. Stölzl. 
Dr. J. N. Fuchs. A. Riemerſchmidt. L. Zeller. 

Seb. Haindl. C. Schmitz. Dr, L. Zierl. 


P. Klausner. 


J. C. Schnetter. 





Dr. Zuccarini. 
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E. Auswärtige correfpondirende Ehren-Ausſchuß-Mitglieder. 


Cloſen, Freiherr von, in Bern. 

Edel, Georg, in Ansbad. 

Giech, Graf von, in Thurnau. 
Herberger, Dr. Eduard, in Rheinzabern, 
Hohe, Guſtav, in Landshut. 

Horn, Franz Philipp, in Würzburg. 


Kittel, Dr., in Aſchaffenburg. 

Liederer von Liedersokron, Dr., in Erlangen. 
Martius, Dr. Theodor, in Erlangen. 
Riederer, Dr. Johann, in Freifing. 
Scharrer, Johann, in Nürnberg. 


Schüler, Dr. Paul, in Fürth. 
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